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Das  vorliegende  Werk  ist  die  Frucht  des  tiefen  und 
dauernden  Eindrucks,  den  schon  während  meiner  üniver- 
sitätsjahre  Niebuhrs  grossartige  P'orschungen  auf  mich  ge- 
macht hatten.  Durch  ihn  wmrdc  mir  zuerst  für  die  römische, 
wie  durch  Möser  für  die  deutsche  Staats-  und  Kcchtsvcr- 
fas.sung  der  Sinn  aufgeschlossen.  Ich  hieng  an  seinem  Na- 
men mit  der  ganzen  Begeisterung  eines  jugendlichen  Gc- 
müthes.  Seine  Niederhassung  in  Bonn  im  Jahr  1823  musste 
mir  daher  als  eine  Epoche  in  meinem  literärischen  Leben 
erscheinen,  und  sic  wurde  es  auch  durch  die  anregende 
Gewalt,  welche  dieser  mit  dem  reichsten  und  lebendigsten 
Wissen  ausgestattete  Geist  auf  Alle,  die  mit  ihm  wissen- 
schaftlich verkehrten,  ausübte.  Diese  Anregung  wurde  für 
mich  um  so  grösser,  als  ich  zur  Ausarbeitung  dieser  Rechts- 
geschichte seinen  schwierigen  Untersuchungen  Schritt  vor 
Schritt  nachzngehen  genötliigt  war.  Mit  der  ihm  eigenen 
Bereitwilligkeit  gegen  jüngere  Männer,  von  denen  er  für 
die  Wissenschaft  etwas  erwartete,  gab  er  mir  über  dunkle 
Punkte  Aut*klärung,  gieng  auf  alle  Zweifel  ein,  und  erfreute 
sich  an  der  Mittheilung  der  von  ihm  gemachten  Entdeckun- 
gen. Es  ist  mir  daher  eben  so  sehr  Pflicht  als  Bedürfniss, 
Ihm  in  diesen  Zeilen  ein  dankbares  Andenken  zu  widmen. 

Was  die  Bearbeitung  selbst  betrifft,  so  habe  ich  im 
Texte  auf  die  Form  der  Darstellung,  in  den  Noten  auf  die 
genaue  und  vollständige  Anführung  der  Beweisstellen  die 
Sorgfalt  vei*wendet,  wozu  die  wissenschaftliche  Bedeutung 
dieses  Stoftes  von  selbst  auflordert.  Ich  hafte  dabei  eine 
dreifache  Klasse  von  Lesern  vor  Augen.  Erstens  die  Juri- 
sten vom  Fache,  für  welche  die  Unentbehrlichkeit  rechtsge- 
scJiichtlicher  Kenntnisse  so  allgemein  anerkannt  ist,  dass  es 
darüber  keiner  Worte  bedarf.  Es  genügt  die  Bemerkung, 
das.s  die  Höhe,  worauf  sich  diese  Wissenschaft  jetzt  in 
Deutschland  befindet,  eben  nur  die  Frucht  des  damit  in 
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Verbindung  gebrachten  historischen  Forschungsgeistos  ist. 
Zweitens  die  Pliilologen  und  Historiker.  Auch  für  diese 
hat  eine  neue  Epoche  ihrer  Wissenschaft  dadurch  -begon- 
nen,  dass  sie,  ihre  grossen  Vorbilder  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts erneuernd,  den  römischen  Kechtsfjuellen  wieder  ihre 
Aufmerksamkeit  zugewendet  haben,  und  in  der  Bearbeitung 
des  römischen  liech tsalterthums  mit  den  Juristen  in  der 
rühmlichsten  Weise  wetteifern.  Drittens  bietet  die  römische 
Verfassungs-  und  Rechtsgeschichte  auch  dem  denkenden 
Staatsmann  für  die  Kunst  der  Gesetzgebung  und  Verwal- 
tung und  fiir  die  grossen  Fragen  der  gesellschaftlichen  Or- 
ganisation einen  Schatz  fruchtbarer,  auf  Erfahrung  und  Men- 
schenkenntniss  gestützter  Wahrheiten  dar,  der  aber  nur 
durch  genaue  und  tief  eingehende  Studien  gehoben  wer- 
den kann. 

lieber  zwei  Punkte  muss  ich  mich  näher  erklären.  Der 
Eine  betrifft  die  äussere  Anordnung.  Ich  habe  mich  be- 
müht dieselbe  nach  den  Gesetzen  der  historischen  Kunst 
so  einzurichten,  dass  das  Gleichartige  nach  dem  Grade 
seiner  VeI'^^*andtschaft  zusammengestellt,  die  Nebensachen 
um  die  Hauptmomente  gehörig  gruppirt  und  der  Faden 
der  historischen  Ent^^^cklung  möglichst  wenig  unterbro- 
chen würde.  Die  steife  und  schulmässige  Abtheilung  des 
Materials  nach  blossen  Zeitabschnitten,  unter  welchen  dann 
die  verschiedenartigsten  Gegenstände  neben  einander  ru- 
bricirt  werden,  dieser  der  deutschen  Manier  nur  zu  lange 
anklcbende  Fehler,  ist  doch  endlich  wie  cs  scheint  so 
überwunden,  dass  jeder  Versuch  die  römische  Rechtsge- 
schichte in  die  Formen  von  Hugo  oder  Bach  zurückz\i- 
führen,  ohne  Erfolg  bleiben  wird.  Der  zweite  Punkt  ist 
das  scheinbare  Missverhältniss,  welches  zwischen  dem  Um- 
fang des  ersten  Buches  und  dem  der  vier  anderen  Bücher 
statt  findet.  Dieses  ist  aber  in  der  Reichhaltigkeit  des  Stof- 
fes selbst  gegründet  und  daher  nicht  zu  vermeiden.  Wenn 
dieses  bisher  nicht  so  hervortrat,  so  liegt  die  Ursache  le-  . 
diglich  in  der  statt  gehabten  Vernachlässigung  des  öffent- 
lichen Rechts,  welches  man  als  etw^as  mehr  den  Philologen 
und  Archäologen  als  den  Juristen  vom  Fach  Angehendes 
betrachtete.  Wie  einseitig  aber  diese  Ansicht  ist,  ergiebt  sich. 
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abgesehen  von  vielen  anderen  Gründen,  schon  aus  dem 
Inhalt  des  Theodosischen  und  Justinianischen  Codex,  welche 
Beide  auch  fiir  das  ört’entlichc  Kcclit  ein  überaus  reiches, 
interessantes  und  schwieriges  Material  enthalten , dessen 
Kenntniss  dem  gebildeten  Juristen  unentbehrlich  ist,  und 
dessen  Krläutening  man  in  philologischen  und  archäologi- 
schen Werken  vergebens  suchen  würde. 

Die  erste  Auflage  dieses  Werkes  erschien  in  einem 
Bande  mit  der  Jahreszahl  184t).  Doch  war  die  erste  Hälfte 
schon  1834  ausgegeben  worden.  Hiedurch  erklärt  cs  sich, 
wie  die  nach  1834  allein  vor  1840  erschienenen  Werke, 
namentlich  Huschke’s  Servius  Tullius  1838,  darin  nicht  be- 
rücksichtigt sind,  wohl  aber  umgekehrt  es  berücksichtigt 
haben.  Aus  dieser  ersten  Ausgabe  ist  das  vierte  Buch, 
welches  die  I’rocedur  behandelt,  von  I.aboul.aye  zu  Paris 
ins  Französische  übersetzt  worden.  Von  der  zweiten  Aus- 
gabe , erschien  der  erste  Band  184f),  der  zweite  1840.  Der 
Dnick  des  ersten  Bandes  war  jedoch  bei  dem  Erscheinen 
der  tief  eingreifenden  Schrift  von  Mommsen  Römische  Tri- 
bus  1844  schon  so  weit  vorgeschritten,  dass  dieselbe  nur 
in  den  späteren  Bogen  berücksichtigt  werden  konnte.  Das 
Versäumte  war  d.aher  jetzt  nachzuholcn.  Nach  der  zweiten 
Ausgabe  erschien  eine  gute  und  zierliche  italienische  Ue- 
bersetzung  von  Bollati  zu  Turin  1851.  Der  vorliegenden 
dritten  Auftage  wurde  die  nicht  leichte  Aufgabe  zu  Theil, 
die  seit  1845  herausgekommenen  zahlreichen  Werke  und 
Abhandlungen  über  dieses  Fach  zu  benutzen  und  zu  ver- 
arbeiten. Die  Art,  wie  dieses  geschehen  ist,  wird  zeigen, 
dass  der  Verfasser  bei  dem  Erfreulichen,  welches  eine 
neue  Auflage  darbictet,  sicli  auch  der  dadurch  auferlegteii 
Pflichten  vollkommen  bewusst  war.  Indem  sich  dieses  Buch 
auf  den  Standpunkt  der  neuesten  Liter.atur  stellte,  waren 
freilich  zahlreiche  Controversen  nicht  zu  vei-meiden. 

Der  Gang  meiner  Untersuchungen  hat  dazu  geführt, 
dass  ich  mich  schon  seit  »1er  ersten  Auflage  mit  Savigay 
in  einer  Reihe  von  Materien,  worüber  er  Monographien 
verfasst  hat,  im  Widerspruch  befinde.  Allein  die  Richtig- 
keit meiner  Ansicht  vom  caput  oder  iugum  ist  von  ihm 
selbst  in  der  freundlichsten  Weise  anerkannt  worden;  seine 
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von  mir  angefoclitene  Ansicht  von  der  Latinität  nnd  den 
zwölf  Colonien  hat  wohl  keine  Anhänger  mehr ; meine  An- 
sicht vom  ins  Italicuin  ist  in  dem  gegen  Savigny  gerichte- 
ten Hauptpunkt  durch  die  neu  .^entdeckten  StadtrecJite  von 
Salpcnsa  und  Malaca  unwiderleglich  bestätigt  worden ; seine 
Meinung  von  den  sacra  privata,  wogegen  ich  mich  schon 
1834  erklärt,  hat  er  selbst  1«S49  nach  den  dawider  erho- 
benen Einwendungen  gew'isscrniassen  aufgegeben;  ebenso 
verhält  es  sich  mit  seiner  Theorie  des  Nexum  und  der 
Schuldknechtschaft;  die  von  ihm  iür  Italien  in  der  früheren 
Kaiserzeit  behauptete  Steuerfreiheit  habe  ich  durch  neue 
verstärkte  Giünde  widerlegt,  und  meine  Ansicht  von  der 
späteren  römischen  Steuerverfassung  gegen  die  von  ihm 
dawider  gemachten  Einwendungen  in  Schutz  genommen. 
Ich  hebe  diese  Verschiedenheit  der  wissenschaftlichen  Mei- 
nungen absichtlich  hervor,  weil  davon  unabhängig  die  Ver- 
ehrung und  Dankbarkeit  besteht,  welche  namentlich  den- 
jenigen erfüllt,  der  in  dem  Wendepunkt  unserer  Wissen- 
schaft stehend  am  Besten  zu  würdigen  weiss,  was  dieselbe 
vor  Savigny  war  und  was  sie  durch  ihn  geworden  ist.  ln 
etwas  anderer  Weise  vei  hält  sich  dieses  Buch  zu  Niebuhr. 
Während  man  sich,  wie  es  scheint,  darin  gefällt,  den- 
selben zu  ignoriren  oder  sich  übm'  ihn  zu  erheben ; bot 
diese  neue  Auflage  mehrfache  Gelegenheit  dar,  die  Rich- 
tigkeit seiner  Ansichten  durch  neue  Gründe  zu  vertheidi- 
gen,  und  cs  \var  mir  erfreulich,  darin  an  Schwegler  einen 
oben  so  gelehrten  als  umsichtigen  Genossen  erhalten  zu 
haben,  dessen  früher  Tod  daher  der  etwas  leichtfertigen 
Richtung  der  Neuzeit  gegenüber  für  die  Wis.scnschaft  dop- 
pelt zu  beklagen  ist. 

Bonn,  den  12.  Juni  1860. 
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1.  Jedes  Volk  empfangt  von  der  Natur  und  den  Um- 
ständen eine  eigenthümlichc  Anlage,  wodurch  seine  Thätig- 
keit  und  der  mehr  oder  minder  grosse  Einfluss,  den  es  auf 
die  Entwicklung  der  Menschheit  ausUbt,  bestimmt  wird. 
Durch  ein  glückliches  Zusammentreffen  solcher  natürlichen 
Anlagen  mit  den  äusseren  Verhältnissen  sind  vor  Allen  die 
Römer  in  der  Geschichte  bedeutend  geworden.  Von  dem 
Glauben  an  die  Grösse  ihrer  Zukunft  und  an  die  Ewigkeit 
ihres  Staates  schon  seit  dessen  Entstehung  erfüllt*),  wel- 
cher Glaube  auch  im  äussersten Missgeschick  nicht  wankte*), 
haben  sie  während  inneren  und  äusseren  Kämpfen  vor- 
nehmlich durch  die  Weisheit  ihres  Senates  eine  für  ein 
grosses  freies  Gemeinwesen  höchst  angemessene  Verfassung 
gebildet,  und  derselben  einen  grossen  Theil  der  damals 
bekannten  Welt  unterwürfig  gemacht.  Als  hierauf  mit  den 
guten  Sitten  und  dem  Sinn  für  Freiheit  diese  Verfas.sung  un- 
tergieng,  hlieb  von  der  ihr  inwohnenden  Kraft  noch  so  viel 
übrig,  um  für  das  ungeheure  Kaiserreich  würdige  Formen 
der  Herrschaft  und  ein  auf  Ordnung,  Gerechtigkeit  und 
Milde  zielendes  sehr  ausgebildetes  Verwaltungswesen  ein- 
zurichten, welches  bei  dem  immer  zunehmenden  sittlichen 
Verfall  doch  noch  lange  die  römische  Welt  zusammenhielt, 
und  selbst  unter  den  Völkern,  die  auf  deren  Trümmern 
neue  Reiche  gründeten,  weit  mehr,  als  man  gewöhnlich 
meint,  fortwirktc. 


1)  Llvias  I 56. 

2)  LlTiu»  XXII.  61.  XXVI.  11. 

- h'alifr  Rom.  RtchUj/etckich/e.  Drille  Au/I.  1 
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2.  Mit  diesem  Staatslebon  hat  auch  das  römische  Pi  i- 
vatrecht  einen  grossen  Kreislauf  durchwandert,  llervorge- 
gangen  aus  strengen  häuslichen  Zuständen  und  bäuerlichen 
Sitten,  von  nationalen  Eigenthümlichkeiten  und  Gebräuchen 
beherrscht,  deren  Ursprung  und  Absicht  man  wenig  kennt, 
gelangte  es  doch  stufenweise  durch  innere  Enhvicklung 
und  durch  die  Berührung  mit  anderen  Völkern  zu  einer 
freieren  Haltung , und  lieferte  unter  den  Kaisern  während 
fast  drei  Jahrhunderten  den  Stoff  zu  äusserst  reichhaltigen 
und  scharfsinnigen,  aucli  in  der  Form  höclist  ausgezeich- 
neten wissenschaftlichen  Arbeiten.  Hieran  schloss  sich  eine 
grosse  Reihe  kaiserlicher  Constitutionen,  deren  Sprache  und 
Inhalt  freilich  den  gesunkenen  geistigen  Zustand  kund  gab, 
die  aber  doch  noch  immer  mit  Sorgfalt  und  Scharfsinn  die 
zeitgeraässe  Entwicklung  des  Reclits  zu  fördern  bemüht  wa- 
ren. Endlich  Hess  Justinian  im  sechsten  Jahrhundert  aus  je- 
nen wissenschaftlichen  Werken  einen  Auszug  und  aus  den 
kaiserlichen  Constitutionen  eine  Sammlung  verfertigen,  die 
Beide  durch  eine  eigcnthümlichc  Verknüpfung  von  äusseren 
Thatsachen  und  innerem  Bedürfniss  seit  dem  zwölften  Jahr- 
hundert auch  im  ganzen  Abendlandc  zu  gesetzlichem  An- 
sehen gelangt  sind,  und  dadurch  das  Tüchtigste,  was  das 
Geistesleben  der  Römer  hervorgebracht,  auf  weit  entfernte 
Zeiten  und  Völker  fortgepflanzt  haben. 

3.  Der  Gegenstand  dieses  Werkes  ist  nun  die  Geschichte 
der  römischen  Staats-  und  Rechtsverfassung  von  den  ältesten 
Zeiten  an  bis  auf  Justinian.  Diese  letztere  Beschränkung 
ist  zwar  strenge  genommen ‘nicht  in  dem  Stoffe  selbst  ge- 
gründet, indem  auch  nach  Justinian  sowohl  das  öffentliche 
wde  das  Privatrecht,  jenes  freilich  mehr  wie  dieses-,  noch 
bedeutende  Entwicklungen  erhalten  hat.  Doch  bleibt  es 
aus  mehreren  Gründen  rathsam,  die  herkömmliche  Gränze 
zu  beobachten.  Denn  nicht  nur  ist  jene  Beschränkung  dem 
Gesichtspunkt,  unter  welchem  wir  uns  vorzüglich  mit  dem 
römischen  Recht  beschäftigen,  am  angemessensten,  sondern 
cs  wu'd  dadurch  auch  einer  allzugrossen  Ausdehnung  der 
Bearbeitung  vorgebeugt,  dio  um  so  schwerer  zu  vermeiden 
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wäre,  als  man  hier  nicht  auf  so  viele  und  vortreffliche  Vor- 
arbeiten, wie  bei  dem  älteren  Recht,  verweisen  kann. 

4.  Die  Nachrichten  über  das  römische  Recht  sind  uns 
aber  auf  verschiedenen  Wegen  überliefert:  durch  die  Ge- 
setzesurkunden selbst,  durch  die  alten  Schriftsteller,  und 
durch  Denkmäler  anderer  Art,  worin  die  Anwendung  eines 
Rechtssatzes  auf  bestimmte  Personen , Verhältnisse  oder 
Rechtsgeschäfte  vorkommt  ®).  Von  den  Gesetzesurkunden 
und  verwandten  Quellen,  Volkssclilüssen,  Staats  vertragen, 
Senatusconsulten , Erlassen  der  früheren  Kaiser,  Muniei- 
palbeschlüssen,  Statuten  der  Collegien,  sind  verhältniss- 
mässig  nur  wenige  theils  in  alten  Schriftstellern,  theils  in 
Inschriften  auf  Stein,  Erz,  oder  auch,  Wachstafeln erhal- 

3)  Es  giebt  keine  Sammlung,  worin  alle  Quellen  der  römischen 
Rechtsgesohichte  vereinigt  wären,  und  eine  solche  ist  auch  kaum  mög- 
lich. Alle  neueren  Sammlungen  sind  blos  auf  die  Rechtsquellen,  Samm- 
lungen und  juristischen  Schriften,  die  uns  nicht  schon  durch  die  Ju- 
stinianischen Sammlungen  erhalten  sind  , gerichtet.  Die  wichtigsten 
derselben  sind  folgende.  lurisprudentia  vetus  anteiustinianea,  qua  con- 
tinentur  quae  supersunt  ex  Gaii  insütutionum  libris  IV.  lulii  Pauli 
sententiarum  receptarum  ad  filiam  libri  V.  et  Fragmentum  ex  institu- 
tionum  libro  II.  Tituli  ex  corpore  XJlpiani  XXIX.  Codicis  Qregoriani 
et  Codicis  Hermogeniani  Fragmenta , quae  inventa  haotenus  fuere, 
omnia,  Mosaksarnm  et  Komanarum  legum  collatio  — cum  quibusdam 
aliis  fragmentis , Consultatio  veteris  cuiusdam  lurisoonsuld , Papiani 
responsorum  Uber,  Dosithei  magistri  Uber  III.  continens  Divi  Adriani 
Imp.  sententias  et  epistolas,  cum  Commentariis,  Notis  et  Interpretatio- 
nibus  Virorum  Doctorum  integris.  Ex  Recensione  et  cum  Notis  Ant. 
Schultingii.  Lugdun.  Batav.  1717.  Ed.  nova.  Lips.  1737.  4.  — lus 
civile  anteiustinianeum  codicum  et  optiraarum  editionum  ope  a socie- 
tate  iurisconsultorum  curatum.  Praefatus  est  et  indicem  editionum 
adiecit  Gust.  Hugo.  Berolini  1815.  II  Tom.  8.  — Corpus  iuris*  Romani 
anteiustiniani.  Consilio  profossorum  Bonnensium  E.  Böckingii,  A.  Beth- 
mann  . HoUwegii , £.  Puggaei  curaverunt  iidem  assumptis  sociis  L. 
Amdtsio,  A.  F.  Barkovio,  F.  Blumio,  G.  Haenelio,  G.  Hefftero  ^liisque. 
Praefatus  est  Eduardus  Böckingius.  Faso.  1 — 6.  Bonnae  MDCCCXXXV 
— MDCCCXLIV.  4.  Enthält  die  juristischen  Schriften,  den  Codex 
Gregorianus,  Hermogenianus,  Theodosianus  und  dessen  novellae. 

4)  Von  dieser  Art  ist  der  Anschlag  eines  Bcgräbnisscollegiums 
vom  Jahr  167,  welcher  auf  zwei  Triptychen  von  Waciistafeln  in  einem 
alten  römischen  Goldbergwerko  in  Siebenbürgen  gefunden,  und  von 
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ten®).  Diese  sind  in  einem  eigenen  Werke  fast  vollständig 
gesammelt®).  Die  in  Inschriften  gefundenen  Stüeke  dieser 
Art  sind  auch  in  den  unten  zu  erwähnenden  grossen  In- 
scriptionen-Sammlungcn,  zum  Thcil  auch  in  kleineren  Aus- 
zügen; gedruckt^.  AnderC;  die  nicht  in  ihrer  ui'sprüng- 
lichcn  Gestalt  erhalten  sind , hat  man  aus  den  einzelnen 
Stellen,  die  davon  angeführt  werden,  Iicrzustellen  ver- 
sucht®). Von  den  Gcsctzesurkundeii  der  spateren  Kaiser- 
zeit, den  kaiserlichen  Constitutionen,  sind  aber  Viele  auf  uns 
gekommen,  weil  sic  schon  damals  in  Sammlungen  vereinigt 
oder  angeführt  wurden,  die  wir  noch  besitzen.  Doch  haben 
sich  viele  Constitutionen  einzeln,  von  diesen  Sammlungen 
unabhängig,  erhalten®). 

Massmann  1840  entziffeit  worden  ist.  Der  neueste  Abdruck  ist  bei 
Orelli-Iienzen  Inscr.  n.  G087. 

5)  Ein  Verzeicimiss  dieser  Stücke,  mit  .■V.ngabe  der  Werke,  wo 

» 

sie  abgedruckt  sind,  giobt  Rudorff  Höm.  Keciitsgesch.  I.  81 — 8G. 

6j  Antiquitatis  Romanae  monumenta  legalia  extra  libros  iuris  Ro- 
mani sparsa  quae  in  aero  lapide,  aliave  materia,  .vel  apud  veteres  au- 
ctorcs  extraneos,  partim  integra,  partim  imitiia,  sed  genuina  supersunt. 
Delectu,  forma  et  variarum  leotionum  adnotationo  usui  expeditiori  ac- 
commodavit,  tum  notitiam  litterariam  omnium,  qiiotquot  ex  illo  genero 
exstant,  monumentorum , tarn  Icgalium,  quam  aliorum  praemisit  Dr. 
Chr.  G.  Haubold,  Opus  ex  adversariis  defuncti  auctoris,  quantum 
fleri  potuit,  rcstituit  D.  E.  Spangenberg.  Berolini  MDCCCXXX.  8. 

7)  Dahin  gehören : Göttling  fünfzclm  Römische  Urkunden  auf  Erz 
und  Stein.  Halle  1845.  4.,  Zell  Delectus  inscriptionum  cum  monumentis 
legalibus  fere  omnibus.  (In  dem  ersten  Bande  von  dessen  Handbuch 
der  Römisclicn  Epigraphik.  Heidelberg  18r30-  2 Bde.) 

8)  Die  vollständigsten  Nachrichten  über  diese  Versuche  findet 
man  in  Hauboldi  Institutiones  iuris  Romani  litterariae.  Tomus  I.  Lip. 
fliae  1809.  pag.  241—44.  297-349. 

9)  Diese  sind  jetzt  in  folgendem  Werke  sorgfältig  gesammelt: 
Corpus  legum  ab  iinperatoribus  Romanis  ante  lustinianum  lataruin, 
quae  extra  constitutidnuin  Codices  supersunt,  Accediint  res  ab  impera- 
toribus  gestae,  quibus  Romani  iuris  historia  et  imperii  Status  illus- 
tratur.  Ex  monumentis  et  scriptoribus  Graecis  Latinisque  oollegif,  ad 
temporis  rationem  disposuit,  indicibus,  qui  Codices  quoquo  comprehen- 
dunt,  constitutionum,  rerum,  personarum,  locorum  instruxit  D.  Gusta- 
Tua  Haencl  , Lipsiensis.  Fasciculus  I.  Leges.  Lipsiac  MDCCCLYH. 
fol.  min. 


Einleiümg. 


o 


5.  Die  alten  Schriftsteller  kann  man  für  unseren  Zweck 
in  zwei  Klassen  cintheilen:  in  juristische  und  nicht  juri- 
stische. Die  Kenntniss  der  Letzteren  ist  aus  der  römischen 
Literaturgeschichte  voranszusetzen  Aus  der  grossen 
Anzahl  derselben  sind  ihrer  Kigcnthümlichkeit  wegen  die 
Schriften  der  Agrimensoren  hervorzuheben,  auf  deren 
Wichtigkeit  für  die  Geschichte  und  Jurisprudenz  erst  wie- 
der Kiebuhr  aufmerksam  gemacht  hat^^).  Noch  grösser  war 
die  Zahl  der  juristischen  Schriften;  doch  ist  ron  denselben 
Zusammenhängendes  nur  sehr  wenig  auf  uns  gekommen 
Dieser  Mangel  wird  mn*  dürftig  dadurch  ersetzt,  dass  seit 
dem  vierten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  aus  den 
Schriften  der  Juristen  zu  verschiedenen  Zwecken  Excerp- 
ten-Sammlungen  gemacht  worden  sind,  die  wir  noch  ha- 
ben Einige  Bruchstücke  haben  sich  auch  in  den  An- 
führungen anderer  Schriftsteller  erhalten,  und  diese  sind  in 
der  neueren  Zeit  gesammelt  worden 

G.  Die  Denkmäler,  worin  die  Anwendung  eines 
Keclitssatzcs  auf  bestimmte  Personen,  Verhältnisse  oder 
Rechtsgeschäfte  vorkommt,  sind  dreifacher  Art:  Inscliriften, 
Urkunden  und  Münzen.  Die  grosse  Zahl  der  Inschriften 
bieten  ein  zur  Unterstützung  und  Ergänzung  der  in  den 
anderen  Quellen  überlieferten  Nachrichten  sehr  nützliches 

10)  Eino  Uebersicht  giebt  Rudorfif  I.  §.  90—92. 

11)  In  Folge  der  von  Niebuhr  gegeb(?ncn  Anregung  ist  davon  fol- 
gende sorgfältige  neue  Ausgabe  und  Bearbeitung  erschienen : Groma- 
tici  vetores  | ex  recensione  j Caroli  Laclimanni  1 Diagramm  ata  1 edidit 

I Adolfus  Rudorffius  1 Berolini  1848.  1 Die  | Schriften  der  Römischen 
1 Feldmesser  \ herausgogeben  und  erläutert  | von  | F.  Blume  K.  Lach- 
mann  und  A.  RudorfT  | Erster  Band  [ Texte  und  Zeichnungen  ] Berlin 
1H48  1 Zweiter  Band  | Erläuterungen  und  Indices  1 Berlin  1852  | (8). 

12)  Diese  Ueberreste  sind  verzeichnet  von  RudorfT  1^  §.  89.  Sie 
finden  sich,  so  weit  sie  zu  ifirer  Zeit  entdeckt  waren,  in  den  oben 
Note  3.  genannten  Sammlungen  des  Vorjustinianischen  Rechts;  also 
vollständig  nur  in  der  letzten. 

13)  Von  diesen  Excerptensamrnlungen  wird  im  zweiten  Buche  die 
Rede  sein. 

14)  Bruchstücke  aus  den  Schriften  der  römischen  Juristen  gesam- 
melt von  H.  E.  Dirksen.  Königsberg  1814. 
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Ilülfsmittel  dar^^),  wenn  auch  die  lateinischen  Inschriften 
an  Fruchtbarkeit  des  Inhalts  den  griechischen  weit  nach- 
stehen. Aus  den  grossen  Sammlungen,  die  von  Ersteren 
seit  dem  sechzelmten  Jahrhundert  erschienen  sind,  ist  ein 
brauchbarer  Auszug  gemacht  worden^?),  der  einen  vortreff- 
lich gearbeiteten  Nachtrag  mit  wichtigen  Ergänzungen  und 
Verbesseningen  erhalten  hat  Eine  auf  die  neue  sorgfal- 


15)  Sehr  gut  spricht  sich  Mommsen  in  seinen  Epigraphischen  Ana- 
lekten  (Berichte  über  die  Verhandlungen  der  Sächsischen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  1852.  S.  253}  über  den  Nutzen  und  die  Bedeu- 
tung der  Inschriften  folgend ermassen  aus:  Die  Inschriften  gehören  mit 
geringen  Ausnahmen  nicht  der  Litteratur  an,  sondern  dem  Leben;  die 
Beschäftigung  damit  ergiebt  für  unsere  Kenntniss  des  Altcrthums  einen 
ähnlichen  Gewinn  wie  für  die  Kunde  eines  aus  Büchern  bekannten 
Landes  uns  das  Reisen  in  demselben  bringt.  Wir  erfahren , was  die 
Schriftsteller,  namentlich  die  einheimischen  nur  selten  schildern,  den 
gewöhnlichen  und  alltäglichen  Gang  des  Lebens ; unter  dem  vielen 
Langweiligen  und  Unnützen  tritt  das  Charakteristische  von  Zeit  und 
Land  doch  auch  hervor;  die  Sprache  trifft  unser  Ohr  nicht  bloss  wie 
sie  sein  soll , sondern  wie  sie  wirklich  ist  in  zahllosen  individuellen 
Modiücationen  ; wir  erfahren  sehr  viel  Gleichgültiges,  aber  auch  vie- 
les , was  man  eben  darum  gern  hört,  weil  es  nicht  bestimmt  war  auf 
die  Nachwelt  zu  kommen;  kurz  es  ist  dieser  Inschriftenschatz  richtig 
gebraucht  noch  etwas  mehr  als  ein  Notizenvorrath  ; er  ist  neben  dem 
Bilde,  welches  die  antike  Litteratur  uns  von  jener  wunderbaren  Epoche 
überliefert  hat,  der  treue  Spiegel  derselben,  der  ohne  Ansprüche  zu 
machen  auf  Ordnung  und  Kunst,  das  Platte  und  Triviale  so  gut  zeigt 
wie  die  Simplicität  und  die  Grösse  des  Alterthums  und  mit  seiner  Un- 
mittelbarkeit auf  die  stilisierte  oder  manirierteUeberlieferung  nicht  sel- 
ten erst  das  rechte  Licht  wirft. 

16)  Inscriptionum  latinarum  selectarum  amplissima  collectio  ad  illu- 
strandam  Romanae  antiqultatis  disciplinam  accommodata  ac  magna- 
rum  collcctionum  supplemcnta  coroplura  emendationesque  exhibens. 
Edidit  Io.  Casp.  Orellius.  Turici  1828.  II  vol.  8.  In  der  Einleitung 
steht  ein  alphabetisch  geordnetes  beurtheilcndes  Yerzotchniss  der  älte- 
ren Sammlungen.  Von  den  Inscriptionensammlungen  vor  dem  sech- 
zehnten Jahrhundert  handelt:  Le  prime  raccolte  d'antiche  iscrizioni 
compilate  in  Roma  tra  il  finiro  dol  secolo  XIV  e il  comminciare  del 
XV  rinvenute  o dechiarate  dal  Cav.  G.  B.  de  Rossi.  Roma  1852. 

17)  Inscriptionum  latinarum  selectarum  amplissima  collectio  ad  illu- 
strandam  Romanae  nntiquitatis  «^lisciplinam  accommodata.  Volumen 
tertium  collectionis  Orellianae  supplementa  emendationesque  exhibens 


Einleitung. 


7 


tigc  Vergleichung  der  Originalien  gegründete  Sammlung 
wird  auf  Betreiben  der  Berliner  Akademie  der  Wissen- 
schaften vorbereitet.  Die  griechischen  Inschriften,  welche 
die  Zeiten  der  Römer  berühren,  finden  sich  in  der  grossen 
Sammlung,  die  auf  Veranstaltung  der  genannten  Akademie 
grösstentheils  bereits  erscliienen  ist  **).  Urkunden  über 
Rechtsgeschäfte  sind  nu.s  den  älteren  Zeiten  gar  keine, 
aus  den  Zeiten  der  Kaiser  nicht  viele  übrig.  Doch  kann 
man  aucli  noch  die  Urkunden  benutzen,  die  in  Italien  unter 
der  germanischen  II eri-sehaft und  im  fränkischen  Rei- 
che *“)  errichtet  wui'den , weil  man  dabei  noch  eine  Zeit 
lang  die  römischen  Fomen  befolgte.  Alle  diese  auf  Stein, 
Erz,  Rapyrus  oder  anderem  Material  erhaltenen  Urkunden 
sind  jetzt  in  einem  eigenen  Werke  ziemlich  vollständig 
gesammelt**).  Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  fiinf- 
zig  nach  und  nach  äufgefundene  T'rkunden  auf  Diptychen 
von  dünnem  Erz,  aus  dem  ersten  bis  ins  dritte  Jahrhundert 
der  Kaiser,  welche  durch  Zeugen  beglaubigte  Abschriften 
der  von  den  Kaisern  an  ehrenvoll  entlassene  oder  noch 


odidit  Quilelmus  tienzen.  Turici  1856.  In  der  Vorrede  findet  man 
das  VerzeiolinUs  der  neueren  Literatur  über  Inschriften- 

18)  Corpus  insoriptionum  Qraeoarum. 'Auctoritate  et  impensis  aoa- 
demiae  litterarum  regiae  Borussicae  odidit  Augiistus  Boeokbius.  Vol.  I. 
BeroUni  1828.  Vol.  II.  184.8.  Vol.  III.  Edidit  loannes  Franzius  1H53. 
Vol.  IV.  Faso.  1.  edidit  Ernestus  Curtius  iHöü.  Faso.  2.  edidit  Kiroh- 
hoff  1859.  fol. 

19)  Die  Hauptsammlung  ist:  .1  papiri  diplomalici  raocolti  ed  illu- 
strati  dall’  abbate  Gaetano  Marini  in  Borna  1805.  fol. 

20)  Hieher  gehört;  Diplomata,  chaitae , epistolae,  leges,  aliaque 
instrumenta  ad  ros  Gallo-Francicas  spectantia  prius  oolleota  a VV.  CC. 
de  Brequigny  et  la  l’orte  du  Theil,  nunc  nova  ratione  ordinata,  plu- 
rimumqiie  aucta,  iuhente  ac  mo<lerante  academia  insoriptionum  et  hu- 
manaruin  litterarum  edidit  J.  M.  Pnrdessus  eiusdem  aoademiae  soda- 
lis.  Tomus  primus,  instrumenta  ab  anno  417  ad  annum  627.  Lutetiae 
Farisiorum  181.8.,  Tomus  seoundus,  instrumenta  ab  anno  628  ad  an- 
nnm  751.  Lutetiae  Farisiorum  1849.  fol.  Die  erste  .Ausgabe  erschien 
1791  in  einem  Bande.  BudorfT  I.  §.81.  kennt  nur  diese  ältere  Ausgabe. 

21)  Iuris  Bomani  tabulae  negotiorum  sollomnium  , modo  in  aere, 
modo  in  marmore,  modo  io  Charta  superstites.  Collegit  £m.  Spangen- 
berg.  Lipsiae  1822. 
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iin  Dienste  befindliche  Soldaten  verliehenen  Privilegien  ent- 
halten*^). Die  Zahl  der  Urkunden  ist  in  der  neuesten  Zeit 
auch  durcJi  die  auf  Wachstafeln  gefundenen  vermehrt  wor- 
den*®). Die  Münzen  endlich  sind  besonders  für  die  Ver- 
hältnisse der  Kaiser,  der  Provinzen,  und  für  das  Städte- 
wesen von  Wichtigkeit*^). 

7.  Der  juristische  Stoff,  den  wir  aus  diesen  Quellen 
schöpfen,  soll  nun  in  fünf  Büchem  dargestellt  werden,  wo- 
von das  erste  die  Geschichte  der  Verfassung,  das  zweite 
die  der  Rechtsqu eilen  und  Rechtswissenschaft,  das  dntte  die 
des  Privatrechts,  das  vierte  das  gerichtliche  Verfahren  in 
bürgerlichen  Sachen , und  das  fünfte  die  Lehre  von  den 
Verbrechen  und  Strafen  enthält.  Das  grosse  Interesse,  wel- 
ches dieses  Gebiet  der  Forschung  sowohl  an  sich  als  auch 

22)  Zuerst  wurden  zwei  solcher  Diplome  in  den  Ruinen  von  Iler- 
culanum  gefunden  und  mit  dessen  Alterthümern  17(57  edirt.  Mit  die- 
sen machte  Marini  1705  sechzehn  bekannt.  Diese  sind  in  der  genann- 
ten Sammlung  von  Spangenherg  1822  allein  wieder  ahgedruckt,  wie- 
wohl schon  1817  neun  neue  bekannt  gemacht  worden  waren.  Es  wur-. 
den  nun  nach  und  nach  bis  1840  zehn  neue  aufgefundenrund  heraus- 
gegeben. Zu  diesen  kamen  sieben  n,eue , welche  Arneth  1843  mit 
fünf  der  bekannten  in  folgender  Schrift  nebst  einer  genauen  Nachwei- 
sung  über  alle  42,  herausgab:  Zwölf  Römische  Militär  - Diplome  be- 
schrieben von  Joseph  Arneth.  Wien  18*13.  4.  Es  wurden  aber  noch 
fünf  neue  aufgefunden.  Sämmtlicho  47  wur<len  1850,  nebst  der  dar- 
auf bezüglichen  Literatur,  verzeichnet  in  Zell  Handbuch  der  Könü- 
soiien  Epigraphik  II.  328—  330.  Zu  diesen  kamen  noch  zwei  neue 
1856  bei  Orelli-Henzen  n.  6857a.  6858 a.  , und  eins,  welches  in  fol- 
gender Schrift  herausgegeben  und  schön  commentirt  ist : Diploma  ini- 
litare  d'Adriano.  Discorso  letto  da  G.  Uenzen  nclf  adunanza  solenne 
intitolata  al  natale  di  Winckelmann  1857.  Es  ist  ein  Versehen,  wenn 
Rudorflf  I.  81.  die  Qesammtzahl  nur  auf  20  angiebt.  Von  jenen 
fünfzig  in  vielen  Werken  zerstreuten  Urkunden  sind  diejenigen  am 
Leiehtesten  zugänglich,  w’clche  in  der  Sammlung  des  Orelli-Henzen 
abgedruckt  sind , n.  737.  084  . 3577.  5407.  5418.  5428.  5430.  5433. 
5442.  5520.  5534.  6857.  6857  a.  6858.  6858  a.  6850. 

23)  Diese  sind  aufgezählt,  auch  einige  edirt,  von  Mommsen  in  dem 
Monatsbericht  der  Berliner  Akademie  vom  26.  Nov.  1857  S.  6-- 10. 

24)  Die  Hauptwerke  darüber  sind  die  von  Spanheim  und  von 
Ekhel.  Oas  Juristische  ist  von  dem  Letzteren  besonders  im  vierten 
und  achten  Bande  in  lichtvoller  Weise  zusammengestellt. 
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zum  VerstUndniss  des  noch  geltenden  römischen  Rechts  be- 
sitzt, hat  unter  mancherlei  Formen  und  Gesichtspunkten 
Hearbeitungen  der  römischen  Rechtsgeschichte  veranlasst*®). 
Auch  sind  schon  seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert  einzelne 
Gebiete  xmd  Lehren  derselben  mit  grossem  Fleisse  und 
Scharfsinne  durchforscht  worden**).  Nach  dom  Vorgänge 
des  auf  die  bürgerlichen  Zustände  tief  eingehenden  Wer- 
kes von  Niebuhr  nehmen  nun  auch  die  Schriftsteller  über  die 
römische  Geschichte*^)  und  über  die  römischen  Alterthü- 

25)  Die  wichtigsten  neueren  Werke  sind  : Hugo  Lelirhuch  der  Ge- 
schichte des  Römisclien  Rechts  bis  auf  Justinian  (zuerst  1790).  Elfte 
Auflage  Berlin  lö32.  2 Th.,  Zimmern  Geschichte  des  Römischen  Pri- 
vatrechts  his  Justinian.  Erster  Band.  Heidelberg  1826.  Dritter  Band 
1829  (unvollendet),  Schilling  Lehrbuch  der  InsUtutionen  und  Geschichte 
dos  Römischen  Privatrechts.  Erste  Lieferung,  Leipzig  18ö4.  Zweiter 
Band  18.97.  Dritter  Band  1846  (unvolleniiet),  Danz  Lehrbuch  der  Ge- 
schichte des  römischen  Rechts.  Leipzig  1840.  1846.  2 Tii.  (unvollen- 
det) , Puchta  Cursus  der  Institutionen.  Th.  I.  II.  Leipzig  1841. 
Fünfte  Ausgabe  1856.  1857.  Th.  III.  1847.  Vierte  Ausgabe  1857  (niclit 
ganz  vollendet),  Burchardi  Lehrbuch  des  Röniischen  Rechts.  Stutt- 
gart 1841—  1847.  Zweite  Ausgabe  18.54.  2 Th.,  Erxielien  Lehrbuch 
des  römischen  Rechts.  Erster  Theil  Göttingen  1854.  , Esmarch  Rö- 
mische Rechtsgeschichtc.  Göttingen  1855.,  Rudorff  Römische  Rechts- 
geschichte.  Leipzig  1857.  1859.  2 Th.,  Rein  Das  Privatrecht  und  der 
Civilprocess  der  Römer  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  Justinian.  Leip- 
zig 1858.  — Hieher  gehört  auch  das  Werk  von  Jhering  Geist  des 
römisclien  Rechts  Erster  Thbil  Leipzig  18.52.  Zweiter  Tlieil.  Erste  Ab. 
theil.  1854.  Zweite  .\lith.  1858  (unvollendet).  An  demselben  wird  die 
geistvolio  Behandlung  einzelner  Lehren  auch  derjenige  gern  anerken- 
nen,  welcher  diese  Art  die  Philosophie  mit  der  Geschichte  in  Verbin- 
dung zu  bringen  im  Ganzen  als  für  die  Wissenschaft  uncrspriesslich, 
ja  verderblich  hält. 

26)  Eine  gute  Uebersicht  giebt  Rein  Privatrecht  S.  28 — 3.5.  Die 
ältere , aber  zum  grossen  Theil  auch  schon  veraltete , Literatur  bis 
1826  ist  sehr  vollständig  verzeichnet  in  folgendem  Werke:  Institutio- 
num  iuris  Romani  privat!  historlco-dogmaticaruin  lincamenta  observa- 
tionibuB  maxime  litterariis  distincta.  Ed.  D.  dir.  G.  Haubold.  Lipsiae 
1814.  Post  mortem  auctoris  ex  eiusdem  schedis  edidit  atque  addita- 
mentis  auxit  D.  C.  E.  Otto.  Lipsiae  1826. 

27)  Zu  nennen  sind  hier  Gerlach  und  Bachofen  Geschichte  der 
Römer.  Erster  Band  Basel  1851.,  Schwegler  Römische  Geschichte. 
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mer*®)  auf  das  Juristische  so  sorgfältig  Rücksicht,  dass  sie 
zum  Thcil  den  Gehülfen  dieses  Faches  beigerechnet  wer- 
den können. 


Tübingen  1853 — 1858.  3 Th,,  (unvollendet),  Th.  Momniscn  Römische 
Geschichte.  Zweite  Auflage.  Berlin  1857.  3 Th.  (unvollendet). 

28)  Hieher  gehören  : Becker  Handbuch  der  römischen  Alterthü- 
mer.  Erster  TheU , Leipzig  1843.  Zw'oitor  Theil.  Erste  Abth.  1844. 
Zweite  Abth.  1846.  Dritte  Abth.  fortgesetzt  von  Marquardt  1849.  Drit- 
ter TheU.  Erste  Abth.  1851.  Zweite  Abtli.  1853.  Vierter  Theil  1856 
(unvollendet,',  Lange  Römische  Altcrthümer.  Erster  Band.  Berlin  1856. 


Erstes  Buch. 

Geschichte  der  Verfassung. 


Erstes  Kapitel. 

Das  alte  Italien'). 


8.  Wann  und  von  welcher  Seite  die  erste  Einwande- 
rung in  Italien  geschah,  darüber  ist  nicht  einmal  eine  Sage 
vorhanden.  Ueber  das  VerhUltniss  der  Völker,  welche  in 
der  historischen  Zeit  die  Halbinsel  inne  hatten,  bietet  bei 
der  Menge  widersprechender  Nachrichten  nur  das  Verhält- 
niss  der  Sprachen  einige  sichere  Anhaltspunkte  dar*).  Da- 
nach sind  drei  Ilauptstämme  zu  unterscheiden.  Den  Ersten 
bilden  die  Etiusker.  Ihre  ganz  eigenthtimliche  aber  noch 
unenträthselte  Sprache®)  beweist,  dass  sie  unter  den  euro- 
päischen Völkerfamilien  eine  eigenthümliche,  wenn  auch 
noch  nicht  näher  bestimmbare  Stelle  cinnehmen.  Um  die 
Zeit,  wo  die  Geschichte  Korns  beginnt,  sassen  sie  von  der 
Mündung  der  Tiber  an  zwischen  deren  rechtem  Ufer  bis  in 
die  rätischen  Alpen  hinauf,  in  die  nördlichen  und  südlichen 
cingetheilt.  Der  zweite  Hauptstamm  begriff  die  Völker- 

])  Die  Grun  llage  für  diese  schwierigen.  Untersuchungen  bleiben 
immer  die  meisterhaften  Forschungen  von  Niebuhr  I.  7 — 196.  Doch 
ist  nun  in  Folge  neuerer  sprachlicher  Untersuchungen  Manches  zu  be- 
riclitigcn.  Sehr  gründlioli  handelt  darüber  Schwegler  Röm.  Geschichte 
Buch  III— VII. 

2)  Die  Resultate  der  neuesten  Sprachforschungen  in  dieser  Bezie* 
hung  sind  gut  zusamrnengcstellt  von  Schwegler  III.  10 — 18. 

3)  Die  neuesten  Versuche  von  Tarquini  und  Stickel,  das  Etrus- 
kische aus  dem  Hebräischen  zu  erklären,  sind  widerlegt  von  Gilde- 
meister in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  morgenländ.  Gesellschaft  1859. 
S.  289  - 304. 


12 


Buch  I.  Verfassung. 


schäften  des  Landes  Japygien  in  der  südlichen  Halbinsel 
vom  Gebirge  Garganus  bis  zur  üstlichcn  Spitze,  bei  wcl- 
cheiA  die  in  den  messapischen  Inschriften  erhaltene  , eben- 
falls noch  nicht  enträthselte  Sprache  herrschte,  die  Apulier, 
die  Peuketier  oder  Püdiculer,  und  in  der  Landzunge  die 
Messapier.  Der  dritte  llaiiptstanim  umfasst  die  übrigen  Völ- 
kerschaften des  oberen  und  mittleren  Italiens.  Doch  las- 
sen sich  in  dem  ihnen  gemeinschaftlichen  Sprachstamm  vier 
coordinirte  Dialecte,  und  daher  vier  Völkerfamilien  unter- 
scheiden. Die  Erste  sind  die  Latiner  südlich  von  der  un- 
teren Tiber  östlich  vom  unteren  Meere.  Die  Zweite  be- 
greift die  Umbrer,  deren  früher  sehr  ausgedehntes  Ge- 
biet zuletzt  auf  den  Strich  zwischen  dem  linken  Ufer  der 
Tiber  und  dem  oberen  Meere  beschränkt  war.  Zu  ihnen 
sind  nach  Ausweis  der  Sprache  auch  die  Volsker  am  un- 
teren Meere  südlich  von  Latium  zu  rechnen.  Die  dritte 
Völkerfamilie  bilden  die  sabellischen  Stämme,  welche  von 
den  Umbrern  abwärts  bis  zum  Garganus  hin,  vom  oberen 
Meere  bis  an  Ditium  und  die  Apenninen  ihren  Sitz  hat- 
ten, und  wozu  ausser  den  Sabinern,  die  Picenter,  Vesti- 
ner,  Marser,  Peligner,  Marruciner,  wie  es  scheint  auch  die 
Hcrniker  gehörten.  Die  vierte  Völkerfamilie  besteht  aus 
den  von  den  Sabinern  ausgegangenen  samnitischen  Stäm- 
men, wobei  der  oscische  Dialect  herrschte.  In  das  Gebiet 
dieser  Sprache  gehörten  in  der  historischen  Zeit  ausser  den 
Samnitern  die  Ilirpiner,  die  Frentaner,  die  nördlichen  Apu- 
1er,  die  Campaner  seit  der  samnitischen  Eroberung,  die 
Lucaner,  Bruttier  und  ^lamertincr,  also  fast  das  ganze 
Unteritalien.  Den  Namen  hat  die  oscische  Sprache  von  den 
im  unteren  Italien  sesshaften  Opikern,  die  von  den  Sam- 
nitern überwältigt  wurden , \ind  wahrscheinlich  ist  sic  aus 
einer  Mischung  der  sabinischen  und  opikischen  Mundart 
entstanden.  Uebrigens  herrschten  im  unteren  Italien  längs 
dem  Meere  auch  griechische  Colonien,  welche  die  griechische 
Sprache  und  Bildung  verbreiteten.  Insbesondere  wurde  ne- 
ben den  Messapiern  von  griechischen  Ausgewanderten  um 
das  Jahr  707  v.  Chr.  Tarent  eingenommen. 
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1 1> 
lo 

f).  Jedes  durch  seinen  Namen  als  eine  Einheit  be- 
zeichnete  Volk  war  ein  Inbegnff  von  freien  Gemeinden, 
welche,  durch  einige  gemeinsame  Einiichtungen,  oft  ganz 
lose  und  vorübergehend  , verbunden  waren.  So  bestan- 
den die  Latiner  aus  den  Städten  dieses  Namens,  die  durch 
Abgeordnete  zusammentraten  ■*).  Eben  so  war  die  Verfas- 
sung der  Volsker^)  und  Aequer®).  Unter  der  Stadtgemcinde 
standen  aber  ausser  den  kleineren  befestigten  Plätzen,  die 
in  ihrem  Gebiet  umher  zum  Schutz  gegen  feindliche  Ue- 
berfUlle  angelegt  waren ’^),  gewöhnlich  auch  Colonien  und 
schwächere  Städte,  die  sie  von  sich  abhängig  gemacht  hat- 
te**). Auf  der  Vereinigung  von  zwölf  herrschenden  Städten 
dieser  Art  beruhte  die  Verfassung  des  südlichen  Etruriens, 
nachdem  die  Königswürde  abgeschaftt  war,  jedoch  so,  dass 
nur  die  Häuptlinge  des  Volks  zusammenkamen®).  Die  sa- 
binischen  Stämme  aber  Nvohnten  wenig  in  Städten,  sondern 
in  otfenen  Flecken  nach  Landesgemcinden  abgetheilt. 
Die  Völkerschaften  Umbriens  endlich  lagen  thcils  in  Städ- 
ten, theils  in  Landschaften,  plagae  oder  tribus  genannt, 
die  sich  zu  gemeinschaftlichen  Kriegen  vereinigten 
Unter  zwei  verschiedenen  Völkern  galt  ohne  besondere 
Verträge  kein  connubium  ^®),  wohl  aber  konnten  unter  den 
Städten  desselben  Namens  von  einer  zur  andern  Ehen  ge- 
schlossen werden , und  dieses  diente  die  allgemeine  Ver- 
bindung zu  verstärken 

10.  Jene  italischen  Völkerschaften  hatten  neben  ihren 
Eigcnthümlichkeiten  doch  auch  mancherlei  übereinstimmende 

4)  Dionys.  III.  JJ4.  51.  V.  50.  Gl.,  Livius  VII.  25. 

5)  Dionys.  VIII.  4.  58.,  Livius  II.  88.  39. 

6)  Livius  IX.  45. 

7)  Dionys.  IV.  15.  54.  V.  44. 

8)  So  hatten  die  Fränestiner  acht  Städte  unter  sich,  Livius  VI.  29. 

9)  Dionys. III. 57.  IX.  1.18.,  Livius  1.8.  V.  1.  VI.2.  X.  16. 

10)  Livius  IX.  13.,  Fostus  v.  vioi,  Strabo  V.4.  §.2.  p.  24].Oasaub. 

11)  Livius  IX.  41.  XXXI.  2.  XXXIII.  37. 

12)  Livius  I.  9. 

13)  Daher  wurde  dieses  später  den  Latinern  untereinander  aus- 
drücklich verboten,  Livius  VIII.  14. 
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Einrichtungen.  In  allen  Städten  Italiens  gab  es  einen  Se- 
natund  einen  Unterschied  der  Edlen  und  Gemeinen 
so  zwar  dass  die  Volksgenieinde  an  einem  Orte  wohl  mehr 
Rechte  wie  am  andern  , nirgends  aber  gleiches  Gewicht 
mit  jenen  hatte*®).  Auch  war  die  Auszeichnung  dieser  ed- 
len üesclilechtcr , wie  bei  den  römischen  ratriciern  und 
dem  ächten  germanischen  Adel,  zum  Theil  auf  die  Ablei- 
tung von  Heroen  und  Königen  gegründet  *^.  Italisch,  nicht 
eigenthümlich  erfunden , ist  ferner  in  den  römischen  Ein- 
richtungen das  Ga.strecht,  das  Recht  des  Kriegs  und  Frie- 
dens, das  System  der  üolonien,  die  Clientei,  und  Anderes, 
wovon  später  noch  die  Rede  sein  wird.  Endlich  ein  ge- 
meinschaftlicher Zug,  der  alle  diese  Völker  auszcichnete, 
war  ihre  ernste  Auffassung  der  Religion,  und  die  Ehrfurcht 
vor  den  Göttern,  nicht  blos  den  eigenen,  sondern  auch  den 
fremden.  Dadurch  knüpften  sich  unter  ihnen  Verbindungen, 
wobei  die  Religion  den  bürgerlichen  N'cikehr  unter  ihren 
Schutz  nahm.  Die  umliegenden  Völkerscliaften  erschienen 
bei  den  Religionsfcstcn  und  den  damit  verbundenen  Spie- 
len *®),  zwar  nicht  willkiihrlich,  sondern  nur  wie  bei  den 
Griechen  *•)  , wenn  ihnen  das  Recht  dazu  bewilligt  war, 
dann  aber  unter  dem  geheiligten  Schutz  des  Gastrechts  *'). 
Hier  oder  an  einem  andern  verehrten  und  mit  Asylrecht 


14)  In  den  etruskisclien  Städten Falcrioi  und  Arretium,  LmusV.27. 
XXVII.  24.;  bei  den  oamerisohen  Unibrern,  LWIiis  IX.  36.;  in  dem 
latiniseben  Tutculum,  Liviug  III.  18.  VI.  26.;  in  dem  gamnitisohen 
Capua,  Liviug  IX.  6.  XXIII.  2 — 6. 

ir>)  Principeg,  nobileg  Etrusci,  Liviug  X.  5.  16.  XXIX.  36.;  Prinoi- 
peg  Aurunci  , Liviug  II,  17.;  Primoreg  Latinorum , Liviug  I.  4!l.  50., 
iJionyg.  V.  öO.  52.  VI.  2. ; Nobileg  Campani,  Liviug  XXIIl.  2.  4. 

16)  Diescg  bezeugt  ausdrücklieli  Dionyg.  VI.  62. 

17)  So  bei  den  tugkulaniaohen  MamiUern,  Fogtue  v.  Mamiliorum. 

18)  Liviug  I.  3.  14.  II.  18.  37.,  Dionyg.  VII.  71. 

l‘J)  Polyb.  II.  12. 

20)  l.iriug  I.  9.  Multi  mortaleg  convenerc.  — Invitati  hoapitaliter 
per  domog.  — Turbato  per  metam  luilicro,  moegti  parentee  virginum 
profuginnt,  ineugantog  violat!  hogpitii  foedug,  Deumque  invocanteg,  cu- 
iua  ad  golemne  ludogque,  per  fas  ao  üdom  decepti  venigsent. 
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begabten  Orte  wurden  auch  Märkte  gehalten  Oft  aber 
traten  die  Völker  in  noch  engere  Bündnisse  zusammen,  die 
durch  regelmässige  Zusammenkünfte  an  gew'eihten  Orten 
mit  Opfern  und  Festgelagen  unterhalten  und  befestigt 
wurden*®). 


Zw'eites  Kapitel. 

Roms  älteste  Bestandt heile. 


11.  Die  Entstehung  Roms  ist  durch  Sagendichtung 
und  widersprechende  Nachrichten  in  die  grösste  Dunkelheit 
gehüllt.  In  den  ältesten  Einrichtungen  herrschen  aber  feste 
Zahlenverhältnisse, ^ wie  nur  bei  der  absichtlichen  Gründung 
einer  neuen  Stadt,  oder  noch  mehr  bei  der  Einrichtung 
einer  eroberten  Stadt  als  Mittelpunkt  eines  neuen  Staates 
möglich  sind.  Letzteres  ist  als  das  Wahi’scheinlichste  anzu- 
nehmen Der  erobernde  Stamm,  die  Ramnes,  gehörten 
wie  die  römische  Sprache  zeigt,  dem  latinischen  Stamme 
an.  Jedoch  muss  derselbe  seinen  eigenen  Bahnen  gefolgt 
sein,  weil  Rom  niemals  von  Latium  abhängig,  vielmehr 
neben  demselben  durchaus  selbstständig  war.  Welcher  Völ- 
kerfamilie die  Urbevölkerung  angehörtc,  ist  nicht  zu  er- 
mitteln*) Mit  diesem  kleinen  Staate  vereinigte  sich  eine 

21)  Ein  Haiiptort  dieser  Art  war  der  lucus  Feroniae,  Livius  1.30., 
Dionys.  III.  32. 

22)  Von  dieser  Art  war  das  Bündniss  zwischen  Rom  und  den  La. 
änem,  vieUeioht  auch  das  zwischen  den  Volskern  und  Aequorn. 

1)  Philargyrius  ad  Virgil,  ecl.  I.  20.  Koma  ante  Uomulum  fuit 
et  ab  ea  sibi  Komulum  nomen  adquisivisse  Marianus  Luperoaliorum 
poeta  ostendit  Von  einer  Stadt  Saturnia,  die  auf  dem  capitolinisohen 
Berge  gestanden,  berichtet  Varro  de  ling.  lat.  V.  41.  42. 

2)  Die  fast  einstimmige  Tradition  nennt  sie  die  Siculi,  Schwegler 
IV.  3.  Niebuhr  bringt  mit  der  italischen  Urbevölkerung  die  Sage  von 
den  Pelasgern  in  Verbindung.  Diese  verwerfen  Schwegler , Momm- 
sen,  Lange. 


U)  Buch  I.  Verfassung. 

sabinische  Völkerschaft,  die  Tities,  so  dass  Rom  ein  zusam- 
mengesetzter Staat  wurde,  worin  zwei  Stämme,  die  Römer 
und  Quiriten  ®),  mit  gleichen  Rechten  verbunden  waren  ^). 
Doch  w'aren  die  Formen  der  Verfassung  so  fest  gegründet, 
dass  dieselben  auch  dem  neuen  Stamme  mitgetheilt  wurden. 
Fben  so  wurde  schon  in  der  ältesten  Zeit  ein  dritter  Stamm, 
die  Luceres , deren  Ursprung  durchaus  ungewiss  ist  ®), 
jedoch  mit  ungleichen  Rechten,  in  den  Staat  aufgenommen. 


3)  Populus  Komanus  (et)  Quirites.  Dass  der  Name  Qulritcs  erst 
nach  der  Vereinigung  hinzukam,  bezeugt  Fcstus  v.  Quirites.  Dass  jene 
Formel  die  zwei  vereinigten  Völker  bezeichnet,  ergiebt  sich  aus  Festus 
p.  67.  Dici  mos  erat  Komanus  in  omnibus  sacrlticiis  prcclbusque : po- 
pulo  Romano  Quiritibusque.  Die  Formel:  Populus  Romanus  Quirl, 
tium  steht  damit  nicht  im  Widerspruch  und  braucht  nicht  als  eine  spä- 
tere Corruption  angesehen , sondern  es  kann  auch  dabei  ganz  füglich 
das  hinzugedacht  werden.  Die  Meinungen  über  die  Herkunft  des 
Namens  Quirites  und  die  Bedeutung  jener  Formel  sind  allerdings  sehr 
verscliiedon.  Dieselben  sind  genau  zusammcngestellt  von  Schwegler 
IX.  12.  Die  sehr  unwalirscheinliche  Ableitung  von  curia  und  die  Be- 
deutung der  Quirites  als  der  in  den  Curien  vereinigten  Bürgerschaft 
vertheidigt  noch  Lange  Köm.  Aiterth.  I.  67 — 71. 

4)  Dionys.  II.  62.,  Livius  I.  13.  , Plutarch.  Komulus  19.,  Cicero 
de  re  publ.  II.  7. 

5)  So  sagt  ausdrücklich  Livius  I.  13.  Schon  bei  den  Alten,  und 
dem  entsprechend  auch  bei  den  Neuern,  giebt  es  aber  darüber  drei 
verschiedene  Meinungen,  wozu  die  Beweisstellen  bei  Schwegler  IX.  13. 
vollständig  gesammelt  sind.  Finige  betrachten  die  Luceres  als  eine 
etruskische  Ansiedlung  , da  Lucumo  im  Etruskisclien  einen  Herrscher 
bedeutet.  Andere  leiten  sie  her  vom  Haine  ( lucus)  des  Asyls,  so  noch 
Rudorflf  Köm.  Feldmesser  II.  261.  Noch  Andere  von  Lucerus  einem 
Könige  von  Ardea.  An  die  etruskische  Abstammung  anknüpfend  brin- 

9 

gen  die  Neueren  mit  den  Luceres  die  Nachricht  in  Verbindung,  dass 
schon  zur  Zeit  des  Komulus,  nach  Anderen  aber  unter  Tarquinius 
Priscus,  ein  etruskischer  Heerführer  Cölius  Vibenna  mit  seiner  Schaar 
aufgenommen  und  auf  dem  Cölius  angesiedelt  worden.  Die  Beweis- 
stellen darüber  sind  gesammelt  bei  Schwegler  IX.  15.  Dieser  verwirft 
und  widerlegt  jedoch  alle  diese  Meinungen,  indem  er,  wie  schon  An- 
dere gethan  haben,  die  Luceres  für  übergesiedelte  Albaner , also  La- 
tiner hält.  So  auch  Mommsen  Röm.  Qesch.  I.  4.,  Lange  Röm.  Aiterth. 
I.  77.  So  viel  ist  jedoch  durch  die  gleich  folgenden  Zeugnisse  ge- 
^viss , dass  die  drei  Stämme  schon  in  der  ältesten  romulischen  Zeit 
vorhanden  waren. 
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So  war  dieser  mm  ans  drei  Gnmdstämmen  oder  Tribus, 
den  Ramncs,  Tities  und  Liiceres  zusammengesetzt®). 

12.  Die  Art,  wie  die  Sieger  Rom  einrichteten,  lässt  sich 
aus  dem  Vorfahren  errathen,  welches  die  Römer  bei  den  von 
ihnen  deducirten  Colonien  angewendet  haben.  Alle  öffent- 
lichen und  ein  grosser  Theil  der  Privatländereien  wurden 
cingezogen,  und  aus  der  Mitte  des  erobernden  Volkes  tau- 
send Familien  wehrhafter  Männer  dahin  verpflanzt’).  Diese 
bildeten  die  Patricier®),  die  Bürgerschaft,  welche  in  den 
Comitien  stimmte  und  woraus  der  König,  der  Senat  und 
die  Obrigkeiten  genommen  wurden.  Die  Besiegten  blieben 
mit  dem  ihnen  gelassenen  Landeigenthum  als  ein  nach 
Kriegsrecht  unterworfenes  Volk  unter  dem  Imperium  und 
Schutze*  des  Königs;  allein  blos  als  Unterthanen  ohne 
Stimm-  und  Ehrenrechte ; und  es  fand  zwischen  ihnen  und 
den  Siegerp  nicht  einmal  connubium  statt.  Dieses  ist  der 
Anfang  des  Verhältnisses  der  Patricier  und  Plebejer®). 

13.  Die  Macht  des  herrschenden  Stammes  benihte  aber 
hauptsächlich  auf  den  Clienten,  deren  jede  Familie  eine  gröss- 
ere oder  geringere  Anzahl  unter  sich  hatte.  Dieses  Abhän- 
gigkeitsverhältniss  war  bei  den  italischen  Völkern  sehr  ver- 
breitet ^®) ; unstreitig  brachten  also  die  Sieger  schon  Clienten 


6)  Cicero  de  re  publ.  II.  8.,  Liviua  I.  13.  X.  6.,  Plutaroli.  Ro- 
mul. 20.,  Festus  V.  Lucereses,  Lucomedi,  Titiensls.  Wohl  zu  bemer- 
ken Ist,  dass  Dion}'sius  zwar  die  Elnthoilung  in  drei  Tribus,  nicht  aber 
deren  Namen  und  nationale  Beziehung  gekannt  zu  haben  scheint.  Seine 
Darstellung  muss  daher  durch  die  anderen  Nachrichten  ergänzt  und 
verbessert  werden. 

7)  Darauf  geht  die  Nachricht,  Rom  habe  ursprünglich  nicht  mehr 
denn  tausend  Häuser  oder  Familien  gezählt,  Plutaroh.  Romul.  9. 

8)  Patricios,  Gincius  ait  in  libro  de  comitiis,  eos  appellari  solitos, 
qui  nunc  ingenui  vocentur.  Festus  v.  patricios. 

9)  So  lässt  sicli  wenigstens  theilweise  die  Erzählung  aufrecht  hal- 
ten , welche  die  Plebs  als  der  Entstehung  Roms  gleichzeitig  darstellt, 
Dionys.  II.  8. 

10)  Es  findet  sich  bei  den  Sabinern,  Livius  II.  16.,  Dionys.  V.  40. 
X.  14.;  bei  den  Samniten,  Non.  Marcell.  II.  !•;  in  Capua  Livius  XXIII. 
2.  7.  ; und  in  sehr  grosser  Ausdehnung  bei  den  Etruskern,  Dionys.  IX.  5.} 
Livius  V.  1. 

Walter  Röm.  Rechtsgeschichte.  Dritte  Auß.  2 
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mit,  deren  Zahl  dann  durch  angenommene  Fremde  ")  und 
frcigolassene  Knechte  fortwährend  vermehrt  wurde.  Auch 
mögen  viele  Plebejer,  der  mancherlei  Vortheile  wegen,  die 
Aufnahme  in  diesen  Dienst  nacligesucht  haben**).  Das  ganze 
Verhältniss,  welches  von  beiden  Seiten  auch  auf  die  Nach- 
kommen übergieng,  war,  ähnlich  dem  zwischen  Eltern  und 
Kindern  oder  Pflegebefohlenen,  aus  wechselseitigen  Rechten 
und  Pflichten  auf  eine  sehr  würdige.  Weise  zusammengesetzt 
und  durch  die  Religion  verstärkt  '*).  Der  Patron  musste 
seinen  Clienten  in  allen  Angelegenheiten  wie  ein  Vater  hülf- 
rcich  sein,  ihnen  Rechtsbelehrungen  ertheilen,  und  sie  in 
gerichtlichen  Händeln  vertreten.  Die  Clienten  dagegen  wa- 
ren verbunden  dem  Schutzherrn  mit  ihrer  Person  und  ihrem 
Vermögen  nach  Kräften  beizuspringen , n.amentlicL , wenn 
er  ami  war,  zur  Ausstattung  seiner  Töchter  beizutragen, 
ihn  und  die  Scinigen  aus  der  feindlichen  Gewalt  zu  lösen, 
die  ihm  auferlegten  Geldbussen  zu  bezahlen  **),  und  wäh- 
rend einer  Magistratur  die  Kosten  derselben,  so  wie  andere 
öfl'entlichen  Ehrenpflichten  mit  zu  bestreiten.  So  war  die- 
ses Verhältniss  auch  zum  Nutzen  des  gemeinen  Wesens 
angelegt.  Die  Verbindung  schien  so  heilig,  dass  Einer  den 


11)  Eine  merkwürdigo  Nachricht  darüber  hat  loan.  Lydus  de  ma- 
gistr.it.  I.  20.  Von  der  Kechtsform,  in  welcher  diese  Annahme  geschah, 
wird  unten  Kap.  XIV.  die  Kode  sein. 

12)  In  so  weit  kann  man  mit  den  alten  Nachrichten  in  üeberein- 
stimmung  hieibon,  welche  die  Clienten  nach  einer  Erfindung  des  Ko- 
mulus  aus  der  plebs  herrorgehen  lassen , Dionys.  II.  9. , Flutaroh. 
Komiil.  13.,  Cicero  de  re  publ.  II.  9-,  Festus  t.  patroclnia.  Nur  dür- 
fen diese  und  ihre  Nachkommen  nicht  mehr  als  Plebejer  gedacht  wer- 
den, sondern  sie  haben  ihres  Ursprungs  uneingedenk  mit  ihren  Herrn 
gegen  die  spätere  plebs  Parthei  genommen,  Uivius  II.  3.5.  50.  64.  III. 
14.  16.,  Dionys.  VII.  19.  21.  IX.  41.  X.  4.3.  -Mommaen  Uöm.  Oesch. 
I.  6.  will  jedoch  die  alte  von  Niohulir  widerlegte  Ansicht  von  der 
unbedingten  Identität  der  Clienten  und  der  plebs  aufrecht  halten.  Man 
sehe  dagegen  Schwegler  XIV.  12. 

13)  Die  Hauptatellen  darüber  sind  Dionys.  II.  9.  10.,  Flutarch.  Ro- 
mul. 1.3. 

14)  Beispiele,  wo  die  Clienten  diese  Pflicht  erfüllten,  giebt  die  Ver- 
urtheilung  des  Camillus  und  des  L.  Scipio,  Livius  V.  32.  XXXVIll.  6U. 
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Andern  weder  verklagen,  noch  wider  ihn  stimmen,  nicht 
einmal,  was  doch  unter  Blutsfreunden  erlaubt  war,  zum 
Zeugniss  gegen  ihn  aufgeboten  werden  konnte  und  wer 
sie  arglistig  entweihte,  wurde,  mit  demselben  Fluch  wie 
ein  IIochveiTäther  belegt,  ungestrafter  Tödtung  Preis  ge- 
geben 

14.  In  dem  herrschenden  Bürgeiwolke  gab  cs  scharf 
gegliederte  Abtheilungen.  Diese  beruhten,  wie  bei  allen 
Urvölkem,  nicht  auf  örtlichen  Eintheilungen , sondern  auf* 
persönlichen  besonders  durch  gemeinschaftliche  ITeiligthü- 
mer  verstärkten  Verbindungen.  Dieses  erklärt  sich  theils 
daraus,  da.ss  solche  bei  wandernden  Völkern  durch  die 
Natur  der  Saclic  gegebenen  Verhältnisse  noch  geraume  Zeit, 
nachdem  jene  sesshaft  geworden,  fortdiiuern,  tlicils  aus  dem 
als  Vorbild  dienenden  Typus  der  Familienverbindung.  Dem- 
gemäss waren  die  tausend  Familien  des  Stammes  der  Ram- 
nes  in  zehn  ”)  durch  besondere  Namen  bezeichnetc  Cu- 
rien^®),  und  jede  Curie  in  zehn  Dekaden  cingetheilt,  deren 
Jede  zehn  Familien  enthielt.  In  gleicherweise  wurden  die 
beiden  anderen  Stämme  organisirt,  so  dass  es  nun  dreissig 
Curien  und  dreihundert  Dekaden-")  gab.  Die  Dekaden 
wurden  auch  gentes,  Geschlechter,  genannt,  und  diese  wa- 
ren wie  die  Curien  Jede  mit  einem  besonderen  Namen  be- 
zeichnet, welcher  als  Beiname  das  Kennzeichen  der  ihr 
Angehörigen,  und  wohl  insgemein  voll  der  angesehensten 


15)  Gcllius  V.  13.  XX..  Plutaroh.  Marius  5. 

16)  Sorvius  ad  Aen.  VI.  609, 

17)  Die  Ansicht  des  Livius  I.  13.,  loan.  Lydus  de  magistr.  I.  16.^ 
dass  es  schon  vor  der  Vereinigung  der  drei  Stämme  dreissig  Curien 
gegeben  habe,  beruht  auf  einem  augenscheinlichen  Irrthum  und  ist  mit 
der  ursprünglichen  Zahl  von  hundert  Senatoren  nicht  in  Uebereinsdm. 
roung  SU  bringen. 

18)  Ueber  die  Namen  der  Curien  sehe  man  Becker  Röm.  Altcrtli. 
II.  1,  33. 

19)  Dionys.  II.  7.,  Plutarch.  Komulua  20.,  Cicero  de  re  publ.  II.  8. 

20)  Die  Eintheilung  in  Dekaden , welche  römisch  gewiss  Deeurion 
hiessen,  erwähnt  bloi  Dionys.  U.  7. 
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Familie  in  ihrer  Mitte  entlehnt  war*’).  Unter  den  gentes 


21)  UeTior  iliesen  wichtigen  aber  sehr  bestrittenen  Punkt  ist  Fol- 
gemies  7.u  bemerken.  1)  Die  .\nsiclit,  dass  die  gentes  keine  Verwandt- 
schaftkreise, sondern  politische  Eintheilungen  und  denDecurien  gleich- 
bedeutend waren,  hat  zuerst  Niebuhr  aufgcstellt.  Ihm  sind  unter  An- 
deren Schilling  Institutionen  II.  §.  21).,  Schwegler  XIV.  4.  beigetreten. 

— 2)  Vor  Niebuhr  wurden  die  gentes  als  Genossenschaften  von  Ver- 
wandten angesehen , und  dieser  -Ansicht  folgen  noch  Göttling  Köm. 
Staatsverf.  §.  38.  39.,  Böcking  Institutionen  I.  §.  57.,  Becker  Köm.  AI- 
terth.  II.  1,  36  — 40.,  Jhering  Geist  des  röm.  Rechts  I.  168  — 190., 
Monimsen  Röm.  Oesch.  1.  5.,  Lange  Röm.  Alterth.  I.  162 — 173.,  Rein 
Privatreoht  S.  506.  — 3)  Ein  Beweis  für  die  Ansicht  Niebuhrs  ist  die 
Definihon  des  Soävoia  bei  Cicero  Topica  6.  Gentilea  sunt,  qui  inlcr 
se  eodom  nomine  sunt.  Non  est  satis.  Qui  ab  ingenuis  oriundi  sunt. 
No  id  quidem  satis  est.  Quorum  maiorum  nemo  servitutem  sorvivit. 
Abest  etiam  nunc.  Qui  capite  non  sunt  deminuti.  Hoc  fortasse  satis 
est.  Nihil  enim  video  Scaevolam  , ponOfloem  , ad  hanc  delinitionem 
addidisse.  Es  wird  Ider  zur  Gentilität  die  Concurrenz  von  vier  Merk- 
malen gefordert,  und  darunter  befindet  sich  die  Verwandtscliaft  nicht. 

— 4)  Böcking  behauptet  zwar,  dass  das  Merkmal  der  Verwandtschaft 
doch  in  jener  Definition  stillschweigend  in  dem  Ausschluss  der  capi- 
tis deminutio  enthalten  sei , indem  diese  mit  familiae  mutatio  gleich- 
bedeutend sei.  Allein  dieser  Schluss  beruht  auf  einem  Irrthum.  .Aller- 
dings wurde  die  Stellung  des  Einzelnen  zu  einer  gens  durch  seine 
familia  vermittelt,  also  durch  den  Uebergang  in  eine  andere  zu  einer 
andern  gens  gehörende  familia  auch  die  gens  gewechselt.  Allein  dar- 
aus folgt  keineswegs , dass  die  gens  nur  eine  erweiterte  familia  gewe- 
sen sei.  — 5)  Ein  anderer  Beweis  ist  die  Stelle  bei  Cicero  de  re  publ. 
II.  31.,  wo  die  Biutsfreupde  von  den  blossen  Namensvettern  sehr  be- 
stimmt unterschieden  werden.  — 6)  Ein  dritter  Beweis  ist  bei  Festus. 
Gentilis  dicitur  et  ex  eodem  genere  ortus,  et  is , qui  simili  nomine 
appeüatur,  ut  ait  Cincius ; „Gentilos  mihi  sunt , qui  meo  nomine  ap- 
pellantur.“  Hieraus  ergiobt  sich , dass  man  zwei  Arten  von  Gentilen 
unterschied  ; solche  die  von  einem  gemeinschaftlichen  .Ahnherrn  ab- 
stammten  , und  solclie  die  es  blos  durch  den  gemeinschaftlichen  Na- 
men waren.  Diese  TTntorsoheidung  erklärt  sieh  selir  gut,  was  bis  Jetzt 
nlciit  bemerkt  worden,  daraus,  dass  es  in  einer  gens  eine  Familie  gab, 
wovon  die  ganze  gens  den  Beinamen  erhalten  hatte.  — 7)  Durch  diese 
Unterscheidung  erklärt  sich  auch  eine  Stelle,  welche  die  Anliänger 
der  alten  Meinung  besonders  für  sich  geltend  machen , Varro  de  ling. 
lat.  VIII.  4.  Ut  in  hominibus  quaedam  sunt  agnationes  ac  gentilitates, 
sic  in  verhis:  ut  enim  ab  -Aoniilio  homines  (1.  homino)  orti  Aemilii, 
ac  gentiles;  sic  ab  Aemilii  nomine  declinatae  voces  in  gentilitate  no- 
minall.  — 8)  Noch  ein  von  Niebuhr  nicht  benutzter  Beweis  liegt  in 
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behaupteten  die  des  ersten  Stammes  gegen  die  des  zwei- 
ten, dann  nach  der  Aufnahme  des  dritten  Stammes  die  der 
beiden  ersten  Stämme  gegen  die  des  dritten  einen  gewissen 
Vorzug  . 


der  Vergleichung  der  beiden  Stellen  des  Dionys.  II.  7.  21.  Die  Erste 
besclireibt  die  Eintheiliing  in  Tribus,  Curien  und  Dekaden.  Die  Zweite 
nennt  die  Priester,  welche  die  öffentlichen  sacra  nach  den  Tribus  und 
Curien  verrichteten.  Sacra  der  Dekaden  nennt  sie  nicht,  wohl  aber 
avyyeytxai  U{>(xiavy«i.  Man  muss  also  entweder  annehmen,  dass  die 
Dekaden  keine  sacra  gehabt  hätten  , was  wider  alle  Analogie  wäre, 
oder-  dass  dieselben  den  avyyfytxni  IfQUiavyru  entsprechen.  Dass 
aber  avyyeyftc  ursprünglich  mit  yfyyijTtti  gleichbedeutend  ist , zeigt 
Niebuhr.  — 9)  Becker  und  Lange  machen  für  die  ältere  Meinung 
geltend , dass  die  sacra  gentilitia  niciit  zu  den  sacra  publica  sondern 
zu  den  privata  gerechnet  worden,  Dionys.  II.  23.  Gö.  , Fcstus  v.  pu- 
blica sacra.  Allein  dieses  geschah  , wie  Schwegler  richtig  bemerkt, 
aus  dem  Grunde,  weil  sie  nicht  sumtu  publico  verrichtet  wurden,  be- 
weist also  für  unsere  Frage  nichts.  — 10)  Gegen  die  ältere  Meinung 
sprechen  aber  folgende  Gründe.  Man  ist  darüber  einig,  dass  wenn 
die  Gentilon  Blutsfreundo  waren,  jedenfalls  die  Cognaten  nicht  dazu 
gehörten.  Es  waren  also  .\gnaten , aber  solclie  , deren  Agnation  ver- 
dunkelt war,  so  dass  sie  dieselbe  nur  nocli  durch  den  gemeinschaft- 
lichen Namen  darthun  konnten.  Dieses  ist  aber  etwas  so  rein  Facti- 
sches  und  Zufälliges  , dass  es  unmöglich  als  Grundlage  zu  einer  so 
scharfen  juristischen  Unterscheidung,  wie  zwischen  Agnaten  und  Gen- 
tilen  vorkommt,  dienen  kann. — 11)  Dawider  spricht  auch,  dass  nach 
Cicero  zur  Gentilität  die  Abstammung  von  freien  Vorfahren  wesent- 
lich war  , also  bei  der  Constituirung  einer  gens  vollständige  Ahnen- 
tafeln vorliegen  mussten,  un<l  von  einer  Verdunkelung  der  Agnation 
nicht  die  Hede  sein  konnte. — 12)  Jedenfalls  ist  mit  der  älteren  Mei- 
nung, wie  auch  Göttling  hervorhebt,  die  Annahme  einer  absichtlichen 
geschlossenen  Zahl  von  gentes  unvereinbar.  Dennoch  halten  Jhoring 
und  Mommsen  an  der  Zahl  von  dreihundert  gentes  und  an  der  Gleich- 
heit der  gentes  und  Dekaden  fest.  Es  müssten  also  nach  ihrer  Ansicht 
unter  den  tausend  Familien  des  Stammes  der  Ramnes  je  zehn  und 
zehn  gegeben  haben,  die  unter  sich  Agnaten  waren , aber  den  Grad 
der  Verwandtschaft  nicht  mehr  nachweisen  konnten.  Dieses  bedarf 
keiner  Widerlegung.  — 13)  Der  stärkste  Einwan<l  gegen  Niobuhr,  dass 
in  jenen  Deünitionen  das  Patriciat  niclit  erwähnt  werde,  wir«l  unten 
(Kap.  VII.  Note  12)  gelöst  werden- 

22)  Die  Geschlechter  des  zweiten  Stammes  waren  neben  denen  des 
ersten  die  jüngern  genannt  worden,  Dionys.  II.  57.  Eben  so  müssen 
später  die  <les  dritten  Stammes  von  den  ältorn  als  die  patres  minorum 
gentium  unterschieden  worden  sein. 
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15.  Jede  gens  bildete  unter  dem  Schutz  ihrer  beson- 
deren lleiligthümcr  eine  sehr  enge,  durch  einen  cigentliüm- 
liclien  Beinamen  bezeichnete  vererbliche  Genossenschaft. 
Die  lleiligthümcr  wurden  durch  Opfer  verehrt®®),  weldic 
an  bestimmten  Tagen  und  Orten®*)  von  der  ganzen  gens 
vereinigt,  die  rcchtmässigVerhindcrten  ausgenommen,  darge- 
bracht werden  mussten®®).  Desgleichen  hatte  jede  gens  ihren 
geschlossenen  Begräbnissort  ®®),  und  ihre  cigenthümlichen, 
auch  auf  die  Disciplin  der  Sitten  sich  beziehenden  Statute 
und  Gebräuche®^.  Diese  enge  Gemeinschaft  legte  aber  den 
Theilnehmern  auch  die  Verpflichtung  auf,  sich  untereinander, 
bcsondei’s  bei  ungewöhnlichen  Auslagen  für  das  gemeine 
Wesen®®)  oder  zum  Loskauf  aus  der  feindlichen  Gefangen- 
schaft*®) treulich  zu  unterstützen;  und  die  Gcntilen  waren 
selbst  einer  für  den  anderen  gewissermassen  verantwortlich 
gemacht,  indem  sie  im  Nothfall  die  Geldbusscn  eines  Ge- 
nossen mit  bezahlen  mussten  ®®).  Dafür  durften  sic  aber 
auch  unwürdige  Mitglieder  durch  Ausschluss  von  den  Op- 
fern oder  durch  gänzliche  Verstossung  aus  der  gens®*) 
züchtigen,  und  sic  hatten,  weil  ihnen  an  der  Erhaltung  des 
angestammten  Vermögens  gelegen  war,  ein  Recht  auf  Be- 


23)  Dionys.  [I.  21.  65.,  Festus  v.  publica  saora. 

21)  So  das  Opfer  der  Fabier  auf  dem  Quirinal,  Livius  V.  46.  52. 
Andere  Beispiele  sind  bei  Livius  1.  26.  IX.  29.,  Dionys.  XI.  14.,  Declani. 
de  harusp.  respons.  15.,  Festus  v.  propudi,  Servius  ad  Aen.  II.  166.  V.  704. 

25)  Die  Kegel  wie  die  Ausnahmen  beweist  Dionys.  IX.  19.  XI.  14. 
Im  Nothfall,  sagt  er,  konnten  drei  oder  vier  für  die  ganze  gens  opfern. 

26)  Cicero  de  leg.  II.  22.  Beispiele  sind  bei  Festus  v.  Cincia,  Öue- 
ton.  Nero  51. 

27)  Beisiuele  geben  Dionys.  IX.  22.,  Plinius  hist.  nat.  XIX.  2., 
Cicero  de  log.  II.  22. 

28)  Dieses  sagt  ausdrücklich  Dionys.  II.  10. 

29)  Eine  Anwendung  davon  ist  bei  Appian.  Annibal.  28. 

30)  Dieses  zeigt  sich  am  Beispiele  des  Camillus,  Dionys,  exc.  Mai. 
XIII.  5.,  Dion.  Cass.  exc.  Mai.  25. 

31)  Dieses  zeigt  das  Beispiel  bei  Livius  X.  23. 

32)  Die  Art,  wie  das  .Andenken  des  Manlius  nach  seinem  Tode 
durch  ein  Decret  seiner  gens  verwünscht  wurde,  zeigt,  was  bei  seinem 
Loben  hätte  geschehen  müssen,  Livius  VI.  20. 
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erbung  und  Vormundschaft,  wenn  es  an  näheren  Berech- 
tigten fehlte.  Doch  war  das  Verhältniss  nicht  schlechthin 
unauflöslich , sondern  man  konnte  in  eine  andere  gens 
durch  den  üebertritt  in  eine  andere  Familie  oder  auch 
unmittelbar  übergehen  ; nur  musste  man  sich  von  seiner 
bisherigen  in  einer  bestimmten  Fonn®^),  die  gewiss  auch 
auf  die  Sacra  gerichtet  war®^),  lossagen  und  sich  unstreitig 
eben  so  in  feierlicher  Weise  zu  den  Sacra  der  neuen  gens 
verpflichten.  Uebrigens  umfasste  eine  gens  auch  die  ihr 
durch  einen  Gentilen  verbundenen  Weiber,  Clienten  und 
Freigelassenen®®);  jedoch  standen  diese  nur  unter  ihr,  und 
auf  mehr  als  die  Theilnahme  an  den  gemeinschaftlichen 
Ileiligthümern  erstreckten  sich  ihre  Berechtigungen  nicht. 

16.  In  einer  gens  bildete  jede  Familie  einen  in  ana- 
loger Weise  durch  gemeinschaftliche  Heiligthümer  und  man- 
cherlei Rechte  und  Pflichten  enge  verbundenen  Kreis.  Die 
Familie  begriff  aber  nur  den  Mannsstamm,  die  Agnaten®®); 
über  ein  Weib  hinaus  erstreckte  sich  die  Familie  nicht®’); 
die  Bestimmung  der  Frau  war  nur  einem  Manne  in  einer 


33)  Servius  ad  Aen.  II.  15G.  Consuetudo  apud  antiquos  fuit,  ut  qui 
in  familiara  vei  gentem  tranairet,  prius  so  abdioaret  ab  ea,  in  qua 
fuerat,  et  sie  ab  alia  aoeiperotur. 

i^A)  Die  bis  zum  Erscheinen  dieses  Buches  nicht  beaciitete  Stello 
des  Servius  macht  die  Meinung  von  Öavigny  (Zeitschrift  II.  3S>3,  Vorm. 
Schriften  I.  19G)  noch  wahrscheinlicher,  dass  unter  der  bei  GelUus 
VI.  12.  XV.  27.  erwähnten  detestatio  saororum  diese  Lossagung  von  der 
gens  zu  verstehen  sei.  Andere  neuere  .Ansichten  darüber  sind  weit  un- 
befriedigender und  zum  Theil  selbst  sprachlich  unhaltbar;  so  die  von 
Ilüllniann  lus  pontiheium  S.  GO. , QötlHng  Rürn.  Staatsverf.  S.  177., 
Rubino  Untersuchungen  über  röm.  Verfassung  S,  250.,  Becker  Röm. 
Alterth.  II.  1,  370.  Die  richtige  Ansicht  vertheidigt  aber  wieder  Mar- 
quardt IV.  239.  Eine  neue  Meinung  hat  darüber  Danz  dor  saoralo 
Schutz  S.  90 — 93. 

35)  Dieses  ergiebt  sich  aus  dem  Beispiel  der  Fecenia  llispala,  einer 
Freigelassenen,  der  als  eine  Belohnung  vom  Senate  die  gentis  enuptio 
gestattet  wurde,  Livius  XXXIX.  19. 

3G)  Fr.  195.  §.  2.  D.  de  verb.  sign.  (50.  16). 

37)  Fr.  195.  §.  5.  D.  de  verb.  sign.  (50.  16).  Müller  autem  suae 
famiüae  et  caput  et  finis  est. 
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andern  Familie  Kinder  zu  zeugen*®).  In  dem  Mannsstammc 
nihtc  der  Glanz  und  die  Ehre  des  Geschlechts,  der  Stolz 
seiner  historischen  Erinnerangen,  das  Band  der  Vaterlands- 
liebe. In  ihm  fiihltc  der  Einzelne  den  Ursprung  und  Mit- 
telpunkt seines  Daseins  mit  einer  Stärke  der  Hingebung, 
■Nvelcher  die  Empfindung  fiir  Blutsfi’eunde  anderer  Art  durch- 
aus untergeordnet  war.  Die  Familie  in  diesem  Sinne  bildete 
daher  in  derThat  eine  in  da.s  Gemeinwesen  innig  verwach- 
sene politische  In.stitution , weshalb  auch  die  die  Familie 
berührenden  Acte  mit  einer  besonderen  Förmlichkeit,  zum 
Theil  selbst  unter  der  Mitwirkung  der  Volksversammlung, 
vollzogen  wurden.  Auch  der  Geist  des  Erbrechts  wurde 
wesentlich  durch  jene  Anschauungen  bestimmt.  Die  l’fianz- 
schule  des  Geschlechts  und  des  Gemeinwesens,  die  eigent- 
liche Erziehungsanstalt  der  sich  erneuernden  Generation 
war  aber  die  Familie  im  engsten  Sinne,  das  Haus,  die  Ver- 
einigung der  demselben  Hausvater  unterworfenen  Kinder 
und  Enkel  im  Mannsstamnie  **).  Durch  die  Unterwerfung 
unter  die  diesem  Volke  cigenthiimliclie  Strenge  der  väter- 
lichen Gewalt,  welche  sich  bis  auf  Eebcn  und  Tod  er- 
streckte, erlangte  der  junge  Hörner  die  Ehrfiircht  vor  der 
Autorität,  die  Pietät  gegen  das  Alter,  die  Uebung  des  Ge- 
horsams, und  durch  diese  die  Kraft,  die  überall  die  schwie- 
rigste ist,  die  Ki’aft  der  Selbstbeherrschung,  welche  Koni 
der  WelthciTschaft  würdig  machte., 

17.  Ueber  die  Eintheilungen  des  römischen  Gebietes 
sind  nur  vereinzelte  Kaclirichten  vorhanden.  Es  gab  einen 
Bezirk,  das  Septimontium*"},  welcher  sieben  nach  bestimmten 

38)  Fr.  l'Jtj.  §.  y.  D.  de  verb.  sign.  (50.  1(!).  Foeminarum  liheros 
in  fumilia  earuin  non  esse  palain  ost;  quia  qui  nascuntur  pntris,  non 
matris  familiam  sequuntur. 

3'.))  Fr.  195.  §.  2.  1).  de  verb.  sign.  (.50.  IG;.  Furo  proprio  familiam 
dicimtis  plurea  personas,  quae  sunt  sub  uniits  potestate,  aut  natura  aut 
iure  subiectae.  — l’ater  autem  familias  appellatur,  qui  in  domo  do- 
minium habet. 

40)  Davon  handeln  Becker  Köm.  Altorth.  I.  122— 12G.,  Mommsen 
Röm.  Tribus  S.  15.  IG.  211.  212. 
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Oertlichkeiten  benannte  Bezirke  begriff**)-  diesem  sol- 
len die  Urbewohner  von  einem  andern  Stamme  verdrängt 
worden  scin*^).  Auf  dieses  Septimontium  bezog  sich  ein 
Opferfest  , welches  bis  in  die  späten  Zeiten  jährlich  an 
den  sichen  Orten  von  den  montani  als  einer  Genossen- 
schaft **)  begangen  wurde.  Höchst  wahrscheinlich  reicht 
also  diese  Unterscheidung  bis  in  die  vorromulischc  Zeit 
hinauf.  Eine  andere  uralte  Eintheilung  der  Stadt**),  jedoch 
ohne  das  Caj)itolium,  den  Aventinus  und  das  Vclabrum*®), 
war  die  in  vier  Regionen,  Suburami,  Exquib'na,  Collina 
und  Palatina.  Sie  war  mit  Beziehung  auf  den  Cultus  und 
die  24  sacclla  der  Argeer  gebildet*^),  indem  in  jede  Rc- 


41)  Varro  de  ling.  lat.  V.  41.  Ulii  nunc  est  Roma,  erat  ollm  Sep- 
tiniontium,  noininatum  ab  tot  niontibus,  quoe  postea  urbs  muris  oom- 
preheadit.  Die  Namen  der  sieben  Bezirke  waren;  l’alatium,  Velia, 
Fagutal,  Subiira,  Cermalus,  Oppius,  Cispius , Festus  v.  septimontium, 
septimontio  (wo  aber  Caelio  zu  streichen  ist).  Sie  ist  also  keineswegs 
mit  den  gewöhnlichen  sieben  Uügeln  gleichbedeutend. 

42)  Festus  v.  Sacrani,  Servlus  ad  Aen.  111.  500.  VII.  795.  XI.  317. 

43)  Festus  v.  septimontio,  publica  sacra,  Varro  ile  ling.  lat.  VI.  24., 
Sueton.  Domit.  4 , l’Iutaroh.  Quaest.  Rom.  (>3. 

44)  Varro  de  ling.  lat.  VI.  24.,  Deel,  pro  domo  28.,  Festus  v.  Sifus. 

45)  Davon  und  von  den  damit  zusammenhängenden  Argeern  han- 
deln Schwegler  VII.  11.  12.,  Becker  Köm.  Alterth.  I.  127  — 129,  Mar- 
quardt IV.  200 — 205.,  wo  man  auch  die  übrige  1-iteratur  findet.  Wegen 
ihrer  cigenthümliohen,  jedoch  iluroliaus  unzuverlässigen  Combinationen 
sind  zu  erwähnen  Husohke  Servius  Tullius  S.  80—93.  706  — 710., 
Mommsen  Röm.  Trihus  S.  16  — 18.  211 — 215. 

46)  Der  Grund,  weshalb  das  Capitolium  nicht  einbegriflen  war,  ist 
ungewiss,  Becker  I.  386.  Der  Aventinus  war  unbewohnt,  Plutaroh. 
Numa  15.,  und  das  V'elabrum  war  Sumpf,  Varro  V.  43.  44. 

47)  Varro  de  ling.  lat.  V.  45.  Reliqua  Urbis  looa  olim  disoreta, 
quom  Argeorum  s.aeraria  in  septem  et  XX  partis  urbis  sunt  disposita. 
— E quis  prima  est  scripta  regio  Suburana,  soounda  Ezquilina,  tertia 
Collina,  quarta'  Palatina.  Da  nach  Varro  VII.  44.  die  Argei  durch  24 
Binsenmanner  dargestellt  wurden,  so  ist  in  der  ersten  Stelle  unstreitig 
ini  et  XX  (statt  VII  et  XX)  zu  lesen.  Dieser  Ansiclit  sind  unter  An- 
deren auch  Schwegler,  Marquardt,  Mommsen.  Hingegen  will  Becker 
I.  .386.  die  Zahl  *27  festhalten,  indem  drei  sacella  Argeorum  auf  das 
Capitol  zu  rechnen  seien.  Allein  dawider  ist,  dass  Varro  die  von  ihm 
angegebene  Zahl  ausdrUoklioh  auf  die  Stadt  mit  Ausschluss  des  Ca- 
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gion  sechs  sacclla  vertheilt  'wurden^).  Zu  den  sacra  der 
Argeer  gehörte,  dass  jährlich  24  Binsenmänncr  von  der 
Brücke  in  die  Tiber  geworfen  wurden^®).  Jene  Einthci- 
lung  nach  den  vier  Regionen  und  den  24  Argeerbezirken 
nahm  das  Septimontium  in  sich  auf,  begriff  aber  mehr^®). 
Sie  bezog  sich  jedoch  nur  auf  die  Stadt,  nicht  auch  auf 
das  übrige  römische  Gebiet*^).  Was  das  Alter  derselben 

pitols  bezieht-  Audi  Huschke  hält  die  Zahl  27  fest,  und  baut  darauf 
Hypothesen,  deren  Vertretung  raan  ihm  selbst  überlassen  muss. 

48)  Der  Beweis  dafür  ist,  dass  Varro  V.  48.  .50  52.  54.  in  jeder 
Region  nur  bis  zur  sechsten  Opferstätte  zählt. 

40)  Varro  de  ling.  lat.  VII.  44.,  Dionys.  I.  88.,  Livius  I.  21.,  Plu- 
tarch.  Quaest.  Rom.  82.  8G. , Macrob.  I.  7.,  Ovid.  fast.  V.  G21  — -6G0. 
Festus  V.  Argeos,  Sexagenarios.  Varro  sagt  24  Argeer,  Dionysius  aber 
80.  Dieses  kann  nur  ein  Irrthum  sein.  Dafür  erklären  es  auch  Schwegler 
und  Marquardt.  Huschke  dagegen  hält  die  Zahl  30  fest,  indem  er  sie 
mit  den  80  Curien  in  Verbindung  bringt.  Er  rechnet  24  Argeer  auf 
die  24  Argeerbezirke,  8 auf  Anhänge  zu  den  drei  Tribus  der  Ramnos, 
Tities  und  Luceres,  nämlich  auf  die  drei  vornehmsten  Handwerker. 
Collegien,  und  8 auf  die  drei  Stämme  selbst.  Dass  dieses  Alles  rein 
willkührliche  Annahmen  sind,  bedarf  keines  Beweises.  Auch  Mommsen 
will  die  Zahl  80  durch  Combinationen  aufrecht  halten,  die  unten  (Note 
51)  zu  widerlegen  sind. 

.50)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Varro  V.  46  — 54.  Die  erste  Region 
führte  von  der  Subnra  den  Namen.  Die  Zweite  begriff  das  Fagutal,  den 
Oppius  und  den  Cispius.  Zur  vierten  Region  gehörten  Palatiuro,  Velia, 
Cermalus.  Die  dritte  Region  mit  dem  Viminalis  und  Quirinalis  enthielt 
also  einen  Bezirk,  der  im  Septimontium  nicht  begriffen  war. 

51)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Varro  (Note  47),  welcher  die  Elnthei- 
lung  in  die  vier  Regionen  und  die  Argeerbezirke  ausdrücklich  nur  als 
Eintheilung  der  urbs  bezeichnet.  Anderer  Meinung  sind  Huschke  und 
Mommsen,  welcher  Letztere  folgende  Sätze  aufstellt.  1)  DasSeptimon. 
tium  umfasste  das  ganze  Gebiet  dos  ursprünglichen  Staates.  Dafür 
giebt  es  keinen  Beweis,  vielmehr  ist  dagegen,  dass  es  nur  als  Ein- 
theilung des  städtischen  Gebietes  beschrieben  wird.  — 2)  Das  ganze 
Gebiet  desselben  zerfiel  in  eine  zwiefache  Art  von  Bezirken:  sieben 
städtische  und  24  ländliche,  welche  die  24  rgeerbezirke  sind.  Dieses 
ist  aus  einem  doppelten  Grunde  falsch.  Erstens  weil  die  24  Argeer- 
Bezirko  ausdrücklich  blos  als  eine  Eintiieilung  der  urbs  bezeichnet 
werden  (Note  47).  Zweitens  weil  diese  24  Bezirke  das  städtische  Sep- 
timontium  in  sich  schlossen  (Note  50).  — 8)  Die  subura  war  doppelt 
gezählt  sowohl  unter  den  sieben  städtischen  als  unter  den  24  ländli- 
chen  Bezirken,  so  dass  deren  im  Ganzen  nur  80  waren,  weshalb  nur 
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betrifft,  so  ist  sie  jünger  als  die  Vereinigung  der  drei 
Stämme,  weil  die  dritte  Region  den  Quirinal,  die  Erste 
den  Cälius  in  sich  schloss^®),  wovon  Jener  den  Tities,  die- 
ser den  Luceres  entspricht“).  Innerhalb  jener  vierfachen 
Eintheilung  der  Stadt  schimmerte  also  die  dreifache  nacli 
den  Ansiedlungen  der  drei  Stämme  noch  immer  durch“). 
Eben  so  entsprachen  derselben  in  der  Landschaft  drei  ver- 
schiedene Bezirke  ®®).  Daraus  folgte  von  selbst,  dass  auch 
jede  Curie  ihre  besondere  Feldmark  hatte®®).  Diese  Feld- 
marken zertielen  in  pagi®’),  die  unstreitig  den  gentes  ent- 
sprachen®*), weshalb  sie  auch  häufig  gentilitische  Beinamen 
hatten  ®®). 

18.  Was  die  Rechtsverhältnisse  am  Grund  und  Boden 


30  BiDsenmSnner  zu  clen  saora  lier  Argeer  nötliig  waren.  Dieses  wi- 
lierlegt  sich  durch  das  vorige,  und  ist  eine  rein  willkUhrlioho  Annahme, 
um  die  Zahl  30  des  Dionysius  aufrecht  zu  halten.  — 4)  .\us  den  24 
ländlichen  Bezirken  wurden  vier  Regionen  oder  Trihus  gebildet,  die 
also  ursprünglich  keine  städtische , sondern  eine  ländliche  Eintheilung 
waren.  Dieses  widerlegt  sich  d^'lurcli,  dass  Varro  gerade  das  Qcgen. 
theil  sagt  (Note  47). 

52)  Varro  <le  llng.  lat.  V.  4C.  51. 

53)  Die  Beweise  davon  giobt  Schwegler  IX.  8. 15.  Auf  diese  Weise 
kommen  die  alten  Naehriehten  auch  topographisch  vortrefflich  in  Einklang. 

54)  Dionys.  IV.  14.,  Livius  I.  33. 

55)  Varro  de  ling.  lat.  V.  .55.  Ager  Romanos  primum  divisus  in 
partes  tres , a quo  tribus  appellata  Tatiensium,  Ramnium,  Luoerum. 

50}  Dionys.  II.  7.  Daher  hatten  auch  die  Curien  zum  Tlieil  ihre 
Namen  von  der  Oertlichkeit ; die  Veliensis  von  der  Velia,  die  Forien- 
sis  von  dem  forum.  .Andere  hatten  gentilitische  Namen,  wold  von  der 
angeseliensten  gens  in  ihrer  Mitte,  Mommsen  Rom.  Oesoh.  1. 5.,  Lange 
Köm.  Alterth.  1.  213. 

57)  Die  uralte  Eintheilung’der  Landschaft  in  pagi  bezeugt  Dionys.  11.76. 

58)  Die  örtliche  Verbindung  einer  gens  zeigt  sieh  selir  deutlich 
bei  der  Aufnahme  der  gens  Claudia,  woraus  später  die  tribus  Claudia 
hervorgieng,  Dionys.  V.  4(1.,  Livius  II.  16. 

50)  Der  Beweis  dafür  ist  folgemler.  Es  ist  bezeugt,  dass  die  spä- 
teren ländlichen  Tribus  häufig  von  einem  pagus  den  Namen  hatten, 
Festus  V.  Lemonia.  Da  nun  viele  dieser  Tribus  nach  patrioisolien 
(ieschleohtern  benannt  waren  (Kap.  IV.  Note  31),  so  ist  anzunehmen, 
dass  diese  gentilitisclicn  Namen  von  den  entsprechenden  pagi  entlehnt 
waren. 
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betrifft,  so  wurde  das  bei  der  Gründung  des  neuen  Staates 
cingezogene  Land  auf  dreifache  Art  venvendet  ®®).  Ein 
Theil  wurde  zum  Unterhalt  des  Königs  und  des  Gottes- 
dienstes bestimmt®*).  Ein  Anderer  blieb  dem  gemeinen  Ge- 
brauche Vorbehalten  und  wurde  besonders  zu  Viehweiden 
benutzt.  Ein  Dritter  wurde  in  zehn  Loosen  unter  die  zehn 
Curien  vertheilt.  Jedes  Loos  enthielt  zweihundert  Juchern 
urbares  Land  und  hiess  eine  Centn rio,  weil  es  für  hundert 
Familien  bestimmt  war®^).  Jede  Familie  erhielt  ihre  zwei 
Juchern®®)  zum  ächten  Erbe  und  Eigentbum  ®^).  Diese 
schmalen  Landloose  dienten  aber  nur  zum  Ackerbau  und 
zur  Obstzucht;  die  Jleerden,  worin  der  grösste  Theil  des 
Vermögens  bestand,  giengen  auf  der  gemeinen  Weide,  und 
dafür  wurde  an  den  Staat  eine  Abgabe  entrichtet®®).  Diese 
Verhältnisse  erlitten  auch  durch  den  Beitritt  der  beiden 
andern  Stämme  keine  wesentliche  Veränderung.  Denn  wenn 
derselbe  mit  einem  Zuwachs  an  Gebiet  verbunden  war,  so 
muss  dasselbe  auch  in  jener  dreifachen  Weise  verwendet 
worden  sein ; wenn  nicht,  so  müssen  die  Aufgenommenen 
aus  dem  durch  Eroberung  vermehrten  Gemcinlande  Gnind- 


GO)  Dionys.  II.  7. 

61}  Dionys.  III.  1. 

62)  Festus.  Centuriatus  ager  in  üueenta  itigcra  «leünitus.  Quia  Ko- 
mulus  oentenis  civibus  ducenta  iugera  tribuit. 

63)  Dass  dieses  der  Inlialt  der  alten  romulischen  Landloose  war, 
wird  mehrfach  bezeugt,  Varro  de  re  rust  I.  10.,  Plinius  hist.  nat. 
XVIII.  2. 

64)  Der  alte  Name  für  das  einzelne  Landloos  war  herediam,  Varro 
de  re  rust.  I.  10,,  Plinius  hist.  nat.  XIX.  11)  (4).  Einige  läugnen  die 
Existenz  des  Privateigenthums  in  der  ältesten  Zeit,  und  behaupten, 
dass  der  Grund  und  Boden  vom  Staate  an  <lio  Einzelnen  nur  zur 
Benutzung  verliehen  gewesen,  Puchta  Instit.  5.  Aud.  I.  130.141).  161., 
oder  dass  der  Acker  nach  den  gentes  gemeinschaftlich  bestellt , und 
der  Ertrag  verthoilt  worden  , Mommsen  Köm.  Gesch.  1.  lo.  Dawider 
erklären  sich  aber  mit  Recht  Jhering  Geist  des  röm.  Rechts  I.  18.3., 
Rudorff  Röm.  Feldmesser  II.  302.,  Scliwcgler  XIV.  6. 

65)  Plinius  hist.  nat.  XVIII.  .3.  Etiam  nunc  in  tabulis  Censoriis 
pascua  dicuntur  omnia,  ex  quibus  populus  reditus  habet,  quia  diu  hoc 
solum  vectigal  fuit. 
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cigCDthum  angewiesen  erhalten  haben.  Die  Unterscheidung 
jener  drei  Bestandtheile  lä.sst  sich  auch  noch  in  den  späteren 
sehr  erweiterten  A'erhältnissen  naehweisen®®).  Eben  so  wer- 
den in  den  von  Rom  gestifteten  Colonien  die  Uandloose 
der  einzelnen  Colonen,  die  Gemeindegüter,  und  die  Grand- 
stücke  der  Priestercollegien  erwähnt,  welche  diese  durch 
^'erpachtung  benutzten®’). 


Drittes  Kapitel. 

Die  älteste  Verfassung. 


19.  Die  Verfassung,  welche  als  die  älteste  und  ur- 
sprüngliche bezeugt  wird,  zeigt  durch  ihre  abgemessenen 
Formen  und  Zahlenverhältnisse,  dass  sie  nicht  allmühlig  so 
geworden,  sondern  dass  sie  der  absichtlichen  Einrichtung 
durch  ein  mit  politischer  Bildung  und  Einsicht  begabtes 
Volk  ihre  Entstehung  verdankt ').  Die  Verwaltung  war 


Cü)  Von  den  Tempelgütcrn  wird  im  Kap.  XVIII.,  von  dem  Gemoin- 
lando  im  Kap.  V. , von  dem  dritten  Bestandtlicil  im  Privatreeht  die 
Rede  sein. 

67)  Hyginus  de  oondicion.  agrorum  p.  116.  117.,  Siculus  Flaocus 
de  condicion.  agror.  p.  162.  163.  Die  Scliriften  der  Agiimensoron  wor- 
den hier  immer  nach  der  Ausgabe  vonl.achmann  oitirt  (§.5.  Notell). 

1)  Andere  Ansichten  hat  Jhering  Geist  des  rSm.  Rechts  I.  100 — 
102.  115 — 145.  104 — 201.  Er  geht  aus  von  den  Individuen  und  Fa- 
milien, die  aus  einem  Zustande  der  SelbsthiUfe  und  Privatrache  erst 
durch  einen  Vortrag  zum  Staate  gelangt  seien.  Dawider  sind  .aber 
folgende  Gründe.  Erstens  kann  die  Einwanderung  in  Italien  nicht 
durch  vereinzelte  Individuen  oder  Familien , sondern  sic  muss  durch 
Stämme  gescholien  sein,  die  also  schon  staatliche  Begriffe  mitbrach- 
ten.  Zweitens,  gesetzt  auch , dass  daselbst  Familien  vereinzelt  eingo- 
wandert , oder  dass  Individuen  vereinzelt  aus  dem  Urschleim  oder 
sonst  auf  irgend  eine  Weise  als  Antoohtlionen  entstanden  seien  , wo- 
her hätten  diese  die  Begrifle , ja  nur  die  Gemeinschaft  der  Sprache 
erlangt,  die  doch  nöthig  waren  , um  einen  solchen  Vertrag  zu  denken 
und  zu  verabreden.  Dieses  konnte  nur  durch  ein  Leben  in  Gemein- 
schaft geschehen,  worin  sieh  daroh  natürliche  Xhatsaohen  vou  selbst 
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unter  den  König,  den  Senat,  die  Obngkeiten  und  die  Co- 
niiticn  der  Curien  auf  folgende  Art  vertheilt.  Der  König, 
der  wie  hei  den  Etruscern  auf  Lebenszeit  gewählt  wurde*), 
bcsass  die  höchste  Gewalt,  und  vor  seinem  durch  die  Sitte 
und  Religion  geheiligten  Imperium  neigte  in  Verehrung 
der  Senat  und  diis  Volk*).  Er  war  der  Wächter  der  Sitten 
und  Gesetze^),  die  Quelle  der  Gerichtsbarkeit,  die  er  zum 
Theil  in  eigener  Person  verwaltete"’),  unumschränkter  Be- 
fehlshaber im  Kriege®),  und  freier  Herr  in  der  Verwen- 
dung der  öffentlichen  Einkünfte  ’)  und  der  eroberten  Lände- 
reien®). Zur  Bestreitung  seines  Iloflialtos  waren  grosse  und 
fruchtbare  Landgüter,  Wiesen  und  Waldungen  bestimmt, 
die  er  durch  seine  Clienten  bauen  liess*).  üebrigens  hatte 
aber  die  königliche  Gewalt  nichts  Willkührlichcs ; sie  gieng 
nur  auf  Schutz  und  P^rhaltung,  und  war  auch  Uusscrlich 
durch  die  verfassungsmässigen  Rechte  des  Senates  und 
der  Bürgerschaft  wesentlich  gemildert*®). 


die  Unterschiede  von  Herrsciiafit  und  Gehorsam  lange  zuvor  geltend 
machten,  ehe  man  an  die  Abschliessung  eines  Vertrags  aus  dem  Stand- 
punkt der  Subjectivität  denken  konnte.  Mit  Unwillen  äussert  sich  über 
solche  Hypothesen  Niebuhr  I.  Ö42. 

2)  Livius  I.  8.  V.  Cicero  de  re  publ.  II.  12. 

3)  Dionys.  XI.  41.,  Poinponius  in  fr.  2.  §.  1.  14.  10.  D.  de  or. 
iur.  (1.  2),  Tocit.  ann.  III.  2(J.  Dass  es  gegen  die  Machtbefehle  des 
Königs  keine  l’rovocation  gegeben  habe,  hat  Rubino  S.  430 — ÖÜO  ge- 
gen Niebuhr  I.  382.  überzeugend  dargethan. 

4)  Dionys.  II.  14. 

5)  Dionys.  II.  14.  29.  IV.  25.  X.  1.,  Cicero  de  re  publ.  V.  2. 

G)  Dionys.  II.  14. 

7)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Plutarch.  Poblicol.  12. 

8)  Dionys.  II.  28.  G2.,  Cicero  de  re  publ.  II.  9* 

9)  Cicero  de  re  publ.  V.  2.,  Dionys,  III.  1. 

10)  Cicero  de  re  publ.  II.  9.  , Dionys.  II.  12.,  Sallust.  Catll.  G. 
Diese  Beschränkungen  werden  von  Kubino , um  seine  vorgefasste  Vor- 
stellung von  einem  unumschränkten  Königthum  durclizufüliren,  zu  we- 
nig anerkannt  Diese  Unumschränktlieit  passt  aber  zu  einem  Wahl- 
königthum  durchaus  nicht  Dennoch  hat  die  Auffassung  von  Rubino 
auf  die  neueren  Schriftsteller,  Becker,  Gerlach,  Schwegler,  Mommsen, 
Lange,  mehr  oder  weniger  eingewirkt  Doch  erklärt  sich  wider  des- 
sen  Grundidee  sehr  entschieden  Becker  IL  1,  295. 
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20.  Der  Senat  diente  zur  Berathung  und  Begutach- 
tung aller  Angelegenheiten,  die  der  König  dem  Geiste  der 
Verfassung  und  dem  Herkommen  gemäss  ihm  vorti'ug  “). 
Er  bestand  ursprünglich  aus  hundert  Mitgliedern  , un- 
sti’eitig  so,  dass  jede  gens  oder  Decurie  durch  einen  Se- 
nator aus  ihrer  Mitte  vertreten  war.  Mit  der  Aufnahme  des 
zweiten  Stammes  kamen  hundert  und  bald  auch  für  den 
dritten  Stamm  abermals  hundert  hinzu  Die  Wahl  der 
Senatoren  geschali  durch  den  König unter  Mitwirkung 
der  Curien  aus  den  Aelteren  einer  jeden  gens,  so  dass 


11)  Dionys.  II.  14.,  Cicero  de  re  publ.  II.  9.,  Livius  I.  49. 

12)  Dionys.  II.  12.,  Livius  I.  8.,  Plutarch.  Roniul.  13. , loan.  Ly- 
duB  I.  16. 

13)  Dionys.  II.  47.  57.,  Plutarch.  Romul.  20.  Einige  Nachrichten 
lauteten  jedoch  irrig  so  , dass  nur  fünfzig  Senatoren  hinzugekominen 
wären,  Dionys.  II.  47.,  Plutarch.  Numa  2.,  Zonaras  VII.  5.  Ueber  die 
Veranlassung  dieses  Irrthums  sehe  man  Kap.  IV.  Note  23. 

14)  Die  Vermehrung  von  zweihundert  auf  dreihundert  soll  erst  un- 
ter  dem  ersten  Tarquinius  geschehen  sein,  Dionys.  III.  67.,  Livius  1.  35. 
Allein  dieses  beruht  ganz  gewiss  auf  einem  Irrthum  und  auf  einer 
Verwechslung  mit  der  von  diesem  Könige  vorgenommenen  Verände- 
rung (Kap.  IV.  Note  23).  Denn  erstlich  wäre  es  wider  alle  Analogie, 
dass  bis  dahin  der  Stamm  der  Luceres  ohne  Vertretung  im  Senate 
gewesen  wäre.  Zweitens  bringt  Dionysius  jene  Vermehrung  mit  etwas 
ganz  Anderem , nämlich  mit  der  Erhebung  von  Plebejern  zum  Patri- 
ciate  in  Verbindung.  Drittens  stellt  mit  jener  Nachricht  die  Angabe 
des  Cicero  de  re  publ.  II.  20.,  dass  Tarquinius  die  Zahl  der  Senato- 
ren verdoppelt  habe,  im  Widerspruch  ; denn  eine  Verdopplung  kann 
die  Vermehrung  um  Hundert  in  keiner  Weise  gewesen  sein.  Endlich 
um  Beides,  die  alte  Zahl  von  Zweihundert  und  die  Verdopplung  wahr 
sein  zu  lassen,  behauptet  gar  Zonaras  VII.  8.,  Tarquinius  habe  zwei- 
hundert neue  Senatoren  hinzugethan.  Man  sieht  also,  wie  die  römi- 
schen Schriftsteller  selbst  liier  ratlilos  umhertappen. 

15)  Festus  v.  praeteriti. 

16)  Dieses  sagt  ausdrücklich  Dionys.  II.  13.47.  Dennoch  bestreiten 
cs  Rubino  S.  147 — 157.,  Becker  Röm.  Alterth.  U.  1,  340.,  Hofmann 
Röm.  Senat  S.  3.  4.,  Mommsen  Röm.  Gcscli.  I.  5.,  Lange  Röm.  Alterth. 
S.  284.  Was  Dionys.  II.  12.  mühsam  ausgerechnet  hat,  ist  allerdings 
eine  völlig  eitle  Erfindung  und  durch  den  oben  (Kap.  II.  Note  IG) 
erwähnten  Irrthum  veranlasst,  um  die  Zahl  von  hundert  Senatoren  mit 
der  von  dreiaeig  Carlen  in  Uebereinstimmung  au  bringen. 
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sich  damals  in  dem  Senate  wirklich  der  Rath  der  Alten 
darstcllte  Er  war  ursprünglich , als  er  nur  die  Abge- 
ordneten der  hundert  gentes  der  Ramnes  onthiplt,  in  zehn 
Decurien  eingetheilt  deren  jede  den  zehn  gentes  einer 
Curie  entsprach.  Die  zehn  Senatoren,  wovon  Jeder  in  sei- 
ner Deeuric  der  Erste  war,  repräsentirten  also  die  zehn 
Curien  Nach  der  Aufnahme  der  beiden  andern  Stämme 
dauerte  die  Eintheilung  in  zehn  Decurien  fort*®) ; nur  kamen 
in  Jeder  zehn  Senatoren  aus  jedem  dieser  beiden  Stämme 
hinzu.  Die  zehn  vorstehenden  Senatoren  des  ersten  Stam- 
mes blieben  aber  die  Vornehmsten  ; sie  gaben  ihre 
Stimmen  zuerst**)  und  der  Erste  von  ihnen  war  zugleich 
der  Erste  des  ganzen  Senats. 

21.  Unter  den  Obrigkeiten  war  der  Höchste  der  Tri- 
bun der  dreihundert  Celeres,  wovon  noch  beim  Kriegs- 
w’csen  die  Rede  sein  wird.  Dieser  bekleidete  die  nächste 
Würde  nach  dem  König  *^).  Dann  kamen  den  Abtheilungen 


17)  Sallust.  CaUl.  ().,  Ovid.  fast.  V.  (J3.,  Florus  III.  1.  Der  Ausdruck 
seniores  und  iuniores  patrum,  Livius  Ill.Cr).,  geht  daher  auf  die  Sena- 
toren und  die  Patricier;  denn  unter  jenen  waren  nur  Senioren,  und 
unter  den  anderen  waren  die  Junioren  wenigstens  entschieden  überwie- 
gend. In  der  Verfassung  des  Servius  Tullius  bildete,  wie  Niebuhr  I,  490. 
gezeigt  hat,  das  zurückgelegtc  fünf  und  vierzigste  Jahr  die  Gränze; 
unstreitig  ist  derselbe  Termin  auch  für  die  ältere  Verfassung  anzuneh- 
men. Weit  häufiger  bezieht  sich  aber  jener  Ausdruck  nicht  auf  das 
Alter,  sondern  auf  den  Unterschied  der  höheren  und  minderen  Ge- 
schlechter (Kap.  VI.  Note  53). 

18)  Livius  I.  17.,  Ovid.  fast.  III.  127. 

19)  Dieses  ist  der  Ursprung  der  docem  primi  oder  deni  principes. 

20)  Dionys.  II.  .57.  Man  sehe  auch  Kap.  XVI. 

21)  Einen  ausdrücklichen  Beweis  giebt  es  dafür  nicht,  allein  cs 
folgt  nach  der  .\naIogie  aus  dem  fortdauernden  Vorzug  des  ersten 
Stammes,  Dionys.  II.  57.  58.  III.  1. 

22)  Denn  so  thaten  auch  die  zehn  Ersten  der  späteren  Zeit,  Dio- 
nys. VI.  69.  84. 

23)  Pomponius  in  fr.  2.  §.15.19.  D.  de  orig.  iur.  (1.2),  loan.  Ly- 
dus  de  magistr.  I.  14.  Dass  es  nur  einen  tribunus  celerum  gab,  wird 
durch  eine  merkwürdige  bisher  ganz  übersehene  Notiz  bestätigt,  nach 
welcher  auch  noch  unter  Auguslus  ein  einziger  tribunus  celerum  als 
priesterliohe  Person  vorkam,  Verrias  Flaocus  in  fast.  Praenest.  ad  d.  19. 


Kap.  III.  Die  älteste  Verfassung. 


33 


der  Bürgerschaft  entsprechend  die  drei  Tribunen  der  drei 

Stämme,  dreissig  Curionen  und  dreihundert  Decurionen 

Die  Ernennung  zu  diesen  Aemtern  geschah  hauptsächlich 

durch  den  König  mit  Zuziehung  des  Senats  und  Renuntii- 

rung  in  der  Volksversammlung,  deren  Beistimmung  nie 

fehlte  ; unstreitig  regelmässig  auf  Lebenszeit,  wie  es  auch 

noch  unter  der  Repul)lik  bei  den  Pricsterwürden  der  Fall 

war.  Zur  Vertretung  des  Königs,  wenn  dieser  auswärts  war, 

% 

diente  der  Ciistos  der  Stadt ein  Amt,  welches  mit  der 
Würde  des  ersten  Senators  verbunden,  vom  Könige  ver- 
geben wurde,  da  diesem  die  Ernennung  des  ersten  Sena- 
tors aus  den  zehn  Ersten  zustand^^).  Für  die  Verw^altung 
der  öffentlichen  Einkünfte , welche  der  König  ganz  in 
Händen  hatte,  ernannte  er  zwei  Quästoren,  welche  die* 
öffentlichen  Gelder  bei  sich  im  Hause  aufbewahrten  Fer- 
ner gab  cs  zur  Verfolgung  der  Verbrechen  zwei  Quästoren 
des  Parricidiums,  w'elche  in  der  gewöhnlichen  Weise  vom 
Könige  designirt  und  von  der  Bürgerschaft  bestätigt  wur- 


Martü.  Dennoch  behauptet  Niebuhr  I.  3G8.,  welcher  die  Celeres  über- 
haupt für  gleichbedeutend  mit  den  Patriciern  Iiält,  dass  es  keinen  be« 
sondern  tribunus  celerum  gegeben,  sondern  dass  jeder  Tribun  eines 
der  drei  Stämme  so  geheissen  habe.  Allein  dass  Dionysius  II.  64.  un- 
bestimmt von  Tribunen  der  Celeres  in  der  Mehrzahl  spricht,  braucht 
nicht  von  gleichzeitigen , sondern  kann  eben  so  gut  von  auf  einander 
folgenden  Tribunen  verstanden  werden.  Für  nur  einen  tribunus  cele- 
rum erklären  sich  auch  Becker  Köm.  Alterth.  II.  1,  338.,  Lange  Köm. 
.\lterth.  1.218.219.272.  Durch  jene  Notiz  des  Verrius  Flaccus  Avider- 
legt  sich  übrigens  auch  die  Auslegung,  welche  Kubino  I.  304  von  der 
Stelle  des  Dionysius  giebt. 

24)  Dionys.  II.  7.,  Pomponius  in  fr.  2.  §.  20.  de  orig.  iur.  (1.  2). 

25)  Dionys.  II.  14.  IV.  71.  So  lässt  sich  die  erste  Stelle  mit  den 
von  Rubino  I.  29G— 351  geltend  gemachten  Gründen,  der  die  Ernennung 
lediglich  dem  Könige  beilegt,  vereinigen. 

26)  Custos  urbis  ist  der  alte  Name;  die  Bezeichnung  praefectus  urbi 
ist  jünger,  loan.  Lydus  de  magistr.  I.  34.  38. 

27)  Dieses  hat  Niebuhr  II.  126—  135.  aus  folgenden  Stellen  com- 
binirt:  Tacit.  ann.  VI.  11.,  Dionys.  II.  12.,  Livius  I.  59.  60.,  loan. 
Lydus  de  mens.  19.  Ihn  bestreitet  Rubino  I.  299—301. 

28)  Taoit.  ann.  XI.  22.,  Plutaroh.  Popliool.  12. 
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den*®).  Endlich  für  Verbrochen,  -wodurch  der  Thäter  den 
Frieden  verwirkte  und  wie  ein  Feind  dem  Tode  verfiel*®), 
wo  der  König  nicht  seihst  richten  wollte,  lie.ss  er  in  jedem 
einzelnen  Falle  von  der  Bürgerschaft  zwei  Blutrichter  er- 
wählen, von  denen  jedoch  an  das  Volk  provocirt  w'crdcn 
konnte*’). 

22.  Den  Coinitien  der  Curien  stand  hauptsächlich  eine 
vierfache  Thätigkeit  zu : bei  Kriegserklärungen,  Friedens- 
schlUssou,  bei  der  Einführung  neuer  Gesetze  und  bei  der 
Ernennung  der  Obrigkeiten  **) ; allein  immer  auf  die  An- 


2U)  Ulpian.  in  fr.  un.  pr.  §.  1.  D.  de  off.  quaest.  (1.  13),  loan. 

, I.ydua  I.  24.,  Festua  t.  parioi,  qiiaeatorea.  Wegen  der  Gleichheit  des 
Namens  werden  dieae  peinlichen  Quästoren  mit  jenen  Schatzmeistern 
irrig  confundirt , Zonaras  VII.  13.,  Varro  de  ling.  lat.  V.  81.  Ihre 
Verschiedenheit  zeigt  aber  auch  Pomponius  in  fr.  2.  jj.  22.  23.  1).  do 
or.  iur.  (1.  2),  loan.  I.ydua  I.  2(3.  Dennoch  läugnen  dieselbe  Rubino 

I.  315— .331.,  Becker  Köm.  .\lterth.  II.  2,  327 — 337.,  Mommsen  Rüm. 
Gesell.  II.  1.,  Lange  Riim.  Alterth.  I.  280.  .Anerkannt  wird  sie  zwar 
von  Geib  Geschichte  des  römiachen  Criminalprooesaes  S.  50— (36.  Da- 
gegen meint  dieser , dass  diese  peinlichen  Quästoren  nicht  Ankläger, 
sondern  Richter,  und  nicht  stehende  Beamte  gewesen,  sondern  für  jeden 
einzelnen  Fall  ernannt  worden  wären. 

30)  Dass  dieses  der  Begriff  von  perduelllo  In  diesem  Zusammen- 
hänge war,  wird  unten  Buch  V.  Kap.  3.  Note  1.  gezeigt  werden. 

31)  I.iviiis  1.26.  VI.  20.,  Festus  v.  aororium,  Dionys.  III.  22.  Dieae 
duumviri  perduellionis  wurden  insgemein,  auch  noch  von  Niebuhr  I.  582. 

II.  6b4.,  für  dieselben  wie  die  quaestorea  parricidii  gehalten,  allein  Ihre 
Verschicdenlieit  erglebt  sich  aus  dem  ganzen  inneren  Zusammenhang. 
Sie  kommen  nocli  einmal  am  Ende  der  Republik  vor,  wo  das  Amt  der 
quaestores  parricidii  längst  an  andere  Behörden  iibergegangen  war,  Dio 
Caaa.  XXXVII.  27.,  Cicero  pro  Rabir.  4.  5.,  Sucton.  Caesar  12.  Da- 
wider ist  auch  nicht  I.ivins  II.  4L,  Dionys.  VIII.  77.  78.,  Cicero  de  re 
publ.  II.  .35.  Denn  hier  erscheinen  die  Quästoren  in  einer  Perduellion- 
zache  nur  als  Ankläger  ; jene  Duovirn  aber  waren  wirkliche  Richter. 
Die  Verschiedenheit  Beider  erkennen  auch  Rubino  I.  310—315.  , Be- 
cker II.  2,  3.30.,  Mommsen  I.  11.,  Lange  I.  276 — 281.  an.  Hingegen 
Geib  hält  jene  Duovirn  nur  für  eine  Abart  der  Quästoren. 

.32)  Dionys.  II.  14.  IV.  20.  VI.  66.  VII.  .56.,  Llvlus  1. 4».  Die  Mit- 
Wirkung  bei  Friedensschlüssen  sucht  jedoch  Rubino  I.  258  — 296.  zu 
bestreiten,  und  aiioh  der  bei  neuen  Gesetzen  giebt  er  3.  351 — 429  eine 
andere  Deutung.  .Ausführlich  handelt  von  der  Competenz  der  Curiat- 
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träge  und  Vorschläge  des  Köuigs  so  beschränkt,  dass  die 
Bürgerschaft  nur  mit  Ja  oder  Nein  nbzustiminen  hatte*®). 
Uehcrdics  waren  sie  von  der  Pricsterschaft  durch  deren 
Ilandliabung  der  Auspicien  völlig  abhängig®^).  Die  Berii- 
fiing  der  Comitien  konnte  mir  durch  den  König**),  und  im 
Nothfall  durch  den  Tribunen  der  Cclercs**)  geschehen.  Als 
Beschluss  galt,  was  die  Mehrheit  derCurien,  jede  für  eine 
Stimme  gcreclinet,  annahm*').  In  jeder  Curie  aber  wurden 
die  Stimmen,  wenn  auch  wohl  nach  der  Ordnung  der  gen- 
tes  abgegeben*®),  doch  niclit  nach  gentes,  sondern  nach 
Köpfen  gezählt**),  wobei  unstreitig  blos  die  Patricier,  nicht 
die  Clienten  gefragt  wurden. 

23.  In  der  Bürgerschaft,  dem  Inbegritf  der  alten  von 
den  Göttern  geliebten  und  gesegneten  Gcsebleehter,  ruhte 
die  geheiligte  Gewalt,  die  vermittelst  der  Auspicien  selbst 
den  Göttern  zur  Erforschung  ihrc.s  Willens  naben  durfte*'’). 
Beim  Tode  des  Königs  Hel  daher  die  ihm  von  der  Bür- 
gerschaft überti’agene  Gewalt,  insliesondere  das  Recht  der 
Auspicien,  an  sie  zurück  ■”).  Damit  es  aber  an  einem 
siehtbai'en  Träger  dieser  Gewalt  nicht  fehle  '*) , trat  ein 

oomitien  Becker  liöm.  .■VItertli.  II  1,  353 — 394.,  welcher  vielfach  Kubino 
fol^,  doch  aber  auoJi  manche  Uebertreibungen  ilesselbcn  bestreitet. 

33)  LKony«.  II.  14.  VII.  38.  IX.  41. 

34)  Livius  I.  86.,  Dionys.  IX.  41. 

35)  Dionys.  II.  14. 

36)  Dionys.  IV.  71.  75.,  Livius  I.  59. 

37)  Dionys.  II.  14.  IV.  19.  20.  IX.  41. 

38)  Oelliiu  XV.  27.  Cum  ex  generibus  hoininum  sutTr.igiutn  feratur, 
curiata  oomitia  esse.  — Mehr  als  das  Qcsagto  kann  aus  dieser  Stelle 
nicht  gefolgert  werden.  Niebuhr  I.  270.  sohliesst  zwar  daraus,  dass  die 
Stimmen  auch  nach  den  gentos  gezählt  worden  seien.  Dieses  bestreiten 
aber  Huschke  Serviiis  Tullius  S.  29.,  Becker  Rüm.  Alterth.  II.  1,  373. 

39)  Livius  I.  43.,  Dionys.  IV.  20. 

40)  Dieses  sagt  die  inhaltreiche  Stelle  bei  Livius  VI.  41. 

41)  Diese  Vorstellung  ergiebt  sich  aus  Cicero  epist.  ad  Brut.  I.  .5. 
Dum  enim  unus  erit  patricius  magistratus,  auspicia  ad  patres  redire 
non  possunt.  Eben  so  aus  Cicero  de  leg.  III.  3.  Darauf  geht  wohl 
auch  Dio  Cass.  XLVI.  45. 

42)  Dieser  Zweck  des  Interregnums  ergiebt  sich  aus  Dionys.  V.  71., 
und  hinsiohtlioh  der  Auspicien  aus  der  Deel,  pro  domo  14. 
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Interregnum  ein^’’).  Nachdem  nämlich  die  Bürg-erschaft, 
die  dazu  unstreitig  durd»  den  Trihunen  der  Celei  es  henifen 
wurde die  zur  Foitpflanzung  der  Gewalt  nötln'ge  Voll- 
macht auf  den  Senat  als  den  wahren  Ausschuss  und  Ver- 
treter der  Gesehlechter  übertragen  hatte  wählte  dieser 
aus  seiner  Mitte  zehn  Interregen  deren  Jeder  fünf  läge 
das  Regiment  führte  , und  dann  die  Gewalt  an  einen 
Andern  abgab  Die  Wahl  des  neuen  Königs  ge- 


43)  Von  dem  Interregnum  handeln  Becker  Röm.  Altorth.  II.  1, 
295 — 309.  , Gerlach  Gcscli.  «ler  Römer  I.  2,  253 — 259.  2G2 — 264.  310 
— 325.,  SchweglerXIV.  15.,  Mommsen  Rom.  Gosch.  I.  5.,  Lange  Röm. 
Alterth.  I.  220-226. 

44)  Momrnsen  nimmt  an,  dio  Bürger  hätten  den  Interre.x  unmittel- 
bar selbst  gewählt,  und  sich  dazu  ungerufen  versammelt.  Wie  ist  die- 
ses aber  in  der  Ausführung  denkbar  ? 

45)  Dieses  ist  der  Volksschluss,  wovon  Dionys.  III.  46.  IV.  40. 
berichtet. 

46)  Dass  dio  Wahl  im  Senate  geschah,  sagen  Livius  I.  17.,  Dionys. 
II.  57.  III.  1.  4().  IV.  40.  Die  Zahl  zelin  findet  sich  zwar  nur  in  den 
beiden  ersten  Stellen.  Da  jedoch  die  anderen  Stellen  von  Interregen 
in  der  Mehrzahl  sprechen,  so  ist  unstreitig  auch  dort  dieselbe  Zahl 
anzunohmen.  Anderer  Meinung  sind  jedooli  Becker,  und  nach  ihm 
Schwegler  und  Mommsen.  Diese  behaupten  , <Uss  jedesmal  nur  ein 
Intcrrex,  und  zwar  von  allen  Patriciern  gewählt  worden,  der  dann 
selbst  seinen  Nachfolger  ernannt  habe.  Dieses  beruht  darauf,  dass  sie 
irrig  und  ohne  Noth  das  spatere  Verfahren  (Kap.  VIII.  j in  die  ältere 
Zeit  zurück  versetzen.  Auch  Gerlach  nimmt  nur  einen  gewählten  In- 
terrex an,  spricht  aber  die  Wahl  dem  Senate  zu.  Die  von  Niebuhr 
und  nach  ihm  früher  auch  von  mir  aufgestellte  Ansicht,  dass  die  zehn 
Ersten  von  Reclitswegen  die  interreges  gewesen  seien,  scheint  mir  un- 
haltbar. Eine  eigonthümliche  Ansicht  hat  Lange. 

47)  Eine  eigenthümlichc  Ansicht  hat  Plutarch.  Numa  2.,  und  aus 
ihm  Zonaras  VII.  5.  ausgeklügelt.  Von  den  interreges  habe  Jeder 
sechs  Stunden  des  Tages  und  sechs  Stun<len  des  Nachts  das  Regiment 
gehabt.  Dieses  rührt  daher,  dass  er  aus  Missverständniss  dio  fünfTage 
auf  zehn  Interregen  vertheilte.  Eine  andere  Erklärung  versuolit  Gcr- 
lach  I.  2,  324. 

48)  Der  technische  Ausdruck  dafür  ist  interregem  prodere , Livius 
V.  31.,  Cicero  de  leg.  III.  3.  d.,  Deel,  pro  domo  14. 

49)  Davon  handeln  mit  mancherlei  Abweichungen  Becker  II.  1, 
310-333.,  Gerlach  I.  2 , 263.  264.  325  - 372.,  SchweglerXIV.  15., 
Mommsen  I.  ,5.,  Lange  I.  226 — 234. 
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sciiah  aber  so®**),  dass  die  zehn  Intcrregen  sich  zuerst  über 
den  Naclifolfrer  vereinif'ten  ®‘),  den  dann  nach  der  liespre- 
chunfT  mit  dem  übrigen  fcienatc  der  Interrex  des  Tages 
den  Comitien  der  Curien  namentlich  vorscldug  und  dar- 
über Umfrage  liiclt  Wenn  dann  auch  die  Götter  durch 
günstige  Auspicien  den  Erwälilten  gencliniigt  hatten  *•’) : 
so  wurde  abermals  eine  Versammlung  der  Curien  beru- 
fen, worin  auf  den  förmlichen  Antrag  des  Senats®^)  mit 
Beziehung  a>if  den  Eifolg  der  Auspicien  der  Gewälilte  als 
König  anerkannt“®),  und  durch  einen  von  ihm  selbst  cin- 

50)  Das  Vollstämligsto  darülier  ist  hei  Dionys.  II.  58.  III.  3(>.  IV. 
40.  80.  Verworren  und  widersprechend  lauten  die  Bericlite  iiher  Ser- 
vius  Tullius,  Cicero  de  re  puhl.  II.  21.,  Dionys.  IV.  12.,  Lirius  I.  41. 
Das  Uicbtige  ist,  dass  er  sich  nach  Cicero  eigenmächtig  (iniussu  populi) 
in  den  Besitz  der  königlichen  Wünle  setzte,  dann  nach  Dionysius  un- 
mittell)ar  ohne  .\ntrag  des  Senats  sich  von  den  Comitien  der  Curien 
genehmigen  und  mit  dem  Imperium  bekleiden  liess. 

51 J Die  Vorwahl  durch  die  Interregon,  ein  selbst  von  Niebuhr  un- 
beachtet gebliebener  I’unkt , wird  bei  Dionysius  IV.  40.  SO.  auf  das 
Bestimmteste  horvorgehoben.  Dailurch  erklärt  es  sich  , wenn  minder 
vollst-ändige  Erzählungen  so  lauten,  als  hätten  die  Interrogen  allein 
gewählt,  Dionys.  III.  1.  4(i.  IV.  8.  V.  71. 

52)  Dieses  Umfragen  hioss  rogare,  und  der  günstige  Erfolg  des- 
selben crcaro,  Cicero  de  re  publ.  II.  17.,  Livius  I.  32.,  oder  iussus 
populi,  Cicero  de  re  publ.  II.  1.3.  21.,  Eivlus  I.  22.  Die  eigenthüm- 
liehe  Erklärung , welche  Kubino  von  dom  crcaro  giebt,  widerlegt  Be- 
ckor  II.  1,  311. 

53)  Livius  I.  18.  , Dionys.  II.  5.  C.  60.  III.  36.  46.  IV.  40.  80., 
Plutarch.  Numa  7. 

54)  Dieser  .Cntrag  ist  die  patrum  auctoritas  ((nixitguiait)  bei  l.ivius 
I.  17.  22.  32.,  Dionys.  IV.  12. 

55)  Dieses  den  l’atricicrn  zustehendc  Kecht  der  Bestätigung  (aucto- 
rita.s,  (.tixv'pivaif)  bezeugen  Dionys.  II.  60.  III.  36.  VI.  90.,  Livius 
VI.  42.,  Licinii  Maori  oratio  in  Sallust  fragm.  lib.  III.  Die  scharfsin- 
nige Unterscheidung  dieser  zwiefachen  Bedeutung  von  patrum  aiicto 
ritas  verilankt  man  Toter  Epochen  S.  14 — 17.  Dadurch  fallen  die 
ächwicrigkeiten  weg,  welche  bleiben,  wenn  man  jenen  Ausdruck  nach 
der  älteren  Meinung  immer  vom  Senate,  oder  mit  Niebuhr  I.  374.  immer 
von  den  Comitien  der  Curien  vorsteht.  Die  ältere  Meinung  ist,  obwohl 
von  Niebuhr  und  Becker  auf  das  Entschiedenste  widerlegt,  von  lierlach 
wieder  verthoidigt  worden.  Niebuhrs  .Ansicht  folgen  auch  Schwegler, 
Lange. 


Digitized  by  Google 


38 


Buch  I.  Verfassung. 


geleiteten  Volksschluss  rait  dem  Blutbann  und  übrigen  zu 
seiner  Würde  geliörigcn  Imperium  bekleidet  wurde 

24.  Zu  den  wichtigsten  ötfcntlichen  Einrichtungen  ge- 
hörte von  Anbeginn  an  das  Rcligionswesen,  'weil  man  die 
Gunst  der  Götter  als  die  erste  Bedingung  der  Erhaltung 
und  Grösse  des  Staates  ansah®’).  Die  Auspicien,  als  das 
aus  geheiiimissvoller  Quelle  den  Gründern  des  Staates 
angestfmnnte  Vorrecht,  sich  überall  der  Zustimmung  und 
Weihe  der  Gottheit  zu  versichern,  'wurden  daher  als  die 
zur  Leitung  des  Staates  unerlässliche  Bedingung  verehrt®*). 
Mit  der  Autnahinc  des  zweiten  und  dritten  Stammes  wur- 
den auch  deren  Gottheiten  und  Gebräuche  in  das  Religions- 
weseii  aufgenommen'’’®).  Die  Begehung  dieser  öffentlichen 
sacra  war  hauptsächlich  den  Curien  auferlcgt,  indem  jeder 
Curie  der  Gultus  bestimmter  Gottheiten  und  Genien  zuge- 
theilt  war  *®).  Zu  diesem  Z'wecke  hatte  Jede  ein  Gebäude, 
Curie  genannt,  für  ihre  Feste  und  leligiöscn  Gelage*'); 
ferner  einen  Curio  als  Vorsteher  ihres  Religionswcscns  und 
einen  CurialHamcn  *-) ; auch  einen  bestimmten  Zuschuss 


5>j)  Dieser  Volksschluss  hiess  lex  ouriata  de  imperio,  Cicero  de  re 
publ.  II.  13.  17.  18.  20.  21.;  diese  ist  also  nicht,  wie  Niebuhr  I.  374. 
und  nach  ihm  Becker  und  Lange  sagen,  mit  der  auotoritas  patrum 
ganz  gleichbedeutend.  Doch  wurden  beide  von  derselben  Versammlung 
und  regelmässig  gleich  hintereinander  ertheilt.  Dieser  Ansicht  ist  auch 
Schwegler  XXI.  16.  beigetreten.  * 

57)  So  sagt  Dionys.  II.  18.  Andere  Zeugnisse  giobt  Jhering  Geist 
des  röm.  Hechts  I.  270. 

58)  Die  Zeugnisse  darüber  sind  gut  zusammcngeatellt  bei  Schweg- 
ler XIV.  18. 

.50)  Das  Einzelne  ist  schwer  nachzuweisen.  Man  sehe  darüber  Be- 
cker-Marquardt Röm.  Alturth.  IV.  24 — 34. 

60)  Dionys.  II.  21.  23.,  Fostus  v.  curia,  curioma , novae  curiae. 
Beispiele  geben  Varro  de  ling.  lat.  VI.  23.,  Dionys.  II.  50. 

61)  Dionys.  II.  23.  65.,  Festus  v.  curia,  novae  curiae. 

62)  Dionys.  II.  21.  64.  65.,  Varro  de  ling.  lat.  V.  15.,  Festus  v. 
curiales.  Nach  Paternus  bei  loan.  Lydtis  I.  0.  sollen  diese  Curionen 
dieselben  gewesen  sein,  wie  die  unten  Note  <>0.  erwähnten  Centurionen. 
Allein  dieses  wird  durch  die  bestimmten  Angaben  des  Dionysius  wider- 
legt. Man  sehe  Ambrosch  de  sacerdoäbus  curiaiibus.  Vratisl.  1840.  ö. 
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aus  dem  Aerarium*®).  Die  Aufsicht  über  Alle  führte  ein 
Curie  maximus  Der  Yorst«and  des  gesanimtcn  Reli- 
gionswesens war  aber  der  König,  der  mit  einem  priester- 
lichen  Character  bekleidet  selbst  gewisse  Opfer  zu  ver- 
richten hatte Desgleichen  hatte  der  Tribun  der  Celeres 
bestimmte  Opfer  und  Gebräuche  zu  vollbringen  Da- 
neben gab  es  aber  auch  eigene  Flamines,  Augurn,  Ponti- 
fices und  andere  ])riesterlicho  Personen  ^'  ).  Diese  Alle 
wurden  nach  eingeholten  Auspicien  in  den  Coniitien  der 
Curien  inaugurirt*^®),  und  zwar  die  Augurn  von  einem  Au- 
gur®®),  die  anderen  von  dem  Collegium  der  Pontifices*®). 
Auf  den  Antrag  und  unter  dem  Vorsitz  dieses  Collegiums 
wurden  solche  Comitien  auch  für  gewisse  privatrcchtiichc 
Handlungen  berufen,  'welche  mit  der  Religion  in  Bezie- 
hung standen,  für  Arrogationen  *‘) , Austritt  aus  dein  Pa- 
triciat^*),  Detestationen  der  sacra*®),  und  Testamente 
In  diesen  Fällen  kam  cs  aber  zum  Thcil  nur  auf  deren 
feierliches  Zeugniss,  nicht  auf  Abstimmung  an^’’). 

63)  Dionys.  II.  23.,  Festus  v.  ourionium,  publica  saora. 

64)  Festus  v.  maximus  curio,  Livius  III.  7.  XXVII.  8. 

65)  Dionys-  II.  14.,  Plutaroh.  Numa  14.,  Livius  I.  20. 

66)  Dionys.  II.  64.  Man  sehe  auch  oben  Note  23. 

67)  Das  Nähere  darüber  im  Kap.  XVIII. 

68)  Dionys.  II.  22.  73.,  Gellius  XV.  27. 

69)  Cicero  Brut,  1.,  Livius  XXX.  26.,  Sueton.  Calig.  12. 

70)  Livius  XXVII.  8.  XL.  42. 

71)  Gelllus  V.  19.,  Appian.  de  bell.  civ.  III.  04.,  Deol.  pro  domo 
13.  14.  20.,  Sueton.  Octav.  65.,  Taoit.  hist.  I.  15.,  annal.  XII.  26.41., 
Gaius  I.  09. 

72)  Dio  Cass.  XXXVII.  51.  XXXIX.  11. 

73)  Gellius  XV.  27.  Man  sehe  oben  §.  15.  Note  34. 

74)  Gellius  XV.  27.,  Gaius  II.  101.,  Theophil.  II.  10.  §.  1.  Die 
Comitien  werden  in  diesen  drei  Stellen  calata  comitia  genannt.  Dass 
darunter  nur  Curiatcomitien  zu  verstehen  sind,  ergiebt  sich  theils  aus 
dem  Zusammenhang  der  betreffenden  Handlungen  ’ mit  den  ältesten 
Verhältnissen,  theils  aus  der  Analogie  der  in  den  Noten  71.  72.  ange- 
führten ausdrücklichen  Zeugnisse.  Nach  Gellius  sollen  zwar  auch  Cen- 
turiatcomitien  comitia  calata  haben  sein  können.  Allein  dieses  beruht 
augenscheinlich  entweder  auf  einer  irrigen  Relation , oder  auf  einer 
falschen  Lesart.  Dieser  Ansicht  ist  auch  Göttling  §.  74. 
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25.  Das  Kriegswesen  war  so  geordnet,  dass  es  ur- 
sprünglich eine  Legion  gal),  die  an  iMissvolk  dreitausend 
Manu  '®),  also  dreissig  aus  jeder  gens  enthielt.  Unstreitig 
wurden  diese  hauptsächlich  aus  den  Clienten  genommen. 
Nach  der  Vereinigung  mit  den  Sahinern  kam  eine  zweite 
Jjegion  ebenfalls  von  dreitausend  '^) , und  abermals  eine 
nach  der  Aufnahme  des  dritten  »Stammes  liinzu.  Zu  jeder 
dieser  drei  Legionen  stellte  mm  jede  Tribiis  tausend  Mann^®  ). 
Als  Anführer  hatte  jede  Legion  drei  Tribunen , dreissig 
Centurionen  und  dreihundert  Decurionen  ‘^).  Als  Reiterei 
waren  der  ursprünglichen  einen  Legion  unter  dem  Namen 
Celeres  dreihundert  Ritter  beigegeben  , die  natürlich 
aus  den  Tüchtigsten  der  Kdelstcn  gewählt  wurden.  Der 
Befehlshaber  derselben  war  der  'rribiin  der  Celeres,  der 
drei  Centurionen  und  dreissig  Decurionen  unter  sich  hat- 
te Durch  die  Vereinigung  mit  dem  zweiten  Stamme 
wurde  die  Reiterei  um  dreihundert®-),  daun  durch  den 

75)  Ersteres  behaupten  bei  den  calata  comitin  zu  unbedingt  Be- 
cker U.  1,  365—372.  392.  393.  IV.  239.  240.,  Lange  I.  287—289. 

76)  Dionys.  II.  2.,  Plutaroh.  Homul.  13.,  loan.  Lydus  I.  9.  Dass 
Dreitausend  der  Bestand  des  Heeres  schon  vor  dem  Beitritt  der  bei- 
den anderen  Stämme  war  , wird  Jiier  ausdrücklich  bezeugt.  Ein  Be- 
stand blos  von  Tausend  wäre  auch  durchaus  unzureichend  gewesen. 

77)  loan.  Lydus  I.  16.,  Pbitarch.  Uomul.  20. 

78)  Varro  de  ling.  lat.  V.  89. 

79)  Varro  de  ling.  lat.  V.  8J.,  Paternus  ap.  loan.  Lyd.  I.  9.,  Dio- 
nys. II.  14.  Die  Ansicht,  dass  diese  Anfülirer  dieselben,  wie  die  bür- 
gerlichen Obrigkeiten  gewesen  wären,  ist  aus  inneren  Gründen  unhaltbar. 
Eben  so  wenig  waren  sie  zugleicli  gottesdienstliche  Personen.  Man  sehe 
oben  Note  62. 

80)  Paternus  ap.  loan.  Lyd.  I.  9.,  Dionys.  H.  2.  16.,  Plutarch. 
Romul.  13.,  Festus  v.  Celeres,  Plinius  hist.  nat.  XXXIII.  9.,  Servius 
ad  Aen.  IX.  370.  XI.  603.  Durch  diese  auch  durch  innere  Gründe 
unterstützten  Zeugnisse  wird  die  fabelhafte  -\nsicht  widerlegt,  wonach 
die  dreihundert  Celeres  eine  von  Komulus  geschaffene  und  von  Nuiua 
wieder  aufgehobene  königliohe  Leibwache  gewesen  sein  sollen  , Dio- 
nys. II.  13.,  Livius  I.  15.,  Plutarch.  Romul.  26.,  Numa  7.  Unhaltbar 
ist  aber  auch  <lio  Meinung  Niebuhrs , der  die  Celeres  mit  den  Patri- 
ciern  überhaupt  für  gleichbedeutend  hält. 

81)  Dionys.  II.  13.  64. 

82)  loan.  Lydus  I.  16. , Plutarch.  Romul.  20. 
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dritten  Stamm  abermals  um  dreihundert  vermehrt  *®).  Es 
gab  also  jetüt  den  drei  Trilius  entsprechend  drei  Ritter- 
centurien  , jede  von  dreihundert  Mann  *■’’).  Aus  Jeder 
waren  bei  jeder  der  drei  Legionen  hundert  Mann,  also 
zelm  aus  jeder  der  dreissig  Curieu  *'').  Diese  Drciliundert 
waren  in  zehn  Tiirmen  eingetheilt,  und  zwai'  so,  dass  jede 
Turraa  zehn  Mann  aus  jeder  Tribiis  *'') , also  einen  aus 
jeder  Curie  entliielt.  Jene  drei  Kittercenturien  waren  auch 
unter  den  Namen  der  drei  Trilnis  inaugurirt  ***) , und  ge- 
hörten  mit  zu  den  Grundeintlicilungcn  des  Staates,  deren 
Anordnung  die  etruskisclien  Ritualbücber  lehrten  “*). 


Viertes  Kapitel. 
Aufnahme  der  Plebejer. 


2(j.  Diese  Verfassung  änderte  sich  durch  neue  Be- 
standtlieile,  welche  Rom  in  sich  aufnahm.  Schon  fiiilie,  bc- 
somlcrs  seit  der  Zerstörung  Albas,  wai‘  das  römische  Gebiet 
durch  Erobening  anseluilicb  oweitert,  und  dem  kleinen 
Staate  eine  zablreicbc  Bevölkerung  zugefülii  t worden.  Diese 
blos  wegen  ihrer  Zahl  wichtige  !Menge  wurde  von  der 

S3)  So  erklSrt  sich  ganz  ungezwungen  <lie  Tielbesprochene  Zahl  Yon 
aohtzehnhundert  Rittern  bei  Livius  I.  3(i.  Man  selie  unten  Kap.  IV. 
Note  27. 

84)  Livius  I.  13.  3(i. 

85)  Isidor,  orig.  IX.  3.  Romani  enim  equites  in  una  tribu  trocenti 
fuorunt. 

8(i)  Festiis  V.  Celeres,  Dionys.  11.13.  Diese  Stellen  irren  blos  darin, 
dass  sie  die  spätere  liänrichtung  auf  die  Zeit  Ui<ertragen,  wo  cs  nur 
eine  I.egiou  gab. 

87)  Varro  de  ling.  lat.  V.  91. 

88)  Livius  I.  3G.  43. 

89)  Festus  v.  rituales.  Die  Tribus  und  Centurien  in  dieser  Stelle 
sind,  wie  die  Verbinilung  mit  den  Curien  beweist,  im  Sinne  dieser 
alten,  nicht  der  späteren  Verfassung  zu  rerstehen. 
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alten  gegliederten  Biirgerscliaft , dem  populus,  unter  dem 
Namen  plehs  genau  unterschieden ' Es  Itegann  nun  jener 
Gegensatz,  uni  dessen  Ausgleichung  sich  die  innere  Ge- 
schichte von  mehr  als  zwei  Jalirhnnderten  bewegt*).  Die 
Eiimolmer  der  erohoilcn  Ijindschaften  erlitten  verschie- 
dene Scliicksale.  Viele  wurden  freiwillig*)  oder  gezwungen 
nach  Rom  verpflanzt  , und  unter  Anweisung  von  Landei- 
genthum ^)  hei  der  Stadt,  hesouders  auf  dem  Cälius*)  und 
Aventinus'^)  angesiedelt.  Diese  wurden  zu  den  öffentlichen 
Lasten  , zur  Kopfsteuer und  zum  Kriegsdienst  *)  , mit 
herangezogen.  Uehrigens  aber  blieben  sie  der  Gentesver- 
fassung fremd®),  in  so  fern  nicht  einzelne  Familien  aus- 

1)  Der  auch  in  iler  staatsrochtliolien  Spraoho  festgchaltene  Ge- 

gensatz von  populus  und  plehs  wird  durch  viele  Stellen  bezeugt. 
Diese  sind  gesammelt  bei  Becker  Köm.  Altertli.  II.  1,  1.37.,  Schweg- 
ler XIV.  7.  .Auch  die  griechischen  Schriiltsteller  unterscheiden  den 
populus  und  ilie  plebs  durch  die  .Ausdrücke  Jiftoc  und  Nie- 

buhr  II.  191.  192.  211.  Dionysius  braucht  jedoch  ln  seinen  gleich 
zu  erwähnenden  Irrthum  verstrickt  beides  vermischt,  11.14.60.  IV.  12. 
20.  VII.  38.  IX.  41.  X.  .32. 

2)  Die  plebs  und  die  Clienten  sind  also  nicht,  wie  Dionys.  II.  8. 
9.  , Cicero  de  re  publ.  II.  9.,  Flutarch.  Romul.  13.  es  sioh  dachten, 
dieselben  Personen ; vielmehr  stehen  die  Plebejer  einerseits  und  die 
Patricier  mit  den  Clienten  andererseits  sioh  scharf  entgegen  , Livius 
II.  3.3.  56.  64.  III.  14.  16.,  Dionys.  VII.  19.  21.  IX.  41.  X.  43.  Die 
Wahrnehmung  dieser  tief  gehenden  Unterscheidung  verdankt  man 
Niebuhr,  der  dadurch  eine  ganz  andere  Auflassung  der  römischen  Ge- 
schichte begründet  hat.  Ihm  folgen  mit  einer  genauen  Disoussion  der 
Beweise  Beoker  II.  1,  133-163.,  Sohwegler  XIII.  4.  6.  XIV.  7—12., 
Lange  I.  183.  301 — 312.  Bei  ihnen  6ndet  man  auch  die  Widerlegung 
derer,  welche  die  ältere  Ansicht  noch  mehr  oder  weniger  festhalten 
wollen,  wie  Ruhino,  Bröckor,  Ihne,  Gerlach,  Bachofen,  Mommsen. 

3)  Livius  I.  11.,  Dionys.  II.  35.  50.  62. 

4)  Dionys.  G.  62.  III.  1.  29.  31. 

5)  Livius  I.  30.  33.,  Dionys.  III.  1. 

6)  Livius  I.  43.,  Dionys.  III.  29.  37.  38.  43.  Der  Aventinus  ge- 
hörte nicht  zu  den  vier  städtischen  Regionen  , Varro  de  ling.  lat.  V. 
43 — 54.,  und  war  bis  auf  Claudius  nicht  Im  Pomooriuni  begriffen,  Gel- 
lius  XIII.  14.  Man  sehe  darüber  Becker  I.  448. 

7)  Dieses  sagen  Dionys.  III.  29.  IV.  9.  43.,  Livius  I.  42. 

8)  Dionys.  II.  35.,  Livius  I.  30.  56. 

9)  Livius  IV.  1.  Connubio  patrum  et  plebia  — confundi  iura  gen- 
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drUcklicIi  unter  die  Patricier  aufgenomnien  wurden'”);  die 
aus  ihnen  gezogene  Reiterei  gehörte  daher  nicht  unter  die 
drei  Rittercenturien  " i ; sie  liatten  weder  Zutritt  zum  Se- 
nate *-),  nocli  zu  den  Comitien  der  Curien  '*)  und  waren 
von  dem  lierrschenden  Stande  selh.st  durch  das  ihnen  feh- 
lende connubium  scliarf  ge.schicden  '^).  Zur  Erhebung  der 
Kopfsteuer  und  zur  Aiislicbung  zum  Krieg.sdienst  müssen 
sie  allerdings  in  irgend  einer  Weise  eingetheilt  und  ver- 
zeichnet gewesen  sein"’).  Vielleicht  i.st  darin  der  Ursprung 
des  später  noch  vorkonnnenden  Verhältnisses  tler  Aerarier 
zu  suchen,  die  nicht  Vollbiirgcr  und  einer  Kopfsteuer  un- 
terworfen waren  '”).  .\ndere  Einwohner  der  neuen  Land- 

llbuä  rebantur.  — VI[.  C.  Turbato  genliiim  iure.  — X.  8.  Vos  solo* 
gentein  habere. — Oellius  X.  20.  Plobeg  voro  ea  ilicitur,  in  qua  gentes 
civiuin  patiiciae  non  insunt. 

10)  Dionys,  iil.  1.  2i>.,  LWius  I.  30. 

11)  Dieses  wir<I  insgemein  übersehen,  ergiebt  sich  aber  klar  aus 
dem  Ausdrucke  des  Livius  I.  30. 

12)  Dionys.  Itl.  29. 

13)  Der  Beweis  dieses  wichtigen , erst  von  Kiebulic  festgestcllten 
Satzes  ergiebt  sich  unter  Anderen  daraus,  dass  die  bestätigenden  Fa- 
tricier  und  die  Curien  , welche  die  lex  ouriata  de  imperio  ertheilten, 
augenscheinlich  dieselbe  Versammlung  waren  (Kap.  III.  Note  Ö5.  .56). 
Dionysius  wird  aber  auch  hier  überall  von  seinem  Irrthum  beherrscht. 
Den  Gegensatz  der  späteren  plebs  zu  den  ursprünglichen  Clienten  und 
Patriciern  verkennend  (Note  2)  und  von  der  Anscliauung  der  Trilius- 
comitien  seiner  Zeit  irre  geleitet  (II.  14),  denkt  er  sich  die  Comitien 
der  Curien  als  eine  rein  demooratisohe  Versammlung,  worin  die  Ple- 
bejer mit  den  Patriciern  kopfweise  stimmten  (IV.  12.  20)  ; er  sieht  da- 
her in  der  Einsetzung  der  comitia  tributa  nur  eine  Umwandlung  der 
comitia  curiata  (IX.  41),  und  braucht  im  Qegensatz  zu  den  Centurien 
den  Ausdruck  Curien,  wo  er  augenscheinlich  die  Tribus  meinte  (VI. 
89.  IX.  46). 

14)  Man  sehe  Note  9. 

15)  Dionys.  II.  35.  50.  III.  29.  31.  37.  lässt  sie  seiner  irrigen  An- 
sieht  entsprechend  in  die  Tribus  und  Curien  eingeschrieben  werden. 

16)  (.4scon.)  acl  divin.  3.  Censores  — cives  sic  notabant,  ut  — qui 
plebeius  esset,  in  Caeritum  tabulas  referretur  et  aerarius  tieret,  ac  per 
lioc  non  esset  in  albo  oenturiae  suae  ; sod  ad  hoc  non  esset  oivis, 
tantummodo  ut  pro  capite  suo  tributi  nomine  aera  penderet  — Der 
Kopfsteuer  gedenkt  auch  Festus  v..  tributoruuu 
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Schaft  wurden  in  ilircn  Städten  und  Ortschaften  gelassen 
und  erhielten  ihr  Grundeigentlmm  , welches  dem  Sieger 
verfallen  war,  wenigstens  zum  Theil  zunick;  wurden  alter 
durch  Colonien,  die  man  daseihst  einrichtete  *'),  oder  durch 
römische  Laudvögte  **)  regiert  und  im  Zaume  gehalten. 

27.  Auf  diese  Weise  hafte  die  ursprünglich  kaum  in 
Betracht  zu  ziehciulc  plchs  ‘‘•’j  einen  zahlreichen  kräftigen 
Zuwachs  erhalten,  der  an  .Masse  den  l’.africiern  weit  üher- 
legen  w.ar.  Dieses  erwägend  wollte  Tartiuinius  I’riscus  aus 
ihr  drei  neue  Trihtis  hilden , und  diesen  gleiche  Ivechtc 
wie  den  alteti  verleihen  .\llcin  der  Widerspruch  des 
herrschenden  Standes  nöthigte  ihn  einen  anderen  Weg  ein- 
zuschlagcn.  Er  hehielt  die  ilrei  alten  Trihns  hei;  allein 
er  schmolz  die  alten  dtirch  .\ussterben  vcrmimlerten  pa- 
tricischen  Familien  so  zusammen,  da.ss  sic  in  jeder  Trihus 
nur  fünf  Curien,  also  zusammen  nur  noch  fünfzehn  Curien 
und  hundert  und  fünfzig  gentes  innc  halten.  Die  anderen 
Curien  und  Geschlechter  füllte  er  mit  einer  grossen  An- 
zahl plehejischer  Familien,  die  er  zum  l’a'riciate  erholt-*). 
Auf  diese  Weise  wurden  Je  nach  ilcn  Triluis  die  Ersten 
und  Zweiten  der  Ramnes  Tities  und  J.ueeres  unterschie- 
den--), und  der  Senat  mit  hundert  und  fünfzig  Senatoren 
aus  den  Ersten,  und  chen  so  viel  aus  den  Zweiten  hesetzt. 
Letztere  traten  nun  .lenen  gegenühcr  in  das  Verhältniss, 
worin  sonst  der  dritte  Stamm  gegen  die  lieiden  .änderen 
gestanden  hatte  ®*)  ; die  alten  fJcschlechter  wurden  die 


17)  Livius  I.  11.,  Dionys.  It.  30.  30.  50.  .53.  III.  4‘». 

18)  So  Collati.a,  Dionys.  III.  50.,  Lirius  I.  38. 

1*1)  Man  sehe  Kap.  II.  Note  !l. 

20)  Von  Tribus  reilen  ausilriicklich  Festus  v.  Nnvin , Itlonys.  III. 
71.  72.,  /Conaras  VII.  8.  D.iiait  liiong  natürlioli  auch  eine  Veriiieltrung 
iler  liitteroentiirien  zusammen,  Cicero  <lo  re  publ.  II.  20.,  Lirius  I.  30. 

21)  So  allein  sind  die  vorliegenden  Naohriohten  in  Uebereinstinimung 
zu  bringen. 

22)  Festus  T.  sex  Vestao  saoer<lotes. 

23)  Aus  dieser  Cleichlieit  des  Verhältnisses  erklärt  sich  auch  die 
oben  (Kap.  III.  Note  14)  erwälinto  Verwechslung  der  Geschlechter  des 
dritten  Stammes , die  zu  ihrer  Zeit  auch  patres  minorum  gentium  ge- 
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höheren,  die  Neuen  die  minderen  g-enannt und  die  Se- 
natoren der  Letzteren  im  Senate  um  ihre  Stimme  nach 
jenen  der  Ersteren  gefragt^^).  In  gleicher  Weise  Hess 
Tarquinius  die  drei  Rittercenturien  unter  ihren  alten  Na- 
men bestehen  ; allein  er  verdoppelte  die  Zahl  der  darin 
enthaltenen  Reiterei,  indem  nun  die  alten  Geschlechter  je- 
der Trihus  dreihundert  Ritter  und  eben  so  viele  die  Neuen, 
also  jede  gens  Sechs  statt  der  bisherigen  Drei  zu  stellen 
hatte 


wesen  waren , mit  den  patres  niinoruin  gentium  dieser  neuesten  For- 
mation. Aus  dieser  Vorwcclislung  entsprangen  dann  weiter  die  oben 
(Kap.  III.  Note  13.  14.)  erwähnten  Irrthümer.  Man  las  in  den  Anna- 
len,  durch  hundert  patres  minorum  gentium  (der  alten  Formation)  sei 
der  Senat  zuerst  auf  dreihundert  gebracht  worden  , und  bezog  dieses 
auf  die  patres  minorum  gentium  der  neuen  Formation  und  auf  Tar- 
quinius; so  Dionys.  III.  67.,  Livius  I.  35.  Andere  lasen  von  hundert 
und  fünfzig  patres  minorum  gentium  von  der  Formation  des  Tarqui- 
nius, und  schlossen  daraus,  früher  habe  es  ü1)erhaupt  nur  hundert  und 
fünfzig  Senatoren  gegeben,  Plutarcli.  Numa  2.,  Zonaras  VII.  5.,  Dio- 
nys. II.  47.,  durch  Tarquinius  sei  also' die  Zahl  der  Senatoren  ver- 
doppelt worden,  Cicero  de  re  publ.  II.  20. 

24)  Cicero  de  re  publ.  II.  20.,  Livius  I.  35.47.  Niebuhr  ist  gewiss 
im  Irrthum  , indem  er  ohne  Rücksicht  auf  die  unter  Tarquinius  ent- 
standene Veränderung  den  Qedanken  durchführt,  dass  auch  noch  un- 
ter der  Republik  die  patres  minorum  gentium  die  alten  Luceres  gewe- 
sen seien. 

25)  Cicero  de  re  publ.  II.  20. 

26)  Von  den  Rittercenturien  des  Tarquinius  Prisous  handeln  Be- 
cker II.  1,  240 — 245.,  Gerlach  Uistor.  Studien  II.  210 — 212.,  Gerlach 
Gesch.  I.  2,  126.,  Schwegler  XV.  11.,  Lange  1.  326-328.  Die  hier 
gegebene  Darstellung  weicht  jedoch  von  Allen  ab. 

27)  Man  vergleiche  Kap.  III.  Note  82.  83.  84.  So  ist  die  Zahl  von 
achtzehnhundert  Rittern  bei  Livius  I.  36.  vollkommen  gerechtfertigt. 
Danaoii  ist  denn  aucii  die  Lesart  MACCC  bei  Cicero  de  re  publ.  II. 
20,  zu  corrigiren.  Denn  diese  mit  Mai  und  Niebuhr  I.3‘.)9.  in  M ao  CC 
aufzulösen , geht  niciit,  weil  wie  auch  Zumpt  in  seiner  Abhandlung 
über  die  römischen  Ritter  bemerkt,  dieser  Gebrauch  des  ao  statt  et 
bei  Cicero  unerhört  ist.  Dass  D leicht  mit  A verwechselt  werden  kann, 
hat  Niebulir  selbst  gezeigt.  Dazu  kömmt,  dass  die  Zalil  von  zwölf- 
hundert Rittern  auch  von  Niebuhr  und  seinen  Nachfolgern  nur  auf 
eine  höchst  gezwungene  Weise  erklärt  werden  kann.  Was  übrigens 
Livius  am  Schlüsse  jener  Stolle  sagt:  quas  nunc,  quia  geminatae  sunt, 
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28.  Eine  weit  umfassendere  Verhindung  auf  einer  ganz 
andern  Gnindlnge  kam  aber  diireli  Sei  vius  Tulliu.s  zu  Stan- 
de-*^). Zunächst  theilte  er  das  ganze  (jiehict  in  Uegionen 
oder  örtliche  Trihus.  Für  die  Stadt  behielt  er  die  besteh- 
ende Eintheiiung  der  vier  Regionen  bei  -^).  Die  Landschaft 
aber  zerlegte  er  in  sechs  und  zwanzig  Regionen-'^'’).  Jede 
Trihus  umfasste  alle  in  der  Region  ansässigen  kriegs-  und 


86X  Tocant  centurias,  ist  nicht  von  dein,  was  damals  unter  Tarquinius 
geschah,  au  verstehen,  sondern  bezieht  sich  auf  »lie  wirkliche  Verdopp- 
lang,  die  nach  Livius  I.  43.  Servius  Tullius  vornahm.  Davon  konnte 
auch  Livius  als  von  einer  zu  seiner  Zeit  noch  bekannten  Sache  re- 
den. Eben  so  wenig  darf  aus  Ciceros  Worten  mit  Niebuhr  und  Zumpt 
eine  nochuiaiige  Verdopplung  gefolgert  werden,  die  Tarquinius  nach 
dem  Kriege  mit  den  Aequern  vorgenommen  habe.  Diese  Auslegung 
bestreitet  mit  Hecht  Qöttling  81:1. , der  aber  übrigens  auch  an  der 
falschen  Zahl  von  zwölfliundert  festhält. 

28)  Ausführlich  handeln  von  diesem  vielbesprochenen  Gegenstände 
Becker  II.  1,  1G4 — 218.,  Gerlach  Gesch.  I.  2,  Dil  — 168.,  Schwegler 
XVII.  1 — 10.,  Mommson  Höm.  Gesch.  I.  6.,  Lange  I.  323—  419. 

29)  Dionys.  IV.  14.,  Varro  de  ling.  lat.  V.  56.,  Livius  I.  43.,  Fe* 
stus  V.  urbanas.  Man  sehe  dazu  oben  Kap.  II.  Note  45—54. 

30)  Dionys.  IV.  15.,  Varro  apud  Non.  Maroell.  I.  206.  Ueber  die 
ursprüngliche  Zahl  der  Landtribus  hatten  die  römischen  Schriftsteller 
selbst,  wie  man  aus  Dionysius  sieht,  keine  ganz  sicheren  Nachrichten. 
Livius  spricht  von  ihnen  gar  nicht,  und  später  im  Jahr  259  ist  nur 
von  ein  und  zwanzig  Landtribus  (üe  Rede,  Livius  II.  21.,  Dionys. 
Vn.  64.  Die  Zahl  dreissig,  als  Gesammtzahl  der  Tribus , hat  aber 
ausser  dem  Zeugniss  des  Fabius,  dom  Dionysius  beitritt,  auch  innere 
Analogien  für  sich.  Niebuhr  und  Becker  halten  daher  dieselben  für 
die  richtige.  Die  spätere  Verminderung  erklärt  Niebuhr  I.  462.  da- 
durch, dass  Rom  im  Kriege  mit  i’orsena  ein  Drittel  seines  Gebietes 
verlor,  also  auf  zwanzig  Tribus  herabsank,  die  dann  durch  die  tribus 
Claudia  wieder  um  eine  vermehrt  worden.  Becker  nimmt  an  , was 
richtiger  scheint,  dass  in  Folge  des  Krieges  mit  Torsena  im  Jahr  259 
eine  neue  Einrichtung  der  Tribus  gemacht  wor<ien.  Eine  ganz  andere 
.Ansicht  hat  aber  nach  Husohke  Mommson  Rom.  Tribus  S.  4 — 10.  17. 
18.,  Röm.  Gesell.  I.  6.,  dem  Lange  folgt.  Er  nimmt  ursprünglich  nur 
vier  Tribus  an  , nämlich  die  der  Stadt , und  diesen  sei  die  übrige 
Landschaft  zugetheilt  gewesen.  Er  stützt  sich  ilarauf,  dass  dieses  auch 
bei  der  älteren  Eintheilung  der  vier  Regionen  so  gewesen,  was  aber 
keineswegs  der  Fall  ist  (Kap.  II.  Note  51).  Die  spätere  Entstehung 
und  Zahl  der  Landtribus  erklärt  er  auf  eine  Weise,  welche  durchaus 
als  gekünstelt  und  gewaltsam  erscheint. 
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steuerpfliehtipen  Bürger,  nicht  blos  die  Plchejer,  sondern 
auch  die  Patricier  und  Clienten®').  Als  Vorsteher  hatte 
jede  Tribus  einen  Curator®"),  •welches  Amt  vielleicht  mit 
dem  der  tribuni  aerarii  gleichbedeutend  ist®®).  Für  die  Re- 
gionen auf  dem  Lande®*)  •wurde  die  bestehende  Eintheilung 
in  pagi  beibehalten-®®),  deren  Jeder  einen  magister  oder 
Bauermeister  hatte®®),  ln  den  städtischen  Tribus  hatte  der 


31)  Dass  die  Trihusetntheilung  auch  die  I’atricier  und  Clienten  um- 
faaate,  ergiebt  eich  aus  folgenden  entscheidenden  Thatsachen.  Erstlich 
ist  es  gewiss,  dass  die  bekannten  Namen  von  fünfzehn  alten  Landtribus 
von  patricischen  Qeschleohtern  entlehnt  sind  , Qrotefend  in  Zimmer- 
manns Zeitsohrift  1836  Nr.  114.,  was  sieh  von  selbst  aus  dem  Zusam- 
menhang ,m!t  den  alten  pagi  erklärt  (Kap.  II.  Note  59).  Zweitens 
wurde  nach  der  .\ufnahme  und  Ansiedlung  des  Appius  Claudius  mit 
seiner  grossen  Schaar  von  Clienten  der  nicht  bekannte  Name  der  sech- 
zehnten Landtribus  nach  dem  seinigen  umgeändert,  Livius  II.  16.  21., 
Dionys.  V.  40.,  Niebuhr  I.  622.  Drittens  ist  es  bezeugt,  dass  im  vier- 
ten Jahrhundert  die  I’atricier  in  den  Tribus  waren,  Livius  lY.  24.  V. 
30.  32.  XXIX.  37, , desgleichen  die  Clienten , Livius  V.  32. , und  es 
ist  ganz  willkührlich , wenn  Niebuhr  I.  464.  II.  355.  dieses  als  eine 
durch  das  Gesetz  der  zwölf  Tafeln  bewirkte  Veränderung  hinstellt. 
Allerdings  waren  <lie  Patricier  und  Clienten  von  den  Tribusoomitien, 
als  solche  später  in  Gang  kamen,  ausgeschlossen.  Allein  man  muss 
das,  was  ursprünglioh  nichts  weiter  als  eine  statistische  allgemeine  Ein- 
tbeilung  war  und  sein  sollte,  von  dom  Gebrauche,  den  später  die  Tri- 
bunen davon  zur  Anordnung  ihrer  plebejischen  Versammlungen  mach- 
ten, wohl  zu  untersoheiden  wissen.  Dadurch  lösen  sieh  viele  Schwie- 
rigkeiten, welche  Niebuhrs  Darstellung  übrig  lässt.  Dieses  war  bei  der 
Ausarbeitung  der  zweiten  Ausgabe  dieses  Werkes  1844  bereits  gedruckt, 
als  ich  fand,  dass  Becker  II.  1,  175 — 182.  auf  dieselbe  Ansicht  ge- 
kommen war.  Ihm  folgen  auch  Schwegler  XVII.  2.,  Lange  I.  370. 

32)  Curator  tribus,  (fvlnQ^ot,  Varro  de  ling.  lat.  VI.  86.,  Dionys. 
IV.  14.  , Appian.  de  bell.  civ.  III.  2,3.  — Von  diesem  Amte  handelt 
genau  Mommsen  R8m.  Tribus  S.  20 — 26. 

33)  Diese  Ansicht  vertheidigt  scharfsinnig  Mommsen  Köm.  Tribus 
S.44 — 57.  Zweifelhaft  äussert  sich  dazu  Gerlaoh  liistor.  Studien  II.  218. 

34)  Nach  dar  bisherigen  allgemeinen  Meinung , die  auch  hei  Be- 
cker und  Schwegler  vorkommt,  wären  auch  die  Regionen  der  Stadt  in 
entspreehender  Weise  in  vici , jeder  unter  einem  magister  vici , ein- 
getheilt  worden-  Allein  die  Eintheilung  der  Stadt  in  vici  rührt  erst 
von  Octavian  her.  Dieses  zeigt  überzeugend  Marquardt  IV.  162. 

35)  Man  sehe  Kap.  II.  Not«  57. 

36)  Dionys.  IV.  16. 
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Cu rator in  jedem  pagus  dessen  magister**)  das  genaue 
V’erzeieliniss  der  Jsamen,  Wolinungen  und  Grundstücke  zu 
führen.  In  den  Lnndtrihus  waren  die  Verzeiclineten  regel- 
mässig Gnindbesitzer,  so  dass  l’ersonen  und  Grundstücke 
einander  cntsjjrachen.  In  den  .städ(i.sclien  Trihu.s  war  dieses 
niclit  der  Fall.  Hier  konnte  wegen  des  häufigen  Wechsels 
nicht  einm.al  der  Wohnsitz  zum  Mas.sstah  genommen  wor- 
den. Diese  Listen  waren  daher  vorherrschend  auf  die  l’er- 
sonen, unahhängig  von  deren  Wohnsitz,  gestellt.  Deshalb 
wurden  nameutlicli  die  Freigelassenen,  weil  sie  regelmäs- 
sig keinen  Grundliesitz  hatten,  in  die  vier  städtisclien  Tri- 
bus  eingeschrieben  ^®). 

29.  Ferner  riclitcte  Servius  eine  Vermögenssehätzung 
ein , die  rcgelniä.ssig  von  Zeit  zu  Zeit  wiederliolt  werden 
sollte.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  naci»  den  Tribus  geord- 
nete Listen  angefertigt,  worin  jeder  Bürger  sein  Vermögen 
und  dessen  Geldwertli  eidlich  anzugeben  liatte^").  Auf  den 
Grund  dieser  Verzcicliuissc  wurden  die  Bürger  unter  fünf 
Klassen  gebracht  “),  je  nachdem  sie,  wie  Livius  und  Dio- 
nvsius  berichten,  zu  lUfXXKt,  7ütXX).  fXXXX),  ^fX^XX*  und  nach 
Böckhs  trifftiger  Vermuthung  KXKXt  '*)  Assen  censirt  waren. 
Diese  Zahlen  sind  jedoch  nicht  die  jener  alten  Zeit,  wo  ein 
As  ein  wirklichc.s  Pfund  Kupfer  w og,  sondern  die  des  sechs- 
ten Jahrhunderts.  Die  urspriingliclien  Sätze  waren  2fXXjO, 
irXXlX),  KXXX),  ötXXl,  2fXX',  und  diese  sind  später,  wo  die 
Asse  um  vieles  leichter  gemünzt  wurden,  verfünffacht  wor- 
den^*). Auch  wurde  nun  der  Census  der  ersten  und  fünften 


37)  Dionys.  IV.  M. 

38)  Dionys.  IV.  ]5. 

31))  Dionys.  IV.  2'f.,  Zonaras  VII.  9.  Einen  ganz  anderen  erkün- 
stelten ürund  giebt  dafür  Husolike  Servius  TuIIius  S.  549 — 6.52. 

40)  Dionys.  IV'.  15.  40.  V.  75.,  Livius  I.  42.  44.  • 

41)  Livius  I.  43.,  Dionys.  IV.  16. 

42)  Dionysius  nennt  dafür  12500,  Livius  11000  Asse;  allein  diese 
Zahlen  werden  gleich  erklärt  wer<lon. 

43)  Dieses  zeigt  selir  gelehrt  und  scharfsinnig  Büokh  Metrologisclic 
Untersuchungen  XXIX.  4 — 7. 
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Klasse  auf  110000^^)  und  11000'*^),  dann  abermals  auf 
12ÜUÜU'"’)  und  12ÜÜ0*')  Asse  erhöht.  Dass  jene  Verniögens- 
werthc  in  den  Landtribus  nothwendig  hätten  in  Grund- 
stücken besessen  werden  müssen,  dass  also  Jene  fünf  Klassen 
einer  fünffachen  Grösse  der  bäuerlichen  Hufen  entsprochen 
hätten,  ist  in  keinerlei  Art  zu  beweisen  und  verwickelt  in 
unnöthige  Schwierigkeiten^“).  Als  gewiss  kann  man  aber 
annehmen,  dass  llaussöhne,  obwohl  sie  kein  Vermögen 
hatten,  in  der  Klasse  ihres  Vaters  mit  verzeichnet  wareiG®). 
Da  jedoch  die  Verzeichnung  wesentlich  mit  auf  den  Kriegs- 
dienst gieng,  so  wirden  als  Bürger  nur  die  gezählt,  welche  das 
dienstfähige  Alter  erreicht  hatten'’®);  vaterlose  ümnündige'’'), 
desgleichen  erwachsene  ledige  Frauen®*)  wurden  von  den 
censirten  Bürgern  genau  unterschieden,  waren  also  in  den 
Klassen  nicht  enthalten.  Eben  so  wurden  Krämer  und  Hand- 
werker, als  zum  Kriegsdienst  nicht  tauglich,  nicht  zu  den 
Vollbüigern  gezählt®“).  Sie  waren  also  zwar  in  den  Tribus, 
nicht  aber  auch  in  den  Klassen;  sondern  sie  standen  da- 
neben, nach  der  alten  Weise  in  Collegien  eingetheilt®^). 

44;  Diese  Zahl  nennt  Plinius  hist.  nat.  XXXIII.  13. 

4.5)  Diese  Zahl  nennt  Lirius. 

46)  Diese  Zahl  nennt  Qellius  VII.  13.  Dieselbe  ist  unstreitig  auch 
beiFestus  r.  infra  classem  statt  der  dort  genannten  120000  anzunehmen. 

47)  Diese  Zahl  hat  Dionysius. 

48)  Dieses  ist  die  Ansicht  von  Mommsen  Röin.  Tribus  S.  111.  112. 
115.  152.,  Röm.  Gesell.  I.  6.,  Röm.  MUnzrresen  S.  258.  Ihm  folgen 
nach  Huschke  Becker-Marquaidt  II.  3,44.,  Sohwogier  XVII.  G.,  Lange 
I.  343.  344. 

49)  Mommsen  Röm.  Tribus  S.  150.,  Becker- Marquardt  II.  3,  45., 
Lange  L 343.  344. 

50)  Dionys.  V.  20.  75.  VI.  63.  IX.  25.  36.  XI.  63.,  Livius  I.  44. 

51)  Livius  III.  3.,  Livii  epit.  59.,  Dionys.  IX.  25. 

52)  Livii  epit.  59.,  Dionys.  IX.  25.  Vidia  hiess  nicht  blos  eine 
Wittwe , sondern  jede  Frau , die  keinen  Mann  hatte,  fr.  242.  §.  3.  D. 
de  verb.  sign.  (50.  16). 

53)  Dieses  sagt  ausdrücklich  Dionys.  IX.  25.  Ich  bezog  diese  Stelle 
früher  wegen  Dionvs.  II.  28.  bios  auf  fremde  Beisassen.  Die  richtige 
Ansicht  haben  Becker  - Marquardt  II.  1 , 189.  II.  3,  44.,  Schwegler 
XVII.  6.,  Lange  I.  346. 

54)  Plutarch.  Numa  17.,  Plinius  hist.  nat.XXXIV.1.  XXXV.  46(12). 

H'oltrr  RSm.  Rechtigetchlchle,  Drille  Auf.  4 
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30.  Jede  Klasse  zerfiel  in  Rücksicht  auf  den  Kriegs- 
dienst in  z^vei  Abtheilungen,  die  seniores  und  juniores 
und  Jede  Abtheilung  in  eine  bestimmte  Zahl  von  Haufen 
oder  Centurien.  Die  Bürger  der  ersten  Klasse,  so  viel 
oder  so  wenige  es  waren,  wurden  in  achtzig,  die  zweite, 
dritte  und  vierte  jede  in  zwanzig,  die  fünfte  in  dreissig 
Centurien  eingetheilt,  und  zwai*  so,  dass  in  Jeder  Klasse 
die  Abtheilung  der  seniores  eben  so  viele  Centurien  wie 
die  der  Juniores  bildete  In  Jeder  Klasse  waren  die  Cen- 
turien der  seniores  einander  an  Kopfzahl  gleich;  eben  so  die 
Centurien  der  Juniores.  Von  einer  Klasse  zur  andern  konnte 
aber  die  Kopfzahl  der  Centurien  sehr  ungleich  sein^^),  und 
liieng  von  dem  Jedesmaligen  Stande  der  Bevölkerung  ab. 
Jede  Cenhiric  stand  unter  einem  Centurio  der  das  Ver- 
zcichniss  (album)  der  dazu  gehörenden  Mitglieder  führte*’^). 
Die  seniores  hatten  blos  zur  Vertheidigung  der  8tadt  zu  käm- 
pfen. Aus  den  Juniores  aber  wurden  die  Legionen  conscri- 
birt®^),  und  zwar  unstreitig  so,  dass  der  Bedarf  mit  der  Ge- 
sammtzahl  der  streitbaren  Männei*  verglichen  wurde,  und  nun 
Jede  Centurie  nach  Verhältniss  ihrer  Kopfzahl  dazu  ihren 
Beitrag  zu  stellen  hatte  Die  Art  der  Bewafinung  war 

55)  Man  sehe  Kap.  III.  Note  17. 

5G)  Dionys.  IV.  IG.  17.  19.,  Livius  I.  43. 

57)  So  sagen  auch  Cicero  de  re  publ.  II.  22.,  Dionys.  IV.  19. 

58}  Festus  v.  niquis  soivit.,  Dionys.  VII.  59.  Davon  handelt  Momm- 
sen  Röm.  Tribus  S.  81 — 83. 

59)  (Ascon.)  ad  divin.  3 (Note  IG). 

60)  Dionys.  IV.  16.  17.  19.,  Livius  I.  43. 

61 ) Hinsichtlich  der  Art  der  Aushebung  ist  Dionys.  IV.  19.  in  einem 
offenbaren  Irrthum.  Er  scheint  sich  die  Sache  so  zu  denken , dass 
jede  Centurie  zum  Qesammtbedarf  die  gleiche  Zahl  von  Mannschaft 
zu  stellen  gehabt  hätte.  Dadurch  würde  aber  die  erste  Klasse  bald 
zu  Grunde  gerichtet  worden  sein.  Eine  neue  ganz  eigenthümliche 
Meinung  hat  aber  über  diese  Verliältnisse  Moinrosen  Köm.  Tribus  S. 
122—149.,  Köm.  Gesch.  I.  6.  aufgestellt,  und  Lange  I.  342 — 352.  384 
— 389.  ist  ihm  schleclithin  gefolgt  Die  politische  Eintheilung  des  Vol- 
kes soll  ursprünglich  mit  der  Heeresverfassung  unbedingt  zusammen 
gefallen,  die  Centurien  der  Klassen  den  Centurien  des  Heeres  durch- 
aus entsprechend  gewesen  sein,  und  jede  centoria  iuniorum  in  jeder 
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nach  den  Klassen  verschieden,  so  dass  auf  die  Reichen,  die 
grösseren  Lasten  kamen.  Diejenigen,  deren  Vermögen  nicht 
den  Satz  der  fünften  Klasse  erreichte,  bildeten  keine  eigent- 
liche Kla.sse  mehr**’^);  doch  gab  es  darunter  noch  Abtliei- 
lungen  Aus  denjenigen,  welche  unter  10000  aber  doch 

Klasse  wirklich  hundert  Mann  enthalten  haben.  Die  einzelnen  Haupt- 
satze dieses  Systems  sind  folgende.  1)  Es  gab  zur  Zeit  des  Servius 
nur  die  vier  tribus  urbanae , und  diesen  war  die  übrige  Landsciiaft 
zugetheUt.  Dieses  ist  oben  (Note  30)  widerlegt  worden.  — 2)  Diese 
vier  Tribus  sollen  an  Mannzahl  ohngefähr  einander  gleich  gewesen, 
und  Jede  die  gleiche  Zahl  Mannschaft  zum  Heere  gestellt  haben.  Die- 
ses sind  Voraussetzungen,  die  nach  dem  zufälligen  Wechsel  der  Be- 
völkerung sich  jeden  Augenblick  änderten,  und  worauf  keine  dauernde 
Verfassung  gegründet  werden  kann.  — 3)  Die  Zahl  der  Centurien  jeder 
Klas.se  soll  dem  wirklichen  Zustande  der  Bevölkerung  in  der  betreffen- 
den Klasse  entsprochen  haben,  so  dass  die  Zahl  der  grossen  Bauern 
der  ersten  Klasse  wirklich  fast  die  Hälfte  der  ganzen  bäuerlichen  Be- 
völkerung, nach  dem  Verhältniss  von  80  Centurien  unter  den  170,  aus- 
gemacht hätte.  Davon  wissen  aber  die  Quellen  nichts,  sie  sagen  viel- 
mehr, wie  es  auch  in  der  Natur  der  Sache  ist,  das  Gegentheil  (Note 
57),  und  auch  dieses  Verhältniss  war  , wenn  es  je  bestanden  hätte, 
so  wandelbar,  dass  darauf  nichts  Dauerndes  gebaut  werden  konnte. 
— 4)  Jede  jener  vier  Tribus  stellte  nicht  blos  die  gleiche  Zahl  von 
Mannschaft  , sondern  jedes  der  vier  Contingente  enthielt  auch  die 
gleiche  Zahl  von  Bürgern  der  ersten,  eben  so  der  zweiten  und  ferne- 
ren Klasse.  Dieses  setzt  also  voraus , dass  jede  Tribus  die  gleiche 
Zahl  von  Bauern  erster , zweiter , dritter , vierter  und  fünfter  Grösse 
enthalten  hätte.  Dieses  zeigt,  bis  zu  welcher  Spitze  man  willkühr- 
liche  Voraussetzungen,  um  darauf  ein  durch  den  Schein  von  Conse- 
quenz  täuschendes  System  zu  gründen,  treiben  kann.  — 5)  Das  ganze 
System  beruht  darauf , dass  jede  der  vier  Tribus  zu  jeder  Centurie 
jeder  Klasse  das  gleiche  Contingent  zu  stellen  gehabt  hätte.  Es  wird 
jedoch  ausdrücklich  bezeugt,  dass  damals  diese  Tribus  zu  den  Cen- 
turien in  gar  keiner  Beziehung  standen,  Livius  I.  43.  — Auf  die  ge- 
zwungenen und  erkünstelten  Beweise  der  Einzelnheiten  kann  hier  nicht 
eingegangen  werden.  Einiges,  namentlich  die  Stelle  des  Polyb.  VI.  20., 
wird  noch  im  Kap.  XXL  verkommen. 

02)  Die  römischen  Schriftsteller  reden  auch  immer  nur  von  fünf 
Klassen,  Livius  HL  30.,  Gellius  X.  28.  Die  Angabe  von  sechs  Klassen 
ist  daher  vtngenau,  Dionys.  IV.  18.  20.  Einen  Erklärungsversuch  giobt 
Mommsen  Röm.  Tribus  S.  218. 

03)  Man  sehe  Becker  XL  1,  212.  213.  Davon  handelt  auch  Mommsen 
Eö  m.  Tribus  S.  115 — 120.,  jedoch  mit  Einmischung  seiner  eigenthüm- 
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über  IfiOO  otler  ursprünglich  i)C)()Asse  censirt  waren,  wur- 
<len  höchst  wahrscheinlich  die  accensi  velati  g-enommcn  ®'‘), 
das  heisst  Ersatzsoldaten,  welche  leer  mitzogen,  und  mit 
den  WalFcn  der  Gebliebenen,  an  deren  Stelle  sie  eintraten, 
ausgerüstet  wurden  “).  Diese  maclitcn  auch  eine  eigene 
Centurie  aus*®).  Die,  welche  zwar  nicht  so  viel  aber  doch 
wenigstens  375  oder  ursprünglich  75  Asse  an  Vennögen 
hatten,  hiessen  Proletarier;  alle  Uebrigen  aber  capite  censi. 
Jene  waren  geehrter  und  wurden  in  dringenden  Fällen 
wohl  auf  gemeine  Kosten  bcwaft'net;  diese  niemals*’).  End- 
lich wurden  neben  den  Klassen  und  vom  Census  unab- 
hängig die  Waft'cnschmiede  und  Zimmerleute,  ebenfalls 
nach  dem  Alter  getrennt,  in  zwei  Centurien,  und  eben  so 
die  Hornisten  und  Zinkcnbläser  in  zwei  Centurien  zusam- 
inengestellt  **).  Die  anderen  Handwerker  wurden  zum 
Kriegsdienst  nicht  aufgeboten*®).  Auch  die  Freigelassenen 
waren  ihrer  Abkunft  wegen  vom  Kriegsdienst,  und  daher 
auch  von  der  Centurienverfassung  ausgeschlossen  ’*). 

31.  Für  den  Reiterdienst  traf  Servius  folgende  An- 
ordnung”). Die  drei  alten  Rittercenturien  mit  der  seit 

Hohen  Ansichten.  Ihm  folgen  Schwegler  XVII.  5.,  Lange  I.  344.  357. 
367  -369. 

64)  Dieses  ist  eine  hSchst  einleuchtende  Vermuthung  Niehuhrs. 
Anderer  Meinung  sind  Mommsen  Born.  Tribus  S.  135. 136.  219.,  Lange 
1.  347.  Becker  und  Schwegler  sprechen  sich  darüber  nicht  aus. 

65)  Festus  v.  adeensi,  adsoripticii , velati,  Non.  Marcell.  XII.  8. 
Varro  de  ling.  lat.  VII.  56. 

66)  Livius  I.  43.,  Cicero  de  re  publ.  II.  22.  In  der  letzten  Stelle 
ist  accensi  velati  verbunden  zu  lesen. 

67)  Gellius  XVI.  10.,  Non.  Marcell.  II.  666.,  Valer.  Max.  II.  3,1. 
Ungenauer  reden  Cicero  de  re  publ.  II.  22. , Non.  Marcell.  I.  342., 
Festus  V.  proletarium. 

6H)  Dionys.  IV.  17.,  Livius  I.  43.,  Cicero  de  re  publ.  II.  22.  Letzterer 
giebt  jedoch  den  Waffenschmieden  und  Zimmerleuten  nur  eine  Centurie. 

69)  Auf  diese  bezieht  sich  Livius  VIII.  20. 

70)  Dieses  ergiobt  sich  aus  Livius  X.  21.  XXII.  11. 

71)  Ueber  die  equitea  sind  in  der  neueren  Zeit  folgende  Schriften 
ersciiienen:  Mulilcrt  de  equitibus  Boinanis.  Hildesh.  1834.  4.,  Madvig 
de  loco  Cicoronis  in  libro  IV  de  re  publica  ad  ordinis  equestris  insti- 
tuta  spectante  (in  Opusc.  academ.  Uauniae  1834.),  Zumpt  Ober  die 
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Tarquini'us  bestehenden  Unterabtheilung  in  die  ersten  und 
zweiten  Ramnes  Titie.s  und  Luceres  wurden  beibehal- 
ten,  Jedoch  in  sechs  Centurien  eingetheilt,  die  man  noch 
am  Endo  der  Republik  schlechtweg  die  sech.s  Centurien 
nannte'*).  Diese  enthielten  also  blos  Patricier,  und  zwar 
natürlich  aus  den  reichsten  und  angesehensten  Geschlcch- 
tcim  '^).  Ferner  wählte  Servius  aus  den  in  der  ersten 
Klasse  censirten  vornehmsten  Familien  der  gesammten 
Bürgerschaft,  hauptsächlich  aber  wohl  aus  den  Plebejern 
der  Stadt  und  Landschaft , eine  grosse  Zahl  zu  Rittern, 
und  thcilte  dieselben  in  zwölf  Centurien  Zur  Anschaf- 


Röiciachon  Ritter  und  den  Ritterst.ind  in  Rom  (A.hhandl.  der  Berliner 
Akademie  1839),  Marquardt  hUtoriao  equitum  Romanorum  libri  IV. 
Berol.  1840.4.,  Ihne  über  die  Ritter  (in  dessen  Forschungen  1847.  8. 
117 — l'^O),  Niemeyer  De  equit.  Romanis.  Gryphisw.  1851.  Man  sehe 
auch  Becker  II.  1,  245 — 255.,  Soliwegler  XVII.  9. 

72)  Man  sehe  oben  Note  27. 

73)  Livius  I.  36.  43.  Ganz  ohne  Noth  bringt  Schwegler  XVII.  9. 
Note  4.  die  Stelle  des  Festus  v.  Sex  sufTragia  damit  in  Widerspruch, 
als  ob  danach  die  von  Servius  beigefdgten  zwölf  Centurien  sex  suf- 
fragia  genannt  worden  seien.  Allein  dieses  sagt  jene  Stelle  keines- 
wegs (Note  93). 

74)  Niebuhr  I.  480  — 87.  sucht  die  Meinung  durchzufUhren  , dass 
alle  Patricier  ohne  alle  Rücksicht  auf  das  Vermögen  zu  Pferde  gedient 
und  sämmtlich  in  jenen  sechs  Centurien  enthalten  gewesen  seien,  so 
dass  die  Klassen  Mos  aus  den  Plebejern  bestanden  hätten.  Allein  wi- 
der jenes  ist  schon  das  Beispiel  des  L.  Tarquitius,  Livius  III.  27.,  und 
wider  Letzteres  zeugt  das  Uebergewioht,  welches  die  Pfitrioier  in  den 
Centuriatoomitien  hatten,  Dionys.  XI.  45.  Man  sehe  über  diese  Frage 
Peter  Epochen  S.  2 — 12. 

75)  So  sagen  ausdrücklich  Dionys.  IV.  18.,  Cicero  de  re  publ. 
II.  22.  Die  achtzehn  centuriae  equitum  wurden  daher  als  ein  Bestand, 
theil  der  ersten  Klasse  angesehen,  Dionys.  IV.  20.  VII.  59.  Man  selio 
Mommsen  Rom.  Tribus  S.  66.  Natürlich  wurden  regelmässig  die  Reich- 
sten der  Reichen  gewählt,  und  so  bildete  sich  schon  früh  ein  census 
equester,  Livius  V.  7.,  vraa  aber  den  Zusammenliang  der  cquites  mit 
der  ersten  Klasse  nicht  aufhob. 

76)  Dionys.  IV.  18.,  Cicero  do  re  publ.  II.  22.,  Livius  I.  43.  Eine 
neue  Meinung  hat  darüber  Rubino  über  das  Verhältniss  der  sex  suf- 
fragia  (Zimmermann  Zeitschrift  1846.  Nr.  27  — 30).  Danach  sollen 
grade  umgekehrt  die  zwölf  Rittercenturien  im  Wesentlichen  die  von 
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fung  jedes  Streitrosscs  wurde  nach  einer  sclion  von  Tar- 
quinius  gctroli’eneii  Einrichtung  eine  Summe  von  zweitau- 
send , oder  nach  dem  Maassstabe  der  späteren  Zeit  von 
zehntausend  Assen,  aus  dem  Scliatz  gezalilt , welche 
Summe  acs  cquesti’e  und  das  Iloss  eqiius  publicus  hiess. 

32.  Wie  das  Kriegswesen  so  wurde  auch  die  Be- 
steuerung mit  Beziehung  auf  den  Censiis,  eingerichtet”^). 
Da  der  Untcriialt  des  Königs  und  des  Cultus  in  Grund- 
stücken  fundirt  war  , so  wurde  ein  tributum  nur  nach 
Umständen,  besonders  zur  Bestreitung  von  Kiicgskosten, 
erlio])Cn^^).  Die  Umlegung  geschah  unstreitig  so,  dass  wie 
unter  der  Republik  je  nach  der  aufzubringcmlcn  Summe 
ein  oder  mehrere  Asse  auf  jedes  Tausend  der  im  Census 
abgeschätzten  Vermögen  ausgeschrieben  und  erhoben  wur- 
de*-). In  dieser  Weise  steuerten  auch  die  Freigelassenen, 
da  sie  in  den  vier  ti'ibus  urbanae  mit  censirt  wai'cn  **). 
Die  Proletarier  waren  aber  von  Abgaben  befreit  und 
daher  wurden  ihnen  alle  Vermögenden  (locupletcs)  un- 
ter dem  Namen  assidui  entgegengesetzt  Einer  cigen- 

Tarquinius  PrUcus  eingeriobteten  Doppeloenturien , hingegea  dio  sex 
öuffragia  eine  Schöpfung  des  Servius  sein.  Dieses  beruht  jedoch  auf 
einer  gezwungenen  Auslegung  der  Beweisstellen,  deren  Unhaltbarkeit 
dem  Unbefangenen  von  selbst  eiuleuchtet.  Ihm  stimmen  zwar  im  Gan- 
zen bei  Haitaus  Gesch>  Korns  im  Zeitalter  der  punbohen  Kriege  S. 
558.,  Gorlach  Histor.  Studien  II.  207 — 210.  Allein  einzelne  Auslegun- 
gen  müssen  selbst  sie  bestreiten. 

77)  Cicero  de  re  publ.  II.  20.,  Livius  I.  43.  Ueber  jene  Sätze  sehe 
man  Boeckii  Metrol.  Untersuch.  XIX.  6.  7. 

78)  Gaius  IV.  27.,  Festus  v.  equestre,  vectigal. 

70)  Livius  I.  42.  43.,  Varro  de  ling,  lat.  V.  181.,  Dionys  IV.  9.  19. 

80)  Man  sehe  Kap.  II.  Note  Gl.  Kap.  III.  Note  9. 

81)  Dionys.  IV.  11.  19.  V.  20.  XI.  63.,  Plutarch.  Poblio.  12. 

82)  Ueber  dio  Art  der  Umlegung  hat  Dionys.  IV.  19.  offenbar  eine 
falsche  Vorstellung.  So  meinen  auch  Schwegler  XVII.  7.  Note  4.,  Lange 
I.  399.  Das  Nähere  im  Kap.  XX.,  wo  auch  die  Ansichten  von  Momm- 
sen  über  das  tributum  zu  prüfen  sind. 

83)  Dionys.  IV.  22. 

84)  Non.  Marc.  I.  :142.,  Dionys.  IV.  18.  19.  VII.  59. 

85)  Gellius  XVI.  10.,  Cicero  de  re  publ.  II.  22-,  Varro  apud  Non. 
Marc.  I.  342.  Mehr  sagen  diese  Stellen  nicht ; der  Ausdruck  locuplete# 
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thümlichen  Besteuerunpf  waren  aber  die  vermögenden  ledi- 
gen Frauen  und  vaterlosen  Unmündigen  iintciworfen,  in- 
dem ihnen  schon  nach  der  Einrichtung  des  Tarquinius 
Priscus  eine  ISteuer  zum  Unterhalt  der  Ritterpferde  (aes 
hordiarium),  vierhundert  oder  beziehungsweise  zweitausend 
Asse  für  Jedes  Ross,  auferlegt  , und  den  Berechtigten 
zu  deren  Beitreibung  sogar  eine  Privatpfäudung  gestattet 
war“^).  Die  Handwerker,  welche  unter  den  Bürgern  nicht 
mit  censirt  wurden  , und  auch  nicht  mit  im  Felde  dien- 
ten **) , müssen  ebenfalls  einer  besonderen  Steuer  unter- 
worfen gewesen  sein.  Wahrscheiniicli  blieben  sie  in  dem 
Verhältniss  der  kopfsteuerpflichtigen  Aerarier  *“). 

33.  Alle  diese  Einrichtungen  benutzte  aber  Servius  auch 
zur  Organisation  einer  neuen  Art  von  Comitien,  welclie  sowohl 
die  Patricicr  als  die  Plebejer  umfassen  sollten.  In  diesen 
sollten  alle  Bürger,  die  in  Centurien  vereinigt  waren,  stinim- 
fiihig  sein,  und  zwar  so,  dass  bei  der  Abmehrung  jede  Cen- 
turie  für  eine  Stimme  gezählt  wurde“®).  Dui'ch  diese  staats- 
kluge Einrichtung  war  den  Reichen  das  entschiedene  Ueber- 
gewiclit  gesichert,  indem  die  erste  Klasse  allein,  abgesehen 
von  den  zu  ihr  gehörenden  Centurien  der  Ritter“'),  achtzig, 
die  zweite,  dritte  und  vierte  jede  nur  zwanzig,  die  fünfte 
dreissig  Stimmen  hatte.  Ferner  war  dadurch  auf  eine  feine 

kommt  darin  nicht  als  teclinisoher  vor.  Es  ist  willkühriich,  wenn  man 
assidui  blos  auf  die  Bürger  der  fünf  Klassen  bezieht;  so  Becker  II. 
1,  211.,  Schwegler  XVII.  5.  Noch  weiter  geht  nach  seiner  .insicht 
Mommsen  Rüm.  Tribus  S.  114.  152.  221.,  indem  er  unter  assidui,  locu- 
pletes  blos  Grundbesitzer  denkt  Ihm  folgt  Lange  I.  343 — 345. 

8G)  eSooro  de  republ.  11.20.,  Liviusl.  43.,  Qaius  IV.  27.,  Plutarch. 
Poblic.  12.,  Festes  v.  hordiarium,  vectigal.  In  der  letzten  Stelle  ist 
augenscheinlich  nach  meiner  auch  von  Otfried  Malier  p.  414.  gebilligten 
Conjectur  hordiarium  statt  ordinarium  zu  lesen,  .inderer  Meinung  sind 
jedoch  Huschke  Servius  Tullius  S.  371.,  Mommsen  Rüm.  Tribus  S.  4U. 

87)  Oaius  IV.  27. 

88)  Man  sehe  oben  Note  G9. 

89)  Man  sehe  oben  Note  IG. 

90)  Die  Hauptstellon  sind  Dionys.  IV.  20.  21.  VII.  59.,  Livlus  I. 
43.,  Ciooro  de  re  publ.  II.  22. 

91)  Man  sehe  oben  Note  75. 
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Weise  auch  dem  Alter  die  gebührende  Rücksicht  erwiesen, 
indem  in  jeder  Klasse  die  seniores,  obwohl  an  Kopfzahl 
geringer,  doch  eben  so  viele  Stimmen  als  die  juniores  hat- 
ten®-). Ferner  hatte  die  Ritterschaft  eine  ihrem  Dienste 
für  das  gemeine  Wesen  angemessene  Auszeichnung,  indem 
die  scclis  altpatricischen  Rittercenturien  mit  sechs  Siiffra- 
gien®®),  die  übrigen  mit  zwölf  Stimmen  aufti’aten.  Diese 
achtzehn  Centurien  stimmten  zu  allererst,  und  sind  unter 
den  centuriae  pracrogativae  jener  Zeit  zu  verstehen  ®‘*). 
Dann  waren  dadurch  auch  diejenigen  Ilandwerker-Collegicn 
bedacht,  die  man  wegen  ihrer  Beziehung  zum  Kriegswe- 
sen besonders  berücksichtigen  wollte  Ferner  hatten 
die  accensi  velati  eine  ®®),  dann  wahrscheinlich  die  Prole- 
tarier und  die  capite  censi  getrennt  zwei  Stimmen®").  In 

9ü)  Daher  sagt  Laclius  Felix  bei  Gellius  XV.  27.  Quum  ex  oensu 
et  aetate  (suffragium  feratur),  centuriata  oomitia  esse.  Jene  Bevor, 
zugung  der  seniores  würde  sich  allerdings  sehr  bedeutend  vermin- 
dern, wenn  in  den  centuriae  iuniorum  nur  die  iuniores  gestimmt  hät- 
ten, welche  patresfamilias  waren,  die  filiifamilias  nicht.  Dieser  Mei- 
nung ist  wirklich  Huschke  Servius  Tullius  S.  381.  Dawider  ist  aber 
mit  Recht  Mommsen  Röm.  Tribus  S.  150. 

93)  Festus  v.  sex  suflFragia.  Dass  diese  sex  suifragia  den  oben 
(Note  73)  erwähnten  sex  centuriae  entsprechen,  ist  wohl  ausser  Zwei- 
fel. Der  Sinn  jener  verdorbenen  Stelle  ist  also  der:  sex  suifragia 
heissen  unter  den  centuriae  equitura  die,  welche  den  von  Tarquinius 
Priscus  constituirten  Centurien  bcigelegt  worden  sind.  Man  sehe  Peter 
Epochen  S.  12.  206.,  Becker  II.  1,  247 — 249. 

94)  Dieses  zeigt  Mommsen  Röm.  Tribus  S.  64 — 66. 

95)  Die  Nachrichten  darüber  weichen  aber  etwas  ab.  Nach  Diony- 
sius stimmten  neben  der  zweiten  Klasse  die  Waffenschmiede  und 
Zimmerleute  mit  zwei  Centurien;  Livius  aber  setzt  sie  neben  die  erste 
Klasse;  oben  so  Cicero,  der  ihnen  jedoch  nur  eine  Centurie  giebt. 
Ferner  standen  die  Hornisten  und  Zinkenbläser  mit  zwei  Centurien 
nach  Dionysius  neben  der  vierten  Klasse ; nach  Livius  neben  der  fünf- 
ten; Cicero  erklärt  sicli  über  ihre  SteUung  nicht.  Es  giebt  dabei  man- 
cherlei kleine  Streitfragen,  Becker  II.  1,  202.  269.,  Lange  I.  ,356. 

96)  Auch  darüber  giebt  es  mancherlei  Controversen,  Huschke  Ser- 
vius Tullius  S.  180 — 183.,  Mommsen  Röm.  Tribus  S.  136.,  Schwegler 
XVII.  4.,  Lange  I.  347.  348. 

97)  Dionysius  und  Livius  unterscheiden  diese  beiden  Abtheilungen 
nicht;  wahrscheinlich  untersclüed  sie  aber  Cicero,  dessen  Stelle  hier 
gerade  abbrioht. 
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diesen  müssen  auch  die  übrigen  Handwerker  gestimmt  ha- 
ben^®). Endlich  gab  es  eine  niquis  scivit  centuria;  eine  zu- 
sätzliche Centuric,  welche  für  die  zu  spät  Kommenden, 
die  sich  in  ihrer  Centurie  versäumt  hatten,  wenn  sie  sich 
dazu  meldeten,  eröffnet  wurde  In  jedem  Falle  bildeten 
aber  die  achtzig  Stimmen  der  ersten  Klasse  mit  denen  der 
darin  befindlichen  achtzehn  Rittercenturieii,  wenn  sie  alle 
einig  waren,  die  entschiedene  Mehrheit,  und  es  war  dann 
ein  weiteres  Abstimmen  nicht  nöthig  Die  Freigelas- 

senen aber  waren  wie  bemerkt  von  der  Centurienverfas- 
sung,  und  daher  auch  vom  Stimmrecht  ausgeschlossen 

34.  Auf  diese  Ccnturiatcomitien  übertrug  nun  Seiwius 
die  Rechte,  welche  bis  dahin  die  Versammlung  der  Curien 
gehabt  hatte:  die  Mitwirkung  bei  Kriegserklärungen,  Frie- 
densschlüssen, bei  neuen  Gesetzen  und  bei  der  \Yahl  des 
Königs  und  anderer  Obrigkeiten Doch  wurden  da- 


98)  Schwegler  XVII.  6.,  Lange  I.  356. 

99)  Festus  v.  niquis  scivit.  Auch  darüber  sind  die  Meinungen  ver- 
schieden , Becker  II.  1,  217.  II.  3,  107.,  Mommsen  Röni.  Tribus  S. 
93.  98.,  Lange  I.  358. 

100)  Dionys.  IV.  20.  VII.  59.  VIII.  82.  X.  17.  Diese  Vergleichung 
macht  auch  Cicero  de  re  publ.  II.  22.[;  allein  auf  diese  Stelle  ist  weiter 
nicht  mit  Sicherheit  zu  bauen , weil  die  Zahlen  im  Text  zum  Theil 
verdorben  und  selbst  das  zweifelhaft  ist,  ob  Cicero  dabei  die  Zeit  des 
Servius  Tullius  oder  die  des  Scipio,  den  er  als  redend  anfUhrt,  vor 
Augen  hat.  lieber  diese  Stelle  ist  eine  grosse  Literatur  entstanden. 
Man  findet  diese  bei  Becker  II.  1,  203 — 208.,  Schwegler  XVII.  4. 

101)  Anders  lautet  es  zwar  bei  Dionys.  IV.  22.  23.  Allein  dieses  be- 
ruht, wie  die  Erzählung  bei  Plutaroh.  Poblic.  7.  zeigt,  auf  einem  Irrthum. 
Weil  die  Freigelassenen  in  den  Tribus  waren,  so  folgerte  Dionysius 
von  dem  Bilde  seinerzeit  irre  geleitet,  dass  sie  auch  in  den  Centuriat- 
comitien  gestimmt  hätten.  Allein  die  Tribus  standen  damals  zu  den 
Comitien  in  gar  keiner  Beziehung,  Livius  I.  43.  irrig  behaupten  das 
Qogentheil  Becker  II.  1,  193.,  Mommsen  Höm.  Tribus  S.  155.  Der 
Irrthum  des  Letzteren  stützt  sich  auf  zwei  Sätzo,  deren  Unhaltbarkeit 
oben  (Note  61)  gezeigt  worden  ist:  erstlich,  dass  damals  die  Einthei- 
lung  in  die  vier  Tribus  das  ganze  Gebiet  umfasst  hätte;  und  zwei- 
tens, dass  diese  Tribus  auoh  die  Grundlage  der  Centurienverfassung 
gewesen  wären. 

102)  Dionys.  IV.  20.  VI.  66. 
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durch  weder  die  Comitien  der  Curien  noch  die  Beschrän- 
kungen aufgeliol)en , wodurch  die  alte  Verfassung  den 
Nachthcilen  grosser  Volksversammlungen  vorgeheugt  hatte. 
Denn  hei  neuen  Gesetzen  musste  erst  der  Antrag  des 
Senates  in  einem  Senatusconsult  verfasst  an  sie  gelangt 
sein  : und  bei  der  Königswahl  waren  die  Stimmen  auf 
die  Person  beschränkt,  welche  der  Intcrrex  vorschlug 
Ueberdics  kamen  damals,  wo  weit  mehr  das  Herkommen 
regierte,  neue  Gesetze  niclit  oft  vor,  und  auch  die  Wahl- 
versammlungen waren  selten,  da  der  einmal  Erwählte  auf 
Lebenszeit  blieb.  Die  Comitien  der  Curien  aber  behaup- 
teten in  der  neuen  Verfassung  ihre  alte  Stellung  darin, 
dass  sie  die  Beschlüsse  der  Centuriatcomitien  über  Gesetze 
und  Wahlen  nach  cingcholtcn  Auspicien  “'*)  auf  den  An- 
trag des  Senats  zu  genehmigen  '**)  und  den  Erwälilten 
mit  dem  Imperium  zu  investiren  hatten  In  den  Senat 
hatte  zwar  Servius  Tullius  auch  Plebejer  aufgenommen, 
allein  in  geringer  Zahl  und  mit  geringem  Rechten 
Die  Patricier  bildeten  daher  eigentlich  noch  iumier  den 
heiTschendcn  Stfind,  dessen  Einfluss  durch  die  Religion 
ausserordentlich  verstärkt  alle  Thcilc^  der  Verfassung  er- 
füllte. Sie,  durch  Abstammung  oder  Aufnahme  mit  den  er- 
sten Gründern  der  geheiligten  Stadt  verbunden , rühmten 
sich  der  besonderen  Gunst  der  Götter,  denen  sie  allein  In 
den  Auspicien  und  öffentlichen  Opfern  nahen  durften'''®); 
nur  ihren  Händen  konnte  daher  die  Führung  des  gemeinen 
Wesens  anvertraut"®),  nur  durch  sie  das  Heiligthum  der 

103)  Dionys.  VII.  38.  59.  IX.  44.  X.4.  30.  31.  — Schwegler  XXI.  15. 

104)  Dieses  zeigt  sich  noch  klar  bei  <ler  Wiihl  der  ersten  Consuln, 
Dionys.  IV.  7.5.  84.,  Livius  I.  60. 

105)  Denn  dieses  war  noch  so  unter  der  Republik  (Kap.  VI.  Note  15). 

106)  Diese  doppeitc  auotoritas  patrum  (Kap.  III.  Note  54.  55)  war 
auch  nooh  später  nothwemlig  (Kap.  VI). 

107)  Man  sehe  Kap.  VI. 

108)  Zonaras  VII.  9.,  Servius  ad  Aen.  I.  426. 

109)  Livius  IV.  1 — (i.  VI.  41.  Man  vergleiche  dazu  Becker  II.  1, 
301 — 308.,  Gerlach  Uöm.  Gesch.  I.  252 — 257. 

110)  Livius  IV.  6.  VI.  40.  41.  X.  8. 
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öffentlichen  Gewalt  in  rechtmässiger  Ordnung  fortgepflanzt 
werden’“).  Sie  beherrschten  selbst  die  Ceiituriatcomiticn. 
Denn  an  den  Markttagen,  wo  das  plebejische  Landvolk  recht 
zahlreich  in  der  Stadt  w’ar,  durften  diese  nach  der  ausdrück- 
lichen Vorschrift  des  Servius  nicht  gehalten 'sverden  “®),  und 
an  anderen  Tagen  danim  eigens  in  die  Stadt  zu  kommen, 
war  Vielen  ungelegen.  Darum  Iiatten  auch  dort  die  Patri- 
cier  durch  ilii’e  zahlreichen  Clienten,  die  sie  dazu  entbieten 
konnten,  das  entschiedene  Uebergewicht“®).  Sogar  die  Ab- 
haltung dieser  Comitien  war  von  ihnen  durch  die  Deutung 
derAuspicien  oder  andern  Himmelszeichen,  und  durch  die 
heiligen  Gebräuche,  deren  Kenntniss  ihnen  allein  überlie- 
fert war,  abhängig’“). 

35.  Was  die  lleligions Verfassung  betrifft,  so  haben  die 
Plebejer  der  Landschaft  unstreitig  ihre  Culte  beibehalten. 
Die  in  der  Stadt  mögen  sieh  theilwcisc  den  römischen  Gott- 
heiten zugewendet  haben“*’’).  Servius  Tullius  dehnte  aber 
seine  Einrichtungen  auch  auf  das  Gottesdienstliche  aus.  Füi’ 
die  Stadt  setzte  er  das  Fest  der  Compitalien  ein,  wo  jähr- 
lich in  den  sacella  der  Kreuzwege  (compita)  von  den  dazu 
gehörenden  Haushalten  den  lares  compitales  Opfergaben 
dargel)racht  und  Opfer  verrichtet  wurden  “®).  Auf  dem 


111)  Nämlich  durch  den  Interrex,  der  aus  ihrer  Mitte  hervorgieng, 
wenn  kein  geweihter  Magistrates  da  war,  Dionys.  V.  71. 

112)  Man  sehe  Kap.  XIX. 

113)  Livlus  II.  56.,  Dionys.  XI.  45. 

114)  Livius  I.  36.  IV.  7.,  Dionys.  VII.  59. 

115)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Liyius  I.  31. 

116)  Dionys.  IV.  14.,  Cato  de  re  rust.  3.,  Varro  de  ling.  lat.  VI. 
25.,  Ascon.  in  Pison.  4.  p.  7 Orell.  Ueber  die  Cäremonien  dabei  sehe 
man  Macrob.  Saturn.  I.  4.  7.  , Festus  v.  laneae,  piiae.  Sie  wurden 
im  Deoember  bald  nach  den  Saturnalien  angosagt,  Dionys.  IV.  14.  ln 
den  gewöhnlichen  Abdrücken  des  Kalendarium  MalTcanum  stellt  zwar 
beim  2.  Mai  die  Note  COMP.  Allein  der  Abdruck  bei  Merkel  Ovid. 
fast.  p.  XII  hat  davon  nichts.  Uebrigens  begeht  aber  Merkel  p.  CLVI. 
einen  zweifachen  Irrthum  : einmal  indem  er  wie  auch  Scaligcr  die  Coin- 
pitalicn  und  die  Laralien  für  gleiclibedoutend  hält  (Kap.  XVIIl),  und 
zweitens  indem  er  Ovid.  fast.  II.  571 — 616.  auf  sie  bezieht.  Uebrigens 
sehe  man  über  die  compitalia  Becker  II.  1,  147.  IV.  162—164. 
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Lande  ^vurdcn  in  ähnlicher  Weise  in  jedem  pagus  die  Pa- 
ganalien  begangen"").  Ucbrigcns  waren  aber  die  Plebejer 
von  allen  PricsterUmtern  des  Staates  ausgeschlossen ; ihre 
Verehrung  der  romisciien  Gottheiten  galt  daher  nur  als 
eine  Privatangelegenheit  "®). 

3G.  Endlicli  richtete  Servius  Tullius  seine  Absicht  auch 
auf  die  Thcilnahnie  dcrPlel)cjer  am  bürgerlichen  Recht 
Er  wies  den  Armen  unter  ihnen  aus  dem  ager  publicus 
Gnmdstiieke  an  machte  sie  also  überhaupt  des  römischen 
Eigenthumsrechts  theilhaftig.  Der  Inhalt  der  einzelnen  Loose 
war  unstreitig  sieben  jugera,  da  diese  als  die  alterthüm- 
liche  Regel  bei  den  plebejischen  Assignationen  erschie- 
nen Sieben  solcher  Loose  bildeten  mit  einer  Zugabe 
von  einem  jiigerum  oder  zwei  actus  ein  Viereck  von  fünf- 
zig  jugera  *")  oder  hundert  actus das  daium  eine 


117)  Dionys.  IV.  15.,  Varro  de  ling.  lat.  VI.  24.  26.,  Ovid.  fast.  I. 
669—704.  Davon  handelt  Becker-Marquardt  II.  1,  172.  IV.  161. 

118)  Livius  X.  7.  Deorum  magis  quam  nostra  causa  expetamus,  ut 
quos  privatim  colimus  publice  colanius.  Man  sehe  auch  AmbroscU 
Studien  I.  187.  £s  ist  daher  ein  Irrthum,  wenn  Niebuhr  I.  690.  den 
Cerostempel  als  eine  blos  für  die  Plebejer  bestimmte  Stiftung  ansieht. 

119)  Dionys.  IV.  9. 

120)  Dionys.  IV.  9.  10.  13.,  Livius  I.  46.,  Zonaras  VII.  9.  Auf 
Servius  geht  unstreitig  auch  die  Nachricht  aus  Varro  bei  Non.  Maroell. 
I.  205.  Extra  urbem  in  regiones  XXVI  agros  viritim  liberis  attribuit. 

121)  Livius  V.  30.,  PHnius  liist.  nat.  XVIII.  4 (3),  Columella  de  re 
rust.  I.  praef.  §.  13.  Nicht  hieher  gehören  aber  Varro  de  re  rust. 
I.  2.  §.  9.,  Columella  I.  3.  §.  10.  Man  sehe  Kap.  IX.  Die  Regel- 
mässigkeit jenes  Landmasses  will  Schwegler  XXV.  5.  in  Zweifel  ziehen. 

122)  Siculus  Flaccus  de  condic.  agror.  p.  136.  152.  Quaestorii  di- 
cuntur  agri  quos  ex  hoste  captos  populus  Romanus  per  quaestores 
vendldit.  Hi  autem  limitibus  institutis  laterculis  quinquagenum  iuge- 
rum  eflfectis  venierunt.  Dasselbe  sagt  Hyginus  de  condic.  agror.  p.  115. 

123)  Ein  actus  als  Längenmass  hatte  120  Fass.  Als  Flächenmass 
war  er  ein  Quadrat  von  14400  Fuss  Inhalt.  Zwei  actus  bildeten  ein 
jugerum  , Plinius  hist.  nat.  XVIII.  3.,  Rudorff  Rom.  Feldmesser  II.  279. 
Eine  Centurie  liatte  zehn  actus  in  der  I.<ängo  und  eben  so  viel  in  der 
Breite.  Siculus  Flaccus  de  condic.  agror.  p.  152.  Modum  (quinquage- 
num iugerum)  decem  actus  in  quadratum  per  limites  demensi  effi- 
ciunt:  unde  etiam  limites  decumani  sunt  dicti. 
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Centurie  hicss^®*).  Jene  Zugabe  reichte  genau  hin,  um 
jede  Centurie  einen  Limes  und  Weg  von  zwölf  Fuss  Breite 
zu  crhalteiC-'’).  Ferner  ordnete  JServius  das  Verhältniss  der 
Plebejer  bei  Contracten  und  Vergehen  durch  fünfzig  Ge- 
setze^“®). Endlich  crtheilte  er  unstreitig  auch  ihrem  Ehe- 

9 

recht  bürgerliche  Sanction.  Das  connubium  mit  den  Pa- 
tri eiern  erhielten  sie  aber  nicht;  auch  blieben  natürlich  in 
den  vielen  Theilcn  des  bürgerlichen  Rechts,  die  mit  der 
Religion  zusammenhingen,  wesentliche  Ungleichheiten. 


Fünftes  Kapitel. 

Verhältnisse  am  Grund  und  Boden. 


37.  Der  Gegensatz  zwisclien  den  Patriciern  und  Ple- 
bejern greift  auch  in  die  Verhältnisse  am  Grund  und  Bo- 
den w’esentlich  ein.  Sowohl  der*iimere  Zusammenhang 
als  die  Beschaffenheit  der  Quellen  machen  es  aber  noth- 
wendig,  die  ältere  und  spätere  Zeit  zusammen  zu  fassen^). 
Durch  die  Eroberung  der  undiegenden  Städte,  w'omit  nach 
dem  alten  Kriegsrecht  gewöhnlich  die  Einziehung  eines 
Theils  oder  des  ganzen  Gmndeigentbums  verbunden  w'ar, 
erhielt  der  Staat  schon  früh  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin  einen  ansehnlichen  Zuwachs  von  J..ändcreicn  ®).  Von 
diesen  wurde  das,  was  wirklich  angebaut  w\ar,  vermessen  ®), 

124)  Hyginus  de  condic.  agror.  p.  115.  Centuriae  nuno  appellan- 
tur,  id  est  plinthides,  hoc  est  laterouli , eosdem  in  quinquagenis  iuge> 
ribus  quadratos  cluaerunt  limitibus. 

125)  Daher  wurden  noch  später  bei  der  Anlegung  von  Colonien  ge- 
wisse limites  zwölf  Fuss  breit  gemacht  und  actuarii  genannt.  Dieser 
Zusammenhang  ist  bisher  nicht  bemerkt  worden. 

126)  Dionys.  IV.  13.  25.  43. 

1)  Gründlich  handelt  davon  Schwegler  XXV.  1 — 9.,  wo  man  auch 
die  Literatur  über  diesen  Gegenstand  findet. 

2)  Livius  I.  15.  II.  31.,  Dionys.  II.  50.  63. 

3)  Dass  das  sssignirte  oder  verkaufte  Land  vermessen  und  Hmi- 
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und  entweder  den  dortiiin  geschielten  Colonen  assigniii 
(agri  divisi  et  assignati) , oder  verkauft  (agii  quaestorii), 
oder  gegen  einen  Grundzins  verpachtet  (agri  vcctigales)  ‘). 
Das  unl)el»autc  Land,  dessen  cs  immer  eine  gi'osse  Masse 
gab,  wurde  aber  nicht  gleich  vcrtbeilt,  sondern  cs  ergieng 
ein  Edict,  dass  Jeder  wer  wollte  es  einstweilen  zum  An- 
bau  in  Besitz  nehmen  könnte,  voibel)altlich  einer  Abgabe 
au  den  Staat,  die  in  einem  Zehnten  der  Erndtc  und  in 
einem  doppelten  Zehnten  von  den  Baumfrüchten  bestand^’)* 
Endlicli  was  zu  Gemeinweiden  gedient  hatte  oder  dazu 
tauglidi  war  , wurde  bei  dieser  Bestimmung  gelassen, 
und  diejenigen,  die  ihre  lleerden  dort  gehen  liessen,  muss- 
ten sowohl  vom  grossen  wie  vom  kleinen  Vieh  ein  be- 
stimmtes Hutgeld  entrichten^). 

38.  Die  Besitznahme  der  verödeten  Felder  zur  abge- 
sonderten Benutzung  geschah  durch  einfache  Occupation  ; 


tirt  war , ist  hiarcicbend  gewiss  ; von  dem  angebauten  Vectigalland 
ergiebt  es  sich  aber  daraus,  dass  auch  bei  ihm  von  einer  Eintheilung 
nach  Centurien  die  Rede  ist,  Hyginus  de  condio.  agror.  p,  116.  Von 
der  Umwandlung  des  ursprünglich  formlos  und  öde  occupirten  , ln 
vermessen  als  angebaut  zu  verpachtendes  Land  spricht  auch  Dionys. 
VIII.  73.;  und  er  ist  von  dem  Vorwurfe  frei,  den  ihm  Niebuhr  11.163. 
macht,  dass  er  beim  ager  publicus  irrig  eine  Vermessung  annehme, 

4)  Appian.  de  beU.  civ.  I.  7. , Siculus  Flacous  de  condic.  agror. 
p.  136.,  Hyginus  de  condio.  agror.  p.  115.  116.,  Plutarch.  T.  Gracch.  8. 
Die  früher  Übersehene  Klasse  der  agri  vectigales  unterscheiden  nun 
auch  Kudorff  Rom.  Feldmesser  II.  315.  316.,  Schwegler XXV.  3.  Ueber 
die  agri  quaestorii  sehe  man  unten  Note  16. 

5)  Diese  drei  Bestandtheile,  bebaute  .\ecker,  ödes  Land  und  Wei- 
den werden,  was  man  früher  übersehen  hat,  auch  in  der  zuverlässi- 
gen Darstellung  bei  Appian  sorgfältig  unterschieden.  Die  Zehntabgabe 
bezieht  sicii  nur  auf  den  zweiten.  Bei  den  schon  angebaut  verpach- 
teten Feldern  hieng  der  Grundzins  von  den  Verhältnissen  ab. 

6)  Man  kannte  die  StallfüUcrung  nicht,  sondern  trieb  die  Heerden, 
wie  in  Spanien,  im  Sommer  auf  die  Gebirge,  in  der  kühlem  Jahreszeit 
in  die  Thälcr.  Dazu  dienten  die  späterhin  unermesslichen  Gemeinwei- 
den der  Republik,  Varro  de  re  rust.  II.  1.,  Lirius  XXXIX.  29. 

7)  Das  Nähere  beim  Finanzwesen  (Kap.  XX). 

8)  Dionys.  IV.  9.,  Livius  VI.  37.,  Festus  v.  possossiones.  Von 
dieser  Occupation  handeln  auch  Rudortf  II.  311 — 313.,  Schwegler 
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doch  gieng  eine  obrigkeitliche  Bekanntmachung  voraus^), 
worin  unstreitig  die  nUliercn  Regeln  angegeben  waren.  Eine 
Vermessung  oder  Assignation  fand  aber  nicht  Statt,  son* 
dem  Jeder  richtete  sich  nach  den  natürlichen  Gränzen 
ein,  welche  die  Oertlichkeit  darbot  ^‘^).  Von  solchen  occu- 
pirten  Ländereien  gab  es  daher  auch  keine  Grundrisse 
(aes)  nnd  keine  öfl'entlichen  Documente  “).  Das  Rechts- 
verhältniss  des  Einzelnen  zu  dem  occupirten  Gemeinland 
hicss  blos  Besitz  ; aucli  führte  dieser  niemals,  wie  sonst 


XXV.  6.  Davon  wurden  die  von  den  Einzelnen  in  Besitz  genommenen 
Staatsländercien  agri  oooupatorii  genannt  (Note  10).  Rudorff  II.  252. 
befindet  sich  hier  in  einem  zwiefachen  Irrthum.  Erstens  behauptet  er, 
diese  Ländereien  seien  nicht  agri  occupatorii,  sondern  agri  occupaticii 
genannt  worden : dieses  ist  aber  durch  die  lückenhafte  Stelle  des  Fe- 
stus  nicht  zu  beweisen.  Zweitens  soll  «ich  der  Ausdruck  occupatorii 
nicht  auf  die  Ocoupation  des  Einzelnen  , sondern  auf  die  vorherge- 
gangene des  siegenden  Volkes  beziehen.  In  den  unten  Note  10.  ge- 
gebenen Stellen  ist  aber  die  Occupation  durch  den  victor  populua 
eben  die  durch  die  Einzelnen.  Jene  wird  zuerst  genannt,  und  dann 
ihre  praktische  Ausführung  durch  die  Einzelnen  beschrieben. 

9)  Von  einem  solchen  Edict  spricht  sehr  bestimmt  Appian.  I.  7. 18. 

10)  SIoulus  Flaccus  de  condic.  agror.  p.  138.  Occupatorii  autem 
diountur  agri  quos  quidam  arciünalea  vocant.  — Quibus  agris  victor 
popnlus  ocoupando  nomen  dedit.  bellis  enim  gestis  viotores  populi 
terraa  omnes  ex  quibus  victos  eiecerunt  publicavere  , atque  universa- 
liter  territorium  dixerunt  intra  quos  fines  ius  dicendi  easet.  deinde  ut 
quisque  virtute  colcndi  quid  occupavit,  arcendo  vioinum  arcifinalem 
dixit.  Horum  ergo  agrorum  nullum  est  aes,  nulla  forma,  quae  pu- 
blicao  Adei  testimonium  possessoribus  reddat ; quoniam  non  ex  men- 
suris  actis  unus  quisque  (miles)  modum  accepit , sed  quod  aut  exeo- 
luit  aut  in  spem  oolendi  occupavit.  quidam  vero  possessionum  suarum 
privatim  formas  fecerunt,  quae  nec  ipsos  vicinis  neo  sibi  vicinos  obli- 
gant,  quoniam  res  est  voluntaria. — Hyginus  de  condic.  agror.  p.  116. 
Hic  et  occupatorius  dicitur  eo  quod  oocupatus  est  a victore  populo, 
territis  exinde  fugatisque  hostibus.  . . . Quia  non  solum  tantum  oc- 
cupabat  unus  quisque,  quantum  colerc  praesenti  tempore  potorat,  sed 
quantum  in  spem  colcndi  habuerat  ambiebat.  — Die  agri  occupatorii 
wurden  also  auch  «agri  arciünalos  genannt.  Rudorff  II.  251.  253.  255. 
bezieht  irrigerweise  auch  diesen  Ausdruck  nicht  auf  die  Privat-  son- 
dern auf  die  Staatsgränzen. 

11)  Siculus  Flaccus  de  condic.  agror.  p.  138  (Note  10). 

12)  Dieses  zeigt  sich  in  vielen  Stellen  , Livius  II.  41.  61.  III*  !• 
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die  Usucapion,  zum  Eigeuthum  ’*),  sondern  der  Staat  hatte 
immer  die  Befugni.ss  den  eingeräuniten  Genuss  zu  wider- 
rufen, und  das  Land  zu  anderen  Zwecken  zu  verwenden  “L 
Von  diesem  Fall  abgesehen  war  aber  der  Besitz  als  ein 
dauerndes  Verhältniss  von  der  Obrigkeit  geschützt,  und 
konnte  auch  durch  Schenkung,  Verkauf  oder  Vererbung 
auf  Andere  übertragen  und  mit  Schulden  beschwert  wer- 
den'*’). Durch  diese  kluge  Einrichtung  erreichte  der  Staat 
den  Vortheil , dass  seine  sonst  nutzlos  liegenden  Lände- 
reien auf  den  Fall  künftiger  Verwendung  gebaut  und  ge- 
bessert wurden  , und  die  Besitzer  konnten  sich  über  die 
Einziehung  nicht  beschweren,  da  ihnen  das  Land  mit  die- 
sem Vorbehalt  und  gegen  eine  geringe  Abgabe  eingeräumt 
worden  war.  Die  Einziehung  konnte  übrigens  dreierlei 
Zwecke  haben ; Verkauf  zum  Besten  des  Aerais  (agri 
quaestorii),  welcher  natürlich  wie  die  beiden  anderen  Fälle 
das  volle  Eigenthum  gab  ‘®) , Anweisung  an  eine  Colonie, 


IV.  36.  51.  53.  VI.  5.  14.  35.,  Cicero  adv.  Rull.  III.  3.  Daher  wur- 
den  die  occupirten  StaaUländereien  selbst  possessiones  genannt,  Festus 
h.  V.  Weitläu6g  handelt  von  dieser  possessio  Schwegler  XXV.  6. 

13}  Frontin.  de  controv.  agror.  p.  50.  Negsnt  illud  solum,  quod 
populi  Romani  coepit  esse,  uUo  modo  usuoapi  a quoquam  morta- 
lium  posse. 

14)  Cicero  adv.  Rull.  II.  41.  Daher  wird  auch  in  den  agrarischen 
Händeln  dem  Staate  das  Recht  dei  Einziehung  von  den  Besitzern  nir- 
gends streitig  gemacht,  sondern  nur  dessen  Ausübung  abzuhalten  ver- 
sucht, Schwegler  XXV.  6. 

15)  Cicero  de  offic.  II.  22.  23.,  Appian.  I.  10.,  Florus  III.  13. 

16)  Siculus  Flacons  de  oondic.  agror.  p.  136.  152  (Kap.  IV.  Note 
122),  Hyginus  de  oondic.  agror.  p.  115.  Beispiele  geben  Livius  11.17. 
IV.  48.  XXVIII.  46.  Noch  Andere  nennt  Schwegler  XXV.  4.  Der  Ver- 
kauf geschah  durch  die  Quästoren,  worunter,  wie  Livius  XXVIII.  46. 
zeigt,  die  gewöhnlichen  quaestoies  aerarii , nicht  die  Kriogszahlmei- 
ster,  wie  Rudorff  II.  285 — 288.  meint,  zu  verstehen  sind.  Dieser  hat 
von  den  agri  quaestorii  eine  zwiefache  oigenthUmliche  Meinung.  Er- 
stens es  habe  dabei  keine  eigentliche  Limitation  stattgefunden;  und 
zweitens  der  Verkauf  habe  kein  Eigenthum  , sondern  doch  nur  ein 
widerrufliches  Reclit  gegeben.  Allein  die  von  ihm  angeführten  Stellen 
beweisen  dieses  durchaus  nicht.  Ohne  Prüfung  folgt  ihm  Schwegler 
XXV.  4. 
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oder  Vertheilung  unter  die  Bürger  Diese  erforderte, 
wie  die  Gründung  einer  Colonie,  ein  Gesetz  und  ])estimmte 
Curatoren  zur  Ausfühning  , die  auch  die  Jurisdiction 
ül)cr  die  einschhagenden  Rcchtsliändcl  crlilcltcn  Jede 
ordentliche  Umwandlung  der  Doinainc  in  Privatland  ge- 
schah aber  nach  gehöriger  Vermessung  und  Limitation, 
und  bei  der  Gründung  von  Colonien  mit  den  dafür  be- 
stehenden Formen  der  Haruspicin^''). 

39.  Das  Recht,  das  verödete  Gemeinland  zu  occupi- 
ren  und  zu  benutzen,  hatten  aber  nur  diejenigen,  welclie 
zur  Bürgerschaft  gehörten,  also  ursprünglich  blos  die  Pa- 
tricier.  Sie  bedienten  sich  dessen,  um  ihre  zaidreichen 
Clienten  zu  beschäftigen  und  zu  versorgen  “*)  ; doch  muss 
diese  Verleihung  widernjflich  und  ganz  von  dem  Ermessen 
des  Herrn  abhängig  gewesen  sein.  Die  Plebejer  hatten 
aber  jenes  Recht  nicht--),  sondern  nur  die  Theilnahme  an 
den  gemeinen  Weiden  Diese  Zurücksetzung  war  aller- 


17)  Das  zu  einer  solchen  Vertheilung  angewiesene  Land  hiess  vi- 
ritanus  ager,  Festus  h.  v.  Beispiele  geben  Livius  I.  4ü.  VIIL  11.  12. 
XLir.  4.  Viele  .\ndere  hat  Schwegler  XXV.  5.  Regelmässig  gieng 
sie  nur  auf  die  Hausväter  ; ausnahmsweise  wurden  einmal  auch  die 
Haussöhne  in  Anschlag  gebracht,  Livius  V^  30. 

18)  Die  Zahl  war  verschieden ; doch  scheinen  hier  zehn , wie  bei 
den  Colonien  drei,  die  Regel  gewesen  zu  sein.  Die  Zchnzahl  rührt  un- 
streitig von  der  ersten  romulischen  Vertheilung  her  und  entsprach  den 
zehn  Curien. 

19)  Appian.  de  bell.  civ.  I.  19. 

20j  Daher  der  Gegensatz  des  occupirten  und  des  assignirten  Lan- 
des, Livius  V.  55. 

21)  Hierauf  geht  Festus  v.  patres.  Patres  senatores  ideo  appellati 
sunt,  quia  agrorum  partes  attribuebant  tenuioribus  ac  liberis  propriis. 

22)  Deutlich  ergiebt  sich  dieses  noch  im  ersten  Jahrhundert  der 
Republik  aus  Livius  IV.  48.  51.  53.  VI.  3.  37.  39.  Ausführlicli  dar- 
gethan  ist  es  von  Schwegler  XXV.  9.  Anderer  Meinung  sind  dennoch 
Becker. Marquardt  III.  1,  318.,  Mommsen  Rom.  Qesch.  II.  2.,  Lange 
I.  440.  489. 

23)  Denn  diese  hatten  nach  der  Analogie  des  griechischen  Rechts 
selbst  die  Isopoliten  , die  sich  in  Rom  nieilerliessen  (Kap.  XI).  Die 
Uebereinstimmung  des  römischen  und  griechischen  Rechts  auch  hin- 
sichtlich des  Hutgeldes  ergiebt  sich  aus  Böckh  Inscript,  graec.  T.  I.  p.  745. 

fTalt  er  Rom.  Rechtegeschichte.  Dritte  Auß.  5 
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dings  höchst  unbillig,  da  sic  mit  zum  Kriegsdienst  beige- 
zogen und  der  regelmässigen  Vermögenssteuer  unterwor- 
fen waren , während  die  Patricier  von  dem  Besitz  des 
Gemeinlandes  , jenen  geringen  Grundzins  abgerechnet, 
nichts  zahlten , weil  in  dem  Census  nur  das  wahre  Eigen- 
thum angegeben  und  besteuert  wurde.  Dennoch  wurde 
diese  grosse  Ungleichheit  durch  Servius  Tullius  nicht  auf- 
gehoben. 


Sechstes  Kapitel. 

Die  Republik  und  das  Tribunat. 


40.  Die  Verfassung  wurde  durch  die  Abscliafl’ung  des 
Königthums  (245)  im  Wesentlichen  wenig  verändert.  Zwei 
jährlich  wechselnde  Prätoren,  später  Consuln  genannt  ^), 
traten  an  die  Stelle  des  Königs  und  erhielten  den  grössten 
Thcil  seiner  Gewalt  und  Insignien -).  Schon  Servius  Tullius 
hatte  diese  Aenderung  beabsichtigt  ^) , und  auch  in  den 
etruskischen  Städten  scheint  der  Uebergang  von  lebens- 
länglichen zu  jährlichen  Magistraten  und  umgekehrt  ohne 

(t 

grosse  Umwälzungen  geschehen  zu  sein“*).  Aber  schon  in 
den  ersten  Jahren  der  Republik  erhielt  die  bürgerliche 
Freiheit  durch  die  Gesetze  des  Valerius  Poplicola  eine  grosse 
Verstärkung.  Der  Blutbann,  das  stärkste  Recht  des  König- 
thums, wurde  den  Consuln  entzogen,  und  ihr  Recht,  aus  eige- 
ner Machtvollkommenheit  zu  strafen,  aufmässige  körperliche 
Züchtigung  (coercere)  und  Einsperrung-'’),  und  auf  Brüchten 
bis  höchstens  zwei  Schafe  und  fünf  Rinder^),  beschränkt. 

1)  Livius  III.  55.,  Zonaras  VII.  19.,  Festus  v.  praetoria  porta. 

2)  Cicero  de  re  publ.  II.  32.,  Livius  II.  1.,  Dionys.  IV.  73 — 75.84. 

3)  Livius  I.  48.  Dio  Wahl  der  ersten  Consuln  geschah  daher 
ox  commentariis  Servil  Tullii,  Livius  I.  60. 

4)  Livius  V.  1. 

5)  Pomponius  in  fr.  2.  §.  16.  D.  de  orig.  iur.  (1.  2). 

6)  Plutarch.  Poplic.  11. 
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Die  liolie  peinliche  Gerichtsbaikeit  wurde  auf  die  Comitien 
der  Curien  als  den  Erben  und  Träger  der  geheiligten 
hüdusten  Gewalt  übertragen’),  daher  wider  Strafurtheile  der 
Consuln,  welche  auf  Todc.s.strafe  oder  Aus.stäupung  (virgis 
caedere)  oder  auf  ein  grösseres  Mass  des  Vcrinögens  gien- 
gen,  die  IVovocation  an  jene  Comitien  gestattet,  und  die 
Vollstreckung  des  ürtheils  vor  erledigter  Provocation  bei 
Strafe  der  Aechtung  untersagt  *).  Alles  dieses  galt  nicht 
blos  für  die  Patricier,  sondern  auch  für  die  Plebejer®). 

41.  Was  so  an  Freiheiten  gewonnen  ward,  wuchs  frei- 


7)  Poniponlus  in  fr.  2.  §.  1(3.  23.  D.  de  orig.  iur.  (1.  2),  Dionys. 

V.  70.  IX.  44.  Beispiele  geben  Livius  II.  41.  III.  24.,  Dionys.  VIII.  77. 

Dass  hier  die  Comitien  der  Curien  zu  verstehen  sind,  ergiebt  sich  mit 

innerer  Nothwendigkeit  aus  der  Stellung,  In  welche  nach  der  Ab- 
sehaffung  des  Künigthums  die  regierenden  Qesehloehter  gegenüber  der 
plebs  cintraten;  ferner  aus  dem /Zusammenhang  mit  den  Einriohtungen 
der  Künigszeit  (Kap.  III.  Note  31);  endlich  daraus,  dass  die  Cen- 
turiatcomitien  die  hoho  Gerichtsbarkeit  erst  durch  die  zwölf  Tafeln  er- 
hielten. Dieser  Ansicht  Ist  auch  Schwegler  XXI.  17.  XXV.  12. 

8)  Cicero  de  re  publ.  II.  31.,  Livius  II.  1.  X.  S).,  Dionys.  V.  19. 

70.,  Valer.  Max.  IV.  1,  1.,  I’omponius  in  fr.  2.  §.  16.  D.  de  orig.  iur. 

(1.  2),  I'Iutarch.  Poblic.  11.,  Florus  I.  9.  Ais  Strafe  ergiebt  sich  aus 

Livius  X.  9.,  dass  der  Magistrat  improbus  wurde;  nach  Dionys.  V.  70. 
wurde  er  der  ungestraften  Tödtung  Preis  gegeben.  Die  Bedeutung 
jenes  alten  Ausdruckes , wovon  im  Buch  V.  Kap.  IV.  die  Rede  sein 
wird,  hat  Livius  nicht  mehr  verstanden,  und  danach  haben  sie  Momm- 
sen  Röm.  Gesch.  II.  1.,  Lange  L 429.  zu  gering  angeschlagen.  Dass  die 
Provocation  an  die  Comitien  der  Curien  gieng,  folgt  aus  der  Note  7. 
Andere  behaupten,  an  die  Comitien  der  Cenlurien;  so  Huschke,  Oött- 
ling,  Peter,  Oeib,  Rein,  Becker-Marquardt  II.  3,  153.  154.,  Mommsen 
Röm.  Gesch.  II.  1.,  Lange  I.  336.  428.,  EisenlohrProvocatio  S.140— 153. 

9)  Dieser  .Ansicht  ist  auch  Schwegler  XXI.  7.  Die  Meinungen 
sind  jedoch  verschieden.  Einige  glauben,  die  Patricier  und  Plebejer 
hätten  schon  durch  Servius  Tullius  das  Provocatlonsrccbt  an  die  Cen- 
turiatoomitien  erhalten,  Becker  II.  1,  386.  387.,  Elsenlohr  S.  85—87. 
Amlere,  die  Plebejer  hätten  dieses  erst  nach  den  zwölf  Tafeln  erhal- 
ten , Ihne  Forschungen  S.  63.  Nach  Niebubr  I.  590.  hatten  die  Pa- 
tricier  bereits  das  Provocatlonsrecht  an  die  Comitien  der  Curien  ; die 
lex  Valeria  gab  es  aber  auch  den  Plebejern  an  ihre  Gemeinde. 
Allein  diese  war  damals  noch  nicht  constituirt ; wer  hätte  sie  berufen 
und  mit  ihr  verhandelt  ? Dawider  erklären  sich  mit  Recht  auch  Be- 
cker-Marquardt II.  1,  887.  II.  3,  154.,  Schwegler  XXI.  17. 
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lieh  hauptsächlich  nur  tlcm  Ansehen  und  Glanze  der  pa- 
tricischcii  Geschlechter  zu,  welche  allein  die  Veränderung 
der  Verfassung  gemacht  hatten.  Von  ihnen,  dem  populus, 
blieb  die  plebs  im  Ganzen  noch  eben  so  scharf  wie  früher 
geschieden“^).  In  den  Concilien  des  populus,  die  auf  dem 
Comitium  gehalten  wurden  stellte  sich  die  höchste  Ma- 
jestät dai‘,  vor  welcher  selbst  der  Consul , wenn  er  dort 
redete,  die  Fasecs  senken  liess  ^-).  Hingegen  die  plebs 
hatte  in  Rom  keinen  Mittelpunkt , keine  Versammlungen 
und  Besprechungen,  als  nur  gelegentlich,  wenn  die  Land- 
leute sieh  zum  Markte  in  der  Stadt  trafen.  Auch  verfuh- 
ren die  Magistrate  gegen  sie  mit  weniger  Rücksicht  und 
von  einer  Provocation  an  die  Comitien  der  Curien  war 
selten  etwas  zu  hofi'en.  Der  Gegensatz  beider  Stände  zeigte 
sich  selbst  in  den  zwiefachen  Festspielen,  den  grossen  oder 
römischen  und  den  plebejischen.  Eine  Vereinigung  bestand 
blos  in  den  Comitien  der  Centurien ; allein  auch  hier  hatten 
die  Patricier  aus  den  früher  bemerkten  Gründen  das  ent- 
schiedene ücl)ergewicht , und  in  jedem  Falle  mussten 
die  dort  angenommenen  Beschlüsse  und  vollzogenen  Wah- 
len noch  nach  eingeholten  Auspicien  auf  den  förmlichen 
Antrag  des  Senates  von  den  Comitien  der  Curien  geneh- 
migt^^’) und  der  Gewählte  in  der  alten  Form  mit  dem  Im- 
perium investirt  werden  ^'). 


10)  Hierauf  beruht  der  Gegensatz  von  patres  und  plebs,  wo  unter 
Ersteren  nicht  die  Senatoren,  sondern  die  Patricier  zu  verstehen  sind. 
Dieses  orgiebt  sich  aus  Livius  II.  23.  33.  42-  45.  60.  IH.  31.  65.  IV. 
1.  8.  Dass  aber  die  patres  und  der  populus  dasselbe  waren,  beweist 
Livius  II.  56.  Non  populi  sed  plebis  magistratuni.  IV.  51.  A plebc 
consensu  populi  consulibus  negotium  mandatur. 

11)  Concilia  populi  ist  der  Ausdruck  für  die  Curiatcomitien  und  so 
werden  sie  neben  den  Centuriatcomitien  genannt,  Livius  I.  36.  VI.  20. 

12)  Livius  ir.  7.,  Plutarch.  Poplic.  10. 

13)  Man  sieht  dieses  aus  Livius  II.  41.  III.  24. 

14)  Man  sehe  Kap.  IV.  Note  113. 

15)  Dionys.  II.  6.  IV.  75. 

16)  Cicero  de  re  publ.  II  32.  In  Beziehung  hierauf  werden  die 
patres,  das  heisst  hier  der  Senat  und  die  Patricier  (Kap.  III.  Note  54. 
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42.  Der  Geist  der  Freiheit  wirkte  aber  allmählich  auch 
auf  die  Plebejer  zurück.  Nach  fnichtlos  gebliebenen  Be- 
schwerden entstanden  in  den  plebejischen  Stadtvierteln  Be- 
wegungen und  geheime  Zusammenkünfte;  das  Heer,  des- 
sen Kraft  in  dem  Landvolkc  bestand , fiel  von  den  Con- 
suln  ab,  und  bezog  drohend  einen  Berg  in  der  Nähe  der 
Stadt  ‘*j.  Die  ganze  Landschaft  war  gegen  die  Altbürger 
iin  Aufstand.  Nach  der  Lage  der  Sachen  hätten  die  Ple- 
bejer Antbeil  an  der  vollen  Gewalt  fordern  dürfen.  Allein 
des  Rechts  und  der  Staatsgeschäfte  völlig  unkundig  erho- 
ben sich  so  hoch  ihre  Gedanken  noch  nicht.  Sie  verlang- 
ten blos  Schirmvögfe,  die  ohne  Imperium  zu  haben  und 
ohne  Magistrate  zu  sein  '®j.  Jeden  der  ihrer  Hülfe  bedurfte, 
mit  Nachdruck  vertreten  konnten.  Auf  diese  Bedingung 
wurde  (2G1)  der  Frieden  durch  die  Fetialcn  geschlossen, 
hierauf  zur  Wahl  der  neuen  Tribunen  geschritten,  dann 
von  diesen  ein  Gesetz  entworfen  und  von  der  plebs  ge- 
nehmigt. welclies  Jeden,  der  sich  an  der  Person  eines  Tri- 
bunen vergreifen  würde,  dem  Tode  weihte,  und  dieses  von 
Allen  auf  ewige  Zeiten  unter  feierlichen  Verwünschungen 
beschworen®'').  Als  Vorsteher  und  Vögte  der  plebs,  welche 


55.  Kap.  IV.  Xote  106)  fortwäbrenil  auctorcs  centiiriatorum  et  curiato- 
rum  oomitioriim  genannt,  Livitis  VI.  41.  4^.,  Cicero  cle  dar.  orat.  14. 
Declam.  pro  domo  14.  .Vuc'.i  gellt  darauf  die  durch  den  Streit  zwi- 
schen Sigoniue  und  Gruchius  merkwürdig  gewordene  Aeusserung  des 
Cicero  adv.  Rull.  II.  II.,  über  die  Magistrate  sei  zweimal  gestimmt 
worden  , Ferrat.  epist.  III.  5.  Gründlich  handelt  von  dieser  zwiefa- 
chen auctoritas  patrum  nun  auch  Schwegler  XXI.  15.  16. 

17)  Durch  die  Icx  ouriata  de  imperio,  Livius  V.  46.  52.  IX.  38. 

18)  Livius  II.  28-32.,  Dionys.  VI.  45-86. 

19)  Livius  II.  35.  66.,  Dionys.  VI.  87.  VII.  17.  X.  4.  .34. 

20;  So  heschreibt  den  Hergang  Dionys-  VI.  87 — 90.  Da/.u  stimmt 
auch  Festus  v.  saorosanctum,  sacratao,  saccr  mons,  welcher  jenes  Ge- 
setz als  ein  scitum  iler  plebs,  und  als  die  lex  Iribunicia  prima  bezeichnet. 
Irrig  ist  daher  die  Deutung,  welche  Oöttling  §.  105.  diesem  letzteren 
Ausdruck  giebt.  .Anders  denkt  sich  den  Hergang  Momrosen  II.  2., 
und  wieder  anders  Lange  I.  436.  437.  442.  443.  , weicher  willkühr- 
lich  unter  der  lex  tribunicia  prima  die  unten  zu  erwähnende  lex  Ici- 
lia  verstanden  wissen  will. 
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hauptsächlich  aus  des  Rechts  unkundigem  Landvolk  bestand, 
erhielten  die  Tribunen  auch  das  Schiedsrichteramt  in  den 
Streitigkeiten  der  Plebejer  unter  einander,  und  die  Juris- 
diction in  Marktsachen  Ilirer  waren  zuerst  zwei,  dann 
fünf  nach  den  fünf  Klassen--),  seit  297  zehn,  damit  die 
plebs  um  so  mehr  Beschützer  hätte  Gleichzeitig  mit 
dem  Tribunate  erlangten  die  IMebejcr  die  Einsetzung  von 
zwei  plebejischen  Aedilen,  die  ebenfalls  sacrosancti  den 
Tribunen  als  Gehülfen  für  alle  Zweige  ihres  Amtes  zur 
Seite  standen,  namentlich  zur  Entscheidung  der  Händel, 
welche  jene  ihnen  zuwiesen 

43.  Der  plebs  hatte,  um  zum  Bewusstsein  ihrer  Kraft 
zu  gelangen,  nur  ein  Haupt  und  Mittelpunkt  gefehlt.  Nach- 
dem sie  dieses  erhalten,  schritt  ihre  Macht  unaufhaltsam 
fort.  Ihre  Versammlungen,  die  früher  nur  vereinzelt  und 
ungeordnet  an  den  Markttagen  geschahen,  hatten  bei  der 
Secession  zuerst  eine  allgemeine  Grundlage  nach  den  Tri- 
bus-^)  unter  den  Tribusvorstehern,  als  der  allein  möglichen 
Form  erhalten-®).  Dieses  hielten  die  Tribunen  fest,  und 
richteten  Coiniticn  der  plebs  ein-'),  worin  sie  dieselbe 
tribuswelse  zusammentreten  und  abstimmen  liessen,  und 
wovon  natürlich  die  Patricicr  und  ihre  Clienten  ausge- 
schlossen waien-*^).  Hierauf  gestützt  erhoben  die  Tribunen 

21)  Dieses  sagen  loan.  Lydus  I.  38.  44.,  Isidor,  orig.  IX.  4.  Der 
Rechtshandel  der  Plebejer  unter  einander  gedenkt  auch  Dionys.  VII. 
58.  Niebuhr  hat  diese  Thätigkelt  der  Tribunen  nicht  beachtet.  Ge- 
nau handelt  nun  davon  Hartmann  Ordo  ludioiorum  I.  8ß — 94.  109. 

22)  Ascon.  in  Cornel.  p.  76.  Orcll.  Singulos  ex  singulis  classibus. 
Dasselbe  sagt  Zonaras  VII.  15.  Wann  dio  Vermehrung  auf  fünf  ge- 
schah, darüber  hatten  die  Römer  selbst  abweichende  Berichte  , Livius 
II.  33.  58.,  Asoon.  in  Cornel.  p.  76.  Orell. 

23)  Livius  III.  30.,  Dionys.  X.  30.,  Zonaras  VII.  11. 

24)  Dionys.  VI.  90.,  Zonaras  VII.  15.,  Festus  v.  sacrosanctum. 

26)  Man  sehe  Kap.  IV.  Note  31. 

26)  Gute  Bemerkungen  giobt  Schwegler  XXVI.  9. 

27)  Dionys.  VII.  16. 

28)  Dass  dio  Patricicr  daher  auch  von  den  aus  diesen  ooncilia 
plebis  hervorgehenden  oomitia  trlbuta  ausgeschlossen  waren  , ergiebt 
sich  aus  Livius  II.  56.  60.,  Dionys.  IX.  41.  Andere  Beweise  giebt 
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die  plebs  im  Geiste  der  leij^es  sacratae  zu  einer  Stellung, 
dass  sie  den  Altbürgern  wie  eine  Nation  einer  Andern 
gegenüber  traten.  Demgemäss  machten  sic  auch  zum 
Schutz  der  plebs  das  Recht  geltend,  den  Patricicr,  der  sich 
gegen  sic  vergieng,  nacli  damaliger  völkerrechtlicher  Art 
gleichsam  als  wegen  Verletzung  des  beschworenen  Friedens 
vor  sich  selbst  zur  Rechenschaft  zu  ziehen  Sie  verlang- 
ten und  erliieltcn  ein  Gesetz,  welches  der  plebs  das  Recht 
gab,  über  Patricier  auf  Anklage  der  Tribunen  oder  Aedilen 
Gericht  zu  halten*^).  Die  Tribunen  wandten  dieses  selbst 
wider  die  Consuln  an , welche  in  ihrer  Amtsführung  die 
Plebejer  gekränkt,  oder  im  Kriege  deren  Blut  und  Leben 


Schwegler  XXVI.  10.  Derselben  Ansicht  ist  Lange  I.  452.  Die  Pa- 
tricier  und  ihre  Ajihänger  konnten  freilich  nicht  gehindert  werden, 
auf  dem  Forum  umher  zu  stehen,  und  sie  benutzten  dieses  auch  oft 
um  jene  Oomitien  zu  stören,  Dionys.  IX.  41.,  Livius  II.  56.  Ganz 
anderer  Meinung  ist  jedoch  Mommsen  Rom.  Tribus  S.  150.  221.,  Röm. 
Qesoh.  II.  2.  3.  Nach  ihm  waren  die  Stimmenden  in  den  Genturion  wie 
in  den  Tribus  im  Wesentlichen  dieselben.  Dawider  ist  Folgendes  zu 
bemerken.  1)  Dieser  Irrthum  ist  die  nothwendigo  Folge  des  Satzes, 
dass  schon  damals  n^^as  Stehen  in  der  Centurio  auf  dem  in  der  Tri- 
bus beruht  habe.“  Dieser  ist  oben  (Kap.  IV.  Note  61)  widerlegt  wor- 
den. — 2)  Man  richtete  Tribusoomitien  ein,  woil  in  den  Centuriatco- 
mitien  die  Patricier  durch  ihre  Clienten  das  unbedingte  Uebergewicht 
hatten,  Livius  R-  56.  Die  blosse  Verschiedenheit  der  Abstimmung  er- 
klärt dieses  nicht ; denn  die  Clienten  waren  nicht  alle  reich , und  die 
Plebejer  nicht  alle  arm.  — 3)  Durch  jene  Ansicht  verliert  die  Ge- 
schichte der  inneren  Entwicklung  alle  Scliärfe  und  Bestimmtheit. 

29)  Die  damaligen  .\nklagcn  gegen  die  Patricier  gehören  zu  den 
eigenthümliohen  und  schwer  zu  erklärenden  Erscheinungen  jener  Zeit. 
Davon  handeln  Becker  II.  3,  154.,  Schwegler  XXIV.  6.  XXVI.  5., 
Mommsen  Röm.  Gosch.  II.  2.,  Lange  I.  444.  445.,  Eisenlohr  Provo- 
catio  S.  106 — 127. 

30)  Das  Dasein  dieses  Gesetzes  bezeugen  auf  das  Bestimmteste 

Dionys.  IX.  44.  46. , loan.  Lydus  I.  3S.  44.  E.<«  ist  augenscheinlich 

unbegründet,  wenn  Schwegler  XXIV.  6.,  Eisenlohr  Provocatio  S.  106. 
dieses  laugnen.  Es  muss  vor  279  erschienen  sein,  da  mit  diesem  Jahre 
die  Reihe  der  tribunicischen  Anklagen  beginnt.  Der  Prooess  gegen 
Coriolan  bei  Dionys.  VII.  21 — 65.,  Livius  II.  34.  35.,  der  auch  dahin 
gehört,  ist  zwar  angeblich  älter;  allein  Niebuhr  hat  gezeigt,  dass  er 
über  zwanag  Jahre  zu  hoch  hinauf  gesetzt  ist. 
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allzuleicht  aufs  Spiel  gesetzt  hatten  -t^in  anderes  von 
den  Tribunen  durchgebrachtes  Gesetz  gab  den  Plebejern 
das  Recht  der  Provocation  an  ihre  eigene  Gemeinde;  diese 
entschied  , und  der  ( onsul  durfte  erst  nachdem  ihm  ein 
Tribun  den  Beschluss  überbracht  hatte,  die  Strafe  vollzie- 
hen 

44.  Es  handelte  sich  nun  darum,  den  Concilien  der 
plebs,  welche  der  übeilieferten  Verfassung  gewissermassen 
nur  als  etwas  Thatsäcbliches  gegenüber  standen,  eine  Stel- 
lung im  Staatsrecht  anzuweisen,  und  ihnen  als  Comitien 
einen  bestimmten  Geschäftskreis  zu  sichern.  Dieses  war 
der  Sinn  der  Rogationen  des  Tribunen  Volcro  Publilins 
(283).  Durch  die  Eine  wurde  die  Wahl  der  Tribunen  und 
Aedilen,  welche  seit  der  ersten  Ernennung  fortwährend  in 
den  Concilien  der  plebs  geschehen  wai'  , den  Tribuseo- 


31)  Dionys.  IX.  27—33.  37.  38.  54.  X.  5-  8.  42.  48.  40.,  Livius 
II.  52.  54.  ßl.  III.  11—13.  31. 

32)  Die  Existenz  dieses  Gesetzes  ergiebt  sich  mit  voller  Gewissheit 

aas  der  Vereinigung  von  Zonaras  VII.  17.,  loan.  Lydus  I.  44.  Beide 
berichten  dieselbe  Sache,  jeder  nur  unvollständig.  Zonaras  sagt,  die 
Tribunen  hätten  gegen  die  Patricior  ein  Gesetz  durchgebracht , dass 
Jeder  gegen  eine  Strafsentenz  an  den  (die  plebs,  statt  niqffof 

wie  VII.  14)  provociren  könne.  Dieses  ist  also  ein  neues  Gesetz,  nicht 
eine  Beziehung  auf  die  lex  Valeria.  Johannes  Lydus  sagt,  von  der 
Zeit  nach  der  Einsetzung  des  Tribunates  redend  , ein  Consul  habe 
ein  Gesetz  erlassen,  dass  die  Magistrate  einen  Bürger  nicht  ohne  Zu- 
stimmung des  Tribunen  strafen  durften.  Durch  dieses  selbst  Niebuhr 
unbekannt  gebliebene  Gesetz  wird  die  Reihe  der  inneren  Entwick- 
lungen wesentlich  vervollständigt.  Niebuhr  hat  die  Stelle  des  Ly<lus 
übersehen,  und  die  des  Zonaras  bezieht  er  II.  262.  318.  auf  etwas 
ganz  Anderes.  Unbegründet  sind  die  Einwendungen,  welche  Eisenlohr 
S.  166.  gegen  die  hier  gegebene  Darstellung  macht.  Zweifelhaft  äus- 
sert  sieh  Becker-Marquardt  II.  3,  154. 

33)  Dass  die  erste  Ernennung  auf  dem  mons  sacer  blos  durch  die 
plebs  geschah,  liegt  in  der  Natur  der  Verhältnisse  und  ist  vielfach 
bezeugt,  Schwegler  XXVI.  7.  Dass  es  so  auch  später  war,  ergiebt 
sich  selbst  aus  Livius  II.  56.  Nach  Dionys.  VI.  80.  IX.  4L  w'äro  die 
erste  Wahl  curienweise  geschehen ; allein  dieser  Irrthuin  entstand  aus 
der  völlig  verkehrten  Ansicht,  welche  Dionysius  von  dem  Wesen  der 
Curien  hat,  Niebuhr  I.  61^8.  Darüber  ist  man  auch  einig,  üinsichtlich 
der  folgenden  Wahlen  sind  aber  die  Meinungen  verschieden.  Nach 
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niitien  für  immer  zugesichert  Die  Zweite  verschaffte 
der  plebs  auch  eine  nähere  Beziehung  zur  Gesetzgebung 
und  Verwaltung,  indem  sie  ihr  das  Recht  erwirkte,  in  Tri- 
huscomitien  über  Angelegenheiten  des  gemeinen  Wesens 
zu  berathen  und  zu  beschliessen  -^’’').  Dadurch  war  den  Tri- 
bunen möglich  gemacht,  die  plebs  im  Voraus,  wie  sie  über 
einen  Antrag  in  den  (.'enturiatcomitien  zu  stimmen  hätte, 
zu  vereinigen;  oder  sie  konnten  auch  von  der  plebs  selbst 
einen  Antrag  als  Vorstellung  an  den  8enat  gelangen  lassen, 
welchen  dieser  dann,  freilich  nur  wenn  es  ihm  beliebte,  in 
einem  Senatusconsult  den  Curien  mit  Uebergelning  der 
Genturiatcomitien  zur  Genehmigung  vorlegen  liess^®). 

45.  Für  diese  plebejischen  Gerichts-,  Wahl-  und  be- 
rathenden  Versammlungen  benutzten  die  Tribunen  die  Nun- 
dinen,  wo  der  Landmann  zum  Markte  in  der  Stadt  war 
An  diesen  wurde  der  Antrag  verkündigt  und  die  Abstim- 
mung auf  die  dritten  Nundinen  festgesetzt  damit  er  mitt- 
lerweile in  der  Landscliaft  recht  bekannt  wurde.  Die  Ver- 
handlungen mussten  an  dem  festgesetzten  Tage  vor  Son- 


Cicero  apud  Ascon.  in  Cornel.  p.  7G.  Orell. , Dionys.  IX.  41.  gescha- 
hen auch  diese  in  den  Comitien  der  Curien ; ihnen  folgt  jetzt  auch 
Mommsen  Rom.  Gesch.  II.  2.  Andere  erklären  sich  wegen  Livius  II. 
56.  für  die  Wahl  durch  die  Genturiatcomitien ; so  Mommsen  Rom.  Tri- 
hus  S.  83.,  Becker  - Marquardt  II.  2,253 — 260.  II.  3,159.,  Lange  I. 
d40.  d41.  Die  richtige  Meinung  hat  Schwegler  XXVI.  7.  n»it  über- 
zeugenden Gründen  dargethan. 

34)  Livius  II.  56.  58.,  Dionys.  IX.  41.  43.  49, 

35)  Dionys.  IX.  43.  44.,  Zonaras  VII.  17.  Davon  han<lelt  Schweg- 
ler XXVI,  8.  Andere  Ansichten  haben  davon  Lange  I.  451.,  Peter 
Epochen  S.  34  . 94. 

36)  Dass  dieses  nun  der  Geschäftsgang  war,  ergiebt  sich  aus  Dio- 
nys. X.  30.  48.  52.  Die  Genturiatcomitien  zu  befragen,  wäre  eine  un- 
nütze Weitläufjgkeit  gewesen.  Zwar  werden  diese  in  einem  Falle  aus- 
drücklich als  die  bestätigende  Versammlung  genannt,  Dionys.  X.  32. 
Allein  dass  auch  hier  die  Curien  genicint  sind,  ergiebt  sich,  wie  Nle- 
bulir  II.  253.  bemerkt,  aus  den  dabei  zugezogenen  Priestern.  Etwas 
anderer  Ansiolit  ist  Schwegler  XXVI,  9, 

37)  Man  sehe  Kap.  XIX. 

38)  Ruülius  ap.  Macrob.  Saturn.  I.  16.,  Dionys.  VII.  58.59.  X.  3.  35. 
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nenuntergang  zu  Ende  kommen , auf  dass  die  Landleute 
nicht  über  Nacht  in  der  Stadt  zurückgchalten  würden.  Ge- 
lang dieses  nicht,  so  wurde  die  Ph*neuciung  wie  ein  ganz 
frischer  Antrag  betrachtet  und  darüber  erst  wieder  an  den 
dritten  Nundlnen  verhandelt  Da  aber  die  Patricier  die- 
ses häufig  benutzten,  um  durch  gewaltsame  Störungen  auf 
dem  Forum  den  Ausgang  einer  Sache  zu  hintertreiben 
und  Anklagen  bei  der  Gemeinde  wider  sie  wenig  fruch- 
teten: so  entstand  um  das  Jahr  284  auf  die  Rogation  des 
Sp.  Icilius  ein  Gesetz,  kraft  dessen,  wer  einen  Tribunen  in 
seinen  Verhandlungen  störte,  wegen  der  Geldbusse,  wor- 
auf er  belangt  würde,  Bürgen  stellen,  oder  mit  dem  Tode 
büssen  sollte^’).  0])fer  und  Auspicien  wurden  zu  den  plebe- 
jischen Versammlungen  nicht  angestellt Zur  Aufbewah- 
rung der  Beschlüsse  wurde  aber  im  Cerestempcl  ein  Ar- 
chiv eingerichtet  und  der  Obhut  der  Aedilen  untergeben'*^). 


40.  Wichtig  war  nun  noch  die  Ansiedelung  einer  mög- 
lichst grossen  Zahl  von  Plebejern  in  der  Stadt  und  deren 
Vereinigung  in  einem  eigenen  Stadtviertel.  Daher  erlangte 
der  Tribun  Sp.  Icilius  (298)  nicht  ohne  Anstrengung  ein 
Gesetz,  kraft  dessen,  was  auf  dem  Aventinus  als  Gemein- 
land im  Besitz  der  Patricier  war,  cingezogen'*'*)  und  den 
Plebejern  zu  einem  bevorrechteten  und  wohl  gai*  befestig- 
ten Stadtviertel  assignirt  wurde  Dieses  Gesetz  wurde  da- 
her mit  zu  den  hohen  plebejischen  Freiheiten  gerechnet 


39)  Dionys.  IX.  41. 

40)  Livius  II.  56.  III.  11.,  Dionys.  IX.  41.  X.  41. 

41)  Dionys.  VII.  47.,  Cicero  pro  Sext.  37.  Dass  dieses  Gesetz  jün- 
ger ist  als  Dionysius  angibt,  hat  Niebulir  II.  111.  263.  gezeigt.  Die 
erste  Anwendung  wurde  203  gemacht,  Livius  III.  13.  Von  dieser  lex 
loilia  handeln  Becker-Marquardt  II.  3,  129.  , Schwegler  XXIV,  7.  9., 
und  mit  eigenthümlichen  Ansichten  Lange  I.  442 — 444. 

42)  Dionys.  IX.  41.  49. 

43)  Zonaras  VII.  1.5.,  fr.  2.  §.  21.  D.  de  orig.  iur.  (1.  2),  Livius 
III.  55.  Dawider  ist  nicht  die  Notiz  bei  Polyb.  III.  26. 

44)  Livius  III.  31.  De  Aventino  publioando  lata  lex  est. 

45)  Dionys.  X.  31.  32.,  Niebuhr  II.  339. 

46)  Livius  III.  32. , Dionys.  X.  32.  Man  sehe  auch  Schwegler 
XXVI.  18. 
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47.  Ein  für  die  plebs  in  niehrfaclier  Beziehung  wich- 
tiges Gesetz  wai’  da.sjenigo,  welches  die  Consuln  A.  Ater- 
nius  und  Sp.  T.nrpejus  im  Jahr  .‘KKl  in  den  Ccnturiatcoini- 
tien  bescbliessen  liessen.  Durch  dasselbe  wurde  das  Recht 
Vennögensbussen  zu  verhängen,  welches  bis  dahin  nur 
die  Con.suln  gehabt  hatten,  allen  Magistraten  wider  die- 
jenigen bcigelegt,  welche  die  ihnen  im  Amte  gebührende 
Ehrerbietung  und  Folgsamkeit  verletzten ‘‘).  Dieses  erhiel- 
ten also  auch  die  Tribunen  und  plebejischen  Aedilen,  und 
wurden  dadurch  in  die  Reihe  der  verwaltenden  Obrigkeiten 
aufgenommen ‘“j.  Zugleich  wurde  d.xs  Ma.ximum  der  multa 
erweitert,  und  auf  zwei  Schafe  und  dreissig  RintKr  fest- 
gesetzt^®). Weiter  leichte  also  auch  die  Befugniss  der 
Tribunen  nicht.  Jedoch  lag  In  der  ihnen  nun  beigelcgten 
beschränkten  Machtvollkommenheit  stillschweigend  die  .Vn- 
ci'kcnnung  des  von  ihnen  beieits  geübten  Rechts,  höhere 
Gcldbussca  in  ihren  Trihiiscomitien  zu  beantragen  und  be- 
schliessen  zu  lassen'*"). 

41S.  Neben  diesen  neuen  Einrichtungen  bestanden  aber 
die  alten  patricischen  Ordnungen  noch  in  voller  Lebendig- 
keit. Nur  wurden  zur  Ergänzung  der  Ausgestorbenen  oder 
mit  den  Tanjulnicrn  ausgewanderten  Geschlechter  gleich 
im  .\nfang  der  Republik  plebejische  Familien  zum  Batii- 
ciat  erhoben , und  dadurch  der  Senat  wieder  auf  dreihun- 
dert gebracht*'').  Diese  neuen  Geschlechter  reihten  sich 
den  minderen  Geschlechtern  des  Tarquinius  l’riscus.  au'*®), 
und  wurden  nun  zusammen  den  höheren  an  Zahl  überle- 


47)  Uionys.  X.  5(l.,  Cicero  de  re  puM.  II.  35. 

48)  Früher  hattea  sie  das  Recht  zu  hrüohten  nicht,  und  zählten 
nicht  zu  den  Magistraten,  Zonaras  YII.  15. 

49)  Das  Nähere  im  Buch  V.  Kap.  4. 

ÖO)  Gute  Bemerkungen  giebt  dazu  Lange  I.  45.5—457. 

.51)  Dionys.  V.  13.,  Livius  II.  1.,  Servius  ad  Aon.  1.420.  — Lange 
I.  420.  meint , der  Senat  sei  unmittelbar  aus  den  riebejorn  ergänzt 
worden.  AUuin  dawider  ist  Dionysius. 

52)  So  erklärt  sieh  die  Nachricht  dos  Taoit.  Ann.  XI.  25. 
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gen'’*).  Aber  die  Aiiszeiclinung  und  Voneclite  dieser  Letz- 
teren lebten  so^vohl  nnter  den  l’ntriciern''^')  .als  unter  den 
Senatoren  aufs  Bestimmteste  fort.  Aus  den  Abgeordneten 
der  böberen  Ge.scblecbter  und  zwar  zunäebst  aus  den  Con- 
sularen^®)  w.aren  zehn  die  ersten  des  Senates;  diese  wur- 
den um  ihre  Meinung  zuerst  gefi  agt  ; nach  ihnen  die 
Senatoren  der  höliercn  Geschlecliter  ; mit  diesen  von 
den  Mindern  nur  die  Consularen ; die  übrigen  redeten 
gar  nieht,  sondern  gaben  blo.s  bei  der  letzten  Abstimmung 
durch  das  Hintreten  auf  die  eine  oder  andere  Seite  ihre 
Meinung  kund®**).  In  gleiches  Verhältniss  kamen  die  Sena- 
toren der  Gesclilecbter , die  noch  späterhin  das  l’atriciat 
erliielten  Ausser  diesen  patriciseben  Senatoren  enthielt 

53}  So  erklärt  sich  die  von  Niebuhr  I.  584.  ganz  verworfene  Zahl 
von  164  bei  Testus  v.  qiii  patres,  l’lutaroh.  I’oplioola  II. 

54}  Hierauf,  nicht  auf  den  Unterschied  des  Alters,  beziehen  sich 
die  seniores  und  iuniores  der  I’atricier,  l.ivius  II.  54.  III.  14.15.  Die 
Junioren  in  der  ersten  Stelle  können  weder  die  Jüngeren  der  Senato- 
ren noch  der  Patricier  sein;  denn  warum  liatlon  die  Angeklagten  ge- 
rade die  .Aelteren  und  Angeseheneren  vernachlässigt  ? Kin  anderes 
Beispiel  giebt  Uionys.  V.  23.  Hier  können  umgekehrt  die  Senioren  nicht 
die  Alten  sein;  denn  diese  dienten  gar  nicht  in  der  regelmässigen  Legion. 

55)  Der  Unterschied  der  luaiores  und  minores  unter  den  Senatoren 
war  in  den  Annalen  sehr  bestimmt  erhalten.  Allein  die  späteren  Ge- 
schiehtschreiber  verstanden  ihn  niclit  mehr  und  bezogen  ihn  auf  das 
■Alter,  auf  die  seniores,  7i{)taßvrKjoi,  und  iuniores,  eSu/ispoi,  ohne  zu 
erwägen,  dass  im  Senate  nur  Senioren  sein  konnten  (Kap.  III.  Note  17). 
Wenn  datier  von  den  älteren  und  jüngeren  Senatoren  die  Hede  ist, 
so  kann  dieses  trotz  der  nacli  jenem  Missverständnisse  gemachten  .Aus- 
malungen, nur  auf  die  maiores  und  minores  gentes  gehen,  Dionys.  VI. 
39.  66.  69.  VII.  47.  X.  4«.  XI.  4.  6.  21.,  l.ivius  H.  28.  III.  41. 

56)  Dieses  orgiebt  sich  daraus,  dass  die  Consularen  der  höheren 
Geschlechter  zuerst  stimmten,  Dionys.  VII.  47. 

57)  Dieses  bezeugt  von  den  zelin  Ersten  dieser  Zeit  Dionys.  VI.  84. 

.581  Dass  die  Senatoren  der  höheren  Gesolilechter  vor  denen  der 

minderen  aufgerufen  wurden,  bezeugt  aucli  Cicero  de  re  publ.  II,  20., 
Dionys.  VI.  69. 

59)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Dionys.  VII.  47. 

60)  Dieses  sagt  ausdrücklich  Dionys.  VII.  47.  .Auf  sie  bezieht  da- 
her  Niebuhr  II.  130.  denUrsprung  der  senatores  pedarii,  Oellius  III.  18. 

61)  Daher  wird  die  später  aufgenomincne  gens  Claudia  zu  den 
minores  gerechnet,  Dionys.  Vlll.  90. 
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vielleicht  der  Senat  nach  dem  Vorgänge  des  Servms  Tiil- 
lins®-)  auch  Mitglieder  plebejischen  Standes,  Allein  vom 
Könige  und  später  von  den  Consiiln  wahrscheinlich  ganz 
nach  Gutdünken  aus  den  Notabein  der  Landschaft  gewählt 
und  einberufen,  waren  jedenfalls  ihre  Kechte  in  den  mei- 
sten Punkten®^),  selbst  in  der  Benennung geringer,  und 
ihre  Zuziehung  daher  eine  blosse  Form. 


Siebentes  Kapitel. 

Das  Gesetz  der  zwölf  Tafeln. 


49.  Ein  wichtiger  Punkt,  der  den  Plebejern  nun  zum 
Bewusstsein  kam , war  die  Ungewissheit  ihrer  staats-  und 
privatrechtlichen  Verhältnisse  und  die  bei  deren  Auslegung 
den  patricischen  Magistraten  dadurch  gegebene  Willkühr. 
Die  Tribunen  legten  dalier  (293)  ihrer  Gemeinde  die  schon 
im  Jahre  zuvor  von  C.  Terentilius  verkündigte  Rogation 
vor,  durch  fünf  oder  zehn  wohlgesinnte  und  erfahrene 
Männer  geschriebene  Gesetze  abfassen  zu  lassen^),  worin 
ihre  Verpflichtungen  gegen  den  Staat  genau  verzeichnet-) 
und  nach  welchen  ihre  Sticitigkciten  vor  Gericht  abgeur- 
theilt  werden  sollten®).  Gieng  dieses  durch,  so  war  aller- 

62)  Man  sehe  Kap.  IV.  Note  108. 

63)  Dieses  sagt  ausdrücklich  Zonaras  VII.  J). 

64)  Auf  sie  bezog  sich  unstreitig  die  alte  Formel  der  Anrede  patres 
(et)  consoripti,  welche  die  römischen  Schriftsteller  irrig  von  den  patres 
minorum  gentium  herleiten,  Livius  II.  1-,  Festus  v.  adlecti,  oonsoripti, 
qui  patres,  Servius  ad  Aen.  I.  426. 

1)  Livius  III.  9.  10.,  Dionys.  X.  1 — 3. 

2)  Livius  III.  9.  Ut  quinquo  viri  creentur  legibus  de  imperio  con- 
sulari  scribendis.  Quod  populus  in  se  !us  doderit,  eo  consulem  usu- 
rum.  Das  consularische  Imperium  wird  hier  allein  genannt,  weil  darin 
wirklich  der  Mittelpunkt  der  Verfassung  und  der  patricischen  Macht  lag. 

3)  Die  Rogation  gieng  also  ursprünglich  keineswegs,  wie  man  sie 
immer  versteht,  auf  eine  gemeinsame  Gesetzgebung,  sondern  bezweckte 
blos  ein  geschriebenes  Recht  für  die  Plebejer,  und  zwar  ein  solches, 
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dings  die  plebejische  Freiheit  nicht  blos  durch  den  ti’ihu- 
iiicischen  Schutz,  sondern  auch  durch  den  Buchstaben  des 
Gesetzes  gesichert^):  allein  das  Gemeinwesen  war  durch 
das  zwiefaclic  Recht  vollends  in  zwei  Theile  gespaltet, 
wovon  eine  Vereinigung  kaum  mehr  zu  hofi'en  war.  Daher 
widersetzten  sich  die  Batricier  jener  Rogation  aufs  Aeusser- 
ste,  und  liesscn  kein  Plebiscit  darüber  zu  Stande  kommen  ^). 
Die  Tribunen  ändeiien  sie  daher  (3<X))  dahin,  dass  die  neue 
Gesetzgebung  beide  Stände  umfassen  und  einander  gleich 
machen  sollte®).  Die  Dringlichkeit  der  ZeitumstUnde  envä- 
gend  wurden  wirklich  vom  Senate  vorbereitende  Massregeln 
entworfen  und  von  den  Comitien  der  Curien  genehmigt’).  Es 
galt  einer  völligen  Umgestaltung  der  allen  Ordnung;  daher 
wurden,  nachdem  die  Vorarbeiten  beendigt  waren,  im  Jahr 
303  auf  den  Vorschlag  des  Senats  alle  Magistraturen  aufge- 
löst, und  die  an  sie  vertheilten  Befugnisse  in  einem  Colle- 
gium von  zehnMännem  vereinigt,  die  mit  der  höchsten  Ge- 
walt ohne  Provocation  den  Auftrag  die  neuen  Gesetze  zu 
entwerfen  erhielten®).  Der  Theilnahme  daran  hatten  jedoch 
die  Plebejer  nur  gegen  den  ausdrücklichen  Vorbehalt  ihrer 
beschworenen  Freiheiten  entsagt®).  Als  der  Entwurf  fertig 
war,  w'urde  er  nach  erhaltener  Zustimmung  des  Senates 
den  Comitien  der  Centurien,  dann  nach  eingeholten  Auspi- 


dns  »ie  sich  selbst  geben  sollten.  Dieses  wird  auch  durch  den  Gegen- 
satz bewiesen,  den  nachmals  die  Tribunen  zwischen  dem  ursprüngli- 
chen Antrag  und  der  späteren  Abänderung  machen,  Livius  III.  31. 
Diese  Auflassung  hat  sich  nun  auch  Schwegler  XXVI.  1.3.  14.  20. 
stillschweigend  angccignet. 

4)  Dieses  sagt  auch  der  Tribun  Virginias,  Dionys.  X.  29. 

5)  Mit  Hecht  konnten  die  Väter  sagen,  die  Plebejer  dürften  aller- 
dings für  sicli  Willkühren  beschliessen ; aber  Gesetze  wie  die,  welche 
die  Tribunen  im  Sinn  hätten,  giengen  in  ihren  Folgen  den  ganzen  Staat 
an,  und  in  einem  solchen  Falle  sei  es  unerhört , den  Senat  umgehen 
zu  wollen,  Dionys.  X.  4. 

6)  Livius  III.  31.,  Zonaras  VII.  18. 

7)  Dionys.  X.  50—52,,  Livius  III.  31. 

8)  Dionys.  X.  54 — 57.,  Livius  III.  32.  33.,  Zonaras  VII.  18. 

9)  Livius  III.  32. 
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eien  unstreitig  auch  den  Coniiticn  der  (’urien  zur  BestS- 
tigung  vorgelegt 

50.  Wie  bis  denhin  das  Reclit  der  Patricier  und  Ple- 
bejer beschaffen,  wie  es  mit  den  Laiidrechten  der  aufge- 
nommenen Plebejer  gehalten  worden,  darüber  giebt  es 
kaum  Vermuthungen.  Gewiss  ist,  dass  durch  die  neue  Ge- 
setzgebung ein  gemeinsames  Ehe-,  Eigenthums-,  Process- 
und  Strafrecht  geschaffen  wurde.  Dieselbe  griff'  daher  in 
das  bisherige  tief  ein ; Veraltetes  musste  aufgegeben,  das 
Religiöse  von  dem  Bürgerlichen  genauer  gesehieden  wer- 
den. Manches  mag  aus  plebejischem  Gewohnheitsrecht  auf- 
genommen worden  sein;  Anderes,  das  zuverlässig  patrici- 
schen  Urspnjngs  ist,  wie  gewisse  in  den  Curiatcomitien 
vorzunehmendc  Gescliäftsformen , wurde  auf  die  Plebejer 
übertragen,  und  ihnen  daher  in  so  weit  selbst  das  Handeln 
in  diesen  Comitien  gestattet  *').  Höchst  wahrscheinlich  ist 
sogar  das  Gentilitätswesen,  so  weit  cs  sich  auf  das  Privat- 
recht  bezog,  den  Plebejern  in  der  Ait  mitgetheilt,  oder 
als  schon  unter  ihnen  herkömmlich  bestätigt  worden,  dass 
man  diejenigen,  welche  von  der  gemeinschaftlichen  Ab- 
stammung her  einen  gemeinschaftlichen  Namen  führten. 


10)  Livius  III.  34.,  Dionys.  X.  3SJ.  Die  ComUien  der  Carien  sind 
hier , wie  oben  Kap.  VI.  Note  36.  in  der  Erwähnung  der  I’ontifices 
und  Auguren  zu  erkennen. 

11)  Dahin  gehören  die  Arrogationen  und  die  Testamente  (Kap.IIl. 
Note  71.  74).  So  gewiss  die  riebojor  zu  den  Curiatcomitien  ursprUng- 
lieh  nicht  gehörten  (Kap.  IV.  Note  13),  oben  so  gewiss  haben  sie  spä- 
ter wegen  gewisser  privatreclitlichcr  Geschäfte,  namentlich  wegen  der 
Arrogation,  ilazu  Zutritt  gehabt,  und  dieses  muss  die  Wirkung  der 
Gesetzgebung  der  zwölf  Tafein  sein.  Dieses  haben  Niebuhr  und  die 
ihm  folgen  nicht  erwogen.  So  erklärt  sich  auch  die  Unterscheidung 
des  Dionys.  II.  8.  Neuere  Schriftsteller  wollen  jener  Schwierigkeit  in 
anderer  Weise  aus  dem  Woge  gehen.  Einige  meinen  im  Widerspruch 
mit  Gcllius  V.  10.,  die  Arrogation  habe  auch  in  anderen  Comitien  ge- 
schehen können,  Becker  - Marquardt  II.  3,  102 — 196.  Andere  geben 
im  Widerspruch  mit  Gaius  I.  98 — 107.  an,  die  Arrogation  in  den  Cn- 
riatcomiüen  sei  bis  in  die  Kaiserzeit  nur  bei  l’atriciern  vorgekommen, 
die  Plebejer  hätten  sich  auch  bei  der  Adoption  eines  homo  sui  iuris 
der  Mancipationsform  bedienen  müssen,  Lange  I.  105. 
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Gentilcn  nannte  In  demselben  Geiste  griff  die  neue 
Gesetzgebung  auch  in  das  öffentliche  Recht  ein.  Sie  machte 
beide  Stände  hinsichtlich  des  peinlichen  Genchtsstandes  ein- 
ander gleich,  da  über  die  Capitalsachen  eines  Bürgers  fortan 
nur  in  den  grossen  Comitien  der  (^enturien  gerichtet  wer- 
den sollte^®).  Ferner  wurde  darin  jedem  Bürger  das  Recht 
der  Provocation  gegen  jede  Art  von  Strafsentenz  , und 
zwar  unstreitig  ebenfalls  an  die  Comitien  der  Centurien 
zugesichert.  Endlich  wurden  dadurch  selbst  die  Ungleich- 
heiten, die  in  der  plebejischen  Landschaft  noch  aus  alten 
Unterthanverhältnissen  herrührten,  ausgeglichen  Allein 
eben  um  dieser  innigen  Verschmelzung  willen  musste  sich 
die  plebs  auch  die  Abschaffung  des  Tribunatrs  gefallen 
lassen  Mit  diesem  fiel  von  selbst  die  Möglichkeit  ab- 
gesonderter plebejischer  Versammlungen ; und  so  waren 
mit  römischer  Staatsklugheit  der  plebs  die  Werkzeuge 
ihrer  Macht  unvermerkt  aus  den  Händen  gewunden.  Sie 
sollte  mit  den  Clienten  zusammen  eine  gleichartige  Masse 
werden,  worauf  die  Patricier  mit  dem  ihnen  verbliebe- 
nen Uebergewicht  ihrer  priesterlichen  Geheimkunde,  ihrer 
Rechtskenntnisse  und  Reich thümer  die  alte  Macht  wieder 


12)  Der  Beweis  dafür  ist , dass  in  den  zwölf  Tafeln  den  agnati 
und  gentilos  gewisse  Privatrechte  unbestimmt  ohne  Unterscheidung  von 
Patriciern  und  Plebejern  übertragen  werden,  Author  ad  Herenn.  1. 13., 
Ulpian.  in  Collat.  leg.  Mosaic.  XVI.  4.,  Gaius  III.  17.  So  erklären 
sich  auch  die  oben  (Kap.  II.  Note  21)  angefülirten  Definitionen.  Uebri- 
gens  war  das  ius  gentilitatum  zu  Cioeros  Zeit  noch  praktisch,  de  orat. 
I.  38.  39.,  zur  Zeit  des  Gajus  und  Ulpian  aber  war,  wie  sie  sagen, 
das  totum  gentilicium  ius  in  dosuetudinem  gekommen. 

13)  Cicero  de  leg.  III.  19.,  de  re  publ.  II.  36.,  pro  Sext.  30.  34. 
Man  sehe  darüber  Schwegler  XXIX.  12. 

14)  Cicero  de  re  publ.  II.  31.  Aus  den  zwölf  Tafeln  sind  auch 
wohl  mehrere  Sätze  im  Werke  de  leg.  III.  o. 

15)  So  ist  wohl  die  Gleichstellung  der  forcti  und  sanates  zu  ver- 
stehen, Festus  V.  sanates.  Aehnlich  Voigt  Ius  naturale  IV.  2,  266 — 285. 

16)  Cicero  de  leg.  III.  8.  Eine  Hindeutung  darauf  findet  sich  auch 
bei  Dionys.  X.  58.,  Livius  III.  34. 

17)  Die  eintretende  Verschmelzung  der  Clienten  und  Plebejer  er- 
scheint bei  Livius  Y.  32.  VI.  18. 
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aufzurichten  gedachten.  In  dem  Dccemvirate,  welclies  wahr- 
scheinlich durch  wiederholte  Prorogationen  oder  gar  aus- 
drückliche Festsetzung  zur  bleibenden  Regierungsforra  wer- 
den sollte,  mussten  zwar  auch  Plebejer  zugelasscn  wer- 
den ; allein  diese  konnte  man  durch  Ehrgeiz,  Eigennutz 
und  durch  das  Ansehen  des  Alterthümlichen  zu  gewinnen 
oder  doch  unwirksam  zu  machen  hoffen. 

51.  Unstreitig  war  cs  mehr  das  Innewerden  der  be- 
absichtigten  Täuschung,  als  die  Gewaltthat  des  einen  Dc- 
cemvirs,  w’as  (305)  den  Sturz  des  zweiten  Dcccmvirates 
veranlasste.  Die  plebs  forderte  ihre  alte  Verfassung  und 
Sicherheit  zuiiick;  daher  wurden  zuerst  auf  ausserordent- 
liche Weise  zehn  Tribunen  und  dann  erst  auf  deren 
Antrag  zwei  Staatsoberhäupter  gewählt die  nun  nicht 
mehr  Prätoren  sondern  Consuln  hiessen-^).  Durch  die  Er- 
fahrung misstrauisch  gemacht,  hatte  die  plebs  vor  deren  Er- 
wählung das  Recht  der  Provocation  ausdrücklich  Vorbehal- 
ten “^).  Dieses  wurde  auch  durch  eine  lex  derselben  Consuln 
L.  Valerius  und  M.  Horatius,  und  durch  ein  Plebiscit  des 
Duilius  für  alle  Zukunft  gegen  jede  Ai*t  von  Magistratur  ver- 
sichert^®), und  die  Heiligkeit  und  Unverletzlichkeit  der  Tri- 
bunen und  Aedilen  durch  ein  Gesetz  des  M.  Horatius  feier- 
lichst erneuert  ^^).  Mit  dem  Tribunate  lebten  auch  die  ple- 
bejischen Versammlungen  wdeder  auf,  und  die  Tribunen 
machten  wie  ehemals  die  Befugniss  geltend,  Patricier,  die 
sich  gegen  die  plebs  vergangen  hatten,  vor  jenen  entweder 
selbst  oder  durch  die  Aedilen  zur  Verantwortung  zu  ziehen 
und,  wenn  auch  nicht  mehr  zu  Capitalstrafen , doch  aber 


18)  Dionys.  X.  58. 

19)  Livius  111.  54.,  Cicero  de  leg.  111.  8. 

20)  Ijivius  III.  55.,  Dionys.  XI.  45. 

21)  Zonaras  VII.  18.  10.  ' 

22)  Livius  111.  54. 

23)  Livius  III.  55.  IV.  13.,  Cicero  de  re  publ.  II.  31.  Davon 
handelt,  die  Meinungen  Anderer  widerlegend,  Eisenlohr  Frovocatio 
S.  12-15. 

24)  Livius  III.  55.,  Festus  v.  sacrosanctum. 

Walter  Röni.  Rechtggesvhlchte,  Dritte  Auß. 
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zu  scbweren  Geldbussen  verurtheilen  zu  lassen*®).  Im 
Geiste  der  neuen  Gesetzgebung  konnten  jedoch  die  Tri- 
bunen auch  als  eine  Sebutzwehr  für  die  ganze  Bürgerschaft 
gelten*®),  und  in  diesem  Sinne  mochten  dazu  anfang.s,  so 
lange  der  alte  Gegensatz  noch  nicht  wieder  aufgclebt  war, 
auch  l’atiicicr  für  wählbar  gehalten  werden**).  Allein  die- 
ses war  nur  vorübergehend  und  kam  wieder  ab*®). 

;')2.  l>io  l’ati  icier  ihrerseits  hatten  den  Mittelpunkt  ihrer 
ISIacbt  in  den  Comitien  der  Curien,  deren  Bedeutung  durch 
die  Gesetze  der  zwölf  Tafeln  nicht  verändert,  vielmehr 
ausdrücklich  beki'äftigt  worden  war**),  öie  behaupteten 
selbst  neben  den  Centuriatcomitien  das  Hecht  auf  Perduel- 
lion  in  den  alten  Formen  Gericht  zu  halten®'’).  Die  alter- 
thümliclie  Rangordnung  der  Stämme  war  aber  darin  auf- 
gehoben, dass  die  Curie,  welche  zuerst  ihre  Stimme  abgab, 
was  von  grossem  Einfluss  war,  jährlich  fiir  das  ganze  Jahr 
durch  das  Loos  festgesetzt  wurde®’).  Auch  war  schon  im 
Anfänge  der  Republik  die  Freiheit  aufgekommen,  dass 
dort  über  die  Anträge  des  Senats  nicht  mehr  blos  mit 
Ja  und  Nein  abgestimmt,  .sondern  auch  discutirt  werden 
konnte 


2.^))  Dieses  zeigen  mehrere  Beispiele,  Livius  IV.  41.  44.  V.  11.  12. 
29.  32.  VI.  38.,  I’lutarcli.  Camill.  12.  13.  39.,  Dionys.  XIH.  5.  Man 
sehe  ilarüher  Becker-M.arquardt  II.  3,  155 — 157. 

2t>)  Daher  berief  sich  selbst  der  gestürzte  patricisehe  DecomTir  und 
später  M.  Fabius  .auf  den  trihunicisohen  Schutz,  Livius  III.  56.  VIII.  33. 

27)  Livius  III.  65. 

28)  Zonaras  VII.  15.,  Cicero  de  prov.  cons.  19. 

29)  Man  sehe  Kap.  VI.  Note  15.  16.  17.  Vielleicht  bezog  sich  auch 
ilarauf  der  freilich  später  an.Iers  verstandene  Satz  der  zwölf  Tafeln: 
quod  po.stremum  populus  iussisset  id  ius  ratumque  esset , Livius  VII. 
17.  l.K.  M. 

3U)  Dieses  zeigt  das  Beispiel  des  Manliiis  , der  nachdem  ihn  die 
Ceuturatconiition  von  der  Anklage  auf  I’erduellion  freigesproehen,  vom 
concilium  populi  zum  Tode  verurtlieilt  ward,  Livius  VI.  20.  Out  er- 
örtert dieses  Schwegler  XXXV.  8. 

31)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Livius  IX.  .38. 

32)  Dionys.  V.  11. 
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53.  Auch  in  der  Walilordnung  der  Centuriatcomitieu 
trat  nun  eine  grüs.sere  Freilieit  ein.  Anfangs  hatten  diese 
bei  der  Oonsulwahl  nacli  der  alten  Art  nur  über  die  zu  .stim- 
men, welche  der  tjenat  ihnen  durch  den  Interrex  nament- 
licli  verschlug  Im  Jahr  273  wurde  dieses  dahin  geän- 
dert®*), dass  der  eine  Con.sul  in  den  Centuriateomifien  tici 
gewählt  werden  sollte®®).  Endlich  seit  der  Herstellung  des 
Consulates  nach  den  zwölf  Tafeln  war  die  Wahl  für  Beide 
frei®**),  jedoch  immer  noch  blos  auf  l’atricier  beschränkt. 
Auf  diese  Ungleichheit  war  nun  das  Augenmerk  der  Tri- 
bunen gerichtet 


Achtes  Kapitol. 

Veränderungen  der  Magistratur. 


54.  Neben  den  beiden  Consuln  bestanden  die  obrig- 
keitlichen Aemtor  der  Königszeit  fort,  nur  tr.at  jetzt  die 
jährliche  Dauer  an  die  Stelle  der  lebenslänglichen.  Es  gab 
also  noch  einen  Custos  der  Stadt.  Dieser  bekleidete  eine 


33)  Dlonya.  IV.  75.  84.,  I.iviuä  I.  60- 

34)  Niebuhr  hat  hier  zwei  cigenthSmlichc  Meinungen.  Krstens  solioii 
Valeriua  (247)  habe  naeh  Plutarch.  Poplieola  Jl.  für  bciile  Consuln 
ilas  Vorsohlagsrcoht  des  Senates  aufgehoben.  Dieses  hat  Schwegler 
XXI.  J.5.  widerlegt,  während  Lange  I.  4.30.  noch  jene  -Auslegung  fest- 
hält. Zweitens  in  Folge  einer  patricischen  Iteaction  sei  (208)  die  \cn- 
derung  eingetreten,  dass  die  Consuln  in  Umkehrung  der  alten  Ordnung 
auf  den  Vorschlag  des  Senats  Ton  den  Carlen  gewählt,  und  den  Cen- 
turiatcomitien  blos  zur  Anerkennung  vorgostollt  wurden.  Dieses  wider- 
legt Schwegler  XXVI.  3. 

.35)  Dionys.  IX.  1.,  Zonaras  VII.  17.  Dieses  zeigt  sich  .auch  in 
der  Unterscheidung  wie  beide  Consuln  neben  einander  genannt  wer- 
den, Livius  II.  43.  56. 

36)  Die  Persönlichkeit  der  zuerst  Qewählten  deutet  darauf  iiin,  und 
der  Centuriatcomitieu  wird  bei  ihrer  Wahl  mit  eigenthiimlicheni  Nach- 
druck gedacht,  Dionys.  XI.  45.  Man  sehe  auch  Sohwegler  XXXI.  11. 
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sehr  bedeutende  den  Consuln,  die  damals  noch  Prätoren 
hiessen,  auch  in  der  Benennung  gleichstehende  Magistra- 
tur, und  wurde  der  städtische  Prätor  genannt“).  Mit  seiner 
Würde  war  noch  die  des  Ersten  des  Senates  verbunden. 
Er  wurde  aber  seit  2G7  jährlich  in  den  Centuriatcomitien 
aus  den  Consularen,  jedoch  so,  dass  auch  die  der  minderen 
Geschlechter  wählbar  waren,  gewählt®).  Diese  Würde  blieb 
auch  in  dem  Deceravirate  sichtbar.  Im  ersten  war  jeder 
Decemvir  der  Reihe  nach  Gustos  der  Stadt  und  mit  der 
Rechtspflege  beauftragt^);  im  zweiten  wmrden  zw'eiDecem- 
virn  dcamit  bekleidet*’’).  Sie  lebte  daher  auch  mit  der  Her- 
stellung der  alten  Verfassung  vollständig  wieder  auf. 

55.  Grosse  Veränderungen  entstanden  aber  nun  in 
Folge  einer  tribunicischen  Rogation  des  Jalires  309,  welche 
die  Zulassung  der  Plebejer  zum  Consulate  verlangte®).  Üm 
dieser  zu  entgehen  und  um  Zeit  zu  gewannen,  verfiel  man 
auf  einen  Ausweg.  Die  Militärgcwalt,  w’elche  die  Consuln 
bekleideten,  wurde  für  das  Jahr  310  drei  Älilitärtribunen, 
wozu  auch  Plebejer  wählbar  sein  sollten,  übertragen  und 
hinsichtlich  der  folgenden  Jahre  der  jedesmaU gen  Entschei- 
dung des  Senats  und  Volkes  Vorbehalten,  ob  Consuln  nach 
der  alten  Ordnung  oder  ^lilitärtribunen  zu  wählen  w’ä- 
ren ").  Einen  anderen  Zweig  der  Consulargew’alt,  die  auf 
das  Kriegs-  und  Stcuei’wesen  sich  beziehende  Musterung 
des  Volks  und  die  Handhabung  der  Censusregister  über- 
wies man  zweien  blos  aus  Patii eiern  zu  wählenden  Cen- 


1)  Dieses  orgieht  sich  aus  loan.  Lydus  I.  38.  und  aus  derErwäh- 
nung,  die  von  diesem  Amte  mehrmals  geschieht,  Livius  III.  3.  .5. 9.  24. 

2)  Dieses  sagt  loan.  Lydus  de  mensih.  ]9.,  de  magistr.  II.  6. 

3)  Die  Beweise  muss  man  bei  Niebuhr  II.  135 — 137.  lesen,  der 
zuerst  diesen  Punkt  ans  Licht  gebracht  hat. 

4)  loan.  Lydus  I.  34.,  Dionys.  X.  .57.,  Livius  IIL  33. 

6)  Dionys.  XI.  23.  44.,  Livius  III.  41. 

G)  Livius  IV.  1.,  Dionys.  XI.  52. 

7)  Dionys.  XI.  60— G2.  , Livius  IV.  6.  Nach  Dionysius  wurden 
sechs  Kriegstribunen  beschlossen,  aber  nur  drei  gewählt  Eine  Erklä- 
rung  dieses  Widerspruchs  versucht  Niebuhr  11.  367. 
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soren  ®).  Ihre  Ernennung  galt  ursprünglich  für  ein  ganzes 
Lustnim ; nach  dem  Gesetz  des  Dictators  Maniorcus  Aemi- 
lius  (320)  fiber  nur  für  anderthalb  Jahre,  so  dass  der  Staat 
drei  und  ein  halbes  Jahr  ohne  Censoren  war®).  Einer  der 
Censoren  hatte  auch  die  Verrichtungen  der  städtisclien  Prä- 
tur  zu  versehen.  Wenn  es  jedoch  in  dem  Jahre,  wo  Mili- 
tärtribunen sein  sollten,  keine  Censoren  gab:  so  wurde  aus 
den  Patriciern  ein  vierter  Militärtribun  erwählt,  welcher 
die  Würde  des  städtischen  Prh'tors  oder  Custos  und  des 
Ersten  des  Senates  “)  bekleidete.  Nach  dieser  Ordnung 
wurden  in  den  folgenden  Jahren  bald  Consuln  bald  Militär- 
tribunen gewählt,  jedoch  so,  dass  auch  bei  Letzteren  die 
Wahl  fast  immer  nur  auf  Patricier  fiel. 

56.  Mit  dem  Jahr  349  trat  wieder,  man  weiss  nicht 
nach  welchen  Vorgängen,  eine  Aendcning  dieser  Verfassung 
ein.  Die  Zahl  der  Militärtribunen  wurde  auf  sechs  ver- 
mehrt*®). Fünf  Stellen  blieben  den  Plebejern  zugänglich, 
die  sechste  gehörte  aber  ausschliesslich  den  Patriciern  ’®). 
Mit  dieser  war  die  städtische  Prätur,  die  nun  von  der  Cen- 
sur  getrennt  worden,  und  die  Würde  des  Ersten  des  Se- 
nates verbunden  **).  Den  Militärtribunen  wurden  die  Cen- 
soren als  Collegen  beigerechnet  und  daher  in  dom  Jahre 
wo  cs  solche  gab,  acht  Militärtribunen  gezählt  ’®). 

8)  Livius  IV.  8.,  Dionys.  XI.  63.,  Zonaras  VII.  19. 

9)  Livius  IV.  94.  IX.  33. 

10)  So  A.  Cornelius  Cossus  (320),  Appius  Claudius  (330),  Cn.  Cor- 
nelius Cossus  (348),  Livius  IV.  31.  36.  59. 

11)  Denn  dass  beides  nooli  immer  verbanden  war,  zeigt  die  Note  14. 

12)  Livius  IV.  61. 

13)  Der  Vorbehalt  der  Stelle  für  die  Patricier  erscheint  deutlich 
im  Jahre  355,  Livius  V.  13.  Eben  so  im  Jahre  358,  wo  nach  den 
neuen  Fragmenten  der  Fasten  und  nach  Diodor  XIV.  90.  unter  den 
Kriegstribunen  Q.  Manlius  der  einzige  patrlcisohe  Name  ist.  Irrig  nennt 
hier  Livius  V.  18.  statt  dessen  P.  Mänius  und  liält  sie  alle  für  Plebejer. 

14)  Die  bestimmteste  Bezeichnung  des  einen  Kriegstribunen  als  städti- 
schen Prätors  oder  Custos  und  als  des  Ersten  des  Senates  Gn<let  sieh 
beim  Ser.  Cornelius  Maliiginensis  (368),  welcher  praeses  publici  con- 
silii,  custos  rerum  urbanarum  genannt  wird,  Livius  VI.  6. 

15)  Diese  Zahl  findet  sich  dreimal.  Das  erstemal  im  Jahr  352, 
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i^r, 


.07.  Die  neue  Ordnung  wirkte  auch  auf  die  Einrich- 
tung des  Interregnums  zurück.  Da  die  Consuln  immer  im 
N'oraus  gewählt  wurdeu,  so  konnte  ein  Interrcx  nur  noch 
in  aussei'ordcntlichen  Fällen  nöthig  sein , wo  es  an  cu- 
rulischen  M.agistraten  als  Trägern  der  geheiligten,  mit 
dem  Hecht  der  Auspicien  versehenen  Gewalt  ganz  fehlte '*), 
oder  wo  wegen  eines  in  den  bestehenden  Magistraten  ob- 
waltenden Fehl^’s'"),  oder  aus  anderen  Giündcn  **)  Be- 
denklichkeiten entstanden,  kraft  deren  man  ihren  Auspicien 
nicht  mehr  traute,  sondern  dieselben  aus  ihrem  Urquell 
zu  eincuern  für  nöthig  hielt.  Dem  alten  Grundgedanken 
gemä.ss  fiel  daher  jene  Gewalt  an  die  Gesammtheit  der 
l’atrieicr  zurück*®).  Da  jedoch  der  Senat  als  aus  l’lebejern 
gemischt  nicht  mehr  den  reinen  Ausschuss  der  Geschlech- 
ter darstelltc,  so  berief  derselbe  die  i'atricier *®) , um  den 
von  ihm  Vorgeschlagenen  **)  zum  Interrcx  zu  bestallen  **)■ 

Liviiis  V.  1.,  wo  itie  beiiten  letzten  die  damaligen  Censoren  sind,  Peri- 
zon.  .\nimadv.  o.  2.  Das  zweitemal  Im  Jahr  375 , Dlodor.  XV.  50., 
MtIus  VI.  27.  Letzterer  nennt  zw.ar  nur  seolis  Kriegstribuuen , aber 
danelien  zwei  Censoren,  und  von  diesen  erscheint  C.  Sulpicius  bei 
Diodor  unter  den  acht  Kriegstribunen  ; der  andere  muss  auch  unter 
den  übrigen  dort  ganz  verstümmelten  Namen  stecken.  Das  driUcmal 
im  .lahr  .‘!7l),  Diodor.  XV.  .51.,  Livius  VI.  30.  Letzterer  nennt  zwar 
auch  wieder  nur  sechs:  allein  die  beiden,  welche  Diodor  mehr  hat, 
bind  als  >lic  Censoren  zu  betrachten , welche  , wie  Livius  beim  Jahr 
375  bemerkt,  nach  dem  Tode  eines  der  Censoren  dieses  Jahres  neu 
erwählt  wurden,  aber  ihr  .\mt , wahrscheinlich  weil  einer  davon  Ple- 
bejer war,  nicht  führten,  Niebulir  II.  411.  G75.  Uobrigens  ist  bei  die- 
ser Vergleichung  Dieders  irrige  Olympiadenbezeichnung  in  Anschlag 
gebracht,  Niebuhr  I.  200. 

Iti)  Livius  IV.  7. 

17)  Livius  V.  17.  Vm.  17. 

181  Livius  V.  31.  52.  VI.  1. 

l‘.()  Man  sehe  K.ap.  III.  Note  41. 

20)  Diese  Berufung  ergiobt  sich  klar  aus  Livius  III.  40.  , .Ascon. 
in  Milon.  p.  12  OrolL,  Appian.  de  bell.  civ.  I.  08.,  Dio  Cass.  XL.  40. 

21)  Auf  diesen  Vorschlag  gründet  sich  die  Angabe,  der  Senat 
habe  den  Interrcx  gewählt,  Dionys.  VIII.  00.  XI.  G2. 

22)  .Vd  piodcndum  interregem,  Livius  III.  40.  IV.  43.  VI.  41- 
-Ascon.  in  Milon.  p.  32  Orell.  — Früher  glaubte  ich  nach  Niebuhr  II. 
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Dieser  blieb  wie  ehemals  eine  bestimmte  Zahl  von  Tagen 
im  Amte''*®),  und  ernannte  dann  selbst  den  Zweiten,  dieser 
wo  nöthig  den  Dritten  und  so  fort^'^j.  Dabei  galt  das  Her- 
kommen, dass  nie  der  Erste,  sondern  erst  der  Zweite  die 
Wahlcomitien  halten  konnte-®).  Der  Gnmdsatz,  dass  diese 
Würde  nur  an  Patricier  kommen  konnte,  blieb  bis  ans  Ende 
des  Freistaates-®).  Dadurch  so  wie  durch  den  Einfluss, 
den  der  Intcrrex  auf  die  Magistratswahlen  ausüben  konnte, 
erklärt  es  sich,  weshalb  die  plebejischen  Tribunen  sich  der 
Ernennung  eines  solchen  oft  aufs  Aeusserste  widersetzten ^'). 

58.  Nach  der  Natur  eines  Freistaates  konnten  die  Con- 
suln  nicht  mehr  wie  die  Könige  als  die  Herren  des  Aera- 
riuras  angesehen  werden,  sondern  dieses  gehörte  der  Bür- 
gerschaft. In  diesem  Geiste  richtete  Valerius  Poplicola  (247) 
für  die  öffentlichen  Gelder,  welche  die  Quästoren  bisher 
bei  sich  im  Hause  gehabt  hatten,  eine  Schatzkammer  beim 
Tempel  des  Saturnus  ein-®),  und  übertrug  die  Wahl  der 
beiden  Quästoren,  als  nunmehriger  Magistraten  der  Bür- 
gerschaft, den  Comitien  der  Curien^^).  Im  Jahr  J07  kam 
dieselbe  an  die  Comitien  der  Centurien  ®®).  Sj)äter  (333) 


487.,  nicht  alle  Patricier,  sondern  nur  die  patricischen  Mitglieder  des 
Senates  seien  dazu  zusammengetreten.  Dieser  Meinung  folgt  noch  Cier- 
lach  Gesch.  I.  2,  265.  Dieselbe  ist  jedoch  widerlegt  von  Becker  II. 
1,  295—308.  Ihm  folgen  Schwegler  XIV.  15.,  Lange  I.  221.  222. 

23)  Dionys.  VIII.  90. 

24)  Livius  VII.  17.  21.  VIII.  23.,  Dio  Cass.  XL.  45. 

25)  Ascon.  in  Milon.  p. 43  Grell.,  Schol.  Bob.  in  Milon.  c.  5.  p.  281 
Grell.  Man  sehe  auch  Becker  II.  1,309.  Erklärungsversuche  geben 
Gerlach  I.  2,  312.,  Lange  I.  22.5.  423. 

26)  Cicero  de  leg,  III.  3«,  Deel,  pro  domo  14. 

27)  Livius  IV.  43. 

28)  Plutarch.  Poplicola  12.,  Quaest.  Rom.  42. 

29)  Plutarch.  Poplicola  12.  Dieser  bericlitet  so  ausdrücklich,  und 
nennt  sogar  dio  Namen  derer,  w’clche  damals  zuerst  gewählt  wurden. 
Unbestimmt  äussern  sich  Pomponius  in  fr.  2.  §.  22.  D.  de  orig.  iur. 
(1.  2),  loan.  Lydus  I.  26.,  Zonaras  VII.  13.  Hingegen  Tacit.  ann. 
XI.  22.  sagt  ausdrücklich , die  Consuln  hätten  das  Ernennungsrecht 
behalten,  was  aber  zum  Geiste  der  damaligen  Zustände  nicht  passt. 

30)  So  ist  Tacit.  ann.  XI.  22.  zu  verstehen.  Anderer  Meinung  sind 
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^Yur(lc  ihre  Zahl  verdoppelt,  und  auch  die  Plebejer  dazu 
wälilbar  erklärt  ; allein  wirklich  gelangten  Plebejer  zu 
dieser  Stelle  erst  im  Jahr  345. 

59.  Endlich  zur  Ausspülung  der  Verbrechen  und  zur 
Betreibung  der  Anklagen  vor  den  Curiatcomitien,  an  welche 
mit  der  Abschaffung  des  Künigthums  die  hohe  peinliche 
Gerichtsbarkeit  gekommen  war*-),  dienten  die  schon  unter 
den  Königen  vorkommenden**)  beiden  (juacstorcs  parri- 
cidii*'*),  welche  unstreitig  auch  noch  in  den  Coniitien  der 
Curien  gewählt  wurden**).  Von  ihnen  war  auch  in  den 
zwölf  Tafeln  die  Kode*®),  unstreitig  so,  dass  ihnen  darin 
die  Capitalanklagen  vor  den  Centuriatcomitien  übertragen 
wurden.  Später  hörte  aber  dieses  Amt  auf.  Der  eine  Theil 
wurde  durch  die  Bedeutung,  welche  die  Acdilität  erhielt 
entbehrlich;  der  andere  gieng  an  die  um  das  Jahr  4ü5 
eingesetzten  tresviri  capitales  über*"). 

Becker  II.  2,327 — 3.37.,  Marquardt  II.  3,166.  184.,  Mommsen  Röra. 
OeaoU.  II.  1.  2.,  Lange  I.  280.  422.  431.  632.  Erstens,  sagen  sie,  die 
qu.aestores  parrioidii  hätten  zugleich  die  Verwaltung  des  Aerariums  er- 
halten (Kap.  III.  Note  29).  Zweitens  sie  seien  von  den  Consuln  er- 
nannt worden  ; nur  Becker  erklärt  sich  für  die  Wahl  durch  die  Cu- 
rien. Drittens  sei  ini  Jahr  307  die  Wahl  an  die  Tribuscomitien  gekom- 
men, W.1S  auch  Schwegler  XXX.  9.  annimmt. 

31)  Livius  IV.  43.  44-,  Taoit.  ann.  XI.  22. 

32)  Man  sehe  Kap.  VI.  Note  7. 

33)  Man  sehe  Kap.  III.  Note  29. 

34)  Cicero  de  re  publ.  II.  35.,  Livius  II.  41.  III.  24.  25.,  Dionys. 
VIII.  77.  78. 

35)  Man  sehe  Kap.  III.  Note  29.  Die  vorhin  genannten  Schrift- 
steller sind  natürlich  amlerer  Meinung. 

3(i)  Fr.  2.  §.  23.  D.  de  orig.  iur.  (1.  2). 

37)  Varro  de  ling.  lat.  V.  81 . , Livii  epit.  XL,  fr.  2.  §.  30.  D.  de 
orig.  iur.  (1.  2).  ln  diesem  Sinne  äussert  sich  auch  Langel.  281.  456. 
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Neuntes  Kapitel. 

Ende  des  Kampfes  der  Stände. 


60.  Die  Plebejer  hatten  durch  die  Ausbildung  des  Tri- 
bunates,  die  Gesetze  der  zwölf  Tafeln  und  den  Zutritt  zur 
Magistratur  grosse  Freiheiten  und  Rechte  erlangt.  In  Folge 
der  Rogation  des  Tribunen  Canulcjus  (.809)  war  ihnen  so- 
gar das  connubium  mit  den  Patriciern,  welches  noch  in 
einer  der  beiden  letzten  Tafeln  untersagt  war'),  nach  leb- 
haften Streitigkeiten  zugestanden  worden*),  und  dadurch 
eine  grosse  Scheidewand  zwischen  beiden  Ständen  gefallen. 
Allein  in  einem  Punkte  bestanden  solche  Ungleicliheiten 
fort,  dass  die  errungenen  Vortheile  für  die  Masse  fast  nutz- 
los gemacht  wurden. 

61.  Die  Verhältnisse  am  Grund  und  Boden  hatten 
sich  nämlich  im  Wesentlichen  nicht  geändert.  Zwar  war 
nach  der  Vertreibung  der  Könige  eine  Landassignation  an 
die  Plebejer  in  Loosen  von  sieben  Jugern  geschehen’); 
allein  übrigens  hielten  die  Patricier  das  ausschliessliche  Occu- 
pationsrecht  des  Genicinlandes  fest^).  Sie  entzogen  sich  so- 
gar der  Entrichtung  des  Zehnten®),  so  dass  nun  die  öffent- 
lichen Ausgaben  hauptsächlich  auf  den  Plebejern  lasteten®). 
Wider  diese  Unbilligkeiten  war  ein  Gesetz  des  Consuls  Sp. 
Cassius  (268)  gerichtet,  kraft  dessen  das  Gemcinland  ver- 
messen, ein  Theil  den  Plebejern  assignirt,  ein  anderer 
gegen  Grandzinsen  ordentlich  ausgethan  und  der  Ertrag  zu 
den  Staatsbedürfnissen  verwendet  werden  sollte  ’) ; allein 

])  Dionya.  X.  GO.  XI.  28.,  Cicero  de  re  publ.  II.  37.,  Liviua  IV.  4. 

2)  LWius  IV.  1.  6.  Man  aelie  Schwegler  XXXI.  3. 

3)  PUniuB  hist.  nat.  XVIII.  4 (3). 

4)  Liviua  IV.  51.  53.,  Dionya.  VIII.  70.  73.  74.  X.  32.  37. 

5)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Dionys.  VIII.  74.,  Liviua  IV.  3(i. 

(j)  Daher  klagten  auch  später  die  Tribunen  über  die  Einführung 
des  Soldes  als  über  eine  neue  Last  ihrer  Gemeinde,  Livius  IV.  60.  V.  10. 

7)  Dionys.  VIII.  73 — 76.,  Livius  II.  41. 
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dieses  kam  ungeachtet  vielfacher  Mahnungen  nicht  zur  Aus- 
führung®). Mehr  Rechte  gaben  denricbejern  auch  die  Ge- 
setze der  zwölf  Tafeln  nicht,  daher  bald  nach  diesen  die 
alten  Bescliwerden  wieder  anfiengen^).  Die  Tribunen  trugen 
sogar  seit  337,  durch  die  Abfindung  mit  einer  Colonie  nicht 
bemliigt^®) , auf  die  allgemeine  Veriheiiung  aller  von  Er- 
oberung herrUhrenden  gemeinen  Ländereien  an.  Allein 
dieses  blieb  ohne  Erfolg,  da  cs  das  ganze  patiicische  Ver- 
mögen traf,  und  es  hart  schien,  Familien  von  Besitzungen 
zu  vertreiben,  die  sic  angebaut  und  mit  Wohnungen  und 
anderen Bctjuemlichkeitcn  versehen  hatten ’’).  Nur  die  Ent- 
richtung der  Zelintcn  und  deren  Verwendung  zum  Sold 
scheint  (353)  hergestellt  worden  zu  sein^-);  auch  wurden 
die  Plebejer  mehrmals  durch  Colonien  und  Landassignatio- 
nen  beschwichtigt  *®). 

02.  In  der  Noth , die  der  gallische  Krieg  hinterliess, 
sanken  aber  die  Plebejer  zu  einem  grossen  Elend  herab  ^■*). 
Dieses  nahm  reissend  zu,  weil  in  dem  Census  nur  das  wahre 
Eigenthum  zur  Schätzung  kam,  das  nach  dem  Census  aus- 
geschriebene Tributum  also  hauptsächlich  die  Plebejer  traf*^), 
an  welche  allein  das  assignirte  oder  verkaufte  Land  gekom- 
men war^®),  w'ährend  die  Patricier  wenig  Grundeigenthum 
hatten  ^")  und  von  dem  occupirten  Gemeinlande  blos  den 


8)  Dionys.  VIII.  87.  IX.  1.  2.  5.  37.  51 -.54.  X.  ,35-41.,  Livius 
n.  4.3.  44.  48.  52.  T>4.  61.  63.  III.  1. 

9)  Livius  IV.  12.  36. 

10)  Livius  IV.  47. 

11)  Livius  IV.  48.  40.  .51.  .52.  53.,  .\ppian.  de  bell.  civ.  I.  8. 

12)  Livius  V.  12.  Wäre  die  Herstellung  der  Zelmtpflicht  nicht  ge- 
sichert gewesen,  so  würden  die  Tribunen  die  Erhebung  des  Tributum 
von  der  plobs  nicht  so  zugegeben  haben;  auch  hätte  dann  das  Lici- 
nische  Gesetz  über  diesen  wichtigen  Punkt  gewiss  nicht  geschwiegen. 

13)  Livius  V.  24.  30. 

14)  Die  allgemeine  Verschuldung  orgiobt  sich  aus  Livius  VI.  11. 
14.  15.  17.  18.  27.  31.  32.  34.  35.  36.  37. 

15}  Livius  IV.  60.  V.  10. 

16)  Livius  IV.  48. 

17)  Sie  hatten  die  alten  Heredien  von  zwei  Jugern  unter  den  Mauern 
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Zehnten  entrichteten.  Dazu  kam,  da.ss  bei  jener  Schätzung 
des  Vermögens  die  Schulden  nicht  in  Abzug  gebracht  wur- 
den **),  also  den  verschuldeten  Plebejer  Zin.s  und  Tributum 
zugleich  drückten.  So  geriethen  sic  immer  mehr  in  die 
Hände  ihrer  reichen  patricischen  Gläubiger,  und  diese  üb- 
ten durch  die  Drohungen  des  alten  Sehuldrcchts , welches 
die  zwölf  Tafeln  noch  bestätigt  hatten,  bei  den  Wahlen,  zu- 
mal da  bei  diesen  mündlich  ge.stimmt  wurde ‘®),  einen  offen- 
baren Zwang  aus  ®®).  Selbst  vorge.schlagene  Ackerverthei- 
lungcn  (367)  reizten  nicht,  da  es  den  Meisten  an  Mitteln 
zur  Inndwirthschaftlichen  Einrichtung  fehlte*');  ein  anderer 
Antrag  (.369),  Gemcinländereicn  zur  Sclnddentilgiing  zu 
verkaufen,  blieb  ohne  Erfolg**);  und  alle  mühsam  erkämpf- 
ten Freiheiten  .schienen  verloren**),  als  die  Rogationen  der 
Tribunen  C.  Licinius  und  L.  Sextius  (.378)  die  Plebejer 
aus  der  Stumpfheit,  w'orin  sie  versunken  waren,  weckten**). 


der  Stadt  und  was  eine  Familie  sonst  noch  als  Erbgüter  erworben 
hatte.  Beispiele  giebt  Elvius  III.  2ß.  VI.  14.  In  Beziehung  auf  diese, 
die  Häuser  in  der  Stadt  und  die  bewegliche  Habe  , konnte  die  Be- 
hauptung ganz  wahr  sein,  die  I’atricior  hätten  gewissenhaft  nach  dom 
Census  ihr  Tributum  gezahlt,  Livius  IV.  60.  Man  sehe  auch  Schweg- 
ler XXV.  8. 

18)  Den  Beweis  giebt  Niebuhr  I.  645.  Das  Genauere  darüber  wird 
beim  Staatshaushalt  im  Kap.  XX.  Vorkommen. 

19)  Man  sehe  Kap.  XV. 

20)  Livius  VI.  32.  (Plebs)  tribunos  etiam  militarea  patricios  omnos 
coacta  principum  opibus  fecit. 

21)  Livius  VI.  5.  11. 

22)  Appian.  de  reb.  Ital.  fr.  9. 

23)  Diesen  Znstand  schildert  sehr  schUn  Livius  VI.  34. 

24)  Livius  VI.  .35.  Eine  abweichende  Darstellung  dieser  Zustände 
geben  Mommsen  Röm.  Oesoh.  II.  2.  3.,  Lange  I.  446—449.  475.  488 
—494.  Nach  ihnen  standen  nicht  die  Patrioier  der  ganzen  enlmuthig- 
ten  plebs,  sondern  die  Patricier  mit  den  reichen  Plebejern  vereinigt 
nur  der  armen  plebs  gegenüber.  Diese  Ansicht  ist  aber  nur  die  Folge 
des  andern  Irrthums,  als  ob  schon  damals  auch  Plebejer  zum  Besitz 
der  agri  pubäci  zugelassen  gewesen  wären  (Kap.  V.  Note  22).  Sie 
wird  entschieden  wiiierlegt  durch  Livius  VI.  34.  Adeo  ergo  obnoxios 
submiserant  animos  non  Intimi  solum , sed  principes  etiam  plebis  , ut 
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Die  eine  war  auf  die  Erleichterung  des  Schuldenzustandes 
gerichtet.  Die  zweite  gieng  auf  die  Benutzung  des  Ge- 
meinlandes. Es  sollte  Einem  höchstens  ein  Besitz  von  fünf- 
hundert Jugern-^)  zum  Acker-  und  Gartenlandc,  und  ein 
Viehstand  von  hundert  Stück  gi’ossen  und  fünfhundert  klei- 
nen Viehes  auf  der  gemeinen  Weide  gestattet  sein-®);  fer- 
ner wurden  dadurch  unstreitig  auch  die  Plebejer  zu  jenem 
Besitz  fähig  erklärt-')  und  ihnen  dazu  in  der  Occupation 
des  den  Keichen  als  Uebermass  Weggenommenen  die  Ge- 
legenheit dargeboten -^).  Die  dritte  Rogation  verlangte  die 

non  modo  ad  trihunatum  müituin  inter  patricios  petondum,  quod  tanta 
vi  ut  liceret,  tetenderant,  sod  ne  a<l  plebeios  quidem  magistratus  ca- 
pessendos petondosque  ulli  viro  acri  experientique  animus  esset. 

25)  Appian.  de  hell.  civ.  I.  8.,  Plutarch.  Tib.  Qracch.  8.  10.|  Livius 
VI.  35.  Dass  dieses  nur  auf  den  ager  puhlicus  gieng,  ergiebt  sich  ganz 
klar  aus  dem  Zusammenliang  der  Darstellung  hei  Appian  und  Plutarch. 
Anderer  Meinung  sind  llusclike  über  die  Stelle  des  Varro.  Heidelb. 
1835.,  Rudorff  Köm.  Feldmesser  II.  312.,  Rom.  Rechtsgesch.  I.  38., 
Puchta  Institutionen  I.  204.  Die  beiden  Ersteren  beziehen  das  Gesetz 
sowohl  auf  das  Grundeigenthum  als  auf  den  Besitz  am  ager  publi- 
cus,  Puchta  gar  nur  auf  das  Grundeigonthum.  Dawider  erklären  sich 
nach  Niebuhr  Mommsen  und  Lange. 

26)  Appian.  de  bell.  civ.  I.  8.,  Livius  X.  13.  Dass  die  nun  ein- 
tretende Beschränkung  und  Strafe  sich  blos  auf  den  Viehstand  auf 
der  gemeinen  Weide  bezog,  sagt  ausdrücklich  Ovid.  fast.  V.  283 — 90. 
Bestrafungen  der  Art  finden  sich  bei  Livius  X.  23.  47.  XXXIII.  42. 
XXXV.  10. 

27)  Denn  gleich  nach  diesem  Gesetz  waren  Plebejer  im  Besitz,  Li- 
vius  VII.  16. 

28)  So  kam  C.  Licinius  zu  dem  übermässigen  Besitz  , weshalb  er 
nach  seinem  eigenen  Gesetze  bestraft  wurde,  Livius  VII.  16.  Dass 
keine  regelmässige  Vertheilung  unter  die  Plebejer  statt  fand , sagt 
ausdrücklich  Appian.  de  bell.  civ.  I.  8.  Anderer  Meinung  ist  Niebuhr 
III.  10.  Allein  der  C.  Licinius  mit  seinen  septem  forensia  iugera  bei 
Varro  de  re  rust.  I.  2.  gehört,  wie  Niebuhr  selbst  zugiebt,  nicht  hie- 
her.  Hiemit  fällt  aber  auch  die  Beweiskraft  der  Liciniana  iugera  bei 
Columella  I.  3.,  weil  dieser  offenbar  nur  den  Varro,  so  wie  er  ihn 
verstand  oder  vielmehr  missverstand , wiedergiebt.  Hinsichtlich  der 
vielbesprochenen  Stelle  des  Varro  zeigt  die  Uebereinstimmung  der  .Jahr- 
zahlen, dass  der  hier  erwähnte  C.  Licinius  derselbe  ist,  wovon  Cicero 
de  amicit.  25.  berichtet,  er  habe  zuerst  gegen  das  Forum  statt  gegen 
das  Comidum  gekehrt  zum  Volke  geredet.  Dann  aber  wird  die  Mei- 
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Herstellung  des  Consiilates  und  den  Vorhclialt  einer  Stelle 
für  die  Plebejer.  Alle  drei  Anträge  wurden  nach  heftigen 
Streitigkeiten*®)  im  Jahr  388  vom  Senate  angenommen,  und 
vom  Dictator  ohngeachtet  des  Widerspruchs  der  Patricier 
die  Consularcomitien  gehalten.  Allein  Jene  verweigerten 
dem  erwählten  plebejischen  Consul  die  Genehmigung  und 
Investitur,  und  erzwangen  dadurch  folgende  Modification. 

öS.  Die  städtische  Prätur,  welche  schon  in  der  Ver- 
fassung von  349  von  der  Censur  getrennt  und  mit  der  pa- 
tricischen  Stelle  im  Militärtril)unate  verbunden  worden  war, 
wurde  eine  für  sich  bestehende  Würde,  die  ihrem  ursprüng- 
lichen Sinne  gemäss  vorzüglich  zur  Rechtspflege  in  der 
Stadt  bestimmt  und  den  Patriciern  vorbelialten  blieb,  weil 
das  bürgerliclie  Recht,  mit  dem  geistlichen  innigst  verbun- 
den, noch  immer  die  eigentliche  Wissenschaft  ihres  Standes 
bildete*®).  Die  Consuln  hatten  also  hauptsächlich  mit  dem 
Kriegswesen  zu  thun.  Ferner  wurden  nach  Art  der  plebe- 
jischen Aedilen  zwei  curulische  Aedilcn  eingesetzt,  die 
abwechselnd  das  eine  Jahr  aus  den  Patriciern,  das  andere 
aus  den  Plebejern  gewählt  werden  sollten*').  Diesen  wurde 


nnng  des  I’ighius  sehr  wahrsclieinlich,  die  soptem  forensia  iugera  be- 
zögen sich  gar  nicht  auf  eine  Aokerrerthoiiung,  sondern  seien  nur  ein 
künstlicher  antiquarischer  Ausdruck  für  Forum;  Yarro  erzählt  also  mit 
anderen  Worten  dasselbe  Factum  wie  Cicero.  Die  vielen  Meinungen 
hierüber  findet  man  in  dem  Apparat  von  Schneider  zu  Yarro  und  bei 
Husohke.  Man  sehe  auch  Oöttling  S.  354. 

29)  In  diesen  soll  nach  Livlus  YI.  35.  der  Senat  fünf  Jahre  lang 
ohne  onrulische  Magistrate  gewesen  sein.  Allein  Niebuhr  II.  627.  hat 
gezeigt , dass  diese  fünf  Jahre  irrig  eingeschoben  und  demnach  die 
folgende  Zeitrechnung  zu  ändern  sei.  Doch  ist  hier  die  gewöhnliche 
Chronologie  beibehaiten. 

30)  Livius  YI.  42.  Yll.  1.,  fr.  2.  §.  20.  27.  D.  de  or.  iur.  (1.  2). 

31)  Dieses  und  die  Unhaltbarkeit  der  Darstellung  des  Livius  hat 
Niebuhr  III.  39—49.  dargethan.  Nicht  überzeugend  ist  aber  das,  was 
er  von  der  Uobertragung  des  Anklageamtes  von  den  quaestores  par- 
ricidii  auf  die  curulischen  Aedilen  und  von  diesen  auf  die  tresviri  oa- 
pitales  sagt.  Denn  erstlich  stand  jenes  Amt  nicht  blos  den  curulischen, 
sondern  auch  den  plebejischen  Aedilcn  zu,  Livius  XXY.  2.;  zweitens 
hat  es  sieh  neben  jenen  quaestores  aus  dem  inneren  Wesen  der  Aedi- 
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auch  die  Veranstaltung  der  grossen  römischen  Festspiele, 
welche  l»is  dahin  die  Consuln  zu  besorgen  gehai)t  hatten, 
aufgetiagen*'^^).  Die  Censur  blieb  aberden  Patriciern  allein, 
so  dass  diese  von  sieben  Stellen  vier  ausschliesslich  und 
zwei  alteinircnd  bekleideten. 

G4.  Der  Gegensatz  der  Stände  glich  sich  jedoch  in 
der  Meinung  immer  mehr  aus.  Schon  vitSG  war  ein  Plebejer 
zum  Magister  der  Reiterei  ernannt  worden  ; Im  Jahr 
39«S  wurde  einer  sogai*  Dictator  •'’*).  In  den  Jahren  399  bis 
411  wussten  zwar  die  Patiicicr  die  Ausführung  des  Lici- 
nischen  Gesetzes  In  Beziehung  auf  die  Consulwahl  durch 
Dictatoren  und  Interregen  siebenmal  zu  hintei treiben^®), 
indem  diese  unt.cr  dem  Vorwand,  da.ss  die  Curien  Plebe- 
jern ihre  Genehmigung  verweigein  würden,  für  solche 
keine  Stlnmien  annahmen^*^).  Seit  412  blieb  es  aber  unun- 
terbrochen In  Lebung.  Mehrere  von  Plebejern  glorreicJi 
geführte  Fehlzüge  wiilei  legtcn  auch  den  Vorwurf,  dass  ob 
ihrer  Auspicien  die  Götter  zürnten  '*’).  Im  Jahr  415  setzte 
eine  lex  des  plebejischen  Dlctators  Q.  Publilius  Philo  in 
Ansehung  der  Censur,  wozu  ein  Plebejer  ausserordentli- 
cherweise schon  früher  (403)  einmal  gelangt  war^*),  eben- 
falls die  Theilung  zwischen  beiden  Ständen  fest^^).  Bald 
darauf  (417)  kam,  wahrscheinlich  in  Folge  eines  Gesetzes 
desselben  Publilius,  ein  Plebejer  auch  zur  Prätur^®),  und 
da  diese  damals  regelmässig  erst  nach  demConsulate  ver- 


lität  cntwicküll;  drittens  ist  es  nioltt  später  auf  die  tresriri  oapitales 
übergegangen,  da  Cicero  in  Yerr.  1.  12.  davon  als  von  etwas  noch 
Bestehendem  spricht. 

32)  Livius  V.  li).  31.,  Becker-Marquardt  iV.  477. 

33)  Livius  VI.  39. 

34)  Livius  VII.  17. 

35)  Livius  VII.  17.  18.  19.  22.  24.  28. 

3ö)  Dieses  Verfahren  ergiebt  sicli  aus  dem  Beispiel  des  Jahres  453 
bei  Cicero  Brut.  14. 

37)  Livius  VII.  G.  X.  G. 

38)  Livius  VII.  22. 

.39)  Livius  VIII.  12. 

40)  Livius  VIII.  15. 


Kap.  IX.  Ende  des  Kampfes  der  Stände.  95 

liehen  wiirde“^^),  so  entstand  zur  Beseitigung  jeder  Will- 
kühr  die  Ordnung,  dass  abwechselnd  der  patricisclie  dann 
der  plebejische  Consul  im  folgenden  Jahre  Prätor  wurde 
65.  Die  plcbs  erliob  nun  das  Haupt  immer  Iiöher, 
und  machte  sich  von  allen  ihr  noch  entgegenstehenden  Be- 
.schränkungcn  frei.  Schon  im  Jahre  305  liatte  eine  in  den 
Centuriatcomitien  beschlossene,  also  auch  von  den  Curien 
genehmigte  lex  Valeria  lloratia  festgesetzt:  ut  quod  tribu- 
tim  plebcs  iussisset,  populum  tcneret^^).  Durch  dieselbe 
war  auch  für  die  Tribuscomitien  die  Anstellung  der  Au- 
spicien  eingeführt,  und  den  Tribunen  dazu  das  Reclit  der 
Auspicien  verliehen  worden^*).  Die  Absicht  der  volksthUm- 
lich  gesinnten  Consuln  bei  der  Einbringung  dieses  Gesetzes 
war  augenscheinlich,  die  Tribuscomitien  noch  enger  in  den 
ötaatsorganismus  cinzufügen,  und  durch  die  Auspicien  die 
gegen  die  Plcbiscite  bei  den  Patriciern  bestehende  Abnei- 
gung zu  entkräften^"’).  Jener  Satz  wurde  fast  mit  denselben 
Worten  noch  zweimal,  durch  die  lex  Publilia  des  erwähn- 
ten plebejischen  Dictators  G.  Publllius  Philo  (415)^®)  und 
durch  die  lex  Hortensia  von  467  wiedeiholt,  und  von  der 
Letzteren  an  die  volle  Gleichstellung  der  Plcbiscite  mit 


41)  Dieses  zeigen  die  erhaltenen  Namen  der  Prätoren  der  Jahre 
404,  417,422,  482,  43«,  457  und  458,  Livius  VII.  23.  VIII.  15.  17. 
40.  IX.  20.  41.  X.  21. 

42)  Diese  Folge  beginnt  mit  dem  Jahre  459,  Livius  X.  22.,  wurde 
aber  gleicii  im  folgenden  Jalire  unterbrochen  , weil  der  plebejische 
Consul  des  Jahres  159,  der  nun  als  Prätor  eintreten  sollte,  in  der 
Schlacht  geblieben  war.  Daher  kam  nun  unstreitig  der  patricische 
Consul  an  die  Keihe.  Aber  461  folgte  als  Prätor  der  plebejische, 
und  462  der  patricische  Consul  des  vorhergegangenen  Jalires,  Livius 
X.  45.  47.  Weiter  lässt  sich  die  Serie  der  Präturon  nicht  mit  Gewiss- 
heit verfolgen;  doch  wird  L.  Cäcilius , der  nach  den  Fasten  470  der 
plebejische  Consul  gewesen , als  der  Prätor  des  folgenden  Jaiirea  ge- 
nannt, Livii  epit.  12. 

43}  Livius  iil.  55.,  Dionys.  XI.  45. 

44)  Zonaras  VII.  15.  19. 

45)  Livius  III.  55.  Cum  veluti  in  eontroverso  iure  esset,  toneren- 
turne  Patres  plebiscitis. 

46)  Livius  VIII.  12. 
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den  legc.s  gerechnet*’).  Dass  die.ses  jedesmal  nur  Wieder- 
holungen gewesen  wären,  ist,  da  ein  so  wichtige.s  täglich 
zur  Anwendung  kommendes  Gesetz  nicht  veralten  konnte, 
nicht  glaublich*®).  E.s  mtissen  daher  Verschiedenheiten  be- 
standen haben,  und  diese  können  nur  in  der  grösseren 
oder  geringeren  Abhängigkeit  der  Plebiscite  von  dem  Se- 
nate und  den  patricischen  Curien  gesuclit  werden.  Die 
nächste  Frage  ist  nun  die,  ob  die  Plebiscite  von  den  Tri- 
bunen nur  auf  den  Antrag  (aiictorita.s)  des  Senates  oder 
auch  selbstständig  rogirt  werden  konnten,  und  ob  Jene  Ge- 
setze darauf  eingewirkt  haben?  Dieses  Letztere  ist  zu  ver- 
neinen, weil  Plebiscite  ex  auctorit.ate  senatus*®)  und  ohne 
solche®®)  eben  sowohl  vor  der  lex  Hortensia,  als  nach 
derselben®*)  Vorkommen.  Die  zweite  Frage  ist  dann  die, 
ob  die  Plebiscite  nocli  wie  die  Icgcs  der  Ccnturiatcomiticn 
der  Bestätigung  der  Curien  (auctoritas  patnjm),  und  ob 
die,  welche  nicht  ex  auctoritate  des  Senates  rogirt  waren, 
wenigstens  nachträglich  dessen  Genehmigung  bedurften? 
Festeres  ist  in  der  Zeit  nach  der  lex  Valeria  zu  vernei- 
nen®*); Letzteres  noch  als  Kegel  zu  bejahen®*).  Aber  auch 

47)  Laelius  Felix  ap.  Gell.  XV.  27.,  Oalug  I.  3.,  I’linlus  hist.  nat. 
XVI.  15  (10),  fr.  2.  §.  8.  D.  de  or.  iur.  (1.  2). 

48)  Früher  war  dieses  die  allgemeine  Ansicht.  Erst  Niebuhr  hat  de- 
ren innere  ünwahrschcinlichkeit  gezeigt  Für  dieselbe  ist  jedoch  wieder 
Mommsen  Köm.  Gesch.  II.  3.,  und  wie  es  scheint  auch  Lange  I.  470. 

49)  Livius  IV.  49.  VII.  15.  20.  VIII.  23.  X.  21.  22. 

.'^^)  Livius  III.  63.  VII.  17.  X.  37.,  Dionys.  XI.  50.,  ZonarasVII.  9. 
— I.ivius  VII.  16.  — Ändere  Beispiele  sind  in  den  Noten  53.  54. 

61)  Davon  im  Kap.  XV. 

52)  Der  Beweis  liegt  darin,  dass  von  einer  Bestätigung  der  FlebU 
scite  durch  die  Curien  nach  der  lex  Valeria  keine  Spur  mehr  ist 
Entscheidend  dawider  ist  vieimehr  der  Umstand , dass  die  Patricier 
ihre  äussersten  Kraftanstrengungen  immer  im  Voraus  gegen  das  Zu- 
standebringen eines  Piebiscits  richten,  Livius  IV.  48.  V.  24.  .30.  Die- 
ses wäre  unnöthig  gewesen,  wenn  sie  es  hinterher  durch  die  Verwei- 
gerung ihrer  auctoritas  hätten  vereiteln  können. 

53)  Dieses  wird  durch  die  Vorgänge  jener  Zeit  bewiesen.  Die  Tri- 
bunen promuigiren  eine  Rogation;  der  Senat  erhebt  Widerstand;  die 
Tribunen  suchen  diesen  durch  indirecte  Mittel  zu  überwinden  , und 
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dieses  Erfordenuss  hob  die  lex  I’ublilla  auf''^) , und  ilie 
lex  Hortensia  bekräftigte  dieses  zum  Abselihiss  des  Ver- 
glciclie.s,  wovon  unten  die  Rede  sein  wird.  Die  Meinungen 
über  diesen  Gegenstand  sind  allei  dings  sehr  verschieden''^). 
Jedenfalls  liat  es  aber  eine  feste  Gränze  über  das  , was 
durch  l’leblscite,  und  das,  was  nur  in  den  Genturiatcond- 
tien  beschlossen  werden  konnte,  schon  seit  der  lex  Valeria 
nicht  gegeben®*’). 


erat  wenn  der  Senat  nacligeget>en  h.at,  kann  der  Antrag  durohgeaetzt 
werden,  Li^iua  IV.  1.  «.  i>5.  Vt.  3i).  43. 

54)  Dass  dieses  die  Bedeutung  jenes  von  I.ivius  unvoll.ständig 
reforirten  Gesetzes  war,  ergioht  sioli  daraus,  dass  von  da  an  die  Er- 
wähnung  des  Senates  l>ei  trüiunicisotien  Kogationen  auf  einmal  ver- 
stummt, I.ivius  Vni.  37.  IX.  30.  X.  (i.  0. 

55)  Folgende  Meinungen  liegen  vor.  1)  Audi  noch  nach  der  lex 
Valeria  bedurften  die  Tlebiacito  der  Genehmigung  des  Senates  und 
der  Bestätigung  der  Curien.  Die  lex  Puldilia  hob  diese,  und  die  le.< 
Hortensia  jene  auf.  So  Niebuhr  II.  415.  III.  170.  171.  401.  — 2)  Man 
nimmt  dasselbe  an,  nur  mit  dem  'ünlorsehied,  dass  man  an  die  Stelle 
der  Curien  die  Centuriatcomitien  setzt.  So  l’uchta  Institutionen  I.  IbO. 
lilS.  200.  2l0.  — 3)  Man  stimmt  mit  Niebuhr  hinsichtlich  der  beiden 
ersten  Gesetze  überein.  Die  lex  Hortensia  betrachtet  man  aber  nur 
als  eine  Wiederholung  der  lex  Publilia,  so  dass  die  aiictoritas  des 
Senates  fortdauerte.  So  Peter  Epochen  S.  04.,  Becker-Marquardt  If. 
3,  IGl  — 103.  185.  — 4)  Die  auotorltas  der  Curien  blieb  nicht  nur 
nach  der  lex  Valeria,  sondern  auch  nach  der  lex  Publilia,  und  wurde 
erst  durch  die  lex  Hortensia  aufgehoben.  So  Schwegler  XXVI.  0. 
XXX.  9.  — .5)  Die  drei  Gesetze  waren  nur  Wiederholungen , und 
halten  denselben  Sinn ; die  Plebiscite  wurden  dadurch  sowohl  von 
den  Curien  als  dem  Senate  frei.  So  Mommsen  Röm.  Gesch.  II.  3., 
Lange  1.  460—473.  — 0)  Die  Erhöhung  der  Tribuscomitien  durch  dio 
lex  Valeria  wird  dadurch  etwas  ausgeglichen,  weil  seit  der  lex  Va- 
leria auch  die  Patricier  Stimmrechte  in  denselben  gehabt  hätten.  So 
Becker-Marquardt  II.  3,  40.,  Mommsen  II.  3.,  Lange  1.  378.  473.  474. 
.Allein  dieses  ist  irrig  (Kap.  VI.  Note  28).  Dio  dafür  angeführten  Stel- 
len des  Livius  V.  30.  32.  beweisen  nur , dass  die  Patricier  in  den 
Tribus  verzeichnet  waren,  nicht  aber  auch,  dass  sie  in  den  Tribiis- 
comitien  stimmten  (Kap.  IV.  Note  31). 

50)  Anderer  Meinung  ist  Lange  I.  470 — 473.  I'ieser  will  das  Prin- 
cip  duroliführen,  dass  für  Alles,  was  eine  „dircctc“  Veränderung  des 
Imperiums  bezweckte , nur  diu  Centuriatcomitien  competont  blieben. 
Seine  Unterscheidung  ist  jedoch  zu  subtil,  als  dass  sie  wahr  sein  könnte. 

U'allfr  lläm  [lechllgetchichte.  Drille  Au/i.  7 
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(U).  In  älinllclicr  Weise  wiinlo  auch  die  Abhängigkeit 
der  Centurintconiitien  von  den  Curien  gelöst.  Ein  anderes 
(iesetz  des  emähnten  l>ictators  rublilius  (415)  verordnctc: 
ut  loguni,  <|uae  couiitiis  centuriatis  ferrentur,  ante  initum 
suftVagiuin  Patres  auctorcs  fierent^’).  Dndurcli  wurde  das 
Velo  der  Curien  gegen  die  Gesetze  der  Centuriatcomitien 
zu  einer  blossen  l'orni,  indem  sie  von  nun  an  immer  im 
Voraus,  ehe  über  einen  Antrag  abgestiiunit  wurde,  durch 
den  Senat  in  der  alten  Weise  aufgefordert  ■'’’*),  ihre  Zustim- 
mung ertheilen  sollten.  Eben  so  verschwand  ihr  Eiutiuss  auf 
die  Wahlen.  Zwar  suchte  noch  zuweilen  der  Vorsitzende 
patricisehe  Consul  die  Wahl  von  Plebejern  zu  hindern®-'); 
aucii  mögen  die  Curien,  wo  cs  angieng,  unter  dem  Vor- 
wand ungünstiger  Auspicien  die  Bestätigung  und  Investitur 
verweigert  haben®").  Allein  im  Jahr  455,  da  der  versitzende 
Interrex  für  Plebejer  keine  Stimmen  annehmen  wollte,  wur- 
den die  Curien  gezw  ungen,  schon  zum  Voraus  dem,  der  ge- 
wählt Avürde,  ihre  Bestätigung  zu  ertheilen  ®').  Dieses  machte 
bald  darauf  die  lc.\  Mänia  zur  Regel®*),  so  dass  das  Be- 
stätigungsrecht der  Curien  sowohl  bei  Beschlüssen  als  bei 
Wahlen  zu  einer  leeren  Förmlichkeit  herabgesetzt  war. 

()7.  Alles  dieses  forderte  aber  die  Pati'icicr  zur  letzten 
Kraftanstreuguug  auf.  Es  entstanden  heftige  und  langwierige 
Kämpfe,  während  welcher  die  plebs  eine  Secession  auf 


57)  Livius  VIII.  12. 

58)  .Man  vergleiclio  Kap.  III.  Note  54.  55.  Kap.  IV.  Note  100. 

59)  So  nauientUoh  bei  <ler  Wahl  des  ersten  plel>ejischen  Censors 
und  Frätors,  und  dass  die  l’atricier  auch  nooh  späterhin  darauf  aus- 
giengun,  r.eigt  Livius  X.  15. 

00}  Ein  wirkliolior  Curienbeschluss  über  das  Imperium  mit  Bezie- 
hung auf  dio  .Vuspicien  kommt  noch  444  vor,  Eivius  IX.  38.  39. 

01)  Cicero  Brut.  14.,  Aurel.  Victor,  de  vir.  illust.  33.,  LiviusX.il. 

02)  Dio  einzige  Erwähnung  dieses  Gesetzes  ist  bei  Cicero  Brut.  14. 
Doch  gehen  darauf  so  wie  auf  die  lex  Publilia  auch  folgende  Aeus- 
seriingen.  Cicero  pro  Flaue.  3.  Fatres  apud  maiores  nostros  teuere  non 
putuorunt  ut  rcprefiensorcs  essent  comitiorum.  — Licinius  Macer  in 
Nallust.  fragm.  lih.  III.  Libera  ab  auotoribus  patrieüs  suffragia  maio- 
res vestri  paraverunt. 
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das  Janiculum  machte,  von  wo  sie  (467)  durch  den  Dicta- 
tor  Q.  Hortensius  zuriiekgeführt  wurde Dass  damals 
wichtige  Veränderungen  geschahen,  lässt  sich  aus  der  Ver- 
bindung der  davon  erhaltenen  wenigen  Knchrichten  mit 
dem  Zihstande  der  nachfolgenden  Zeit  errathen.  Die  Patri- 
cier  erhielten  für  ihre  Curiatcomitien  das  Bestätigungsrecht 
in  der  alten  reellen  Bedeutung  nicht  zurück.  Da  sie  aber 
dasselbe  in  der  leeren  Foim,  die  ihnen  davon  gelassen  war, 
mit  Recht  verschmähten,  so  versammelten  sie  sich  dazu 
nicht  mehr,  so  dass  nun  der  Senat  allein  Alles  abmachte®‘). 
Nach  der  geschehenen  Wahl  wurden  zwar  die  Auspicien 
befragt  auch  der  Erfolg  in  sogenannten  Comitien  der 
Curien  verkündigt®®),  und  dann  nach  der  alten  Formel  die 
Investitur  mit  dem  Imperium  ertheilt®^).  Allein  hiezu  kamen 

63)  Llvii  epit.  XI.  Post  graves  et  longas  seditiones.  Dahin  gehört 
auch  das  neu  aufgefundene  von  Niebuhr  ergänzte  Bruchstück  des 
Dio  Cassius. 

64)  Llvius  I.  17.  Hodieque  ln  legibus  magistratlbnsqne  rogandis 
usnrpatur  idem  ius,  vi  adempta;  priusquam  populus  suffragium  ineat, 
in  incertum  comitiorum  eventum  patres  auotores  Hunt.  Unter  patres 
versteht  hier  Livius  unzweifelhaft  blos  den  Senat,  nicht  die  Patricier. 
Dieses  ist  zwar  für  die  ältere  Zeit  einseitig  (Kap.  III.  Note  54.  55): 
allein  für  die  spätere  ein  nicht  abzuweisendes  Zeugnlss.  Dieser  An- 
sicht ist  auch  Becker-Marquardt  II.  3, 184. 

65)  Denn  dieses  geschah,  freilich  nur  zum  Scheine,  noch  in  den 
letzten  Zeiten  der  Republik,  Dionys.  II.  6. 

66)  Cicero  adv.  Rull.  II.  11.  Nunc,  quia  prima  ilia  comitia  tene- 
tis  eenturiata  et  tributa,  curiata  tantum  auspiciorum  causa  remanse- 
runt.  Diese  Auslegung  ist  weit  natürlicher,  als  die  gewöhnliche,  die 
Curiatcomitien  wären  gehalten  worden,  um  dem  Gewählten  das  Recht 
der  Auspicien  zu  verleihen.  Gegen  dieselbe  erklärt  sich  auch  Becker- 
Marquardt  II.  3,  185. 

67)  Oline  diese  lex  curiata  de  imperio  konnte  keine  Amtsgewalt 
ausgeübt,  Dio  Cass.  XXXIX.  19.,  also  auch  nichts,  was  das  Kriegs- 
wesen berührte,  verordnet  werden,  Livius  V.  52.,  Cicero  adv.  Rull. 
II.  12.,  Philipp.  V.  16.  Man  sehe  auch  Schwegler  XXI.  16.  Im  We- 
sentlichen übereinstimmend  ist  Becker  • Marquardt  II.  1,330 — 333.  II. 
2,57 — 65.  II.  3,115.  185.  190.  Sie  weichen  nur  davon  ab,  dass  sie 
die  auctoritas  patrum  und  die  lex  curiata  de  imperio  erst  seit  der 
lex  Maenia  für  getrennte  Acte  halten  , während  sie  es  schon  vorher 
waren  (Kap.  111.  Kote  56). 
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nur  noch  die  priestcrlichcn  Personen,  die  zu  den  Curiat- 
comitien  gcliörtcn®’^) , die  pontifices  und  Augum  zusam- 
men®^), und  die  dreissig  Curien  Avurden  blos  durcli  deren 
dreissig  Jjictoren  repräsentirt"®).  Zur  Entschädigung  für  die 
eingebiissten  Rechte  mag  den  Patriciern  der  Zutritt  zu  den 
Tribuscomitien  frei  gestellt  worden  sein  Damit  sie  jedoch 
auf  ihr  Wegbleiben  nie  eine  Protestalion  gninden  könnten, 
wurden  wie  durch  die  Lex  Valeria  und  l'ublilia  die  auch 
ohne  sie  dort  gefassten  Beschlüsse  für  sie  verbindlich  er- 
klärt, und  die  Plebiscite  den  leges  gleichgestellt , was 
nun  um  so  unbedenklicher  war,  als  auch  bei  den  leges  eine 
Genehmigung  der  Curien  nicht  mehr  vorkam. 

68.  Von  dieser  Zeit  an  hatten  die  Curiatcomitien  für 
das  Staatsrecht  keine  Bedeutung  mehr"^).  Auch  diejenigen, 
worin  die  Inauguration  der  Priester  geschah,  wurden  un- 
streitig nur  noch  in  jener  scheinbaren  Form  gehalten 
Anders  war  es  mit  den  wegen  gewisser  privatrechtlichen 
Handlungen  zu  berufenden  Curiatcomitien,  wozu  nun  auch 
die  Plebejer  Zutritt  hatten^'’).  Diese  galten  noch  als  wirk- 
liche Volksversammlungen '®),  so  dass  auch  bei  ihnen,  nach 
der  von  der  lex  Caecilia  Didia  (656)  für  alle  Comitien  er- 
lassenen Vorschrift,  die  Rogation  während  drei  Nundinen 
vorher  öflentlich  ausgehängt  sein  musste  ^').  Solche  Curiat- 

68)  Dionya.  IX.  41.  X.  32.  (Kap.  VI.  Note  36). 

69)  Cicero  ad  Att  IV.  18. 

70)  Cicero  adv.  Rull.  II.  12.  Nequo  voris  comitiis  hoc  est  populi 
suffragiia,  neque  illia  ad  speciem  atque  uaurpationem  vetuatatia  per 
triginta  liclorea  auapiciorum  cauaa  adumbratia. 

71)  Daas  aie  dahin  gehen  konnten,  zeigt  Liviua  XXVII.  21.  Das 
Recht  sie  dazu  förmlich  zu  berufen,  hatten  aber  ,die  Tribunen  auch 
jetzt  noch  nicht,  Qellius  XV.  27.  Ueber  die  ältere  Zeit  sehe  man 
oben  Note  55.  Nr.  6. 

72)  Man  sehe  oben  Note  47. 

73)  Sie  werden  daher,  wenn  von  Comitien  die  Rede  ist,  nicht 
mehr  genannt,  Liviua  XXXIX.  15.,  Appian.  de  bell.  civ.  I.  59.  IV.  92. 

74)  Man  sehe  Kap.  III.  Note  68. 

75)  Man  sehe  Kap.  III.  Note  71 — 74.  Kap.  VII.  Note  11. 

76)  Man  sehe  darüber  Becker-Marquardt  II.  3,190 — 196. 

77)  Deel,  pro  domo  16.,  Dio  Caas.  XXXIX.  11.  XLV,  5. 
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comiticn  kamen  für  Arro^ationon  selbst  noch  unter  den 
Kaisern  vor  '®) , wiewohl  thatsächlich  gewiss  meistens  nur 
die  gerade  Betheiligten  erschienen'®). 

69.  Während  so  im  bürgerlichen  Recht  die  Plebejer 
den  Patriciern  gleich  wurden,  ja  sic  überflügelten , trat 
dasselbe  auch  im  geistlichen  Recht  ein.  Schon  im  Jahr 
387  waren  die  Zweimänner  zur  Bewahi-ung  der  Sibvllini- 
sehen  Bücher  auf  zehn  vermehrt,  und  die  Hälfte  dieser 
Stellen  für  Plebejer  bestimmt  worden  In  Folge  des 
Ogulnischen  Plebiscites  (454)  wurden  auch  vier  neue 
Stellen  unter  den  pontifices  und  fünf  unter  den  Augurn 
für  sic  geschaffen  ®^).  Um  das  Jahr  502  war  Tiberius  Co- 
nincanius  der  erste  plebejische  pontifex  maximus®®).  Im 
Jahr  54.5  gelangte  ein  Plebejer  selbst  zur  Würde  des  curio 
maximus®®).  Da  dieser  wahrscheinlich  aus  den  Curionen 
gewählt  wurde,  so  waren  also  die  Plebejer  nun  auch  in  re- 
ligiöser Hinsicht  in  die  Curien  aufgenonimen,  und  die  dort 
vollbrachten  sacra  galten  für  das  ganze  Volk  ®^).  So  bestan- 
den die  Ileiligthümer  und  Gebräuche  der  Curien  in  der 
alten  Einfalt  noch  in  der  Kaiserzeit  fort®'*^).  Insbesondere 
ti’atcn  an  den  Fornacalien  die  Bürger,  Patricier  wie  Plebe- 
jer, nach  ihren  Curien  zusammen®®).  Die  nunmehrige  Theil- 


78)  Die  Beweise  stehen  im  Kap.  III.  Note  71. 

79)  Gut  behandelt  diese  Frage  Huhino  I.  ä89. 

80)  Livius  VI.  37.  42. 

81)  Livius  X.  6—9. 

82)  Livii  epit.  18. 

83)  Livius  XLVri.  8. 

84)  Don  Gegensatz  der  älteren  Zeit  zeigt  Kap.  IV.  Note  118. 

85)  Dionys.  II.  23.,  Ovid.  fast.  III.  140.  Man  sehe  auch  Am- 
brosch Studien  I.  49. 

86)  Sehr  anschaulich  besolireibt  dieses  Ovid.  fast.  II.  527—532: 

Curio  legitimis  nunc  Fornacalia  vorbis 
Maximus  indioit;  nec  stata  sacra  faoit. 

Inque  foro,  multa  circum  pendente  tabella , 

Signatur  certa  Curia  quaeque  nota. 

Stultaque  pars  populi,  quae  sit  sua  Curia,  nesoit: 

Sed  facit  extrema  sacra  relata  die. 
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nähme  des  ganzen  Volkes  an  den  sacra  der  Ciirien  gab 
auch  die  Veranlassung,  dass  die  Curien  mit  den  Tribus  in 
eine  enge  Beziebung  gebracht,  und  daher  ihre  Zalil  von 
30  auf  35  erhöht  wurde  Iliemit  steht  wohl  auch  in  Ver- 
bindung, dass  neue  Curien  erbaut  und  in  dieselben  die 
sacra  der  alten  evocirt  wurden 

70.  Die  veränderte  Stellung  der  plebs  zeigte  sich  auch 
in  dem  steigenden  Einfluss,  den  die  Tribunen  auf  den  Senat 
und  dadurch  auf  die  hohe  Verwaltung  erlangten.  Urspiiing- 
lich  konnten  sie  nur  auf  besondere  Einladung  im  Senate  er- 
scheinen^-'). Allein  schon  im  Jahre  298  erzwangen  siegegen 
den  Willen  der  beiden  Consuln  eine  Sitzung,  um  in  eigener 
Person  eine  Rogation  vorzutragen  und  zu  vertheidigen 
Bei  dem  damaligen  Zwiespalt  und  Misstrauen  der  Stände 
bildete  sich  der  Gebrauch,  dass  die  Tribunen  während 
einer  Versammlung  des  Senats  am  Eingang  auf  Subsellien 
ihren  Sitz  nahmen,  um  was  diinncn  vorgieng  zu  beobachten 
und  gleich  Einspruch  zu  thun®^).  In  Folge  der  lex:  Valeria 
Horatia  (305)  wurde  dieses  Verhähniss  wesentlich  anders. 
Da  nun  die  Plcbiscite  häuflg  vom  Senate  selbst  veranlasst 
waren,  jedenfalls  von  ihm  bestätigt  werden  mussten,  so 
brachte  dieses  die  Tribunen  mit  demselben  in  die  engste 
Berührung.  Sie  erhielten  nun  den  Zutritt  und  Sitz  im  Se- 
nate ^*),  und  das  Recht  über  den  verhandelten  Gegenstand 


Irrig  nimmt  Lange  I.  217.  nur  eine  vereinzelte  aus  der  Clientei  her- 
rührende  Theilnahme  von  Plebejern  an  den  Curien  an.  Anders  Becker- 
Marquardt  IV.  398. 

87)  Die  Beweise  dieser  von  Ambrosch  gemachten  interessanten 
Entdeckung  giebt  Becker  - Marquardt  IV.  398.  Dadurch  erklärt  sich 
nun  auch,  dass  an  den  Fornacalien  Jeder  nach  Ovid  in  seiner  Curie, 
nach  Flutarch.  Quaest.  Rom.  89.  in  seiner  Tribus  opferte.  Ganz  irrig 
denkt  hier  Mommsen  R3m.  Tribus  S.  15.  Note  16.  an  die  drei  ural- 
ten  Tribus. 

88)  Festus  v.  novae  curia«. 

89)  Dionys.  VII.  25.  39. 

90)  Dionys.  X.  31.  32. 

91)  Valor.  XIaz.  II.  2,  7.,  Zonaras  VII.  15. 

92)  Zonaras  VII.  15.  Anderer  Meinung  ist  Hoffmann  Rom.  Senat 
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ihre  Meinung  zu  sagen  oder  selbst  Rogationen  zu  ma- 
chen ; sie  konnten  sogar  kraft  der  durch  die  Gesetze 
des  Valerius  und  Horatius  erhaltenen  Steigerung  ihrer  Ge- 
walt gegen  dort  gefasste  Beschlüsse  förmlich  intoreedi- 
ren^®),  weshalb  die  alten  Senatusconsulte  zum  Zeichen  ihrer 
Zustinamung  mit  dem  Buchstaben  T bezeichnet  und  dann 
nach  der  von  denselben  Oonsuln  gemachten  Anordnung  bei 
dem  Tempel  der  Ceres  unter  der  Obhut  der  Aedilen  nie- 
dergelegt wurden  Endlich  erhielten  sie  sogar  das  Recht 
den  Senat  zu  berufen  und  unter  ihrem  eigenen  Vorsitz 
über  einen  von  ihnen  vorgelegten  Gegenstand  herathen  und 
beschliessen  zu  lassen  So  hatten  sie  nun,  zumal  die  Con- 
suln  so  häufig  irn  Kriege  auswärts  waren,  sowohl  durch 
die  Tribuscomitien  wie  durch  den  Senat  auf  den  Gang  der 
üfFentlichen  Angelegenheiten  den  grössten  Einfluss. 

71.  Mittlcrweisc  -waren  auch  in  der  Zusammensetzung 
des  Senates  grosse  Aenderungen  eingetrefen.  Das  Recht 
die  Senatoren  zu  erwählen,  war  von  den  Königen  auf  die 
Consuln,  dann  auf  die  Militärtribunen  übergegangen  Die 

S.  139 — 142.,  welcher  diese  Veränderung  erst  seit  den  Licinischen  Ge- 
setzen datirt,  jedoch  ohne  überzeugende  Gründe.  Dawider  ist  vielmehr 
Livius  III.  69.  IV.  26.  36. 

93)  Dionys.  XI.  54.  57. 

94)  Livius  IV.  1.  44.  Den  Unterschied  der  Zeit  vor  und  nach 
. den  Decemvlrn  hat  Duker  bei  der  ersten  Stelle  richtig  bemerkt. 

95)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Dionys.  XI.  49. 

96)  Dionys.  XI.  54.,  Livius  IV.  6.  43.  50. 

97)  Valer.  Max.  II.  2,  7. 

98)  Livius  in.  55.,  Zonaras  Vll.  15.,  fr.  2.§.21.D.  de  or.  iur.  (1.  2). 

99)  Zonaras  VII.  15.,  Gellius  XIV.  7.  8. 

DX))  Fostus  p.  246.  Praeteriti  Senatores  quondam  in  opprobrio  non 
•/erant,  quod,  ut  reges  sibi  legebant,  sublegebantque , quos  in  consilio 
publico  haberent,  ita  post  exactos  cos  Consules  quoque  et  Tribunos 
(1.  tribuni)  militum  consulari  potestate  coniunctissimos  sibi  quoqiio 
(1.  quosque)  patriciorum,  et  deinde  plebeiorum  legebant,  donec  Ovinia 
Tribunicia  intervenit,  qua  sanctum  est,  ut  Censores  ex  omni  online 
Optimum  quemque  ouriati  {1.  iurati)  in  senatu  legerent . quo  factum 
est,  ut,  qui  praeteriti  essent  et  loco  moti,  haberentur  ignominiosi.  — 
Von  dieser  Stelle  handeln  Becker  II.  2,  390.  , lloffmann  Röm.  Senat. 
S.  3—18. 
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BezieliimjJ!:  derselben  zu  den  frentes  -svar  wold  schon  seit  den 
zwölf’Tafeln  grösstentheils  erloschen  uinl  die  Wahl  hienj:^ 
hauptsächlich  vonOunst  und  persönlichem  Vertrauen  ab.  So 
kamen  durch  die  plebejischen  Militärtribuncn  auch  riebcjer 
als  ordentliche  Mitglieder  in  den  Senat  Endlich  wurde 
durch  die  wahrscheinlich  bald  nach  der  lex  Licinia  (388) 
erlassene  lex  Ovinia  <lie  Erncueiunf]:  des  Senates  den 
Onsoren  in  der  Art  übertragnen,  dass  .sic  beim  Antritt  ihres 
Amtes  aus  sämmtlichen  dann  im  Senate  sitzenden  Perso- 
nendie  ihnen  taup:lich  Scheinenden  auf  ihren  Eid 
im  Senate  verlesen  , die  Ueber^anp^enen  aber  dadurch 
stillschweinnend  au.sgeschlossen  sein  sollten  Durch  dieses 
Alles  wurde  der  Senat  gemischt,  und  es  vereinigte  sich 
darin  mit  den  Patriciein  die  plebejische  Nobilität,  die  sich 
in  Folge  bekleideter  Magistraluren  zu  bilden  anfieng. 

101)  Denn  von  einem  Unterschiede  der  patres  maiorum  und  mi- 
norun»  gentium  heim  Stimmen  ist  keine  Spur  mehr,  Livius  III.  89.41., 
Dionys.  XI.  4.  lü.  19.  21.  ö().  C8. 

102)  Fcstus  (Note  100).  Die  erste  ausdrückliche  Erwähnung  eines 
plebejischen  Senators  ist  im  Jahre  Oöd,  Livius  V.  12. 

lOÖj  Diese  Zeitbestimmung  gründet  sich  auf  die  Erwähnung  der 
Militärtrihunen  hei  Festus  (Note  100).  Dieser  Ansicht  sind  auch  Be- 
cker, Uollmann,  Mommsen  Rom.  üesch.  II.  8.,  Lange  I,  001. 

104)  Ex  omni  ordine.  Es  sind  hier  theils  die  alten  Senatoren, 
theils  diejenigen  gemeint,  welche  kraft  einer  curulischen  Magistratur 
einstweilen  im  Senate  Sitz  behalten  hatten. 

lOö)  lurati  statt  curiati-  Durcli  diese  von  Meyer  gefundene  Emen- 
dation  sind  die  älteren  Erklärungsversuche  beseitigt. 

100)  In  senatu,  was  nicht  in  senatum  zu  ändern  ist. 

107)  Durch  diese  Auslegung  kommt  die  Stelle  mit  sich  und  ndt 
den  Verhältnissen  in  den  besten  Einklang.  Man  muss  <labei  vor  Au- 
gen halten,  »lass  Fcstus  nicht  erläutern  wollte,  wie  überhaupt  die  Se-, 
natoren  gewählt  wür  len,  sondern  nur  woher  es  käme  , <lass  die  prae- 
teriti  sonatores  in  opprobrio  wären. 
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Zclinte.s  Kapitel. 

Das  alte  Völkerrecht. 


72.  Eine  widitipe  Seite  de.s  öffentlichen  Rechts,  die 
auch  mit  dem  Wachsthuni  des  Staats  in  der  eng.sten  Yer- 
hindung-  stand,  heti'ifft  die  Jla.x.imcn,  ^velche  die  Römer  im 
Kiicg  und  Frieden  gegen  die  anderen  Völker  befolgten. 
Diese  sind  auch  l)is  in  die  späteren  Zeiten  im  Wesentlichen 
unverändert  geblichen.  Die  Juristen  unter  den  Kaisern 
sclirielien  darüber  noch  nach  den  Regeln,  die  sie  in  den 
Werken  der  Zeitgenossen  Ciceros  vcrzeiclinct  fanden '). 

73.  Die  Römer  erkannten  das  Dasein  in  selbstständige 
Staaten  geschiedener  Völker  nicht  blos  als  eine  Thatsache, 
sondern  als  einen  Satz  dc.s  ins  gentium  an-);  eben  so  alle 
darin  liegenden  (.’onsef|iienzen.  Hierin  gewährten  sie  den 
fremden  Völkern  Alles,  was  sie  von  ihnen  für  sich  selbst 
forderten®).  Die  Nöthigung  zur  Rcoliachtung  dieses  ins 
gentium  hieng  freilich , weil  cs  ein  über  selbstständigen 
Völkern  stehendes  gemeinschaftliches  Gericht  nicht  giebt, 
nur  von  dem  Gcwi.ssen,  also  von  der  Religion  ab.  Es  waren 
jedoch  die  darauf  bezüglichen  Regeln  in  dem  Fctialreeht 
verzeichnet,  und  unter  die  Obhut  des  Collegiums  der  Fc- 


1)  Davon  handelt  Oaenbrueggen  de  iure  belli  et  pacis  Romano- 
runi.  Lipsiae  18.3(j.  Das  neueste  darauf  hezfigliohe  Werk  Ut : Voigt 
Das  ius  nat  iralc,  aequum  et  boii'im  und  ins  gentium  der  Römer. 
Leipzig  ]8ö6.  Band  II.  1858.  Band  IV.  Abth.  II.  1858.  Man  findet 
darin  ein  reiches  .NLuturial  und  viele  gute  Bemerkungen  , aber  auch 
eigenthüinliche  .Ansichten,  auf  deren  Disciission  hier  nicht  eingegangen 
werden  kann. 

2)  Hermogenianus  in  fr.  .5.0.  de  iust.  ct  iure  (1.1).  Ex  hoc  iuro 
gentium  introducta  bella  : discretae  gentes:  regna  condita. 

3)  Von  dieser  Oleichheit  (hostire  pro  aequare)  sind  die  peregrini 
Oberhaupt  bestes  genannt  worden,  Festus  v.  Status  dies,  exesto,  Varro 
de  ling.  lat.  V.  3.,  Cicero  de  off.  I.  12. 
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tialen  gestellt^).  Was  aber  das  Innere  jedes  einzelnen 
Staates  betrifil,  so  tJieille  Rom  die  Ansicht  des  Alteiiliums, 
dass  das  Recht,  als  nur  durch  und  für  ein  bestimmtes  Ge- 
meinwesen bestehend,  nur  diejenigen  schütze,  welche  dem- 
selben als  Bürger  oder  in  einer  andern  bestinamten  Weise 
verbunden  seien.  Die  Angehörigen  eines  fremden  Volkes 
galten  daher,  auch  wenn  man  nicht  mit  ihm  im  Kriege 
war,  innerhalb  des  römischen  Gebietes  als  rechtlos,  und 
die  Personen  wie  ihre  Sachen  konnten  hier  zum  Eigenthum 
gemacht  werden.  Dasselbe  Hessen  die  Römer  aber  auch 
gegen  sich  gelten,  wenn  ein  Römer  sich  auf  einem  frem- 
den Staatsgebiet  betreten  Hess  **).  Ein  rechtliches  Verhält- 
niss  eines  Fremden  innerhalb  des  römischen,  oder  eines  Rö- 
mers innerhalb  eines  fremden  Staates  setzte  also  einen  po- 
sitiven Staatsvertrag  voraus,  wodurch  man  sich  in  dieser 
Hinsicht  gegenseitig  bestimmte  Rechte  zugesiciicrt,  oder  zu 
gewissen  Rücksichten  vei^pflichtet  hatte. 

74.  Aus  der  gegenseitig  anerkannten  Selbstständig- 
keit der  Völker  entsprang  als  der  ei*ste  Grundsatz  des  ius 
gentium  die  gegenseitige  Pflicht,  das  Gebiet  des  Andern 
und  alles  darin  Befindliche  zu  respectiren.  Die  Verletzung 
desselben  wurde  als  latrocinium  angesehen^).  Sie  begrün- 
dete, wenn  sie  auf  Anstiften  des  Staates  selbst  (publico 
consilio)  geschehen  wai*,  einen  Anspruch  auf  Ersatz  (ad 
res  repetendas)  ^).  War  sie  nur  von  Einzelnen  ausgegangen, 
so  mussten  mindestens  die  Schuldigen  feierlich  durch  die 
Fetialen  ausgeliefcrt  werden®). 

4)  Cicero  de  off.  III.  29.  Regulus  vero  non  debult  condiotiones 
pactionesque  bellicas  et  hostiles  perturbare  periurio.  Cum  iusto  entm 
et  legitime  beste  res  gerebatur ; adversus  quem  et  totum  ius  fctiale 
et  multa  sunt  iura  communia.  Quod  ni  ita  esset,  nunquam  claros  vi- 
ros  senatus  vinctos  hostibus  dedisset. 

5)  Fr.  5.  §.  2.  fr.  7.  pr.  fr.  19.  §.  3.  D.  de  captiv.  (49.  15). 

6)  Pomponius  in  fr.  118.  D.  de  verb.  sign,  (50.  16). 

7)  Dionys.  II.  72.,  Livius  IV.  30.  VIII.  22.  XXIV.  20.  Man  sehe 
auch  Note  27.  28. 

8)  Livius  I.  22.  VII.  20.  VIÜ.  19.,  Cicero  de  off.  III.  29  (Note  4). 
Man  sehe  auch  Note  15.  16.  29.  62. 
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75.  Die  zweite  ans  jenem  Gnindgedanken  des  ius  gen- 
tium entspringende  Folgerung  war  die  Respectirung  der  Ge- 
sandten, die  ein  Volk  einem  andern  zuschickte,  weil  ohne 
diese  ein  Verkehr  unter  selbstständigen  Staaten  nicht  mög- 
lich ist.  Solche  Gesandten  galten  daher  seihst  mitten  im 
Kriege  als  heilig  und  unverletzlich®);  nur  mussten  sie, 
ihrem  Character  getreu,  sich  jeden  persönlichen  Antheils 
am  Kampfe  enthalten  Die  Römer  ehrten  jenen  Brauch 
gewissenhaft  Doch  beobachteten  sie  mit  der  ihnen  cigen- 
thümlichen  Würde  einigen  Unterschied  darin,  dass  sie  die 
Abgeordneten  einer  befreundeten  Nation  als  Gastfreunde 
in  die  Wohnhäuser  angesehener  Bürger  oder  in  ötfent- 

I 

liehe  Gebäude  der  Stadt  aufnahmen,  während  die  eines 
Volks,  womit  man  im  Kriege  stand,  vor  der  Stadt  blieben, 
und  auch  nur  dort  beim  Senat,  der  sich  dafür  im  Tempel 
der  Bellona  versammelte , Gehör  erhielten  ^*),  Wer  sicli 
aber  an  einem  Gesandten  vergieng , wurde,  wie  über- 
haupt bei  völkerrechtlichen  Verletzungen  der  betheilig- 
ten Nation  durch  die  Fetialen  ausgeliefert  ^®).  Selbst  wenn 
die  Unterhandlungen  fiiichtlos  waren  und  der  Krieg  los- 
brach , blieben  die  Gesandten  frei'^),  nur  mussten  sie 


9)  Iure  genüum  , Livius  I.  14.  II.  4.  IV.  17.  19.  32.  XXX.  25., 
Cicero  in  Verr.  II.  1,33.  ibiq.  (.\scon.),  Caesar  de  bello  Qali.  III.  9., 
Taoit.  hist.  III.  80.,  fr.  17.  D.  de  legat.  (50.  7). 

10)  Livius  V,  36.  Ibi,  iam  urgentibus  Romanam  urbem  fatis,  lo- 
gati  contra  ius  gentium  arma  capiunt.  V.  51.  Gentium  ius  a legatis 
nostris  violatum. 

11)  Polyb.  XV.  4.  Beispiele  geben  Livius  II.  4.  XXX.  25. 

12)  Li\dus  L 22.,  Dionys.  III.  3. 

13)  Livius  XLFI.  6.  Dasselbe  gesctiah  auch  bei  andern  Völkern, 
Livius  V.  28.  IX.  6. 

14)  Livius  XXX.  21.  XXXIII.  24.,  Appian.  de  reb.  Hisp.  49.,  Ser- 
vius  ad  Aen.  VII.  168.,  Festus  v.  senacula. 

15)  Livius  V.  36.  Postulatum,  ut  pro  iure  gentium  violato,  Fabii 
dederentur. 

16)  LivÜ  epit.  15.,  Livius  XXXVIU,  42.,  Valer.  Max.  VI.  6,  5., 
Non.  Maroell.  XII.  53.,  fr.  17.  D.  de  legat.  (50.  7). 

17)  Fr.  17.  D.  de  legat.  (50.  7). 
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binnen  einer  bestimmten  Frist  das  Gebiet  rSumen  So 
war  jede  Gesandtschaft  unter  den  Römern  des  grössten 
Schutzes  versichert.  Gleiche  Treue  verlangten  sie  aber 
auch  von  den  anderen  Völkern,  und  sic  rJSchten  die  Belei- 
digung ihrer  Legaten,  die  ohne  Genugthuung  blieb,  mit 
den  hartnäckigsten  und  blutigsten  Kriegen'®). 

70.  Ein  dritter  Grundsatz  des  ins  gentium  war,  da.ss 
ein  selbstständiges  Volk  sich  wegen  des  von  einem  andern 
Volke  ihm  drohenden  oder  zugefügten  Unrehts  schützen 
oder  Recht  verschatfen  dürfe,  und  zwar,  da  es  an  einem 
Gericht  fehlt,  mit  eigenerlland®'’),  also  im  äu.sserstcn  Falle 
durch  Krieg.  Dieser  war  also  nach  dem  ius  gentium  er- 
laubt®'), jedoch  nur  als  da.s  äu.sscr.ste  Mittel  sich  Recht  zu  i 
verschaffen**).  Dieses  galt  als  eine.  Religionspflicht,  wor- 
über das  Collegium  der  Fetialen  wachte  **),  weil  durch  deren 
Verletzung  das  Gemeinwesen  den  Beistand  der  Götter  ver- 
lorenhätte**). Es  musste  also  ztivor  der  Weg  der  Güte  ver- 
sucht werden.  Zu  diesem  Zwecke  wählten  die  Fetialen  einen 
unter  ihnen  zum  pater  patratus,  der  allein  oder  unter  Be- 
gleitung gegen  jenes  V^olk  zog*®).  An  der  Gränze  nannte 
er  laut  sich  und  seinen  Auftrag,  ilie  Wahrheit  seiner  Rede 

18)  Uvius  XXXVII.  1.  XLII.  öfi..  I’olyb.  XXVII.  7. 

i;i)  Beispiele  geben  Appian.  <le  reb.  Snmnit.  VI.  ].,  Polyb.  XXXII. 

19.  XXXIII.  4.  7.  8.,  Caesar  <le  bell.  gall.  III.  9.  Ifi. 

20)  Fr.  1.  S.  3.  fr.  3.  D.  Je  iust.  et  iure  (1.  1).  Ius  gentium  est 
— ut  vim  .atqiie  iniuriam  propulsemns. 

21)  Ex  iure  gentium  introdiicta  beila  (Note  2). 

22)  Varro  apuJ  Non.  Maroell.  XII.  4.3.,  Cicero  Je  off.  I.  11., 
Linus  IV.  .30. 

23)  Dionys.  II  72.,  Plularch.  Numa  12.  Camill.  18.,  Cicero  Jo 
leg.  II.  !).,  Varro  Je  llng.  lat.  V.  8C. 

21)  So  «lachten  auch  andere  italische  Völker,  Livius  VIII.  39.  IX.  1. 
Freilich  haben  Jie  Körner  in  Jem  förmlichen  Sinn , womit  sic  beson- 
Jers  ihre  religiösen  Einrichtungen  behandelten  , oft  nur  durch  Scho- 
nung des  Buchstabens  den  Vortheil  des  angegriffenen  Thcils  zu  ge- 
winnen gesucht,  Dionys.  III.  3.  VIII.  2. 

25)  Die  Hauptstellen  über  Jas  ganze  Vorfahren  sind  Lirius  I. 

32.,  Dionys.  II.  72.  , IHonys.  exc.  (ed.  Reiske  T.  IV.  p.  2325) , Plu- 
tarch.  Numa  12. 
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durch  Schwur  und  Verwünschungen  bekräftigend.  So  sprach 
er  weiter  zu  dem  Ersten,  der  ilim  begegnete,  auf  dem 
W’egc,  am  Thore,  in  der  Stadt.  Dieses  hiess  die  chirigatio-®). 
Es  wurde  nun  die  Frage  gestellt,  ob  die  Verletzung  im 
Namen  des  Staates  (piiblico  consilio)  oder  nur  von  Ein- 
zelnen verül)t  worden'-“).  Im  ersten  Falle  wurde  Genug- 
tliuung^'*).  Im  zweiten  mindestens  Auslieferung  der  Schul- 
digen**) verlangt.  Aber  nach  dreissig  und  drei  Tagen®”), 
wenn  das  Verlangte  nicht  gewährt  war,  kehrten  die  Fc- 
tialen  zurück  und  erklärten  im  Senate,  dass  nach  göttlichem 
Rechte  dem  Kriege  nichts  mehr  im  Wege  stände.  Die 
Frage  gieng  nun  lediglich  die  Politik  an. 

77.  Ein  vierter  Grundsatz  des  ins  gentium  war,  dass 
ein  Krieg,  wenn  er  auch  als  rechtmässig  anerkannt  und 
beschlossen  war,  doch  nicht  nach  Piäuber  Art  (morc  latro- 
nuin)  durch  plötzlichen  Uebcrfall  eiöHnet®') , sondern  erst 
noch  au  den  Gränzen  durch  einen  Fetialcn  feierlich  ange- 
sagt werden  musste“®),  der  dabei  einen  Speer  aufs  feind- 
liche Land  hinwaif®®).  Erst  von  da  an  befand  man  sich  in 
einem  rechtmässigen  Kriegszustand  als  hostes®').  Später 


2t>)  Man  sehe  Beckor-Marquanlt  IV.  386. 

27)  Dionys.  III.  39.,  Livius  VI.  lü.  XXI.  10.  8.  XXXIII.  49. 

28)  Livius  I.  23.  VIII.  39.,  Dionys.  UI.  3. 

29)  Livius  VII.  20.  VIII.  19.  29.  39.  IX.  1.  , Dionys.  IX.  60., 
Cicero  de  off.  III.  29  (Note  4). 

30)  Dreissig,  Dionys.  II.  72.,  Livius  I.  22.;  dreissig  und  drei, 
Livius  I.  32.  Die  Zugabe  von  drei  Tagen  muss  als  eine  zweite  und 
äusserste  Bedenkzeit  betrachtet  worden.  Dieses  zeigt  auch  Dionys. 
VIII.  35.  .37. 

31)  Livius  XXXVllI.  45.,  fr.  24.  D.  de  capüv.  (49.  15),  fr.  118. 
D.  de  verb.  sign.  (50.  16). 

32)  Cicero  do  re  publ.  II.  17.  Diese  Bestimmung  des  Fetlalreohts 
wurde  sehr  genau  beobachtet,  Livius  XXXI.  8.  XXXVI.  3. 

33)  Livius  I.  32.  Diese  Erklärung  hiess  ebenfalls  olarigatio,  Ser- 
vius  ad  Aen.  IX.  53.  X.  14.  Die  Formel  dafür  giebt  Qeläus  XVI.  4. 

34)  Fr.  24.  D.  de  captiv.  (49.  15),  fr.  118.  D.  de  verb.  sign. 
(50.  16),  Cicero  de  off.  III.  29  (Note  4).  In  den  alten  Zeiten  Messen 
die  Feinde  perduelles,  Livius  I.  32.,  Varro  de  lieg.  lat.  V.  3.,  fr.  234. 
D.  de  verb.  sign.  (50.  16). 
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Buch  I.  Verfassung. 


als  die  Kriege  Roms  sich  weiter  ausdelmten,  wurde  jene 
Form  beschwerlich;  daher  vcrscliaft'te  man  sich  durch  eine 
Art  von  Fiction  ein  Stück  feindlichen  Ijandes  in  der 
Nähe  der  Stadt  vor  dem  Tempel  der  Bellona,  und  bezeich- 
netc  es  mit  einer  Säule,  über  welclie  man,  wie  über  die 
feindliche  Gränze,  dicWali'e  hinschleuderte”®).  Auch  sclici- 
nen  dann  bei  den  Kricgserkäiungcn  nicht  immer  mehr  Fe- 
tialen  gebraucht  worden  zu  sein”').  Das  ganze  Fetialrecht 
wai’  der  Sago  nach  von  den  Aequicolern  oder  Ardeaten 
entlehnt  worden””),  und  findet  sich  auch  bei  anderen  Völ- 
kern”^). Es  verlor  jedoch  schon  früh  seine  Bedeutung,  da 
der  römische  Eroberungsgeist  sich  nicht  mehr  vor  ihm 
beugte.  Zuletzt  waien  die  Fetialen  nur  noch  Werkzeuge 
des  völkerrechtlichen  Cercmonials  ohne  alle  Beziehung  zur 
Religion,  und  so  erklärt  sich,  dass  sie  noch  unter  den 
christlichen  Kaisern  verkommen  ■*®). 

78.  Der  fünfte  Gnindsatz  des  ius  gentium  betraf  die 
Verhältnisse,  welche  zwischen  den  beiden  Völkern  nach 
rechtmässig  erklärtem  Kriege  cintraten.  Es  hörte  dann  für 
jeden  Staat  und  dessen  Angehörigen  die  Pflicht,  das  Ge- 
biet des  andern  Staates  und  alles  darin  Befindliclic  zu  rc- 


35)  Servius  ad  Aen.  IX.  5J1.  Denique  cum  Pyrrhi  tomporibus  ad- 
veraum  tranamarinum  hoatem  bellum  Homani  gesturi  esaent,  nec  inve- 
nirent  locum,  ubi  hano  aolennitatem  per  Feciales  indicendi  bellum  ce- 
lebrarent , dederunt  operam , ut  unus  de  Pyrrhi  militibuB  caperetur, 
quem  fecerunt  in  Ciroo  Flaminio  locum  emere,  ut  quasi  in  hostili  loco 
ius  belli  indicendi  iraplercnt:  denique  in  eo  loco  ante  aedem  Bellonae 
consecrata  est  columna. 

36)  Ovid.  fast.  VI.  205.,  Festua  v.  Bellona,  Dio  Casa.  L.  4.  Diese 
Ceremonie  wurde  einmal  noch  unter  Marcus  Antoninus  vorgenommen, 
Dio  Caas.  LXXI.  33.;  und  dem  wirklichen  Feinde  gegenüber  noch 
unter  Constantiua  (350),  Amm.  Maro.  XIX.  2,  6. 

37)  Livius  XXXI.  8. 

38)  Liviua  1.32.,  Dionys.  1.21.  11.72.,  Servius  ad  Aen.  VII.  695.  X.  14. 

39)  Bei  den  Latinern,  Livius  1. 24.  32. ; bei  den  Samniten,  Livius 
VIII.  39.  IX.  1. 

40)  Amm.  Marc.  XIX.  2,  6 (Note  36).  Es  ist  ein  Veraehen,  wenn 
Becker  • Marquardt  IV.  393.  ihre  Erwähnung  unter  Marcus  Antoninus 
für  dio  letzte  hält.  Sie  kommen  noch  auf  späteren  Inschriften  vor. 
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spectiren,  auf,  und  es  trat  z^vischen  beiden  ein  Zustand 
völliger  Keelitlosigkeit  ein,  wo  Jeder  Alles  durfte,  wozu 
er  die  Macht  hatte.  Der  Krieg  gab  daher  Alles,  was  zur 
feindlichen  Nation  gehörte,  der  Occupation  Preis  selbst 
die  geweihten  und  religiösen  »Sachen und  das  Recht 
dos  Siegers  hatte  keine  anderen  Gränzen,  als  die  er  sieh 
selbst  setzte.  Benutzte  er  es  aufs  Aeusserstc,  so  "wurden  die 
Einwohner  zu  Sclaven  gemacht  *^),  oder  gar  getödtet 
die  bewegliche  Habe  als  Beute  weggeschleppt  ‘•'^),  der  Grund 
und  Boden  der  etwa  früher  römisch  gewesen,  den  alten 
Eigenthümern  zui  ückgegeben,  sonst  zum  ager  pubücus  ge- 
zogen‘‘®),  die  lleiligthümer  weggeführt  und  dem  Collegium 
der  pontifices  übergeben  und  die  Culte  der  Gottheiten, 
welche  voi'siclitig  schon  vorher  nach  Rom  cvocirt  w’orden 
waren  entweder  in  den  öffentlichen  Religionsdienst  auf- 
genommen , oder  an  bestimmte  Familien  verthcilt^®).  So 


41}  Gaius  II.  69.|  fr.  5.  §.7.  pr.  D.  de  acquir.  rer.  doniin.  (41.1), 
§.  17.  J.  de  rer.  div.  (2.  1). 

42)  Divina  huinanaquo  onmia,  Liviua  1. 38.  XXVIII.  34.  — Fr.  36. 
D.  de  religiös.  (11-  7). 

43)  Ulpian.  in  fr.  4.  D.  de  iust.  et  iure  (1.1).  Iure  geniiinn  scr- 
Ttiua  invasit. 

44)  Dieses  geschah  jedoch  nur  selten  und  aus  besonderen  Grün- 
den, Livius  YII.  19.  XXXI.  27.,  Caesar  de  bello  Gail.  III.  16.  Doch 
war  es  noch  lange  Sitte,  nach  dem  Triumphzug  die  dabei  mitgoscblepp- 
ten  hohen  Gefangenen  lünrichten  zu  lassen , Cicero  in  Yerr.  Y.  30., 
loseph.  bell.  iud.  VI.  9,4.  YII.  5,6. 

45)  Man  sehe  Kap.  XXI. 

46)  Fr.  20.  §.  1.  D.  de  captiv.  (49.  15).  Kam  aber  das  Land, 
welches  den  Ueberwundenen  genommen  wurde , von  einem  fremden 
Volke  her,  so  wurde  es  diesem  nicht  zurUckgegeben.  Daher  wurde 
die  gallisclie  Landschaft,  die  Marius  den  Cimbrem  wieder  abnahm, 
römisch,  Appian.  de  bell.  civ.  I.  29. 

47)  Livius  V.  22.  XXVI.  32. 

48)  Livius  V.  21.  22.  , Festus  v.  peregrina,  Servius  ad  Aen.  II. 
244.  351.,  Macrob.  Saturn.  III.  9. 

49)  Amob.  adv.  nation.  I.  38.  Cincius  (novensiles  deos)  numina 
peregrina  novitate  ex  ipsa  appellata  pronuntiat  ; nam  solere  Romanos 
religioncs  urbium  superatarum  partim  privatim  per  familias  spargere, 
partim  publice  oonsecrare. 
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Buch  I.  Vcx'fassuug. 

Avar  das  Volk  vernichtet.  Diesem  Schicksal  konnte  es  nur 
entgeJien , Avenn  es  sicli  zeihg  genug  ergab.  Eine  solche 
Dedilion  geschah  entweder  unbedingt  auf  Gnade  und  Un- 
gnade'*'^), oder  unter  einer  Capitulation.  Im  ersten  Falle 
schützte  sie  doch  keinesAvegs  schlechthin  gegen  die  schlimm- 
ste Behandlung*’^),  sondern  Avas  der  Sieger  gCAvährte,  hieng 
immer  nur  von  seiner  Gnade  ab  Doch  rühmten  sich 
die  Römer  der  Sitte  des  überAvundenen  Feindes  zu  scho- 
nen*’®), und  Hessen  das  Volk  unter  ihrer  strengeren  oder 
gelindem  Bolmässigkeit  fortbesteheii  Nur  Avenn  ein  un- 
terthäniges  Volk  sich  auflehntc,  oder  ein  verbündetes  ab- 
fiel , so  Avurde  meistens  an  ihm,  auch  Avenn  cs  sich  ergab, 
mit  der  äiissersten  Strenge  verfahren  ®"‘).  Im  Fall  einer 
Dedition  mit  Capitulation  Avurde  al)Cr  mindestens  Leben 
und  freier  Abzug  zngesichert  jedoch  Avenn  die  Capitu- 
lation eine  recht  schimpfliehe  sein  sollte,  so,  dass  das  feind- 
liche Heer  zuvor  unter  dem  Joch  durchgehen  musste®"). 

79.  Der  Krieg  konnte  aber  auch  ohne  Dedition  durch 
einen  Friedensvertrag  beendigt  Averden.  Dieser  wurde  durch 
die  Fctialen  auf  Geheiss  des  Königs  abgeschlossen,  und 
durch  einen  Eid  mit  VeiAvünschungcn  gegen  den  Friede- 
brecher bekräftigt  ®®).  Sic  trugen  dabei,  Avie  auch  bei  der 
Kriegserklärung,  heilige  Kräuter  (verbenae),  die  sie  nach 
eingcholter  Erlaubniss  des  Königs  auf  dem  Kapitol  mit  der 

50)  Ein  Beispiel  giebt  Collatia,  Livius  I.  38.  Man  sehe  auch  §.  06. 

51)  Livius  VII.  27.  XXXVII.  32.  XLII.  8.,  Sallust.  lugurth.  01. 
Auch  über  Nuinantia  ergieng  das  härteste  Kriegsrecht,  wiewohl  es 
sich  dedirt  hatte,  Appian.  <le  reb.  hispan.  05 — 08. 

52)  .\ppian,  de  reb.  pun.  64. 

53)  Polyb.  XVIII.  20.,  Livius  XXVI.  40.  XXX.  42.  XXXVII.  32., 
Cicero  de  ofT.  I.  11. 

54)  Man  sehe  darüber  Kap.  XXIV. 

.5.5)  Livius  II.  16.  17.  IV.  31.  34.  VIII.  12.  14.  XXIII.  37.  XLV. 

34.,  Dionys.  V.  40.,  Caesar  de  bell.  gall.  II.  33.  FII.  10.  16.  Rebel- 
lare  ist  der  eigentliche  Ausdruck  für  jene  Verhältnbse. 

.56)  Livius  X.  42.  XLII.  8. 

,57)  Livius  III.  28.  IX.  4—6.  42.  X.  36.,  Dionys.  III.  22.  X.  20. 

24.,  Sallust.  lugurtb.  38. 

58)  Livius  I.  24.  IX.  5.,  Polyb.  UI.  25. 
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Erde  her.ausrisscn**'),  walirsclieinlich  damit  sie  überall  wie 
auf  vaterländischem  Boden  handelnd  ei-schicnen.  Nach  der 
späteren  Verfassung  erhielten  sie  den  Auftrag  zur  Reise 
durch  ein  Senatusconsult,  worin  .aucli  dem  Consul  aufgege- 
ben war,  ihnen  das  Nötliige  über  die  Abschliessung  des  Ver- 
trags zu  ciöffncn , wenn  sie  ihn  um  die  heiligen  Kräuter 
ersucht  hätten*’”).  Zuweilen  wurde  der  Friede  nur  durch 
die  Feldherrn  mit  einer  riponsion  abgcsclilossen  *').  D.as 
Volk  konnte  sich  aber  dann  von  der  ihm  auferlegten  Ver- 
pflichtung befreien,  wenn  es  den  Crhcbcr  gebunden  durch 
die  Fctialen  ausliefern  licss®*).  Friedensbedingung  war  oft 
die  Zurückgabe  der  Gefangenen®’),  Ersatz  der  Kriegsko- 
sten''''*), oder  die  Abtretung  eines  Theils  der  Landschaft  *•'). 
Der  Vertrag  band,  wenn  er  sich  nicht  selbst  beschränkte, 
den  Staat  solange  er  bestand;  doch  schützten  die  italischen 
Völker  gegen  Rom  unter  den  Königen  mehrmals  vor,  sic 
seien  dem  Nachfolger  nicht  gehalten®*).  Statt  des  Friedens 
wurde  ott  auch  nur  Waft’cnstillstand  auf  bestimmte  Jahre  ge- 
macht, und  vielleicht  war  dieses,  wenigstens  bei  den  Etras- 
kern,  die  alte  Form  Frieden  ohne  Bündniss  zu  schliesscn®’). 

511)  l'liuius  hUt.  nat.  XXK.  3 (2).,  SerTius  ad  Aen.  XII.  120. 

60)  So  iit  der  'Vertrag  mit  Cartliago  nach  dem  zweiten  punieohen 
Krieg  abgoscidossen  worden,  I.iviua  XXX.  43.  Bei  dem  wiolitigen  Ver- 
trag mit  .Vntioclius  (5(58)  kommen  aber  keine  f'etialen  vor,  sondern 
blos  der  Kid  iles  Consula  und  des  Königs,  Livius  XXXVIII.  39.  Doch 
findet  sich  die  alte  Form  noch  unter  Claudius,  Sueton.  Claud.  25. 

(51)  Livius  IX.  5.  4L,  Uaiualll.  94.  Davon  handelt  Danz  Sacraler 
Schutz  S.  117—124.^ 

(>2)  Dieses  geschah  mit  dem  Consul  Sp.  l’ostumius  an  die  Sam- 
niten  (434),  Livius  IX.  8 — 11,;  mit  C.  Hostiliuä  Mancinus  an  die  Nu- 
mantiner  {(>20),  Appian.  de  reb.  hispan.  79  — 83.,  Veil.  1‘at.  II.  1., 
Cicero  de  orat.  I.  40.  II.  32.,  de  off.  III.  29  (Note  4),  fr.  17.  D.  de 
legation.  (50.  7). 

(53)  Fr.  12.  pr.  fr.  20.  pr.  fr.  28.  D.  de  captiv.  (49.  15). 

(54)  Livius  II.  18.  V.  .32.  VIII.  3(i.  IX.  41. 

(55)  Livius  I.  15.  II.  25.  4L 

f>6)  Dionys.  III.  37.  49.  IV.  27.  4G.  V.  40.  VIII.  f>4. 

(>7)  Livius  I.  15.  II.  54.  V.  .32.  VII.  20.  22. 
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Buch  I.  Verfassung. 

Elftes  Kapitel. 

Vc  r l)  i nd  u ng  e II  mit  anderen  Völkern. 


80.  Die  unter  den  Staaten  nach  dem  Völkerrecht  he- 
steheiideii  allgemeinen  Beziehungen  konnten  durch  Ver- 
träge mehr  oder  weniger  enger  gemacht  werden.  Der 
Zweck  solcher  Verträge  lässt  sich  auf  zwei  Gesichtspuncte 
zurückführen:  die  Angehörigen  des  einen  Staates  auf  dem 
Gebiete  des  Andern,  wo  sic  an  sich  rechtlos  gewesen  wären, 
Schutz  und  Rechte  zu  sichern,  und  zwischen  beiden  Staa- 
ten eine  Beibülfe  fcstzusetzen.  Diese  Zw  ecke  konnten  nach 
einer  bis  in  die  spätere  Zeit  Ibrtlcbendcn  Unterscheidung 
in  einer  dreifachen  Foim  erreicht  werden:  durch  Fest- 
setzung eines  blossen  Fi  cundschaftveihältnisses  (amicitia), 
oder  des  Gastrechtes  (hospilium),  oder  eines  eigentlichen 
Bündnisses  (foedus)  ^).  Eine  vierte  Foim  w^ar  in  der  alten 
Zeit  das  municipium,  der  den  Angehörigen  des  einen  Staa- 
tes im  andern  Staate  und  umgekehrt  gewährte  Genuss  des 
Landrecht.^i. 

81.  Ein  Freundschaftsvertrag  enthielt  seiner  Natur 
nach  zweierlei:  einmal  dass  sich  lieide  Nationen  nicht  will- 
kührlich  mit  Krieg  überziclicn,  sondern  bei  eintretenden 
Irrungen  zuvor  den  Weg  gürlicber  Ausgleichung  cinschla- 
gen  würden^);  zweitens  unter  w'elchcn  Voraussetzungen 
die  Angehörigen  des  einen  Volkes  das  Gebiet  des  Anderen 
betreten,  wclciie  Befugnisse  Ihnen  dort  zustehen,  w'cssen 
Schutzes  durch  die  öffentlichen  Behörden  sic  daselbst  ver- 
sichert sein  sollten^).  Durch  Stipulationen  dieser  Art  schützte 


1)  So  unterscheiJet  noch  romponiiis  in  fr.  5.  §.  2.  T).  de  cap- 
tiv.  (49.  15).  Uoher  den  etwas  unbestimnit  wechselnden  Sprachge- 
brauch sehe  man  Voigt  Ins  naturale  II.  57. 

2)  So  der  Vortrag  mit  Alba,  Dionys.  III.  3. 

3)  Dieses  zeigt  der  erste  Vertrag  mit  Cartliago  (400) , und  noch 
genauer  der  zweite  (448),  Polyb.  III.  22.  23.  24.  Der  Erste  wird  zwar 
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Rom  in  weiter  Ausdelmiing  seine  Mitbürger,  welche  Han- 
del und  Reisen  in  die  Ferne  führten*),  und  beinahe  mit 
allen  Völkern,  womit  .später  Kriege  ausbrachen,  findet  man 
sclion  lange  vorher  Freundscliai’tsverträge  errichtet^).  Die 
Zusichei’ung  eines  solchen  Schutzes  enthielt  von  selbst  für 
die  Angehörigen  jedes  Staates  das  Recht,  die  ihnen  durch 
den  Vertrag  in  dem  andern  Staate  gewährten  Rechte  im 
Fall  einer  Verletzung  vor  den  dortigen  Gericliten  geltend 
zu  maclien.  Zuweilen  wunle  aber  die  Art  dieser  Rechts- 
verfolgung  (recuperatio)®)  durch  Vertrag  ausdrücklich  fest- 
gesetzt *). 

82.  Die  juristische  Bedeutung  des  Gastrechts  (hospi- 
tium)®)  bestand  darin,  dass  der  Angehörige  des  einen  Staa- 
tes in  dem  Gebiete  des  andern  nicht  blos  als  befreundet, 

nach  I’olybius  in  das  Jahr  345  gesetzt.  Allein  Moniinsen  Riini.  Chro- 
nol.  S.  272 — 277.  hat  den  Irrtlmm  gegen  seine  frühere  Ansicht  mit 
überzeugenden  Gründen  dargethan.  Uebrigens  hatte  schon  Kobbe  1841 
dasselbe  ausgesprochen,  Schwegler  XVlll.  13.,  was  Mommsen  nicht 
gewusst  zu  haben  scheint. 

4)  Der  Körner  galt , sobald  er  in  eine  oivitas  amioa  oder  ad  re- 
gem amicum  gekommen  war,  als  publico  nomine  tutus,  fr.  19.  §.  3. 
D.  de  captiT.  (49.  15j. 

5)  Eine  Ausnahme  waren  die  Gallier,  welche  Rom  verbrannten; 
diese  lernte  man  im  Kriege  zuerst  kennen,  Livius  Y.  33 — 3G. 

6)  Davon  handeln:  C.  äell  Die  Kecuperatio  der  Körner.  Braun- 
schweig 1837-,  Voigt  lus  naturale  II.  93  — 95.  134—163.  177 — 198. 
IV,  3,  134 — 166.  Letzterer  stellt  gegen  Seil  die  Behauptung  auf,  dass 
das  Recht  der  recuporaüo  nicht  schon  bei  einer  einfachen  amicitia, 
sondern  nur  bei  einem  foedus  vorgekommen  sei.  Dazu  ist  aber  we- 
der in  den  Quellen  noch  in  der  Natur  der  Sache  ein  Grund  vorhan- 
den. Beide  machen  auch  einen  Versuch,  das  vor  solchen  Kecupera- 
toren  gegoltene  gerichtliche  Verfahren  zu  reconstruiren. 

7)  Festus  p.  274.  Reciperatio  est,  ut  ait  Gallus  Aelius,  cum  Inter 
populum , et  reges  nationesque  et  civitates  peregrinas  lex  convenit, 
quomodo  per  reoiperatores  reddantur  reciperenlurquo , resque  privatas 
intcr  se  persequantur.  Ein  Beispiel  giobt  das  Plebisc.  de  Thermens. 
ool.  II.  lin.  39—43  (Haubold  monum.  p.  177). 

8)  Die  Literatur  giebt  Voigt  Ins  naturale  II.  59.  Die  neueste 
Schrift  darU1>er  ist;  Th.  Mommsen  Das  römische  Gastreclit  und  die 
römische  Clientcl  (Sybol  Historische  Zeitschrift  1859.  S.  332  — 379). 
Neues  ist  dadurch  nicht  gewonnen  worden. 
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sondern  ' als  Gast  geachtet  und  geehrt  wurde  ®).  Dieses 
war  doppelter  Art,  je  nachdem  cs  blos  unter  Privatper- 
sonen errichtet,  also  der  Gast  nur  mittelbar  durch  seinen 
Gastfreund  geschützt  war,  oder  ein  ötfentliclies,  welclies 
vom  Staate  selbst  ausgieng^^).  Ersteres  wai*  ein  schi*  inni- 
ges Verhältniss,  welches  gegenseitig  die  Verpflichtung  be- 
gründete, den  reisenden  Gastfreund  aufzunehmen“),  zu 
schützen  und  im  Nothfall  vor  Gericht  zu  vertreten^-).  Es 
wurde,  unter  Auswechslung  von  Geschenken  errichtet 
durch  eine  besondere  Schiitzgottheit  geheiligt“)  und  mittelst 
eines  Wahrzeichens  für  ferne  Zeiten  gesichert  ^^).  Eine  sol- 
che Verbindung  gieng  selbst  auf  die  Nachkommen  übei“®), 
und  musste,  um  aufzuhöi’cn,  förmlich  aufgekündigt  wer- 
den“). Das  Vertrauen  und  die  Pflichten,  die  daraus  ent- 
standen, reichten  sehr  weit.  Die  Römer  Hessen  oft  ihre 
Kinder  auswärts  bei  den  Gastfreunden  erziehen’®);  durch 


9)  Es  ist  ein  Irrthum  , wenn  Momrosen  das  hospitium  und  die 
amicitia  für  kaum  verschieden  hält.  Man  sehe  dawider  Note  1. 

10)  Hospitium  privatum,  publicum,  Livius  I.  45. 

11)  Livius  XLII.  1.  Privata  hospitia  habebant  (magistratus  Ro- 
mani); oa  benigne  comiterque  colebant:  domusque  eorum  Romae  ho- 
spitibus  patebant,  apud  quos  ip.sis  diverti  mos  esset. 

12)  Cicero  divin.  20.  Clarissimi  viri  nostrae  civitatis , temporibus 
optimis , hoc  sibi  amplissimum  puloherrimumque  duoebant,  ab  hospi- 
tibus  clientibusque  suis  — iniurias  propulsarc  coruraque  fortunas  de- 
fendere.  — Nuper  Cn.  Domitium  soimus  M.  Silano  diem  dixisse  pro- 
pter  unius  hominis  Egritomari,  paterni  amici  atque  hospitia,  iniurias. 

13)  Servius  ad  Aon.  IX.  3G0.  Consuetudo  erat  apud  maiorcs  , ut 
inter  se  homines  hospitii  iura  mutuis  muneribus  copularent , vcl  per 
internuntios. 

14)  Cicero  in  Verr.  IV.  22.  Darauf  bezieht  sich  auch  der  lupiter 
ho.spitalis,  Cicero  ad  Quinct.  II.  12.  , pro  Deiotar.  C (7). 

15)  Dieses  war  die  tessera  hospitalis,  die  man  sorgfältig  aufbe- 
wahrte, und  auch  den  Nachkommen  überlieferte,  Plautus  Poen.  V.  1. 
22—25.  V.  2.  87—94. 

16)  Livius  XLII.  38.,  Dionys.  VIII.  30.,  Cicero  divin.  20.,  Caesar 
de  bell.  civ.  II.  25. 

17)  Livius  XXV.  18.,  Dionys.  V.  34.,  Cicero  in  Verr.  II.  36. 

18)  So  wurden  die  jungen  Römer  in  Cäre  bei  Gastfreunden  in  den 
etruskischen  Wissenschaften  unterrichtet,  Livius  IX.  36. 
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sie  betrieb  man  in  der  Ferne  Geschäfte  ; selbst  im  Kriege 
wurde  noch  der  Gast  freund  geaclitet-'^),  und  die  Vei'pflich- 
tung  anerkannt,  ihn,  wenn  er  gefangen  war,  auszulösen“*). 
Alles  dieses  war  freilich  blosses  Gewissensrecht,  aber  durch 
Religion  und  Sitte  so  verstärkt,  dass  dessen  Verletzung 
als  arger  Frevel  betrachtet  wurde““).  Also  hatte  das  Gast- 
recht, die  Abhängigkeit  ausgenommen,  grosse  Aehnlichkeit 
mit  der  Clientei  “^),  und  es  wurde  bei  den  Römern  darüber 
gestritten,  was  von  beidem  grössere  Pflichten  auferlegtc-*). 
Uebrigens  war  aber  dieses  Verhältniss  nicht  eine  blos  rö- 
mische oder  italische  Einrichtung"*'’) , sondern  unter  allen 
Völkern  des  Alterthums,  wie  auch  bei  unsem  Vorfahren, 
anerkannt  “®). 

83.  Das  öffentliche  Gasti'ccht  war  wieder  doppelter 
Art:  entweder  ein  solches,  welches  ein  Staat  einem  ein- 
zelnen Fremden-"),  oder  ein  solches,  welches  er  einem 


19)  Livius  IV.  13. 

20)  Liviua  XXV.  18.  XXX.  13.  Sogar  Sylla  wollto  seinen  Gaat- 
freund  verschonen,  als  er  die  Pränestiner  niederhauen  Hess,  Plutaroh. 
SyUa  32. 

21)  Dionys.  Vf.  94.  VIII.  30. 

22)  Cicero  in  Verr.  V.  42. 

23)  Daher  werden  die  Gastfreunde  und  Clienten  häufig  zusammen, 
gestellt,  Livius  III.  16.  IV.  13.,  Cicero  divin.  20. 

24)  Gellius  V.  13. 

25)  Es  findet  sich  nicht  blos  zwischen  Rom  und  den  andern  ita. 
lischen  Völkern,  sondern  auch  unter  diesen  gegenseitig,  zum  Beispiel 
in  Capua,  Livius  XXIII.  8.,  zwischen  Etruskern  und  Latinern,  Dionys. 
V.  3-4.,  zwischen  Tarentinern  und  NeapoUtanern,  Dionys,  excerpt.  ed. 
Keisk.  T.  IV.  p.  2315.,  zwischen  Neapolitanern  und  Samniten,  Ibid. 
p.  2324. 

26)  Die  Proxenie  der  Griechen  ist  bekannt.  Ausserdem  findet  sich 
das  Gastrecht  zwischen  Rhodus  und  dem  König  Eumenes , Livius 
XXXVII.  54.,  zwischen  Marius  und  dem  König  Perseus,  Livius  XLII. 
38.,  zwischen  Cicoros  Bruder  und  einem  gallischen  Druiden,  Cicero 
de  divin.  I.  41.,  zwischen  M.  Mettius  und  Ariovist , Caesar  de  bell, 
gall.  I.  47.  Diese  Beispiele  Hessen  sich  leiciit  vermehren. 

27)  Ein  solches  wurde  schon  unter  äervius  Tullius  einzelnen  vor- 
nehmen Latinern,  Livius  I.  45.,  dann  (360)  dem  Timasithous  auf  Li- 
para  eitheilt,  Livius  V.  28.  Umgekehrt  hatte  nach  einer  Inschrift,  die 
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anderen  Staate  in  Gesammtheit  verlieh.  Erstcrcs  enthielt 
dreierlei  Erstens  war  der  Gast  für  den  bürgerlichen 
Verkehr  unmittelbar  aller  Rechte  theilhaftig,  die  er  sonst 
nur  durch  Vermittlung  eines  Bürgers  hätte  ausüben  können. 
Sein  Verhältniss  war  so  weit  dasselbe,  wie  das  der  Ange- 
hörigen eines  befreundeten  Staates.  Er  hatte  Schutz  und 
Sicherheit  im  gemeinen  Verkehr;  er  konnte  kaufen  und 
verkaufen-®),  und  wegen  solcher  Geschäfte  in  eigenerPer- 
son  vor  Gericht  auftreten;  und  die  ihm  zugeftigten  Unbil- 
den wurden  voll  Staatswegen  verfolgt  und  geahndet^®). 
Zweitens  hatten  die  römischen  Magistrate  den  Gast  der  Re- 
publik in  ähnlicher  Weise  wie  ein  Privatmann  den  Seini- 
gen  besonders  zu  beschützen  und  ihm  mit  Rath  und  That 
an  die  Hand  zu  gehen.  Drittens  gewäJirte  der  Staat  sei- 
nem Gaste,  wie  der  Private  dem  Seinigen,  eine  ehrende 
Aufmerksamkeit®*);  Zutritt  zu  den  Opfern®®)  und  einen 


wahrschcinlioU  aus  dem  seohsten  Jahrhundert  der  Stadt  ist,  damals 
ein  römiacher  Bürger  öffentliches  Gastrecht  in  Sparta,  Boeokh  Corpus 
insoript.  graeo.  T.  I.  n.  1331. 

2'S)  Als  eine  Hauptquelle  dafür  behandelt  Mommsen  Röm.  Gast- 
recht  S.  337 — 371.,  Röm.  Tribus  S.  159.  Ib’O.  das  SC.  de  Asclepiade 
Clazomenio  sociisque  a.  u.  öTö  (Haubold  monum.  p.  90 — 97).  Allein 
dieses  betrifft  nicht  die  Verleihung  dos  hospitium  publicum  an  einen 
Auswärtigen,  sondern  nur  eine  besondere  Belohnung  für  Provincialen, 
woraus  auf  jenes  nur  mit  Vorsicht  ein  Schluss  gezogen  werden  kann. 

29)  Es  ist  jedoch  irrig  , wenn  Mommsen  Röm.  Qastrecht  B*  ^145. 
372.  dieses  auch  bis  auf  das  Recht  Grundstücke  zu  erwerben  , aus- 
zudehnen scheint. 

30)  Dieses  folgt  aus  der  Natur  der  Sache  und  aus  der  Analogie 
der  im  zweiten  Vertrag  mit  Karthago  enthaltenen  Bestintniungen,  To- 
yb.  HI.  24. 

31)  Mommsen  Röm.  Gastrecht  S.  342.  343.  370.  371.  nennt  un- 
ter den  gewählten  Rechten  ein  freies  Quartier,  Ausrüstung  zum  Bade 
und  Herde,  eine  Gastgabe,  Verpflegung  in  Krankheiten  und  Beordl- 
gung.  Allein  alle  von  ihm  angeführten  Beweisstellen , mit  Ausnahme 
des  SC.  de  Asclepiade,  reden  von  Legaten  und  fremden  Königen,  und 
das  SC.  redet  von  einem  besonders  begünstigten  Falle.  Ein  Schluss 
auf  die  gewöhnlichen  hospites  publioi  ist  unzulässig  ; dawider  spricht 
schon  deren  grosso  Zahl. 

.32)  Dafür  kann  man  das  SC.  de  Asclepiade  anfflhren. 
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Ehreasitz  bei  den  Festspielen®’).  Anderes  hieng  von  den 
Umstünden  ab’*).  Dieses  öftentlicbe  Gastrcclit  war  wohl 
ebenfalls  erblich , und  das  römische  Volk  ehrte  noch 
in  den  späten  Naclikommcn  das  Andenken  an  eine  solche 
Verbindung’®).  Wenn  Rom  nicht  einem  Einzelnen,  son- 
dern einer  ganzen  auswärtigen  Stadt  das  Gastrocht  ver- 
lieh, 'vvurden  jene  Rechte  allen  deren  Bürgern  ein  für  alle- 
mal ertheilt”). 

84.  Ein  Bündniss  (foodus)  w'ar  ein  Vertrag,  wodurch 
nicht  blos  Freundschaft,  sondern  auch  ein  thiitiger  Beistand 
im  Kriege,  entweder  unbedingt  oder  unter  bestimmten  Be- 
schränkungen, zugesichert  wurde.  Hier  war  also  das  Inte- 
resse der  Staaten  als  Ganzes  der  Hauptzweck.  Dass  die 
Angehörigen  des  einen  Staates  in  dem  anderen  mindestens 

33)  Man  sehe  Kap.  I.  Note  18.  19.  20.  Mommsen  S.  343.  371. 
citirt  (I.afiir  Varro  de  ling.  lat.  V.  155.,  luBtinus  XLIIl.  5 (niclit  4). 
Allein  die  erste  Stelle  spricht  von  legati  ; die  zweite  von  aequo  iure 
foederati. 

34)  Einiges  lässt  sich  wohl  aus  der  .\naIogio  des  griechischen 
Kcolits  entnehmen,  jedoch  mit  Vorsicht,  liier  hegrilT  die  l’roxcnie  aus- 
ser der  gemeinen  Sicliorheit  im  Krieg  und  Frieden,  zu  Wasser  und 
zu  Lande,  auch  das  Recht  Liegenschaften  zu  hesitzen  (tytijatf,  in- 
nttais),  Bocckh  Inscript,  gracc.  T.  I.  n.  1335.  1562—  67.  1724.1).  1771 
— 1773.,  Uleiehheit  der  bürgerlichen  Lasten  [laoiO-na],  n.  1562. 1563., 
zuweilen  noch  grössere  Befreiung  laxiltiu),  n.  1.3.35.  1.564.  1565.  1691 
— 1693,  1771  — 73.,  Theilnahmo  an  der  gemeinen  Weide  {^(ntroulu), 
n.  1335.  1724.  b.  1771 — 73.;  zu  Delphi  auch  Vorrechte  im  Befragen 
des  Orakeis  {nitotittyiila) , Ehrensitze  im  Senat  und  der  Gemeinde 
(.’iposdpfR),  und,  was  wegen  der  eigenen  Landsieute  sehr  wichtig  war, 
das  Hecht  als  l’atron  vor  Gericlit  aufzutreten  (npodix/n),  n.  1691  — 
1693.  Nach  einer  Inschrift  von  Coreyrä  kaufte  dort  der  Staat  öffent- 
liche Gastfreundo  selbst  mit  Aeokorn  und  Weinbergen  an,  Boeckh 
T.  II.  n.  1.340. 

35)  Wenigstens  wird  es  in  den  griechischen  Inschriften  gewöhnlich 
ausdrücklich  mit  für  die  Nachkommen  ertlicilt. 

36)  Wegen  «ics  Gastreohts,  das  der  Senat  ticm  erwähnten  Timasi- 
tlieus  ertheilt  hatte  , erhielten  dessen  Nachkommen  noch  im  ersten 
punischon  Kriege  (502),  als  die  Insel  erobert  war,  Freiheit  und  Im- 
munität, iJiodor.  XIV.  93. 

37)  Dieses  geschah  mit  Cärc  gieich  naoli  dom  gallischen  Kriege, 
Livius  V.  50. 
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der  Rechte  wie  die  eines  befreundeten  und  mit  dom  Öftent- 
lichcn  Gastrecht  geehrten  Volkes  theilhaftig  waren,  versteht 
sich  von  selbst.  Es  konnten  ihnen  durch  Vertrag  noch 
nähere  bürgerliche  Rechte  zugesichevt  sein,  das  commer- 
cium, das  connubium,  das  municipium.  Dieses  war  na- 
mentlich bei  dem  ältesten  Bündniss,  bei  dem  latinischen, 
der  Fall. 

85.  Das  municipium  bezog  sich  blos  auf  die  Thcil- 
nahme  an  den  bürgerlichen  Rechten,  und  gewährte  in  die- 
ser Hinsicht  das  Höchste,  was  für  einen  Ausländer  mög- 
lich war.  Fs  bestand  darin,  dass  der  Bürger  der  andern 
Stadt,  der  sich  in  Rom,  oder  der  Römer,  der  sich  in  der 
andern  Stadt  aufliielt  oder  niederliess,  hier  aller  Vortheile 
und  Lasten  des  J^andrechts  und  Bürgerrechts,  mit  Ausnahme 
des  Stimmrechts  und  des  Zutritts  zu  den  öÜ’entlichen  Aem- 
tern,  theilhaftig  wurde,  ohne  doch  Bürger  zu  sein  und 
ohne  das  Bürgerrecht  seiner  Heimath  zu  verlieren  Er 


138)  Alle»  beruht  hier  auf  der  folgenden  Stelle,  über  deren  Ur- 
sprung man  die  Bemerkungen  des  Otfried  Müller  berücksiohtigen  musB. 
Paul.  Diacon.  excerpt.  e Feato  (ed.  Mucller.  p.  127).  Municipium  i«l 
genus  hominum  dicitur,  qui,  cum  Romam  veniBaent , neque  oives  Ro- 
mani essont,  partioipes  tarnen  fuerunt  omnium  reruni  ad  munus  fun- 
gendum  un<a  cum  Romanis  civibus,  praeterquam  de  sufTragio  ferendo 
aut  magistratu  capiendo  ; aicut  fuerunt  Fundani , Formiani,  Cuniani, 
Acerrani  , Lanuvini,  Tusculani , qui  post  aliquot  annos  cives  Romani 
effecti  sunt.  Alio  modo,  cum  id  genus  hominum  dehnitur,  quorum 
civitas  universa  in  civitatem  Romanain  venit ; ut  Aricini , Caerites, 
Anagnini.  l'ertio  cum  id  genus  hominum  dehnitur , qui  ad  civitatem 
Romanain  ita  venerunt,  uti  muncipia  essent  sua  cuiusque  civitatis,  et 
coloniae  (verb.  uti  munioipos  essent  suao  quisque  civit.  et  col.  , oder 
uti  municipia  essent  suac  cuiusque  civitates  et  coloniae) , ut  Tiburtes, 
I’raenestini,  Pisani,  Uridnates,  Nolani,  Bononienses,  Placentini,  Nepe- 
sini,  Sutrini , Lucenses.  Nur  iler  erste  Theü  dieser  Stolle  gehört  liic- 
her.  Die  darauf  bezüglichen  Beispiele  sind  aus  der  Zeit  vor  375  ge- 
wählt, da  bald  nach  diesem  Jalire  die  Tuscidaner  die  wirkliclie  Civi- 
tät  erhielten  , Livius  VI.  2(J.  33.  Dadurch  und  durch  Anderes  wird 
Ma<lvig  tle  iure  coloniar.  (Opusc.  acad.  p.  237)  widerlegt,  der  diese 
Beispiele  auf  die  von  Livius  VIII.  14.  erwähnten  Ereignisse  des  lati- 
nischen Krieges  von  41(j  bezieht,  und  daher  gegen  Niebuhr  behaup- 
tet, dass  bei  jenen  Municipien  gar  nicht  an  selbstständige  , sondern 
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erlangte  also  das  volle  commercium®®),  das  connubium,  das 
Klagrcclit  vor  den  römischen  Gerichten,  musste  aber  auch 
die  bürgerlichen  Lasten  tragen.  Das  Verhältniss  entspricht 
der  IsopolitiÄler  Griechen Es  ist  auch  genau  dasselbe, 
was  jetzt  in  Deutschland  bundesgesetzlich  für  die  gegensei- 
tigen Unterthanen  der  Bundesstaaten  besteht.  Es  war  wegen 
des  vielfachen  Verkehrs  der  Völker  mit  einander  sehr 
wichtig,  und  wurde  nicht  blos  innerhalb  Italien,  sondern 
auch  mit  Staaten  ausserhalb  Italien ^eingegangen'*^).  Häufig 
wurde  dasselbe  gewiss  mit  der  Verleihung  des  hospitium 
publicum  verbunden^®),  oder  folgte  ihr  nach,  weil  .Jedes 
einiges  hatte,  das  dem  anderen  fehlte.  Dieses  muss  nament- 
lich mit  dem  erwähnten  Gäre  geschehen  sein“*®).  Die  Theil- 
nahme  an  den  bürgerlichen  Lasten  machte  dann  von  selbst 
nothwendig,  dass  die  Cäriten,  die  sich  in  Rom  niedcrlicssen, 
in  eine  besondere  Steuerliste  eingetragen  wurden,  und  hierin 
ist  unstreitig  der  Ursprung  der  cäritischcn  Tafeln  zu  su- 

an  abhängige  Städte  zu  denken  sei.  ^uf  jene  erste  Art  von  Munlci. 
pien  bezieht  sich  auch  folgende  Definition.  Festus  v.  munioeps  p.  142. 
Item  municipes  erant,  qui  ex  aliis  civitatibus  Romam  venissent,  quibus 
non  lioebat  magistratum  capere«  sed  tantum  muneris  partem. 

39)  Es  ist  irrig,  wenn  Voigt  lus  naturale. II-  111 — 114.  das  com- 
mercium am  Qrund  und  Boden  ausnehmen  will. 

40)  Dieses  ist  auch  der  Ausdruck,  den  Dionysius  davon  braucht.  * 
Allein  er  ist  darin  keineswegs  genau.  Zuweilen  bezeichnet  er  mit  Iso- 
politie  die  wirkliche  Civität  (IV.  22).  Umgekehrt  nennt  er  das  Ver- 
hältniss in  einigen  Stellen  7toXiTf(a  (VIII.  69.  77)),  was  Isopolitie  ist, 
und  das  er  auch  an  anderen  Stellen  so  bezeichnet  (VIII.  72.  74.  XI. 2). 
Ja  er  braucht  den  Ausdruck  Isopolitie  noch  bei  Völkern  , lUe  unter- 
thänig  gemacht  waren,  und  die  er  auch  gleich  darauf  vtt^xooi  nennt, 
Excerpt.  T.  IV.  p.  2.321.  2322.  2824.  ed.  Keisk.  Man  kann  daher  auf 
seinen  Sprachgebrauch  nicht  so  viel  bauen,  als  Niobuhr  zuweilen  thut. 

41)  So  zwischen  Rom  und  Athen  (528),  Zonaras  VIII.  19. 

42)  So  wird  auch  in  griechischen  Inschriften  mehrmals  mit  der 
Proxenie  die  Isopolitie  verliehen,  Boeckh  Inscr.  graec.  T.  I.  n.  1567. 
1772.  1773.  Delphische  Inschriften  nennen  sie  Epitimie,  n.  1692. 

43)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Gellius  XVI.  13. , Strabo  V.  2.  §.  3. 
p.  220  Casaub.,  Schol.  Crueq.  in  Horat.  epist.  I.  6.  v.  62.  Dass  diese 
Schriftsteller  irrig  die  Isopolitie  mit  der  wirklichen  Civität  verwechseln, 
vfird  unten  Kap.  XIV.  Note  23.  gezeigt  werden. 
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eben  Jenes  Verhältniss  des  nninicipium  ist  erst  in  clor 
neueren  Zeit  ans  Licht  gezogen  worden  doch  wird  diese 
schone  Entdeckung  noch  immer  von  Einigen  bestritten^®). 

44)  Ötrabo  V.  2.  §.  .3.  p.  220  Casaub. , Schol.  Crueq.  in  Horat. 
epist.  r.  6.  V.  02.,  Qcllius  XV[.  13.,  (Ascon.''  in  divin.  3.  Die  Ent- 
stehung der  cäritiachcn  Tafeln  gehört  augen&cheinüoh  in  diedc  Zeit, 
nicht  nach  der  Ansicht  des  Scholiasten  in  die  Zeit  nach  ihrem  .\bfaU 
(401).  Man  sehe  Kap.  XIV.  Note  18—23. 

4.5)  Dieses  geschah  von  Niebuhr  II.  ,56-88.  In  Einzelnheitcn  ist 
jedoch  an  seiner  Darstellung  Manches  zu  berichtigen. 

4C)  Ueber  das  municipium  ist  eine  grosse  Literatur  entstanden, 
die  hier  nicht  vollständig  discutirt  werden  kann.  Die  verschiedenen 
Meinungen  sind  verzeichnet  von  Kein  in  Pauly  Ueal-Encyklopä  lie  V. 
212 — 232.  Hervorzuheben  sind  Madvig  de  iure  colon.  (Opusc.  acad. 
p.  236 — 238),  Mommsen  Rom.  Tribus  S.  157  — 162.,  Becker-Marquardt 
III.  1,6.  9.  10.  26.  27.,  Husohke  Gajus  S.  6.  7.,  Schv/eglor  XXIfl.  8., 
Voigt  lus  naturale  11.171.,  Zumpt  Studia  Romana  p.366.  Darüber  ist 
Folgendes  zu  bemerken.  1)  Madvig  versteht  die  Stelle  des  Paulus  Dia- 
ooDUs  von  den  Völkern,  die  (-116)  cives  sine  suffragio  geworden  waren 
(Note  38).  Ihm  folgen  Mommsen,  Marquardt,  Zumpt.  Dawider  Ist  je- 
doch entschieden  die  dort  mit  Nachdruck  hervorgehobene  Meldung, 
dass  sic  nicht  cives  Romani  gewesen  wären.  Das  Gewicht  dieses  Ein- 
wurfes erkennen  auch  Rein,  Huschke,  Schwegler,  Voigt  an.  — 2)  Man 
will  denselben  dadurch  beseitigen,  sie  seien  nicht  cives  genannt  wor- 
den, weil  sie  nicht  cives  cum  suffragio,  sondern  nur  sine  suffragio  go* 
worden  wären.  Dieses  ist  aber  aus  zwei  Gründen  unhaltbar.  Erstens 
war  dasjenige,  was  Lanuvium  (416)  erhielt,  wie  später  selbst  Mommsen 
RÖm.  Münzwesen  8-  225.  anerkannt  hat,  die  civitas  cum  suffr.agio.  Die- 
ses ergiobt  sich  theils  aus  dem  Gegensätze,  worin  es  vor  den  Anderen 
sine  suffragio  aufgeführt  wird,  LiviusVIII.  14.,  theils  daraus,  dass  die 
tribus  Maecia,  wovon  LiviusVIII.  17.  spricht,  unbestreitbar  wegen  La- 
nuvium hinzugefügt  wurde,  F'estus  v.  Maecia,  Livius  VI.  2.  Zweitens 
wird  dasjenige,  was  die  Anderen  (416)  wenn  auch  sine  suffragio  er- 
hielten, docli  jedenfalls  civitas  genannt,  Livius  VIII.  14.,  Veil,  Pat.  L14. 
"Wenn  also  Paulus  dieselben  Völker  non  cives  nennt,  so  muss  dieses 
auf  eine  ältere  Zelt  gehen.  — 3)  Mit  jener  unhaltbaren  .\nsicht  fällt 
auch  die  übrige  Auslegung  grösstentheils  zusammen,  welche  Madvig 
und  seine  Nachfolger  von  den  Stellen  des  Paulus  und  Festus  geben 
(Kap.  XXIV.  Note  7).  — 4)  Huschke  will  nun  die  Stelle  des  Paulus  so 
verstanden  wissen,  die  Angehörigen  jener  Völ-xer  seien,  wenn  sie  einige 
Jahre  in  Rom  gelebt,  cives  geworden.  Allein  bei  ihm  ist  offenbar  nicht  von 
einzelnen  Angehörigen,  sondern  von  den  ganzen  Völkern  die  Rede.  — 
5)  Eine  eigenthümliche  Ansicht  hat  Rubino  über  raunicipia  (Ziromermann 
Zeitsohr.  1844.  Nr.  109 — 111.  121 — 124).  Diese  ist  jedoch  so  einsei- 
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86.  Latium  er.sclieint,  so  weit  dessen  Gesclüciste  zu- 
riiekrcicht,  als  ein  Städtebund,  der  sich  durch  Aufnahme 
neuer  Städte  erweiterte,  wo  denn  die  alten  als  die  Prisci 
Latini  unterschieden  wurden®).  Zur  Zeit  als  Rom  mit  La- 
tium in  Beiühnme:  kam,  bildete  dasselbe  eine  Eidgenossen- 
schaft von  dreissig  Städten,  welche  Alba  als  das  Haupt 
des  Bundes  verehrten“).  Rom  stand  in  diesem  Bunde  nicht, 
und  gerieth  mit  ihm  in  Krieg,  als  es  nach  der  Zerstörung 
von  Alba  mit  den  Ansprüchen  der  elnvcrleibten  Stadt  gegen 
I.<atium  auftrat.  Dieser  wurde  noch  unter  Tullns  durch 
einen  Vertrag  beendigt*),  der,  wie  es  scheint,  ein  Waft'en- 
bündniss  mit  den  Latinern  und  auch  mit  den  Ilernikern, 
den  alten  Verbündeten  derselben,  begründete“).  Bald  bra- 
chen aber  neue  Kriege  aus,  in  welchen  sich  Rom  durch 
die  Eroberung  mehrerer  latinischen  Städte  vergrösserte 
Mit  den  übrigen  schloss  Tarrjuinius  Priscus  Friede  und 


t!g , ilssd  lüer  nicht  darauf  Rücksicht  genommen  werden  kann.  Da- 
wider erklären  sieh  auch  Kein  in  Pauly  Real  - Enoyclopädie  V.  213., 
und  Dias,  de  Romanor.  municipüs.  Eiaenach  1847.,  Bccker.Marquardt 

m.  1,6. 

1)  Davon  handelt,  wenn  auch  nicht  überall  befriedigend,  Schweg- 
ler XXIII.  1 — 10.,  wo  man  auch  die  übrige  Literatur  findet. 

2)  Am  genauesten  handelt  davon  üerlach  Ueach.  dar  Römer  I. 
1,109 — 204.  Man  sehe  auch  Becker  II.  1,8.9.,  Mommsen  Röni.  Oesch. 
I.  3.,  Lange  I.  60.  Sie  sämmtlich  verwerfen  die  Ansicht  Niebuhra, 
daas  die  Prisci  ein  Volk,  und  die  Prisci  (et)  Latini  wie  zwei  verbun- 
dene Völker  zu  denken  seien. 

3)  Dionys.  III.  31. 

4)  Dionys.  III.  34.,  Liviua  I.  .32. 

5)  Festus  V.  Septimontio.  Das  hier  erwähnte  Tusculum  iat  lati- 
nisoh,  Anagnia  hemikisch. 

6)  Dionys.  III.  37—40.  49-51.,  Livius  I,  35.  38. 
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Vcrti’ag").  Unter  diesen  dauerte  aucli  die  Eidgenossenschaft 
fort,  mit 'J’agessatzuiigen  am  althergebrachten  Orte,  im  Hain 
am  Quell  der  Ferentina^),  und  die  heilige  Zahl  der  Bun- 
desgliedor  die  durch  den  Untergang  jener  Städte  gebrochen 
^Yar,  'wurde  durch  andere  ergänzt^).  Servius  erlangte  für 
Rom  mit  der  Aufnahme  in  den  Bund,  dass  der  Diana  auf 
dem  Avontinus  ein  gemeinschaftlicher  Tempel  und  Reli- 
gionsdienst gegründet,  und  darin  die  Gesetze  ftir  den  Bund 
verzeichnet  ^Yurden  Doch  behielten  die  latinischen 
Städte  die  alten  Zusammenkünfte  hei  der  Ferentina  und 
ihren  herkoninilichen  Dienst  auf  dem  albanischen  Berge, 
die  latinischen  Ferien,  \yo  ihr  Bundeshaupt  * eben  so  für 
sich  und  die  Römer  opferte,  ^Yie  es  der  römische  König 
auf  dem  AYcntinus  für  sich  und  die  Latiner  that.  Tarqui- 
nius  aber  änderte  diese  BundesYerfassung , indem  er  die 
Untcr\Yerfung  Latiums  unter  Roms  Hoheit  zu  Stande  brach- 
te und  den  Vorsitz  auf  den  latinischen  Ferien  an  sich 
zog‘^).  Die  Bundestruppen,  'svelche  die  Latiner  stellten, 
wurden  dann  mit  den  Römern  so  in  den  Legionen  verei- 
nigt, dass  je  zwei  Centurien,  eine  von  jedem  Volk,  ein 
Manipel  bildeten  Dafür  erhielt  aber  auch  Latium,  was 
im  Bündniss  vom  Jahr  2()l  erneuert  ward,  die  Hälfte  der 
zu  erobernden  Ländereien  und  Beute  zugesichert 


7)  Dionys.  III,  54.,  Livius  I.  38. 

8)  Dionys.  III. -34.  .51. 

Ü)  Denn  dreissig  latinische  Städte  werden  in  den  ersten  Zeiten 
der  Republik  noch  immer  erwähnt,  Livius  II.  18.,  Dionys.  V.  33.  74. 
75.  Ein  Verzeichniss  derselben,  welches  aber  nur  nach  den  Lesarten 
der  Vaticanischen  Handschrift  vollständig  ist,  giebt  Dionys.  V.  61. 

10)  Dionys.  IV.  26.,  Livius  I.  45. 

11)  Dionys.  IV.  45— 4S.,  Livius  1.49 — 52, 

12)  Dieses  wird  irrig  so  dargestellt,  als  hätte  der  König  die  la- 
tinischen Ferien  zuerst  eingesetzt,  Dionys.  IV.  49. 

13)  Livius  I.  52. 

14)  Als  Beweis  des  Ansehens,  welches  Rom  damals  über  Latium 
hatte,  führt  man  den  ersten  Vertrag  mit  Karthago  an.  Allein  dieser 
Beweis  ist  nicht  gültig  , da  dieser  nicht  von  245  , sondern  erst  von 
406  ist  (Kap.  XI.  Note  3). 
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87.  Die  Kriege,  welclic  nach  der  Vertreibung  der 
Könige  Rom  schw  ächten,  gaben  dcrEidgenosscnscljaft  Ihre 
Freiheit  wM*cder^^).  Sie  lu’clt  die  alten  Veisainmlungcn  bei 
der  Fcientina,  und  bescliloss  einen  gemeinschaftlichen  Krieg 
’Nvider  Rom^^).  Nach  der  Schlacht  am  Rcgillus  wurde  aber 
die  Freundschaft  hergestellt  und  etwas  später  2(U  ein  neuer 
Vertrag  abgeschlossen  ^‘).  Durch  diesen  wnirde  für  das  ge- 
genseitige Verhältniss  als  Staaten  festgesetzt,  dass  Rom 
und  Latium  mit  gleichen  Rechten  verbunden  sein  ’®),  der 
Oberbefehl  über  das  Bundesheer  abwechselnd  dem  Einen 
und  dem  Andern  zustehen  , und  was  in  gcmeinschaftli- 

15)  Man  will  dieses  auch  dadurch  beweisen,  dass  bei  Dionys.  V. 
Gl.  im  Jahr  2G1  mehrere  Staaten  wieder  als  freie  erscheinen,  die  im 
Vertrage  mit  Karthago  als  botmässige  aufgezählt  werden.  Allein  die- 
ser Beweis  ist  aus  dem  genannten  Grunde  niclit  mehr  zulässig. 

IGj  Dionys.  V.  50.  51.  Gl.,  Livius  II.  18. 

17)  Die  Hauptstelle  darüber,  die  aber  doch  den  Inhalt  des  Ver- 
trags nicht  vollständig  angiebt,  ist  Dionys.  V.  1)5.  Noch  bis  aufCiceros 
Zeit  war  er  hinter  den  Rostra  aufgestellt,  Cicero  pro  Balbo  23. 

18)  Livius  und  Dionysius  erkennen  freilich  diese  Gleichheit  nicht 
an,  sondern  stellen  das  Verhältniss  so  dar,  als  ob  die  Latiner  ohne 
eigene  Heerführer,  überall  blos  durch  die  römischen  Waffen  vertreten, 
nicht  ohne  Erlaubniss  des  Senates  hätten  Krieg  führen  dürfen,  Dionys. 
VIII.  15.,  Livius  II.  53.  Allein  diesem  widerspricht  nicht  nur  die  gleich 
folgende  Nachricht  bei  Festua  , sondern  auch  andere  Aeusserungen. 
Denn  auf  tlie  Beschwerden  der  Sanmiten  wider  die  Latiner  (413)  er- 
klärt der  Senat:  In  foedero  Latino  nihil  esse,  quo  bellare,  cum  qui- 
bus  ipsi  velint , prohibeantur , Livius  VIII.  2.,  und  der  latinisohe  Prä- 
tor beschwert  sich , se  sub  umbra  foederis  aequi  servitutem  pati , Li- 
vius  VIII.  4. 

19)  Festus  p.  241.  Praetor  ad  portam  nunc  salutatur  is,  qui  in 
provinciam  pro  praetoro  aut  pro  consule  exit,  euius  rei  morem  ait 
fuisse  Gincius  in  libro  de  consulum  potestalo  talem.  Albanos  rerum 
potitos  usquo  ad  Tullum  regem.  Alba  deinde  diruta  usque  ad  P.  De- 
oium  Murein  Cos.  populos  Latinos  ad  caput  Ootentinae  (leg.  Ferenti- 
nae),  quod  est  sub  monte  Albano,  consulere  solitos,  et  itnperiura  com- 
niuni  consilio  administrare.  Itaque  quo  anno  Romanos  imperatores  ad 
exercitum  mittere  oporterct , iussu  nominis  Latin!  complurcs  nostros 
in  Capitolio  a sole  Oriente  auspiciis  operam  «laro  solitos.  TJbi  aves 
addixissent,  militem  illum , qui  a communi  Latio  missus  esset,  illum, 
quem  aves  addixerant,  Praetorcra  salutare  solitum , qui  cam  provin- 
ciam obtineret  praetoris  nomine. 
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dien  Kriegen  an  Beute  und  Ländereien  gewonnen  wurde, 
zu  gleichen  Hälften  gethcilt  \vcrdcn  sollte®^).  Was  das 
VerhUltniss  der  beiderseitigen  Unteithancn  betrifft,  so  be- 
stand das  gegenseitige  commercium  und  connubium  un- 
stieitig  schon  vorher-*);  dieses  wurde  aber  nun  zur  Iso- 
politic  erweitert-“),  und  dadurch  der  engste  Verkehr  mit 
voller  Freizügigkeit  wie  unter  Bürgern  desselben  Staates 
begründet-’).  Eben  deshalb  wurden  auch  Bestimmungen 
über  Geld  - und  Ffnndgcschäftc  -^)  , und  dass  die  Klagen 
aus  Contracten  untereinander  binnen  zehn  Tagen  an  dem 
Orte,  wo  der  Handel  geschlossen,  zu  richten  wären,  in  dem 
Vertrage  festgesetzt  -^). 

88.  Dieses  war,  so  weit  es  zu  ermitteln  ist,  der  Inhalt 
des  alten  latinischeii  Bündnisses,  welches  durch  Aufnahme 
in  den  Bund  aucli  auf  andere  Städte  ausgedehnt  werden 
konnte.  Zuerst  erlangten  dieses  (268)  die  11  erniker -*’’).  Das 
Bundeshecr  zeitiol  nun  in  gleiclie  Dritthcile,  wobei  nach 
den  Finständcn  bald  eine  abgesonderte  Aufstellung^"),  bald 
eine  Mischung  der  Römer  und  Latiner  in  denselben  Mani- 
peln  geschah-^).  Desgleichen  -wurde  die  Beute  in  drei 

20)  Eine  Anwendung  davon  sollte  bei  der  TlicUung  der  den  Her- 
nikern  abgewonnenen  Ländereien  gemacht  werden,  Livius  II.  41. 

21}  Das  Connubium  mit  Alba  erscheint  in  den  alten  Sagen,  LL 
vius  I.  2G.,  Strabo  V.  3.  4.  p.  231.  Casaub. ; das  mit  den  Latinern 

vor  dem  Jahr  261  in  Nachrichten,  die  nicht  als  erdichtet  verworfen 
werden  können,  Livius  I.  49.,  Dionys.  VI.  1.;  und  die  Körner  und 
Latiner  worden  verwandte  Völker  genannt,  Dionys.  VI.  18.  20.  VIII. 
69.  XI.  2.,  Livius  VIII.  4.  Man  sehe  auch  Voigt  lus  naturale  II.  141. 

22)  Denn  kurz  vorher  heisst  es , dass  die  Latiner  eifrig  die  Iso- 
politie  naohgesucht  hätten,  und  gleich  darauf  werden  sie  Isopoliten 
genannt,  Dionys.  VI.  63.  VIII.  35.  70.  72.  76.  77. 

23}  Dieses  zeigt  sich  auch  aus  Dionys.  VI.  2.  VII.  18. 

24)  Festus.  Nancitor  in  duodeclm,  nactus  erit,  praedatus  erit.  Item 
in  foedere  Latino  pecuhiam  quis  hahcitor  uabeto.  bt  siquid  pjcmobis 

MANCITOR  SIBI  RABETO. 

25)  Dionys.  VI.  95. 

26)  Dionys.  VIII.  69.  Man  sehe  Schwegler  XXIII.  10.  Mit  die- 
sen bestand  daher  auch  Isopolitie,  Dionys.  VIll.  72.  74.  XI.  2. 

27)  Livius  III.  22. 

28)  Livius  VIII.  6.  Saepe  iisdem  manipulis  pennixti. 
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Theile  getheilt*®).  Durch  die  Erobcinngen  der  Volsker 
und  Aequer  kam  zwar  der  Bund  auf  eine  Zeitlang  in  Ver- 
fall. Viele  Städte  wui  den  den  Latinern  entris.sen,  die  übri- 
gen genöthigt  sich  mit  ungleichen  liechten^®),  jedoch  mit 
den  alten  Verpflichtungen®')  unter  Korns  Schutzhoheit  zu 
begeben  und  auch  die.se  sonderten  sich  (iltlfl)  nach  der 
Einnahme  der  Gallier  von  Kom  ab  ’®).  Allein  der  erneuerte 
Einfall  der  Gallier  führte  (iJOO)  mit  den  Latinern  die  Her- 
stellung der  alten  VVaft'enhülfe”j  und  ein  glücklicher  Krieg 
den  Frieden  mit  den  Ilernikern  herbei  ’*).  Kom  erhob 
nun  sein  l’rincipat  über  Latium  wcuig.stens  nach  Aussen  so 
sehr,  dass  cs  in  dom  ersten  Vertrag  mit  Karthago  (406) 
für  einige  der  latinischen  Völker  als  ihm  unterthan  (vnij- 
xoot),  für  die  Anderen  als  Verbündete  mit  stipulirte  ”). 

89.  Mittlerweile  hatte  Kom  aucli  mit  den  Völkern  ausser- 
halb Latiums  engere  Verliältnisse  geknüpft.  Mit  Mehreren 
war  die  gegenseitige  Theilnalime  am  Landrecht  festge- 
setzt worden;  so  einige  Jahre  vor  875  mit  den  Fundanern, 
Formlanern,  ('uinancrn,  Acci'ranern,  zu  welcher  Zeit  die 
Isopolitic  auch  mit  Lanuvium  und  Tusculum  erneuert  wur- 
de ”).  Andere  Völker  standen  unter  der  römischen  Schutz- 


tiü)  Dionys.  VIU.  (19.  71.  74.  76.  77.  Darauf  geht  auch  PUnius 
hist.  nat.  XXXIV.  11.  Latiois  ex  foeilero  tertias  prae  lao  Roinanus  po- 
pulus  praestab.-rt. 

30)  Dieses  nun  eingetretene  ungleiche  Vcrhältniss  ergiebt  sich  aus 
Livius  III.  6.,  Dionys.  IX.  60.  67. 

31)  Dieses  beweisen  die  HUlfsvöIker,  welche  sie  fortwährend  stel- 
len, Livius  III.  4.  ft.  22.  V.  19. 

32)  Livius  VI.  2.  10. 

33)  Livius  VII.  12.,  Polyb.  II.  18. 

34)  Livius  VII.  6.  15. 

35)  Polyb.  III.  22.  Man  vergleiche  Kap.  XI.  Note  3. 

36)  Paul.  Diacon.  excerpt.  e Feste  v.  muuicipium.  Man  sehe  über 
diese  Stelle  Kap.  XI.  Note38.  In  der  Auslegung  derselben  sind  Mad- 
vig  an  dem  dort  angeführten  Orte  und  Niebuhr  III.  163 — 166.  in  einem 
gemeinschaftlichen  Irrthum;  beide  beziehen  sie  auf  clie  Ereignisse  nach 
dem  laünischen  Kriege,  wovon  Livius  VIII.  14.  handelt.  Durch  die- 
sen Irrthum  geräth  Jeder  von  Beiden  weiter  in  einen  eigenthUmlichen 
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^cwalt;  so  die  Campaner,  welclie  sich  im  Jaljr  411  von 
den  Samniten  bedrängt  den  Kömem  dcdirt  hatten  und 
wenigstens  dem  Scheine  nach  deren  Hoheit  unterworfen 
waren 

90.  Diese  Foi-tschrittc  der  römischen  Macht  erregten 
Besorgnisse  und  veranlasstcn  mclircrc  Völker  sich  an  die 
latinische  Eidgenossenschaft  anzuschliessen  Iliediircli 

zuversichtlich  gemacht,  und  durch  die  steigenden  Anfor- 
deiaingcn  Roms  gereizt , liess  dieselbe  durch  die  beiden 
Prätoren,  die  ihr  damals  vorstanden,  erklären:  dass  wenn 
Rom  und  Latium,  wie  es  der  Sache  nach  fast  der  Fall 
sei , einen  einigen  Staat  ausmachen  sollten , so  müsse 
dieses  nicht  in  der  Form  von  Oberherrschaft,  sondern 
von  Gemeinschaft  und  gleicher  Regienmg  geschehen.  Sie 
stellte  daher  die  Forderung,  dass  der  eine  Consul  in  Rom, 
der  andere  aus  Latium  erwählt,  und  der  Senat  zu  gleichen 
Theilen  aus  beiden  Völkern  zusammengesetzt  werden  soll- 
te Als  die  Römer  dieses  mit  dem  äussersten  Unwillen 
abwiesen,  brach  der  grosse  latinische  Krieg  aus,  worin  die 
Latiner,  obgleich  von  den  Campanern  und  anderen  Völkern 
unterstützt,  (410)  völlig  unterlagen.  Die  Anordnungen  des 
Siegers  giengen  nun  darauf  hin,  den  Bund  für  immer  zu 
zerstören  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  Lanuvincr, 
Ariciner,  Nomentancr  und  l*edancr  um  Grossmuth  zu  üben 
wirklich  ganz  in  den  römischen  Staat  selbst  mit  Stimm- 
recht"), jedocli  mitBelassung  ihrer  cigentliümlichen  Muni- 


Irrthum;  Madvig,  indem  er  die  Stelle  des  Paulus  nicht  von  der  Iso- 
politie,  sondern  von  Ahhängigkeitsverhältnissen , und  Niebiihr,  indem 
er  die  Stelle  dos  Livius  nicht  von  Ahhängigkeitsverhältnissen,  sondern 
von  Gewährung  der  Isopolitie  versteht. 

:i7)  Livius  VII.  3.  VIII.  2. 

38)  So  die  Aurunkor,  Livius  VII.  28.,  die  Sidiciner , Campaner, 
Volsker,  Livius  VIII.  5. 

39)  Livius  VII.  2.^  VIII.  3.  4.  5. 

40)  Diese  Anordnungen  berichtet  Livius  VIII.  34. 

41)  Denn  die  neuen  Tribus,  die  nach  Livius  VIII.  17.  für  die 
neuen  Bürger  gemacht  wurden , können  sich  nur  auf  sie  beziehen. 
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cipalverfassung  **)  aufgenomnien.  Die  Tusculancr,  die  schon 
bald  nach  dem  Jahr  375  dem  römischen  Staate  mit  der 
Civität  ohne  Stimmrecht  unterwürfig  gemacht  worden  wa- 
ren^*), wurden  dabei  gelassen,  behielten  aber  auch  ihre 
Municipalverfassuiig  Die  Tiburtincr  und  BrUne-stincr 
mussten  Verlust  an  Gebiet  erleiden,  blieben  aber  frei  und 
sell)stständig  Die  übrigen  latinischen  Völkerschaften 
wurden  dergestalt  getiennt,  dass  sie  keine  Landtage  mehr 
halten,  ja  von  dem  einen  Gebiet  ins  andere  weder  Ehen 
noeh  Ankäufe  mit  Grund.stücken  geschehen  durften. 

91.  L>ie  latinischen  Städte,  welche  die  römische  Civität 
nicht  erhielten,  wurden  aber  auch  nocli  nach  der  Zerstörung 
des  Bundes  unter  dem  Kamen  des  latinischen  Volkes  zu- 
sammengefasst, und  stellten  wie  früher  Hülfstruppen  zum 
Heere  Nach  der  Unterwerfung  der  Volsker,  Ilerniker, 
Aequer,  Aurunker  und  I’rivernatcn  wurde  sogar  der  Name 
Latium  auch  auf  deren  Land  ausgedehnt,  so  dass  sich  der- 
selbe bis  zum  Liris  hin  erstreckte  ■*’). 

92.  So  lange  der  Bund  mit  gleichen  Rechten  bestand, 
war  unstreitig  der  albanische  Berg  der  Ort,  wo  der  lati- 
nische Feldherr,  wenn  er  in  dem  Jahre  den  Oberbefehl 
gehabt  hatte,  mit  den  heimgefühiien  Legionen,  wie  der  rö- 
mische auf  dem  capitolinischen  Berge,  triumphirte.  Dort 


Irrig  ist  daher  in  Beziehung  auf  Lanuvium  die  Angabe  bei  Madvig 
de  iure  ooloniar.  (Opuso.  aoad.  p.  237). 

42}  Denn  in  Lanuvium  gab  es  noch  am  Endo  des  siebenten  Jahr- 
hunderts einen  Dictator , Cicero  pro  MUon.  10. , welches  eine  uralte 
WGrde  latinischer  StSdto  war,  Livius  I.  23. 

43)  LirinsYL  26.  33.,  Dionys,  excerpt.  ed.  Reisk.  T.  IV.  p.  2310., 
Dio  Cass.  fragm.  32.,  Vater.  Max.  VII.  3.  ext.  9.  Dass  sie  nicht  das 
suffragium  hatten , ergiebt  sich  aus  den  Verhältnissen,  Madvig  p.  233. 

44)  Denn  Tusoulum  hatte  noch  im  Jahr  434  einen  eigenen  Con- 
sul,  Plinius  hist,  nat  VII.  44  (43).  Dass  sie  damals  die  civitas  cum 
sutfragio  noch  nicht  hatten,  zeigt  ihr  Benehmen,  Livius  VIII.  37. 

45)  Dieses  ergiebt  sich  aus  l’olyb.  VI.  14  (12). 

46)  Livius  X.  26.  34. 

47)  Den  Umfang  dos  alten  und  neuen  Latiums  bezeichnen  Piinius 
hist,  nat  III.  9 (5).,  Strabo  V.  3.  §.  4.  p.  231.  Casaub. 

tt'aller  RSm.  RechltgetcMckle.  Dritte  Auf  9 
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■wurden  auch  der  alten  Einrichtung  gemäss  die  latinischen 
Ferien  gclialtcn;  und  zw'ar  ■waren  diese  unstreitig  nicht  blos 
Rcligionsfeste,  sondern  sie  dienten  auch  zur  Beschliessuug 
gcmeinscliaftlielier  Unternehmungen,  ln  der  Zeit  aber,  •wo 
Rom  die  Sdiutzlioheit  erlangt  hatte,  wurden  die  Opfer  von 
den  römischen  Magistraten  dargebracht'*),  und  ein  Trium- 
pbiren  daselbst  kann  nur  noch  so  vorgekoramen  sein,  dass 
der  römische  Feldherr,  die  Rechte  des  latinischen  in  seiner 
l’crson  vereinigend,  es  etwa  voraog,  auf  dem  Albanerberge 
statt  auf  dem  capitolinischcn  seinen  Biegeszug  zu  feiern. 
So  würde  sich  die  später  vorkommendc  Erscheinung  er- 
klären, dass  der  römische  Heerführer,  wenn  ihm  der  Senat 
den  Triumph  auf  dem  Capitolium  verweigerte,  auf  jenen 
Berg  zog  und  dort  eigenmächtig  seinen  Triumph  begieng'*®). 


Dreizehntes  Kapitel. 

Erweiterung  der  völkerrechtlichen 
\’  c r h ä 1 1 n i s s e. 


yd.  Während  des  fünften  Jahrhunderts  verbreitete  Rom 
sein  An.selien  über  ganz  Italien;  seit  detn  sechsten  Jahrhun- 
dert dehnten  sich  seine  Eroberungen  auch  ausserhalb  Italien 
aus.  Dadurch  wurden  seine  Bezieliungen  zu  fremden  Völ- 
kern sehr  erweitert  und  vervielfacht.  Die  Verhältnisse,  die 
daraus  hervorgiengen,  lassen  sich  auf  zwei  Jlauptformcn 
zuriickfüliren : auf  solche,  die  durch  einen  völkerrechtlichen 
Vertrag,  und  solche,  die  durch  Dedition  im  Kriege  begrün- 
det wurden '). 

48)  LiviuB  V.  17. 

49)  Dieses  tliat  zuerst  Fapirius  ilaso  (523),  Valer.  Max.  III,  6,5. 
Später  wurde  es  oft  nachgeahmt,  LiviusXXYI.  21.  XXXIII.  23.  XDII. 
21.  XI. V.  38. 

1)  Diese  Unterscheidung  macht  auch  Livius  XXXIV.  67.  Nur 
wird  liier  <Iie  cinseitigu  Bestimmung , die  der  Sieger  dom  Besiegten 
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94.  Völkerrechtliche  Verträge  wurden  theils  mit  Staa- 
ten Italiens -)  theils  mit  auswärtigen  Völkern  und  Reichen®) 
geschlossen.  Die  Römer  waren  bei  deren  Abfassung  sehr 
vorsichtig,  und  dieselben  wurden  beim  Tempel  des  Jupiter 
auf  dem  Capitolium  in  dem  Archiv  der  Aedilcn'^)  auf  eher- 
nen Tafeln  bew'ahrt®).  Den  Inhalt  solcher  Verträge  führte 
man  fortwährend  auf  drei  Gesichtspunkte  zurück,  je  nach- 
dem dadurch  blos  Freundschaft,  oder  das  Gastrecht,  oder 
ein  Waffenbündniss  errichtet  wurde®).  Ein  Vertrag  der 
ersten  Art  setzte  seinem  ursprüngliclien  Begrifte  gemäss’) 
fest,  dass  beide  Völker  gegen  einander  im  Allgemeinen 
zu  freund.schaftlichen  Rücksichten  verpflichtet®)  und  dass 
die  Genossen  des  Einen  bei  dem  Andern  von  Staatswegen 
geschützt  werden  sollten®);  eine  Verpflichtung  auf  Beihülfe 
im  Kriege  entsprang  aber  daraus  nicht,  sondern  diese  hieng 
blos  vom  freien  Willen  ab  ^®).  Ein  Vertrag  dieser  Art  wurde 
entweder  mit  einem  Volke  geschlossen,  welches  Rom  bis 

nach  der  Dedition  auferlegte  , uneigentlioh  ebenfalls  foedus  genannt. 
In  andern  Stellen  aber  wird  foedus  und  deditio  richtig  entgegenge> 
stellt,  Livius  IV.  ,30.  Pro  foedero  deditio  ostentatur.  VIII.  2.  Non 
foedere  sed  per  deditionem. 

2)  Eiü0  TJebersioht  derselben  giebt  Voigt  lus  naturale  II.  208—213. 

3)  Ein  Verzeichniss  derselben  giebt  Voigt  II.  216 — 218. 

4)  Polyb.  III.  26.,  Livius  XXVI.  24. 

5)  Sueton.  Vespas.  8.  Ipse  restitutionem  Capitolii  aggressus  — 
aerearum  tabularum  tria  niillia,  quae  simul  condagraverant,  restituenda 
suscepit,  undique  investigatis  exemplaribus , instrumentum  iraperii  pul- 
cherrimum  ao  vetustissiinum : quo  continebantur  paene  ab  exordio  Ur< 
bis  Senatus  oonaulta,  plebisoita  de  societate  et  foedere  ao  privilegio 
cuicumque  concessis. 

6)  Dass  diese  Eintheilung  in  der  röroisohen  Jurisprudenz  fortwäh- 
rend anerkannt  war,  beweist  das  fr.  5.  §.  2.  D.  de  captiv.  (49.  15). 

7)  Man  sehe  §.  81. 

8)  Die  allgemeine  Fomiel  im  Tractate  war  daher:  araicitia  osto, 
Polyb.  II r,  22.,  Livius  XXXVIIl.  38. 

9)  Polyb.  III.  24.,  fr.  19;  S.  3.  D.  de  captiv.  (49.  15). 

10)  So  waren  die  lUiodier  über  hundert  und  vierzig  Jahre  lang 
mit  den  Kömem  befreundet  , und  schickten  ihnen  selbst  Hülfstruppen, 
hatten  sich  aber  vor  den  Schlingen  eines  Bündnisses  zu  wahren  ge- 
wusst. Polyb.  XXX.  5.,  Livius  XLV.  25. 
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claliin  ganz  fremd  gewesen  war;  dann  bestimmte  er  ge- 
wöhnlich auch  die  Grenzen,  wie  weit  jeder  seine  Schiffahrt 
und  Eroberungen  ausdehnen  dürfte  “).  Oder  cs  sollte  da- 
durch nach  einem  Kriege  der  Friedenszustand  hergestellt 
werden;  dann  musste  sich  der  Schwächere  nach  seiner  Lage 

auch  ungleiche  Bedingungen  gefallen  lassen.  Solche  waren 

» 

die  llerausgahc  der  Flüchtlinge  und  Knegsgefangenen, 
Räumung  occupirter  Länder,  einseitige  Beschränkung  der 
Kriegsführung  und  Schiffahrt,  Verbot  aus  einem  den  Rö- 
mern unterthänigen  Volke  Soldaten  zu  werben,  und  Ande- 
res'-).  Auch  wurde  selbst  zuweilen  ein  jährlicher  Tribut 
aufcrlegt  Ein  Vertrag  der  zweiten  Art  machte  die  Ver- 
bindung enger  und  begriff  alles  dasjenige,  was  das  öffent- 
liche hospitium  gewährte  Ein  Vertrag  der  dritten  Art 
endlich  setzte  die  Verpflichtung  zur  Beihülfe  im  Kriege 
fest.  Es  sind  demnach  im  römischen  Staatsreoht  die  blos 
befreundeten  Völker  von  den  verbundenen  wohl  zu  unter- 
scheiden 

95.  Die  Bündnisse  konnten  ihrem  Inhalte  nach  sehr 
verschieden  sein.  Zunächst  kam  es  darauf  an,  ob  der  Bei- 
,stand  im  Kriege  von  Bedingungen  oder  den  Umständen 
abhängig  gemacht^®)  oder  ob  er  unbedingt  zugesagt  wurde. 

11)  So  die  ersten  Verträge  Roms  mit  Karthago,  Polyb.  III.  22.  24., 
und  mit  den  Tarentinern,  Appian.  de  reb.  Samnit  VII.  1. 

12)  Beispiele  giebt  der  Vertrag  mit  Karthago  nach  dem  sikuli> 
sehen  Krieg,  Polyb.  I.  62.  III.  27.,  der  nach  dem  zweiten  punisohen 
Krieg,  Polyb.  XV.  18.,  Livius  XXX.  37.,  der  mit  Philipp  von  Maoe- 
donien,  Polyb.  XVIII.  27.,  Livius  XXXIII.  30.,  und  der  mit  Antioohus, 
Polyb.  XXII.  26.,  Livius  XXXVIII.  38. 

13)  Dieses  geschah  (526)  im  ersten  Vertrag  mit  den  Illyriern, 
Polyb.  II.  12. 

14)  Man  sehe  darüber  §.  83.  Ein  solches  Gastrooht  bestand  zwi- 
schen Rom  und  den  Aoduem,  Caesar  de  bello  gall.  I.  31. 

11))  Am  bestimmtesten  sagt  dieses  Appian.  de  reb.  gall ic.  13.  Auch 
der  Sprachgebrauch  unterschied,  wie  unzählige  Beispiele  beweisen, 
beide  Verhältnisse  genau  durch  die  Ausdrücke  amioi  und  socii,  ifllot 
und  avfi/uaxot.  Foederati  im  engem  Sinn  heissen  nur  die  Verbundenen. 

16)  So  der  Vertrag  mit  Karthago  um  die  Zeit  des  Pyrrhus,  Po- 
lyb.  III.  25. 
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Im  zweiten  lautete  derVciirag  als  ein  Schutz-  und  Trutz- 
bündniss  auf  gemeinschaftliche  Freunde  und  Feinde  ^").  Fer- 
ner machte  aucli  der  Rang  und  das  Ansehen  der  Staaten 
einen  wesentlichen  Ünterschied.  Standen  sich  beide  Theile 
völlig  gleich,  indem  sie  gar  nicht  im  Krieg  mit  einander 
gewesen,  oder  doch  mit  gleichem  Kriegsglück  daraus  her- 
vorgegangen waren:  so  wurde  der  Bund  auf  gleiche  Be- 
dingungen eingegangen  War  aber  Rom  der  übermäch- 
tige Theil,  so  musste  sich  der  Andere  auch  ein  ungleiches 
Bündniss  gefallen  lassen  Dieses  lautete  so,  dass  er 
ira  Bundbrief  ausdnicklich  als  der  Schwächere  bezeichnet, 
und  ihm  die  Formel  auferlcgt  war,  er  solle  die  Majestät 
des  römischen  Volkes  jederzeit  willig  ehren  und  anerken- 
nen-^). Ein  solches  Volk  musste  daher  alles,  was  Rom  von 
ihm  verlangte,  mit  Bereitwilligkeit  erfüllen;  doch  hörte  es 
darum  nicht  auf  frei  zu  sein,  sondern  cs  stand  in  einem 
der  Clicntel  ähnlichen  Verhältniss--),  dessen  Ausdnick  nur 
im  römischen  Staatsrecht  nicht  genau  bestimmt  war-^).  In 

17)  Dass  dieses  die  althergebrachte  Formel  war,  zeigen  viele 
Beispiele,  Dionys,  excerpt.  ed.  Reisk.  T.  IT.  p.  2320.,  Livius  XXXVII. 

I.  49.  XXXVIII.  8.  11.,  Cicero  ad  famil.  XII.  15.  Auch  noch  unter 
den  Kaisern  wurden  die  Föderationen  nach  dieser  Formel  eingegan- 
gen, Dio  Cass.  LXVIII.  9. 

18)  Aequo  foedere,  Livius  XXXIV.  57.  Von  dieser  Art  war  in 
Italien  das  Bündniss  mit  den  Oamertern  und  Heracleensern  , Livius 
XXVIII.  45.,  Cicero  pro  Balbo  20.,  pro  Archia  4. ; auswärts  das  erste 
Bündniss  mit  den  Aetolern,  Livius  XXVI.  24.  XXXIII.  13.,  mit  den 
Juden,  loseph.  ant.  lud.  XII.  10,6.,  und  das  mit  den  Rhodiern,  Ap- 
pian.  de  bell.  civ.  IV.  65 — 70. 

19)  Livius  XXXV.  46.  Foedere  iniquo  alligata. 

20)  So  in  Italien  die  Lucaner  und  Apuler,  Livius  VIII.  25.  IX. 
20.;  auswärts  die  Aetoler  nach  ihrer  Besiegung,  Polyb.  XXII.  15., 
Livius  XXXVIII.  11. 

21)  Maiestatem  populi  Romani  comiter  conservato>  Die  Haupt- 
stellen  darüber  sind  Cicero  pro  Balbo  16.  , fr.  7.  §.  1.  D.  de  captiv. 
(49.  15). 

22)  Diese  Vergleichung  macht  auch  Proculus  in  der  angeführten 
Fandektenstelle.  Auch  bestätigt  es  der  Sprachgebrauch,  Cicero  Vorr. 

II.  1.  Sicilia  se  ad  amicitiam  fidemque  populi  Romani  applicuit. 

23)  Livius  IX.  30.  Impetravere,  ut  foedus  daretur:  neque  ut  ao- 
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diesem  Geiste  hielt  sich  aber  auch  Rom  im  Gewissen  ver- 
pflichtet, die  ihm  so  verbundenen  Volker  mit  aller  Macht 
zu  schützen es  stipulirte  für  sie  mit  in  seinen  Friedens- 
schlüssen^-'’), und  vertlieidigtc  sic  durch  seine  Waffen  ge- 
gen feindliche  Angriffe Um  diese  Vortheile  zu  gewin- 
nen, gaben  sich  schwächere  Volker  oft  freiwillig  ganz  an 
Rom  hin,  und  wmrden  in  ein  Schutzbündniss  aufgenom- 
men Nicht  aber  blos  mit  freien  Völkern,  sondern  auch 
mit  auswärtigen  Königen  entstanden  scl*on  frühe  Bündnisse 
auf  gleiche  oder  ungleiche  Bedingungen^®) ; und  nachdem 
die  Römer  ihre  Uebermacht  an  den  Königen  von  Macc- 
donien  und  Syrien  erwiesen  hatten,  beugten  sich  die  an- 
dern, durch  diese  Beispiele  geschreckt,  in  tiefer  Unterthä- 
nigkeit,  die  sie  durch  Tribut  und  demüthige  Erklärungen 
bezeugten  2®) , und  sanken  unter  dem  glänzenden  Titel, 
Freunde  und  Alliirte  des  römischen  Volkes  ®^),  zu  wahren 


quo  tarnen  foedere,  sed  ut  in  ditione  populi  Romani  essent.  XLI.  6. 
Lycios  ita  sub  KUodiorum  simul  imperio  et  tutela  esse,  ut  in  ditiono 
populi  Romani  civitates  sooiae  sint.  Ditio  heisst  aber  auch  das  Yer> 
Jiältniss,  welches  aus  der  Dedition  entstand,  Livius  VII.  31.  VIII.  2. 
XXVI.  In  diesem  Sinne  ist  es  gleichbedeutend  mit  potestas,  und 
von  beiden  wird  dann  das  Schutzverhältniss  «1er  Föderation  durch 
den  Ausdruck,  fides,  unterschieden,  Livius  VIII.  1.,  Valer.  Max.  VI. 
5,1.  Umgekehrt  wird  jedoch  das  Wort,  fides,  häufig  auch  bei  den 
Verhältnissen  der  Dedition  gebraucht  (Note  51). 

24)  Livius  XXX.  42>  Diese  Sorgfalt  rühmt  aucli  Caesar  de  bello 
gall.  I.  43.,  Hirtius  de  bello  Alex.  34.  36. 

25)  Beispiele  geben  die  meisten  der  angeführten  Traotate,  Polyb.  III. 
22.  24  . 27.  XV.  18.  XXII.  15.26.,  Livius  XXX.  37.  XXXVIII.  11.38. 

26)  Beispiele  aus  der  altern  Zeit  giebt  Livius  II.  30.,  Dionys-  IX. 
60.  X.  22.  Spätere  rühmt  Cicero  pro  lege  Manll.  6. 

27)  Livius  VIII.  10.  25.,  Polyb.  II.  11. 

28)  Das  erste  Beispiel  eines  gleichen  Bündnisses  mit  einem  aus- 
wärtigen König  ist  das  von  Ptoleraäus  Philadelphus  (481),  Dio  Cass. 
fragm.  147.;  eines  ungleichen,  das  mit  liiero  von  Syracus  (492),  Po- 
lyb. I.  16. 

29)  Livius  XLII.  6.  XLV.  13.  44.,  Sallust.  lugurth.  14.  31. 

30)  Caesar  de  bello  gall.  I.  3.  35.  43.  IV.  12.  VII.  31.,  Cicero 
pro  lege  Manil.  5. 
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Vasallen  herab  Selbst  aber  jener  Titel  musste  erst  durch 
etwas  sehr  Ausgezeichnetes  verdient^-),  und  von  dem  Nach- 
folger jedesmal  dessen  Erneuerung  nachgesucht  werden®-^). 
Die  Römer  übten  über  diese  Könige  ein  solches  Ansehen 
aus,  dass  sie  deren  Familien-  und  Thronstreitigkeiten  als 
Richter  entschieden  , und  bald  giengen  sogar  mehrere 
dieser  Reiche  durch  testamentarische  Vermächtnisse  ganz 
an  das  römische  Volk  über®'’).  Alle  jene  verbündeten  Völ- 
ker und  Könige  stellten,  wenn  Rom  cs  verlangte,  auch 
flülfstruppen  ; doch  wurden  die.se  nicht  in  der  Linie, 
sondern  nur  als  Icichbcwatfnete  Schwärme  gebraucht^'). 

1)6.  Ganz  anders  waren  die  Verhältnisse,  die  aus  der 
Dedition  hervorgiengon.  Durch  diese  hörte  ein  Volk  als 
•solches  zu  bestehen  auf,  und  es  wurde  mit  Allem,  was  cs 
hesass,  der  Gewalt  des  römischen  Volkes  '’'^)  wie  ein  Knecht 
seinem  Herrn  unterthan  Die  Römer  nahmen  dieses  im 

31)  Sallust.  lugurth.  14.,  Florus  III.  1. 

32)  Livius  XXXI.  11.  Sallust.  lugurth.  104. 

33)  Livius  XLir.  6.,  Tolyb.  XXXIII.  16. 

34)  Beispiele  gehen  Appian.  de  reb.  Syr.  47.,  Livü  epH.  46.,  I’o- 
lyb.  XXXI.  18.  XXXIII.  5. 

35)  So  Porgamum  (622),  Florus  II.  20.,  Cyrene  (658)  und  Bitliy- 
nien  (670),  Livü  epit.  70.  03. 

36)  Gallische  Hülfsvölker,  Polyb.  II.  32.,  Li\nusXXr.  46.  48.  55. 
56.;  Spanische,  Polyb.  III.  76.,  Livius  XXII.  22.;  Syracusische  von 
Hiero,  Livius  XXII.  37-;  Nuinidische  von  Massinissa,  LiviusXXXI.il. 
10.  XXXIT.  27.  XXXV.  11.  XLH.  20.35.;  Crctische,  Livius  XLII.  3,5. 
Solche  Hülfstruppen  hiessen  externa  auxilia  oder  auch  auxilia  schlecht- 
hin, nicht  socii  ; sondern  diese  Benennung  blieb  den  Italikern  eigen- 
thümlich. 

37)  Livius  XXII.  37.  Ein  Beispiel  von  der  Art  der  Aufstellung 
giebt  Livius  XXXVII.  .30. 

38)  Dieses  zeigt  die  uralte  Formel  der  Dedition , Livius  1.  38. 
VII.  31.  IX.  0.,  Plautus  Amphitr.  I.  1,102.,  Polyb.  XXXVI.  2. 

,30)  Völker  dieser  Art  wurden  dediücii  genannt,  Caesar  de  bello 
gall.  I.  27.  II.  32.  Dass  bei  ihnen  die  Analogie  der  Knechtschaft  galt, 
ergiobt  sich  auf  das  Bündigste  daraus,  dass  die  Kinder,  die  von  Rö- 
mern mit  den  Weibern  eines  solchen  Volkes  erzeugt  wurden,  nach 
dom  Stande  der  Mutter  Knechte  waren,  und  um  frei  zu  werden,  von 
einer  Obrigkeit  manumittirt  werden  mussten , Livius  XLIII.  3.  Eino 
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eigentlichsten  Sinn  ohne  allen  Vorbehalt“*®).  Ein  solches 
V olk  musste  daher  seine  Waffen  ahliefei  n,  Geissein  stellen 
und  Besatzungen  einnehmend*),  oft  selbst  auf  Befehl  die 
Mauern  seiner  Städte  niedeiTeissen  *-).  Uebrigens  wai’  es 
aber  Gmndsatz  solche  Völker  nicht  zu  misshandeln  son- 
dern gewöhnlich  behielten  sie  ihre  persönliche  Freiheit  und 
Wohnsitze,  etwa  nur  mit  Verlust  eines  Theiles  ihres  Grund- 


eigenthümliche  Ansicht  hat  jedoch  Voigt  Ina  naturale  IF.  253  — 302. 
Er  unterscheidet  die  populi  in  ditione  oder  doditicii  , und  die  populi 
in  arbitratu.  Erstere  seien  den  Kindern  in  patria  potestate,  'Letztere 
als  die  mit  den  Watfen  in  der  Hand  Bezwungenen  den  servi  in  do> 
minica  potestate  zu  vergleichen.  Seine  Meinung  beruht  auf  dem  Satze, 
die  deditio  als  solche  habe  immer  Leben  und  persönliche  Freiheit  ge- 
währleistet. Dawider  ist  Folgendes  zu  bemerken.  1)  Es  wird  aus- 
drücklich' als  Grundsatz  bezeugt , dass  auch  nach  der  förmlich  ver- 
langten und  angenommenen  deditio  die  schlimmste  Behandlung,  Töd- 
tung  und  Verkauf,  möglich  war,  Appian.  de  reb.  Pun.  64.  — 2)  Es 
liegen  auch  Beispiele  vor , dass  solches  wirklich  eintrat,  Livius  XLII. 
8.,  Appian.  de  reb.  Hispan.  05  — 98.,  Caesar  de  bello  Gail.  VII.  89. 
— 3)  Es  wird  zwar  erwähnt,  dass  es  dann  ungewöhnlich  war,  allein 
die  Möglichkeit  desselben  eben  dadurch  bestätigt  , Livius  VII.  27. 
XXXVIl.  32.  — 4)  Es  konnte  allerdings  eine  Deditiun  gegen  Capitu- 
lation  geschehen,  und  dadurch  die  gewöhnliche  Wirkung  beschränkt 
werden  (Kap.  X.  Note.bfJ).  Allein  die  Dedition  als  solche  schloss  kei- 
nen Vorbehalt  in  sich.  — 5)  Der  Irrthum  von  Voigt  ist  ein  doppel- 
ter. Erstens  legt  er  der  Dedition  als  solcher  die  Wirkungen  bei,  wel- 
che nur  die  Dedition  mit  Capitulation  hatte.  Zweitens  legt  er  die  ge- 
gen ihn  sprechenden  Stellen  , zum  Theil  gegen  ihren  klaren  Inhalt, 
so  aus,  dass  dort  die  Dedition  nicht  angenommen  worden  sei.  Allein 
angenommen  wurde  sie  immer,  nur  nicht  mit  Capitulation. 

40)  Livius  XXXVi.  28.,  Polyb.  XX.  9.  10.  XXI.  1. 

41)  Livius  XXVIll.  34.  Mos  vetustus  erat  Romanis,  cum  quo 
nec  foedere  nee  aequis  legibus  iungeretur  amicitia  non  prius  imperio 
in  eum  tanquam  pacatum  uti,  quam  omnia  divina  humanaque  dedi- 
disset,  obsides  accepti,  arma  ademta,  praesidia  urbibus  imposita  fo- 
rent.  Eben  so  lautet  es  bei  Dionys,  excerpt.  ed.  Uoisk.  T.  IV.  p.  2311., 
Livius  V.  27.  Beispiele  geben  Appian.  de  reb.  Hispan.  38.,  Caesar  de 
bello  gall.  I.  27.  II.  3.  32. 

42)  So  die  llispanischen  Völker,  Appian.  de  reb.  Hispan.  4L, 
Livius  XXXIV.  17.,  und  die  Achajer,  Pausan.  VII.  16. 

43)  Livius  XXXIX.  54.  XLII.  8.  21. 
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eigenthums^'),  genossen  Roms  kräftigen  Schutz  gegen  feind- 
selige Nachharn  , und  ihr  Tribut,  ihre  Kriegsdienste 
und  sonstigen  Verpflichtungen  wurden  durch  eigene  Ge- 
setze“) genau  bestimmt^').  Doch  blieben  sie  von  Rom 
schlechthin  abhängig“),  und  auch  ein  Nachlass  an  den  auf- 
erlegten Bedingungen  geschah  immer  nur  mit  dem  Vorbe- 
halt, so  lange  es  dem  römischen  Volke  gut  scheinen  wür- 
de “).  Zuweilen  wurde  auch  ein  überwundenes  Volk  unter 
die  Hoheit  eines  anderen  verbündeten  oder  frei  erklärten 
oder  eines  Königs  gestellt,  und  diesem  hibutär  gemacht’’*'). 
Mit  derDeditioii,  wo  sich  der  Besiegte  wörtlich  der  Will- 
kühr  und  dem  Eigenthiim  des  Siegers  übergab,  war  es 
im  Sinne  der  Römer  gleichbedeutend,  wenn  sich  ihnen  ein 
Volk,  ohne  gerade  durch  die  äusserste  Kriegsgewalt  ge- 
drängt zu  sein,  oder  ganz  freiwillig  auf  Treu  und  Glauben 
überliess®').  Doch  machten  sie  davon  nicht  immer  wirklich 


44)  Livtus  I.  15.  ir.  31. VIII.  1.  11.  xxxvr.39.,  Caesar  de  bello 
galt.  II.  28. 

45)  LItIus  VII.  2!).  30.  31.,  Caesar  de  bello  gall.  I.  28.  32. 

4G)  Gesetz  ist  der  eigentliche  Name  für  eine  solclie  rein  einsei- 
tige Bestimmung,  Livius  XXXIV.  57.  XXXVII.  36.  Doch  wird  sie  zu- 
weilen uneigentlicb  auch  foedus  genannt,  Appian.  de  rnb.  Hispan.  43. 
48.  Man  sehe  auch  Note  1. 

47)  Dionys.  IV.  52.,  Appian.  de  reh.  Hispan.  43.44.,  Diodor.  ex- 
corpt.  Mai.  XXXII.  3.  Gelegentlich  will  ich  hier  bemerken,  weil  so- 
wohl Mai  wie  Dindorf  es  übersehen  haben , dass  in  der  letzten  Stelle 
der  Name  des  Volkes  Begeda  aus  Appian  in  Segeda  zu  verbessern  ist. 

48)  Dieses  sind  also  die  Völker,  die  in  den  Bruchstücken  der  h. 
Sorvilia  und  anderwärts  in  arbitratu,  dioione,  potestate  popuU  Itoraani 
heissen. 

411)  Dieses  berichtet  Appian.  de  reb.  Hispan.  44. 

.50)  So  waren  besiegte  Bojer  unter  die  Aeduer , die  Moriner  un- 
ter die  Atrebaler  gestellt,  Caesar  de  bello  gall.  VII.  9.  10.  76.  Auf 
ähnliche  Art  verfuhr  Tompejus  mit  mehreren  Völkern  in  Asien,  Ap- 
pian. de  bello  Mithrid.  114.  Andere  Beispiele  nennt  Kuhn  Beiträge 
S.  101—106. 

51)  Dieses  bezeugt  ausdrücklich  Polyb.  XX.  9-,  und  die  Aetoler 
machten  davon  die  bittere  Erfahrung,  Polyb.  XX.  10.,  Livius  XXXVI. 
27.  28.  Die  Formel  dafür  war:  so  suaque  omnia  fidei  populi  Romani 
permiltere,  Livius  XXXVI.  28.  XLV.  4. , Caesar  de  beilo  gall.  II.  3. 
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Gebrauch,  sondern  wandelten  es  hiiufig  In  ein  Schutzbünd- 
niss  um®^). 

97.  Aus  der  Dedition  entsprang  aber  noch  eine  andere 
Rechtsform,  wenn  nämlich  Rom  dem  überwundenen  Volke 
sein  Gebiet,  den  Gebrauch  seines  Landrechts  und  das 
Recht  sich  selbst  zu  regieren  zurück  gal).  Dieses  geschah 
in  Italien  regelmä.s.sig;  mei.stens  wurde  sogar  mit  dem  be- 
siegten Volke  ein  Watrenbündniss  errichtet’’®^.  .\uch  ausser- 
halb Italien  kommen  davon  Beispiele  vor®'*);  allein  jene 
Selbstständigkeit  war  häufig  nur  eine  .«cheinhnre.  So  ^\•urdc 
Macedonien  nach  der  Gefangennehmiing  seines  Königs  (;')89) 
zwar  fiir  frei  erklärt  und  eigenen  jährlich  zu  wählenden 
Obrigkeiten  überlassen,  allein  in  vier  Regionen  cingetheilt, 
und  Jedem  ausserhalb  seiner  Region  zu  freien  oder  Grund- 
stücke zu  erwerben  untersagt;  auch  mussten  sic  einen  Tri- 
but entrichten,  und  sich  noch  andere  lästige  Beschränkungen 
und  sehr  sorgfältig  ausgedachtc  Verordnungen  vorsehreiben 
lassen  Jene  Freiheit  begriff  also  die  Immunität  vom 
Tribut  nicht®®),  sondern  diese  wurde  als  eine  gi-iisserc  Aus- 


Daher  : fi'lom  populi  Uom.  soqiii , ia  fulem  reoipi , Caesar  lio  liello 
galt.  IV.  21.  22.  VIII.  3.  Doch  winl  ilieser  oder  ein  äbnliolior  Aus- 
druck auch  häufig  von  der  eigentlichen  Dedition  gohraucht.  So:  per 
(ioditioneni  in  fideni  venire,  I.iviusVIII.  2.;  in  fidem  et  ditionem  pop. 
Rom.  so  tradere,  l.iviiis  XXXVII  45.,  Sallust.  lugurtli.  C2. 

52}  Livius  VIII.  25.  Lucani  atque  Apiili,  quibus  gentibus  nihil 
ad  eam  dieiu  cum  Romano  populo  fuurat , in  hdem  venurunt,  arma 
virosquo  ad  bellum  polticentes.  FoeJere  ergo  in  amicitiam  accepti.  Ein 
anderes  Beispiel  ist  Oades,  das  sioh  ergeben  hatte,  Livius  XXVIll.  37. 
XXXII.  2.,  und  später  doch  verbündet  erscheint,  Cicero  pro  Balbo  II.  1(1. 

53)  Beispiele  giebt  Dionys.  III.  54.  GO.  IV.  27. 

.54)  Livius  XXXVII.  32.  Urbem,  agrosque  et  suas  leges  iis  (I’ho” 
caecnsibus)  rc.stituit.  X.XXVIll.  SO.  I’bocaeensibus  et  ager,  quem  ante 
bellum  habuerant,  rodrlitus  ; et  ut  legibus  antiquis  uterentur,  permis- 
BUm.  — Caesar  de  bollo  galt.  1.  45.  Liberam  dobere  esse  (ialliain, 
quam  bello  victam  suis  legibus  (Senatus)  uti  voluissot. 

.55)  Livius  XLV.  2‘J.  32. 

5G)  Daher  wird  auch  vom  Tribut  der  freien  Völker  so  wie  der 
Könige  als  von  einer  ganz  gangbaren  Sache  geredet,  Sallust.  lugurth. 
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Zeichnung  besonders  verliehen^’).  Aohnlichc  Verhältnisse 
traten  auch  dann  ein,  wenn  die  Römer  einem  besiegten 
Volke  Oller  Könige  seine  Länder  Hessen,  allein  ihnen  ein- 
zelne Völkerschaften,  die  sie  unter  ihre  Herrscliaft  gebracht, 
abnahnien  und  frei  erklärten.  Diese  erhielten  dann  auch 
Immunität,  oder  es  wurde  ilinen  der  Tribut,  den  sie  Jenen 
gezahlt  Jjatten , an  Rom  oder  einen  Bundesgeno.ssen  zu 
entrichten  auferlegt'’'*). 

98.  Unter  den  verbündeten  oder  unterthänigen  Völ- 
kern zeichneten  die  Römer  zuweilen  einzelne  Personen 
dadurch  aus,  dass  sic  dieselben  in  die  P'ormcl  der  Freunde 
des  römischen  Volkes  cintrugeiU’’') , oder  ihnen  das  römi- 
sche Bürgen'echt  ertheilten  ®'*).  Dieses  war  von  jeher  eins 
ihrer  Mittel  sich  .auswärts  Anhang  zu  verschaffen.  Vorsich- 
tige Völker  suchten  sich  dagegen  durch  eine  Bestimmung 
im  Bündniss  zu  schützen,  wodurch  sie  sich  jene  Ehre  ver- 
baten®*). Solche  Auszeichnungen  wurden  wie  die  Bünd- 

31.  NioUt  begründet  Ist  der  Einwurf,  den  Kulm  Beiträge  S,.  90.  da- 
wider maoht. 

57)  So  erhielten  in  Illyrien,  welches  übrigens  im  Ganzen  ohnge- 
fähr  wie  Macedonien  behandelt  wurde , einzelne  Völkerschaften  aus 
besonderen  Rücksichten  die  Immunität,  Livlus  XLV.  20.  Eben  so  die 
.\trebaten  in  Gallien,  Caesar  de  hello  gall.  VII.  70. 

58}  Dieses  geschah  nach  dem  ersten  maceilonisclien  Kriege  mit 
den  Eleuthcrolaconcn , welche  unter  der  Herrschaft  von  Sparta  ge- 
standen hatten,  Liviiis  XXXIV.  20.  ,35.  30.  40.  43.,  Straho  VIII,  5. 
§.  5.  p.  3G6  Casaub.  , Paiisanias  III.  21.,  Kuhn  Beiträge  S.  107.  — 
naoh  der  Besiegung  des  Philippus  mit  den  griecliisohen  Städten,  die 
er  unter  seiner  Herrschaft  gehabt,  Polyb.  XVIII.  27  — 31.,  Livius 
XXXIII.  30—35.  — desgleichen  naoh  der  Besiegung  des  Antiochus, 
Polyb.  XXII.  27. , Lirius  XXXVIII.  39.  — Rom  handelte  darin  rein 
nach  politischen  Rücksichten,  Livius  XXXVIll.  48. 

r>9)  Ein  schönes  Beispiel  giebt  das  SC.  de  Asclcpiade  (Kap.  XI. 
Note  28). 

60)  L.  Cornelius  Baibus  aus  Gados,  der  von  Pompejus  die  Civi- 
tät  erhalten  hatte,  wurde  (714)  sogar  zum  Consulut  erhoben,  Dio 
Cass.  XLVIII.  32.  Dieses  war  das  erste  Beispiel  dieser  .Vrt,  PUnius  hist, 
nat.  VII.  44  (43). 

61)  So  die  Camorter , Valer.  Max.  V.  2 , 8.  Andere  Beispiele 
nennt  Cicero  pro  Balbo  14. 
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nisse  in  kupfernen  Tafeln  cingegraben  und  auf  dem  Ca- 
pitoliuiu  ausgestellt 


Vicrzclintes  Kapitel. 

Das  röinisclic  Htaatsgebiet  und  seine 
Einwohner. 


00.  Bis  zur  Zer.stöning  der  latinisehen  Eidgenossen- 
seliaft  (4l(i)  beruhte  Koms  Macht  weniger  auf  der  Grösse 
des  Gebietes,  als  auf  der  klugen  Benutzung  seiner  Allijin- 
zcn.  Von  da  an  bis  gegen  das  Ende  des  fünften  Jahrhun- 
deits  verbreitete  es  aber  rasch  seine  siegreichen  WaÖ'cn 
über  alle  Völkerschaften  Italiens,  und  nüthigte  dieselben 
die  römische  Hoheit  anzuerkennen.  Die  Verhältnisse  dieser 
Völker  lassen  sich  auf  zwei  Klassen  zurückführen.  Einige, 
jedoch  nur  die  kleinere  Zahl,  waren  ganz  in  den  römischen 
Staat  aufgenommen  und  gehörten  zu  dessen  Gebiet.  Die 
Uebrigen  hatten  ihre  Freiheit  behalten,  oder  nach  ihrer 
Besiegung  zuriiekcrhalten und  waren  dem  Namen  naeli 
selbstständig  und  mit  Rom  in  der  einen  oder  andern  Form*) 
föderirt*). 

100.  Das  römische  Gebiet  zerfiel  nach  den  darin  be- 
fin(Richcn  Völkerschaften  in  drei  wenig  zusammenhängende 
Massen:  Völkerschaften,  welche  blos  Unterthanen  ohne  die 
römische  Civität*),  Völkerschaften,  welche  Unterthanen  mit 

(S2)  SC.  de  Asclepiade  , Cicero  ad  faniil.  XIII.  36.  , Sueton.  Yo- 
spas.  8 (Note  5). 

1)  Man  »ehe  darüber  §.  97. 

2)  Man  »ehe  darüber  §.  94.  95.  Von  der  »päteren  Zeit  wird  im 
Kap.  XXVI.  die  Rede  »ein. 

3)  Liviu»  XXVI.  24.  lam  indo  a maioribus  traditum  morem  oo. 
lendi  »ooio» , ex  quibus  alio»  in  oivitatom  abjue  aequum  »eoum  ins 
acoepisaent,  alio»  in  ea  fortuna  haberent,  ut  »oeü  esse,  quam  cive» 
mallent. 

4)  Von  deren  Zustand  wird  im  Kap.  XXIV.  die  Rede  »ein. 
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der  Civität  jedoch  ohne  sufiragium,  und  Völkerschaften, 
welche  vollständig  Römer  mit  dem  höheren  Bürgerrecht  wa- 
ren. Die  Civität  ohne  suftragium  wurde  regelmässig  zuerst 
verliehen,  um  besiegte  Völker,  welche  dem  römischen  Staate 
cinverleibt  werden  sollten,  durch  eine  gewisse  Auszeich- 
nung fester  an  denselben  zu  knüpfen.  Solches  geschah 
bald  nach  dem  Jahre  375  den  Tusculanern , die  sich  ganz 

der  Grossmuth  der  Römer  hingegeben  hatten  ^).  Gleich 

• 

nach  der  Zerstörung  der  latinischen  Eidgenossenschaft  (416) 

erhielten  diese  Civität  die  mit  den  Latinern  verbündet  ge- 
wesenen Campaner®),  wiewohl  sie  sich  mit  jenen  auf 
Gnade  und  Ungnade  hatten  ergeben  müssen  ’),  desgleichen 
die  Fundancr  und  Formianer®),  die  Cumaner  und  Suessu- 
laner®),  dann  420  ein  Theil  der  Samniten  422  dieAcer- 
raner*‘)  und  w'ohl  zu  derselben  Zeit  die  Atellaner*-),  end- 
lich 425  die  Privematen  ’®).  Nach  dem  Kriege  und  der 
Unterwerfung  der  Herniker  (448),  wo  dieselben  auf  ähn- 
liche Art  behandelt  wurden  wie  damals  die  Latiner,  erhielten 
die  friedlich  gebliebenen  Alatrinaten,  Vcnilaner  undFeren- 
tinaten  ihre  Selbstständigkeit  zurück,  weil  sie  diese  der 
römischen  Civität  vorzogen.  Die  Anagniner  und  Uebrigen 
aber  wurden  mit  dem  Bürgerrecht  ohne  suffragium  dem 


5)  Man  sehe  Kap.  XII.  Note  36.  43. 

6)  Livius  VIII.  14.,  Veil.  Pat.  I.  14.  Livlus  sagt  im  Jahr  416, 

Vellejus  im  Jahr  420.  Diese  Verschiedenheit  rührt  wohl  daher,  dass 
jener  die  Zeit,  wo  der  Beschluss  wurde,  dieser  die  Zeit,  wo 

er  zur  Ausführung  kam,  vor  Augen  hatte. 

7)  Livius  VIII.  11. 

8)  Livius  VIII.  14.,  Veil.  Pat.  I.  14.  Auch  hier  weichen  Beide 
in  der  Angabe  der  Jahre  ab  ; sie  nennen  416  und  423. 

9)  Livius  VIII,  14. , Festus  v.  munioeps  p.  142.  Irrig  hält  Nie- 
buhr  II.  66.  76.  III.  166.  das,  was  damals  allen  diesen  Völkerschaf- 
ten gewährt  wurde,  nur  für  Isopolitie.  Man  sehe  Kap.  XII.  Note  36. 

10)  Vell.  Pat,  I.  14.  Auch  dieses  versteht  Niebuhr  II.  72.  76,  III. 
122.  nur  von  der  Isopolitie. 

11)  Livius  VIII.  17.,  Vell.  Pat.  1.14.,  Festus  v.  municeps  p.l42. 

12)  Festus  V.  municeps  p.  142. 

13)  Livius  Vin.  21. 
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römißchcü  Staate  cinverleiht,  ihnen  jedoch  zugleich  alle 
eigene  Magistrate  untersagt''*).  Jene  Art  von  Civität  ■wurde 
4Ö1  den  Arpinaten  an  der  hernikischen  Gränze,  dann  in 
deniselhen  Jahre  den  Trehulanern  in  Samniiim  "*),  und  4G4 
den  Sabinern  zuTheil'®).  Auch  die  Cäritcn  kamen  in  dieses 
Verhältniss,  jedoch  "weit  später.  Seitdem  gallischen  Kriege 
h.atten  sie  das  hospitiuni  publicum  und  die  Isopolitie '•).  We- 
gen ihrer  Untreue  'wurden  sic  (4U1)  mit  dem  Verlust  der 
Hälfte  ihres  Gebietes  bestraft**).  Uebrigens  aber  blieben  sie 
selbstständig;  es  wurde  mit  ihnen  Friede  oder  nach  der 
Art  der  Etrusker  ein  Wafl'enstillstand  auf  hundei-t  Jahre 
geschlossen  '*) ; und  noch  im  Jahr  f>49  gehöilen  sic  zu 
den  mit  Koni  föderirten  etruskischen  Völkern  *“).  Unstreitig 
bestand  auch  mit  ihnen  die  Isopolitie  und  für  die  in  Rom 
die  Verzeichnung  in  den  cäritischen  Tafeln  fort.  Is’ach 
jener  Zeit  aber  wurden  sic  dem  römischen  Staate  einver- 
leibt*')  und  zu  einer  l’räfectur  gemacht®*).  Auf  diese  Art 
sind  die  über  Gäre  vorhiindcnen  Nachrichten  vollkommen 
in  Einklang  zu  bringen*®). 

14)  Livius  IX.  42.  43. 

15)  Livius  X.  1. 

16)  Veil.  r«t.  T.  14. 

17)  Wan  scUo  oäen  Kap.  XI.  Xote  37.  43.  44. 

18)  Dio  Cass.  fragm.  142. 

13)  Livius  VII.  19.  20. 

20)  Livius  XXVIII.  45. 

21)  Paul.  Iriaconus  v.  municipium  (Kap.  XI.  Note  38). 

22)  Festus  v.  praefectura. 

23)  Eine  ganz  andere  Ansicht  hat  Momniscn  Röm.  Trihus  S.  159. 
160.  und  etwas  verändert  Köm.  Münzweseu  S.  24(>.  Er  läugnct  über- 
haupt das  Verhältniss  der  Isopolitie,  erkennt  hei  CSre  nur  hospitium 
puhlicum  , welches  nach  der  ersten  Stelle  noch  nach  401  bestanden, 
und  ungewiss  wann  zur  Strafe  entzogen  worden , nach  der  zweiten 
Stelle  aber  401  in  die  oivitas  sine  suffragio  umgewandclt  worden  sei. 
Dawider  ist  Folgendes  zu  bemerken.  1)  Die  Darstellung  des  Livius 
VII.  20.  XXVIII.  45.  von  dom  hundertjährigen  WalTenstillstand  und 
von  den  Bundesleistungen  der  Cäriten  ist  aus  den  Staatsacten  ge- 
schöpft, und  kann  nicht  nach  Mommseu  als  «sentimental  und  ge- 
schminkt*-  beseitigt  werden.  Sie  beweist  unwi<lerleglich , dass  Cäre 
noch  lange  nach  401  selbstständig  war.  — 2)  Steht  dieses  fest  , so 
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101.  Da.s  vollkommene  Büi'gerrceht  verliehen  die  Kö- 
rner solchen  Völkern,  die  sie  durch  ein  besonderes  Ver- 
trauen gewinnen  wollten,  oder  die  sich  auf  der  Stufe  der 
unvollkommenen  Civität  einer  solchen  Erhöhung  würdig 
bewährt  hatten.  So  verfuhren  sie  gleich  nach  der  Zer- 
störung der  latinischen  Eidgenossenschaft  (416)  mit  den 
Lanuvinern , Aricinern , Nomentanern  und  Kedanern 
Dann  wurden  auch,  man  weiss  nicht  genau  wann,  die  'l'us- 
culaner  zur  Civität  mit  suftVagium  erhoben  ; desgleichen 
435  die  rrivernateu -*^) , 448  die  Aequer-’),  486  die  Sa- 
biner-**), 566  die  Eormiauor,  Fundaner  und  Ai-pinaten®**). 
Andere  sind  nicht  sicher  bekannt^®). . Von  der  Verfassung 


muss  daBjenlge  , was  die  oben  Kap.  XI.  Note  4.3.  genannten  Sebrift- 
steller  von  einer  älteren  Verleihung  der  oivitas  sine  sud'ragio  berioh- 
ten,  von  etwas  Anderem  verstanden  werden,  und  dieses  kann  nur  die 
Isopolitie  sein.  — 3)  Wie  sich  die  cäritischon  Tafeln  zu  der  späteren 
Veränderung  verhalten,  wird  unten  (Note  5MJ.  !)7)  verkommen. — 4)  Die 
riohtige  Ansicht  hat  Niebuhr  II.  76.  77.  Irrig  und  mit  Livius  XXVIII. 
45.  im  Widerspruch  ist  nur  , wenn  er  III.  iW.  474.  die  Umwandlung 
in  ein  abhängiges  Municipium  schon  ins  fünfte  Jahrhundert  setzt.  Er 
hatte  über  das  Alter  der  Präfecturen  falsche  Moinungen  (Kap.  XXIV), 
die  er  bei  einer  nochmaligen  Uoberarbeitung  unstreitig  berichtigt  hatte. 

24)  Man  sehe  Kap.  XII.  Note  41. 

25)  Sie  waren  in  der  tribus  Papiria,  Liviue  VIII.  37.,  Valer.  Max. 
IX.  10,1.  Wann  sie  in  diese  aufgenommen  wurden,  ist  nicht  gewiss. 
Ursprünglich  seit  375  hatten  sie  nur  die  clvitas  sine  suffragio.  Man 
sehe  Kap.  XII.  Note  43.  44.  Anderer  Meinung  ist  Mommsen  Köm. 
Münzweson  S.  225.  Er  behauptet  Tusculum  habe  schon  vor  416  die 
civitas  cum  suffragio  gehabt,  weil  es  bei  Cicero  pro  Plane.  8.  munici- 
pium antiquissimum  genannt  werde.  Allein  dieses  heisst  nicht:  von 
Allen  das  älteste,  sondern  ein  sehr  altes. 

26)  Man  sehe  darüber  Niebuhr  III.  201.  202., 

27)  Man  selie  darüber  Niebuhr  III.  314. 

28)  Veil.  Pat.  I.  14. 

29)  Livius  XXXVIII.  36. 

30)  Mommsen  Köm.  Münzwesen  S.  226.  behauptet  zwar , dass 
alle  sogenannten  praefeoturae  das  vollkommene  Bürgerrecht  gehabt 
hätten.  Allein  dazu  felJen  die  Beweise.  Ferner  ist  es  ein  arges  Ver- 
sehen, wenn  Madvig  de  iure  coloniar.  (Opusc.  aoad.  p.  234.  238)  aus 
Livius  XXIII.  31.  folgern  will,  die  Cumaner  hätten  539  die  civitas 
cum  suffragio  erhalten.  Der  Ausdruck  dort:  ul  munioipes  Cumani  essent. 
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der  mit  der  civitas  cum  und  sine  suffragio  begabten  Völ- 
ker wird  im  Kap.  XXIV.  die  Rede  sein. 

102.  Die  Krweitening  der  römischen  Herrschaft  zog 
auch  neue  Eintlicilungen  des  Gebietes  nach  sich.  Die  alte 
Grundlage  für  die  Verzeichnung  der  kriegs-  und  steuer- 
pflichtigen stimmberechtigten  Bürger  war  die  Eintheilung  in 
dreissig  Tribus*').  In  Folge  eingetretener  Veränderungen 
wurde  (2f)9)  eine  neue  Eintheilung  in  21  Tribus  gemacht“-). 
Diese  blieb  über  hundert  Jahre,  wo  die  Einverleibung  von 
Völkerschaften  mit  dem  vollen  Bürgerrecht  neue  Einrich- 
tungen nöfhig  machte.  Da  man  aus  kluger  Vorsicht  die 
neuen  Bürger  sich  nicht  in  alle  Tribus  verbreiten  lassen 
wollte,  so  wurden  für  sie  auf  den  Antrag  der  Censoren 
entweder  neue  Tribus  gebildet**),  oder  sie  wurden  einer 
der  vorhandenen  Tribus  zugetheilt*^).  So  stieg  deren  Zahl 
seit  .'168  bis  514  allmählich  auf  35**).  Diese  Eintheilung 
begründete  unter  den  in  einer  Tribus  vereinigten  Völker- 
schaften eine  gewisse  Gemeinschaft  des  politischen  Lebens 
und  der  historischen  Erinnerungen*®).  In  Beziehung  auf 
die  Völkerschaften,  die  ohne  Bürgerrecht  oder  nur  mit 
dem  niederen  Bürgerrecht  unterthau  waren,  gab  cs  keine 
besondere  Gebietseintheilung. 

103.  Die  auf  dem  römischen  Gebiete  befindlichen 


bezieht  sich  auf  die  bei  Liviua  XXIII.  7.  erwähnten  dreihundert  Cam- 
panischen  Kitter,  welche  zur  AushUlfe  zu  municipea  von  Cuinä  ge- 
macht wurden. 

31)  Man  sehe  oben  §.  23. 

32J  Livius  II.  21.,  Dionys.  Vli.  64.  — Becker  II.  1,  167 — 169., 
Schwegler  XXI.  18. 

33)  Der  Beschluss  stand  gewiss  dem  Voike  zu ; aber  die  Censo. 
ron  liatten  die  Einleitung  und  Ausführung  ; daher  werden  sie  dabei 
allein  genannt,  l.ivius  YIII.  17. 

34)  Ein  Beispiel  giebt  Livius  XXXVIII.  36. 

.35)  Livius  VI.  5.  VII.  15.  VIII.  17.  IX.  20.  X.  9.,  Livii  epit  19., 
Varro  da  ling.  lat.  V.  56.  Von  den  Namen  der  Tribus  und  den  Städ- 
ten, die  in  ItaUen  zu  jeder  gehörten,  handelt  gründlich  Grotefend  in 
Zimmermanns  Zeitschrift  1836.  Nr.  114 — 118. 

36)  Ein  Beispiel  giebt  Livius  VIII.  37. 
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Personen  waren  demnach,  von  den  einem  fremden  Stn.ate 
angehörenden  Peregrinen  .abgesehen  entweder  Vollbür- 
gcr  oder  Unterthanen.  Vollbürger  waren  diejenigen,  welche 
durch  das  Stimmrecht  in  den  Comitien  und  durch  die 
Fähigkeit  zur  Magistratur  an  der  Staatsgewalt  Theil  hatten. 
Die  Unterthanen  waren  doppelter  Art:  solche,  die  das 
römische  Bürgenecht,  Jedoch  ohne  Stimm-  und  Ehren- 
rechte hatten,  und  solche,  welche  Peregrinen  waren.  Von 
ihnen,  in  so  fern  sie  römischen  Gcbictsthcilen  entsprechen, 
wird  unten  die  Rede  sein®*).  Das  Kennzeichen  der  Voll- 
bürger war  die  Aufnahme  in  den  Census,  und  da  dieser 
nach  den  Tribus  abgehaltcn  wurde,  die  Einschreibung  in 
einer  Tribus.  Die  35  Tribus  und  der  populus  waren  also 
gleichbedeutend®®),  und  der  Vollhürgcr  bczeichnete  sich 
als  solcher  durch  den  Namen  seiner  Tribus,  den  er  seinem 
Namen  beifügte^").  Uebrigens  war  die  Beschaffenheit  der 
Tribuslisten  eine  eigenthümliche.  Die  Eintheilung  war  in 
ihrem  Ursprung  vorherrschend  eine  örtliche").  Dieses 
blieb  sie  auch  in  Beziehung  auf  die  (Irundstücke  unbe- 
dingt, so  dass  diese  unverändert  in  der  Tribus,  woiin  sie 
lagen,  von  dem  magister  pagi  verzeiclmet  wurden.  In  Be- 
ziehung auf  die  Personen  blieb  sie  cs  thatsächlich  auch 
der  grösseren  Masse  nach  ^®) ; allein  grundsätzlich  nicht, 
indem  die  Censoren  Personen  aus  ganz  anderen  entfernten 
Städten  einer  Tribus  adscribiren”),  oder  aus  einer  Tribus 

37)  Von  diesen  wird  unten  iin  §.  115.  die  Kede  sein. 

38)  Man  sehe  Kap.  XXIV. 

39)  Livius  XXIX.  37.  Praeter  Maeciam  tribum  — populum  Ko- 
manum  oninem  — qualuor  et  triginta  tribus.  — XLV.  15.  Omnibus 
quinque  et  triginta  tribubus  emovere  — id  est  eivitatem  eripere  — 
consu  excludere.  — Cioero  Philipp.  VI.  5. 

40)  (Asoon.)  in  Verr.  I.  8.  p.  137  Orell.,  Quintil.  Inst.  orat.  VII.  3. 

41)  Man  sehe  §.  <18. 

42)  In  so  fern  sind  folgende  Aeusserungen  wahr : Plinius  hist, 
nat.  XV'III.  <3.  RusÜcae  tribus  laudatissimac  eorum,  qui  rura  haberent. 
— Qellius  XV.  27.  Quum  ex  regionibus  et  loeis  (siiffragium  feratur), 
tributa  comitia  esse. 

43)  Festus  V.  Oufontinae. 

Waller  Böm.  Bechlsgetchlchle.  Drille  Auß.  IQ 
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in  eine  andere  versetzen  konnten*^).  Das  Wort,  tribus, 
hafte  daher  theils  eine  örtliche  thcils  eine  persönliche  Be- 
deutung^). Da  jedoch  die  durch  den  Wechsel  des  Le- 
bens sich  mehrende  Verschiedenheit  zwischen  derjenigen 
Tribus,  welcher  Jemand  fiir  seine  Person  angehörte,  und 
derjenigen,  wo  er  seine  Grundstücke,  oder  seinen  Wohnsitz 
hatte,  Nachtheile  erzeugte,  so  nahmen  die  Censoren  von 
Zeit  zu  Zeit  eine  Rectification  vor,  so  dass  beides  wieder 
zusammen  fieD*).  Die  Kinder  folgten  natürlich  der  Tri- 
bus des  Vaters*^).  Adoptirte  hatten  eine  Stelle  in  zwei 
Tribus , sowohl  in  der  ihres  leiblichen  als  in  der  ihres 
Adoptivvaters  **). 

104.  Die  römische  Civität,  auch  die  ohne  suffragium, 
hatte  für  die  damit  begabten  Völkerschaften  und  Personen 
einen  hohen  Werth  durch  die  Fähigkeit  zu  allen  Theilcn 
des  römischen  Privatrechts  ’*®) , und  die  daraus  hervorge- 
hende Leichtigkeit  des  Verkehrs,  der  Wechselhelrathen, 
der  Niederla-ssung  und  des  Klagreclits  vor  den  römischen 
Gerichten.  Audi  gehörten  zu  ihren  hohen  Vorzügen  die 
Freiheiten,  welche  den  Leib  und  das  Leben  des  Bürgers 
gegen  das  Imperium  der  Magistrate  sicherten  Zu  diesem 
Zwecke  hatte  M.  Valerius  (454)  zum  drittenmal  das  Gesetz 


44)  Liviua  XLV.  15. 

45)  Qellius  XVIII.  7.  Tribus  — 4ici  et  pro  loco , et  pro  iure,  et 
pro  homlnibus. 

46)  Dieses  und  niehts  Anderes  ist  in  der  Hauptsaohe  der  Sinn 
der  vielbesproobcnon  Stelle,  Livius  XL.  51.  Mutarunt  suITragia  : re)do- 
natimque  generibus  hominum,  oausisque , et  quaestibus , tribus  desori- 
pserunt.  Es  giebt  darüber  allerdings  s«ht  abweiohende  Meinungen. 
Die  näheren  Naohvreisungen  stehen  im  Kap.  XV.  Note  öl. 

47)  GclUus  V.  19. 

48)  Qellius  V.  19.  Dieses  zeigt  sich  an  Octavian,  der  sowohl  zur 
Fabischen  als  zur  Scaptischen  Tribus  gebürte  und  ln  Beiden  stimmte, 
Sueton.  Octav.  40.  56.  So  erklärt  sich  auch  die  auf  ihn  bezügliche 
Inschrift  bei  Oroiii  T.  I.  n.  .593. 

49)  Davon  wird  im  Buch  III.  Kap.  I.  die  Rede  sein. 

50)  Davon  handelt  K.  Q.  Zumpt  über  die  persünllohe  Freiheit 
des  rümisohen  Bürgers.  Darmstadt  1846. 
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über  das  Provocationsrecht  erneuert  Drei  Porcischc 
Gesetze  verboten  bei  schwerer  Strafe  einen  Bürger  mit 
Kuthen  ausstäupen  oder  hinrichten  zu  lassen  Eine  lex 
Sempronia  des  C.  Gracchus  wiederholte  auch  den  alten 
Satz,  dass  über  Leben  und  Freiheit  eines  Bürgers  nicht 
ohne  Zustimmung  des  Volkes  abgeurtheilt  w^erden  dürfte^*). 
Andere  Gesetze  Hessen  sogar  dem  schon  Verurtheilten  die 
Befugniss,  so  lange  auch  nur  eine  Tribus  noch  nicht  ab- 
gestimmt  hatte,  sich  durch  das  Exil  der  Strafe  zu  entzie- 
hen^). Alle  diese  Freiheiten  schützten  jedoch  gegen  die 
Strenge  der  Kriegszucht  nicht ; auch  nicht  den,  der 
.sich  durch  die  That  selbst  von  dem  Gemeinwesen  losge- 
sagt hatte  Der  Korn  des  Bürgervolkes  stellte  sich  aber 
in  den  alten  Vollbürgern  dar.  In  ihnen,  den  grossen  und 


51)  Livius  X.  9.  Man  vergleiche  Kap.  VII.  Note  8.  14.  23. 

52)  Cicero  de  re  publ.  II.  31.,  Livius  X.  9.  Die  lex  Porcia  er- 
wähnt auch  Cicero  pro  Rabir.  3.  4.,  ln  Vorr.  V.  63.,  Sallust.  Catll.  51. 
Daher  die  Berufung  auf«  römische  Bürgerrecht  wider  Strafurtheile  der 
Magistrate,  Cicero  in  Verr.  V.  55.  57.  62.,  Qellius  X.  3.  Eine  Con- 
jectur  über  die  Verschiedenheit  der  drei  leges  Porciae  giebt  Eisenlolir 
Provocalio  S.  16 — 25. 

53)  Cicero  pro  Rabir.  4.,  in  Catil.  IV.  5.  , ln  Verr.  V.  63. , Qel- 
lius X.  3.  Davon  handelt  Eisenlohr  S.  25 — 30.  Was  Wöniger  Provo- 
catfonsverfahrea  der  Römer  S.  300.  noch  weiter  als  den  Inhalt  der 
lex  Sempronia  aagiebt,  steht  nicht  in  den  von  ihm  angeführten  Stellen. 

54)  Sallust  Catil.  51.,  Polyb.  VI.  14  (12). 

55)  Livius  111.  26.,  Cieero  de  leg.  III.  8.,  Valer.  Max.  II.  7,4. 
15.,  Frontin.  Strategem.  IV.  1,20.  30.  81.  33.  86.  37.,  Polyb.  VI.  87. 
38.  (36.  36),  Hirtius  de  bell.  Hispan.  27.  Dawider  sohelnt  zwar  Sal- 
lust  lugurth.  69.  TurpUius  — condemnatus  verberatusque  capite  poe- 
nas  solvit : nam  is  oivis  ex  Latio  erat  Allein  dieser  Zusatz  soll  nicht, 
wie  Niebuhr  II.  75.  meint , erklären  , warum  hier  die  Porcischen  Ge- 
setze nicht  schützten , sondern  warum  den  Anführer  die  Strafe  der 
Enthauptung  traf.  Denn  diese  wurde  überhaupt  gogen  untreue  oder 
abgefalloae  Bundesgenossen  angewendet,  Livius  XXX.  43.  Diese  Stelle, 
welche  wörtlich  so  schon  in  der  zweiten  Auflage  stand,  hätte  Momm- 
sen  Stadtrechte  von  Salpensa  S.  399.  vor  dem  Missverständniss  und 
Vorwurf  bewahren  sollen,  ich  hätte  den  Tur{dUus  hier  für  einen  „rö- 
raisclien'^  Bürger  gehalten. 

56)  Cicero  in  Catil.  I.  11.  IV.  5. 
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kleinen  Grundbesitzern  der  römischen  Feldmark,  entwickelte 
sich  durch  den  nahen  Verkehr  mit  dem  Mittelpunkte  des 
grossartigsten  Staatslebens,  durch  die  leichte  und  häufige 
Theilnahme  an  den  Comitien  und  durch  die  Bekleidung 
der  Magistraturen  jene  hohe  vaterländisclie  und  staatsmän- 
nischc  Gesinnung,  welche  ahgewendet  von  gemeinen  ge- 
winnsüchtigen Beschäftigungen,  neben  dem  Landbau  nur 
in  dem  Dienste  für  das  gemeine  Wesen  seine  Befriedigung 
fand,  und  getragen  von  der  entsprechenden  Familienord- 
nnng^')  eine  ti'aditionelle  Kraft  bewahrte,  welche  sich 
selbst  die  zugeführten  neuen  Elemente  zu  assimiliren  ver- 
stand. 

105.  Eine  wichtige  Klasse  der  Bevölkerung  waren  die 
Freigelassenen.  Die  staatsrechtliche  Behandlung  derselben 
beruhte  auf  zwei  Gesichtspunkten.  Auf  der  einen  Seite 
waren  urspiünglich  nur  diejenigen  der  vollen  Rechte  frei- 
geborenen  Bürger  theilhaftig,  welche  bis  zum  Grossvater 
hinauf  freie  Vorfahren  nachweisen  konnten^**).  Dieses  än- 
derte zwar  etwas  ein  Plebiscit  des  Tribunen  Terentius  Cul- 
Ico  (5G5),  welches  schon  die  Kinder  eines  Freigelassenen 
in  der  Zahl  der  freien  waffenfähigen  Bürger  mit  zu  cen- 
siren  vorschrieb®'').  Allein  für  die  Freigelassenen  selbst®*), 

57)  Man  solle  §.  16.  Dieser  Zusammenhang  ist  zuwenig  gewürdigt. 

58)  Daher  wird  in  den  Fasten  und  in  Inschriften  der  Name  des 
Vaters  und  Qrossvaters  mit  angeführt. 

59)  Dass  die  lihertini  darin  nicht  mit  gezählt  waren,  muss  man 
aus  Llvius  X.  21.  XXII.  11.,  Dionys.  IV.  22.  IX.  25.  folgern. 

00)  Dieses  ergiobt  sich  aus  der  wichtigen,  früher  ganz  übersehenen 
Stelle  des  Plutarch.  Flaminin.  18.  Diese  enthält  wbrtlioh  dreierlei. 
Erstens,  die  damaligen  Censoren  stiessen  vier  nicht  gar  ausgezeich- 
nete Mitglieder  aus  dem  Senate.  Zweitens,  sie  nahmen  auf 
fayio,  das  heisst  in  die  Censuszahlen)  Alle,  die  sich  beim  Census  als 
Bürger  anmeldeten  {noUtas  änoyaaif  oftfyovt  nüyiat),  wenn  de  von 
freien  Eltern  ahstamraten.  Drittens , sie  tbaten  dieses , gezwungen 
durch  den  Tribunen  Terentius  Cuileo , der  um  die  Vornehmen  zu 
kranken,  ilas  Volk  zu  diesem  Beschluss  bestimmte.  Dazu  stimmt  vor- 
trefflich sich  gegenseitig  erläuternd  die  vielbesprochene  Stelle  des 
Sueton.  Claud.  24.  Diese  sagt,  zur  Zeit  des  .kppius  Claudius  (442) 
und  noch  eine  Zeitlang  nach  Ihm  (nämlieh  bis  565)  hätten  llbertini 
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und  auch  noch  in  einzelnen  Punkten  für  deren  Kinder®-), 
blich  der  Unterschied  bestehen.  Auf  der  andern  Seite  sollte 
derjenige,  den  ein  römischer  Bürger  der  Freiheit  würdig 
erachtet,  selbst  römischer  Bürger®*),  und  dadurch  dem 
Staate  immer  neue  Kräfte  zugefuhrt  werden.  Die  Freige- 
lassenen wurden  also  der  gewöhnlichen  bürgerlichen  Rechte 
theilhaftig;  allein  im  Uebrigen  gab  es  ünterseheidungen. 
Sie  waren  zwar  nach  den  Einrichtungen  des  Servius  Tullius 
in  die  vier  städtischen  Tribus  eingeschrieben,  und  wurden 
hier  nacli  ihrem  Vermögen  besteuert®^).  Allein  sic  waren 
von  der  Ehre  des  regelmässigen  Kriegsdienstes  und  von 
dem  Stimmrecht  in  den  Comitien  ausgeschlossen®*).  Die- 
ses Letztere  änderte  sich  unter  der  Censur  des  Appius 
Claudius  (442)  ®®) , der  vielleicht  blos  um  die  plebeji- 
sche Nobilität  zu  kränken,  zugleich  auch  die  in  den  vier 
städtischen  Tribus  zusammengedrängten  geringen  Leute 


geheissen  nioht  die  allein,  welche  selbst  freigelassen  waren,  sondern 
auch  deren  Kinder.  Eine  andere  Ansicht  h.aben  Huschke  Servius  Tul- 
liuB  S.  555  und  nach  ihm  Becker  II.  1,  1%.,  Lange  I.  380.  Sie  wol- 
len das  Plebisoit  von  der  lectio  senatus  verstanden  wissen , und  die 
Worte:  nolhat  nnoyQntpofi(yov(  ndfjnf,  sollen  heissen:  alle  Bür- 
ger, die  den  senatorisohen  Census  hatten.  Dieses  ist  doch  ganz  will- 
kUhrlich.  Dawider  ist  auch,  dass  bis  in  die  spätere  Zeit  Söhne  von 
libertini  nicht  in  den  Senat  gewählt  werden  sollten , Sueton.  Claud. 

24.,  Becker  II.  1,  IW.  II.  2,  3'Jl.  3!»2. 

Gl)  Livius  XLV.  15.  Qui  servitutem  servissent. 

02)  Wie  bei  der  Wahl  der  Senatoren  (Note  GO). 

63)  Livius  XLII.  27.  81.  XLIII.  12.  Cives  Koraani  libertini  ordinis. 

64)  Man  sehe  Kap.  IV.  Koto 39.  83.  Dawider  scheint  Livius  XLV. 

15.,  wonach  man  glauben  könnte,  dass  die  Freigelassenen  ursprüng- 
lich in  der  Regel  nioht  censirt  gewesen  wären.  Allein  unter  dem  cen- 
sendi  ins,  welches  hier  in  unbestimmter  Weise  verliehen  wird  , ist 
augenscheinlich  die Befugnlss  gemeint,  sich  in  der  tribus  rustioa,  worin 
ihre  praedia  lagen,  censiren  zu  lassen.  So  verschwindet  die  Schwie- 
rigkeit , welche  i’erizonius  und  Crevier  hier  bemerkt  haben.  Dieser 
Ansicht  sind  auch  Muschke  Servius  Tullius  S.  154.,  Mommsen  Röm. 
Tribus  S.  1G7.,  Becker-Marquardt  II.  3, 4G.  47.,  Lange  I.  382.  403. 

66)  Man  sehe  Kap.  IV.  Note  70.  101. 

66)  Dieses  sagt  ausdrücklich  I’lutarch.  Poplio.  7.;  und  es  ist  kein 
Grund  vorhanden,  diese  wichtige  Notiz  zu  ignoriren  (Kap.  IV.  NotelOl). 
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und  Freigelassenen  durch  alle  Tribus  vertheiit«,  so  dass 
diese  über  das  Landvolk,  ^velche8  ohnehin  au  denComitien 
wenig  zahlreieh  kommen  konnte , leicht  das  üebergewicht 
erhielten*’).  Diesem  grossen  Uebel  zu  steuern  warf  sie 
der  Censor  Fabius  (450)  wieder  in  die  vier  stMdtischen 
Tribus  zusammen®*),  was  die  natürliche  Folge  hatte,  dass 
diese  von  nun  an  als  minder  ehrenhaft  angesehen  wur- 
den®*). Während  des  ersten  punischen  Krieges  muss  dieses 
jedoch  wieder  geändert  worden  sein,  indem  cs  von  den 
(’ensoren  C.  Flaminius  und  L.  Äemilius  (534)  hergestellt 
wurde’®).  Eine  Ausnahme  machte  man  nur  zu  Gunsten  der 
Libertinen,  die  einen  leiblichen  Sohn  Uber  fünf  Jahre 
hätten,  dann  derer,  die  ein  bestimmtes  ansehnliches  Ver- 
mögen zum  Ankauf  von  Grundstücken  vemenden  wür- 
den”). So  suchte  man,  als  sie  durch  Handel  und  Gewerbe 
eine  immer  bedeutendere  Klasse  wurden,  die  alten  Sitten 
zu  erhalten,  und  das  Üebergewicht  des  blosen  Geldreich- 
thums zu  verhindem.  Da  sich  aber  die  hVeigelassenen  wäh- 
rend des  Krieges  gegen  Perseus  wieder  durch  alle  Tribus 
verbreitet  hatten,  und  dieses  gi’ossc  Nachtheile  zeigte; 
wurden  sie  unter  der  Censur  des  Tiberius  Gracclius  (586) 
gar  nur  in  eine  einzige  durchs  Loos  bestimmte  städtische 
Tribus  «usammengeworfen  ’*).  Später,  w'ahrscheinlich  im 


67)  Livius  IX.  46.,  Diodor.  Sloal.  XX.  .36. 

68)  Liviu»  IX.  46.,  VsUr.  Max.  II.  2, 9. 

69)  PUniut  hUt.  ost  XVIII.  3.  Eine  Hauptatalle  darflber  findet 
»ich  aueh  in  Dionys,  eio.  Mai.  57.  ed.  Fraaoof.  XVIII.  22. 

70)  Livii  epit  20.  , Livlua  XLV.  16.  Da»»  der  Eing:ang  dieser 
Stelle  auf  jene  Censoren  >u  bosiehen  »ei,  hat  Duker  geaei^  Ob  dia 
dabei  genannten  Ausnahmen  aueh  von  ihnen  herriihren  , ist  nicht  ge- 
wiss) doch  sind  sie  in  jedem  Falle  älter  als  die  Censoren  des  Jah- 
res 686. 

71)  Livius  XLV.  15.  Die  sinnlosen  Worte;  ex senatuseonsulto  sind 
augensolieinlioh  aus  ex  so  natus  entstanden. 

72)  Livius  XLV.  15.  Man  sehe  darüber  Beoker  II.  1,  19.5.  196. 
Ungenau  spricht  Cicero  de  orat.  I.  9.  von  ihrer  Vertheilung  in  die 
urbanae  tribus.  Qradesu  irrig  sagt  Aurel.  Victor  de  vir.  Ulustr.  57.  in 
die  quatuor  urbanae. 
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Jabr  639  durch  das  Gesetz  des  Aeniilius  Scaiirus  ”),  kamen 
sie  aber  wieder  in  die  vier  Tribus,  und  dieser  Grundsatz 
blieb  nun  bis  zunr  Ende  der  Republik’*),  indem  die  Ver- 
suche einzelner  Partheihäupter  den  Libertinen  ausgedehn- 
teres Stimmrecht  zu  verschaffen,  keinen  Bestand  hatten’®). 
Uebrigens  blieben  die  Freigelassenen  ohngeachtet  ihres 
Stimmrechts  doch  immer  nur  als  ein  geringerer  Stand  ge- 
achtet. Sie  wurden  regehnässig  nicht  zu  den  Legionen’®) 
sondern  nur  zum  Dienst  auf  der  Flotte  ausgehoben  ”) ; 
die  Magistratur  lag  ihnen  fern’*),  und  ihnen  fcldte  selbst 
das  connubium  mit  den  Freigeborenen  ’®). 

106.  Ohngeachtet  dieser  Ungleichheiten  waren  die 
Freigelassenen  doch  fiir  die  bürgerliche  Gesellschaft  von 
grosser  Bedeutung;  dieses  zeigt  schon  die  Thatsache,  dass 
die  Censoren  sich  so  vielfach  mit  ihnen  beschäftigten.  Wenn 
auch  kein  dauernder  erblicher  Stand  ^vurde  ihre  Zahl  bei 
der  Fruchtbarkeit  der  Sclavenfamilicn  durch  neue  Frei- 
lassungen immer  ergänzt  und  vermehrt.  Da  diese  regel- 
mässig nur  zur  Belohnung  des  guten  Betragens  und  der 
Geschicklichkeit  geschahen,  so  wurde  der  Stand  der  Frei- 
gelassenen ein  Zusammenfluss  tüchtiger  gewandter  und  an 
Disciplin  gewöhnter  Kräfte,  welche,  da  sie  an  Standesinick- 
sichton  nicht  gebunden  waren,  jeder  Form  des  Erwerbes 

73)  Aurel.  Victor  de  vir.  illustr.  72. 

74)  Dionys.  IV.  22. 

75)  So  das  Oesets  des  Tribunen  Sulploius  Rufus  (666) , das  mit 
seinen  Qbrigen  von  Sulla  abro^t  wurde,  Asoon.  In  Cornel.  p.  64  Orell., 
Livii  epit.  77.,  Applan.  de  bell.  cir.  I.  59. ; ein  anderes  aus  dem  Con- 
sulate  des  C.  Norbanus  (671)  , Divii  epit.  84.:  ferner  das  Qesetx  dos 
Tribunen  C.  Manilius  (687) , Ascon.  in  Cornel.  p.  64.  66  Orell. , Idem 
io  Milon.  8.  p. 45 Orell.:  Dio  Cass.  XXXVI.  25.,  Ferrat.  epist.  III.  6.; 
und  das  Projeot  des  Clodlus,  Asoon.  in  Milon.  32.  p.  52  Orell.  Uut 
handelt  daron  Mommsen  Rom.  Tribus  S.  169 — 172. 

76)  Lirius  X.  21.  XXII.  11.  Zuerst  Im  Sooialictieg  (665)  gieng 
man  davon  ab.  Man  sehe  Kap.  XXI. 

77)  Idvius  XXXVI.  2.  XLII.  27.  31.  XLIII.  12. 

78)  Livü  epit.  19.  Das  Beispiel  des  Cn.  Flavius  war  etwas  Aus- 
serordentliches, Livius  IX,  46.,  Dlodor.  XX.  36. 

79)  Livius  XXXIX.  19. 
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nachgehen  konnten , und  sich  dadurch  ra.sch  bereicherten, 
degen  die  Gefaliren,  wcche  der  plötzliche  Eintritt  in  die 
Freiheit  aus  der  angewöhnten  engsten  Abhängigkeit  für 
den  Freigelassenen  wie  für  das  gemeine  Wesen  haben 
konnte,  schützte  das  Patronatverhältniss,  welches,  der  bis 
herigen  knechtischen  üewalt  die  edelsten  Bande  der  Pietät 
und  Dankbarkeit  substituirend,  den  Freigelassenen  an  sei- 
nen Wohlthäter  noch  immer  fesselte,  ihn  sogar  der  Dis- 
ciplinargewalt  desselben  unterwarf,  und  den  neuen  Bürger 
für  den  Staat  erziclicn  half*^).  Andererseits  zog  aber  die 
alte  Ordnung  daraus  auch  unmittelb.arc  Vermögcnsvortheilc, 
indem  (lic  Bcerl)ung  der  Freigelassenen  sehr  klug  so  ein- 
gerichtet war,  dass  in  Ermanglung  leiblicher  Kinder  der 
Nachlass  zum  Theil  oder  ganz  dem  Hause  des  Patrones 
zufiel  **').  So  wurden  die  alten  Familien  durch  die  Arbeits- 
kräfte ihrer  Freigelassenen  zum  Theil  mit  im  Flor  erhalten. 
Wenn  diese  aber  selbst  ein  Haus  gegriindet  hatten,  so 
wurden  die  Begriffe  und  der  Geist  der  Agnation  «auch  auf 
dessen  Glieder  übertragen,  und  dadurch  dem  Staate  foi-t- 
während  neue  thätige  und  intelligente  Bürgerfamilien  zu- 
gefiihrt. 

107.  Unter  den  Bürgern  gab  aber  cs  auch  Unterscheidun- 
gen nach  dem  Vermögen  und  der  Besteurung.  Es  wurden 
diejenigen,  welche  in  den  fünf  Klassen*®),  und  diejenigen 
welche  wegen  ihres  geringen  Vermögens  ausserhalb  der 
Klassen  waren,  entgegengesetzt.  Die  Sätze  der  fiinf  Klassen 
waren  bis  zum  sechsten  Jahrhundert  allmählich  verfünffacht 
worden.  Nachher  wurde  noch  die  erste  Klasse  auf  IIOOOO 
und  12.5<KK)  Asse,  oder  in  Silber  ausgedrückt  auf  44000 
und  .50(X>t)  Scsterzen,  die  letzte  Klasse  auf  11000  und 
125<X)  Asse  oder  44tXl  und  rxXKl  Sesterzen  erhöht*®);  end- 

KO)  Ute  Heweisstellcn  folgen  im  Rtirh  UI.  Kap.  IV. 

81)  Davon  iianäelt  Buch  III.  Kap.  XX. 

,S'>)  Dass  ilie  Eintheilung  in  fünf  Vermögensklaescn  fortäauerlu, 
ergioht  bIoU  au«  Livius  XLIII.  1<). , äalliiBt.  de  re  publ.  ordln.  epUl. 
II.  0.  8.,  de  bello  lugiirth.  8ö.,  Ciooro  Philipp.  II.  <88. 

83)  Man  sehe  oben  §.  28. 
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lieh  gegen  das  Ende  des  Freistaates  der  Satz  der  ersten 
Klasse  auf  100000  Sesterzen  und  so  unstreitig  auch  die 
Sätze  der  übrigen  Klassen  verdoppelte^).  Die  ausserhalb 
der  fünf  Klassen  Stehenden  waren  nicht  auf  gleicher  Stufe 
bürgerlicher  Ehre,  nfimentlich  nicht  um  bei  feierlichen 
Handlungen  Zeuge  zu  sein®^).  Dazu  gehörten  namentlich 
die  prolcfarii,  capitc  censi  und  geringen  Handwerker^®), 
nicht  aber  schlechthin  alle  Freigelassenen;  sondern  seitdem 
diese  überhaupt  Stimmrechte  erhalten  hatten,  stimmten  die 
Vermögenden  in  der  Klasse  und  Centurie,  wohin  sic  nach 
ihrem  Vermögen  und  Alter  gehörten®^). 

108.  Eine  besondere  Klasse  von  Bürgern  waren  auch 
die  .Acrarier.  Das  Verhältniss  derselben  ist  nur  aus  der 
Zeit  der  llcpublik  in  der  Anwendung  bekannt,  dass  die 
Censoren  einen  Bürger  zur  Strafe  zum  Aerarier  hcrab- 
setzen  konnten.  Darüber  sind  folgende  Funkte  gewiss. 
Erstens,  es  gab  im  Aerarium  eine  Liste,  in  welche  dieje- 
nigen, welche  der  Censor  zu  Aeraidern  machte,  eingetra- 
gen wurden®®).  Zweitens,  diese  Liste  ist  dieselbe,  welche 
die  cäritisclien  Tafeln  hiess  ®®).  Drittens,  wer  zum  Aerarier 
gemacht  war,  wurde  aus  dem  Album  seiner  Centurie  ge- 
strichen; er  steuerte  also  nicht  mehr  nach  seinem  Vermö- 
gen, sondern  wurde  einer  Kopfsteuer  nach  dem  Ermessen 

84)  Man  sehe  darüber  Boeokh  Metrolog.  Untersuchungen  XXIX.  4. 
Ihm  stimmt  auch  bei  Mommsen  Rom.  Tribus  S.  120.  Ganz  abwei- 
chend ist  Huschke  Census  S.  01 — 97.  Seine  Ansicht  beruht  auf  un- 
haltbaren Combinationen  mit  dem  caput  der  späteren  Steuerverfas- 
sung,  worauf  hier  nicht  eingegangen  werden  kann. 

8:'))  Daher  die  Ausr.eichnung  der  classici  testes,  des  locuples  te- 
stis,  Festus  v.  classici,  Cicero  pro  Flacco  17. 

8ß)  Man  vergleiche  Kap.  IV.  Note  hS.  f)4.  67.  69.  84.  85.  97.  98. 

87)  Es  ist  ein  grosser  Irrthum  von -Lange  I.  379.  380.,  dass  die 
libertini,  reich  oder  arm  , in  der  Centurie  der  capitc  censi  gestimmt 
h.ätten.  .\ehnlich  ist  die  complioiiio  Ansicht  von  Mommsen  Röm.  Tri- 
bus 8.  153 — 157.  167.  22] . Dieses  ist  die  Folge  der  oben  (Kap.  IV. 
Note  48.  61)  erwähnten  irrigen  Grundansiohten. 

88)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Livius  XXIX.  37. 

89)  (Ascon.)  in  divin.  3.  Man  sehe  Kap.  IV.  Note  16.  Kap.  XI. 
Note  44. 
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tles  Censors  unter^vorfen,  der  dabei  natürlich  auf  den  Ccnsus 
Bezug  nalini®”).  Viertens,  ein  solcher  verlor  also  auch  das 
Stimmrecht  in  den  Ccnluriatcomitien.  Fünftens,  mit  der 
Herabsetzung  zum  Acrai’ier  wai-  regelmässig  das  Ausstrei- 
eben  aus  derTribus  verbunden®*);  schlechthin  nothwendig 
scheint  dieses  jedoch  nicht  gewesen  zu  sein®-).  Sechstens, 
die  Herabsetzung  zum  Acrarier  hinderte  die  Fortführung 
der  Magistratur  niclit*®);  eben  so  wenig  entband  sie  von 
der  Leistung  des  Kriegsdienstes®^).  Die  Entstellung  dieses 
Verhältnisses  ist  unstreitig  auf  folgende  Art  zu  denken. 
Schon  seit  der  ältesten  Zeit  gab  es  neben  den  Vollbürgern 
eine  Gattung  von  Bürgern,  die  ohne  Stimmrecht  einer 
besonderen  Bostcurung  unterworfen  waren,  und  wofür  auch 
besondere  Steuerlisten  geführt  wurden®').  Durch  die  den 
Cäritcn  mit  besonderer  Auszeiclinung  gewährte  Isopolitie 
wurden  auch  für  die  Cäriten,  die  sich  auf  dem  römischen 
Gebiet  ansicdelten,  besondere  Listen  angelegt*®).  Beide 
Listen  wurden  verschmolzen,  weil  solche  Cäritcn,  ohne 
eigentlich  Bürger  zu  sein,  doch  den  Bürgern  ohne  Stimm- 
recht in  allen  Stücken  gleich  standen.  Diese  cäritischen 
Tafeln  wurden  dann  unter  ihrem  Namen  zu  jenen  Zwecken 
beibehalten,  auch  nachdem  die  Cäriten  selbst  wirkliche 
Bürger  geworden  waren.  Unstreitig  sind  aber  auch  noch 
andere  angcsiedeltc  Isopoliten  in  diese  Listen  eingetragen 
worden  *’). 


90)  (Asoon.)  Io  diTin.  3.,  Liviu»  IV.  24. 

91)  Tribu  movere,  Liviu*  IV.  24.  XXIV.  18.43.  XLU.  10.  XWV. 
16.,  Cicero  pro  Cluent.  43. 

92)  Dieses  ergiebt  sicii  aus  Livius  XXIX.  37.  Auch  Cicero  pro 
Cluentio  43.  spricht  von  inter  aerarios  referri,  aut  tribu  moveri. 

93)  Livius  XXIV.  18.  43.,  Cicero  pro  Cluent.  45. 

94)  Livius  XXIV.  18.  XXIX.  37.,  Aurel.  Victor  d«  vii.  iliustr.  50, 

95)  Man  sehe  Kap.  IV.  Note  16.  89. 

96)  Man  sehe  Kap.  XI.  Note  43.  44. 

97)  Uinsiohtlioli  der  tabulae  Caeritum  ist  zweierlei  hervorzuheben. 
Krstens  ist  die  ailgemeln  verbreitete  Ansicht  falsch , als  ob  die  oärili- 
sohen  Tafeln  an  sich  ein  Buch  der  Unehre  gewesen  wären.  Dieses  wa- 
ren oder  worden  sie  an  sich  zu  keiner  Zeit  Sie  waren  es  nur  fii( 
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109.  Eine  besondere  Kategorie  von  Personen  bildeten 
demnach  die  Vollbürger,  weiche  zur  Strafe  aus  derTribus 
verstossen  und  in  den  Zustand  eines  Bürgers  ohne  Stimm- 
recht versetzt  waren.  Fasst  man  alle  dahin  gehörenden 
Fülle  zusammen  , so  geschah  dieses  durch  verwirkte  Infa- 
mie®*), durch  Ergreifung  eines  anrücliigen  Gewerbes®®), 
durch  eine  censorische  Notation,  wodurch  man  aus  den 
Tribus  gestrichen  wurde  ^®®),  durch  Herabsetzung  zum  Ac- 
raiier  ^®^)  und  Eintragung  in  die  cäritischen  Tafeln  ^®®). 
Schon  fiüh  scheinen  jedoch  die  Censoren  jene  Befugniss 
verloren  und  blos  das  Recht  behalten  zu  haben,  aus  einer 
Tribus  in  eine  minder  geehrte  städtische  Tribus  zu  ver- 
setzen ^®*). 

110.  Die  Patricicr  bildeten  zu  den  Plebejern  keinen 
eigentlichen  Gegensatz  mehr,  sondern  sie  machten  unter 
den  Bürgern  einen  nur  noch  durcli  wenige  Vorrechte  aus- 
gezeichneten Stand  aus.  Auch  hatte  die  Zahl  ihrer  gentes 
durch  Aussterben  der  Familien  *®^)  und  durch  Uebertritt 
zu  den  Plebejern  ^®®)  sehr  abgenommen.  Selbst  die  gentes 
welche  fortdauerten,  wurden  theilweiso  mit  plebejischen 


den  Vollbiirger,  der  darin  umgeschrieben  wurde.  Zweitens  meint  man, 
in  die  eäritiaohen  Tafeln  seien  alle  eires  sine  sufPragio  aus  dem  gan< 
zen  römischen  Gebiet  eingeschrieben  worden,  Mommsen  Rom.  Münz- 
wesen S.  246.  Dieses  ist  weder  erweislich  noch  glaublich.  Sie  wur- 
den in  ihren  Municipien  censirt.  Dieses  ergiebt  sich  aus  Livius  XXXYIII. 
28.  36. 

98)  Davon  im  Strafrecht. 

99)  Livius  VII.  2. 

100)  Man  sehe  Note  91. 

101)  Man  sehe  Note  91. 

102)  Man  sehe  Note  89.  Merkwürdig  ist , dass  sich  Livius  dieses 
Ausdruckes  nirgends  bedient. 

108)  So  wenigstens  nach  der  Rede  dos  Ceasor  Claudius  (586)  bei 
Livius  XLV.  15.,  die  freilich  auch  auf  einer  blos  individuellen  An» 
sicht  beruht  haben  kann. 

104)  So  erlosch  die  gens  Potitia,  Livius  IX.  29. 

105)  Ein  Beispiel  giebt  Livius  IV.  16. , Plinius  hist  nat  XVIII, 
4 (3).  Dass  es  häu6g  geschah,  bezeugt  Zonaras  VII.  15.  Doch  blieb 
dazu  immer  ein«  lez  ouiiata  erforderlioh  (Kap.  IIL  Note  72). 
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Familien  vermischt  '*®).  Dieses  entstand  auf  verschiedene 
Weise.  Erstens  aus  den  Wechselcheii  zwischen  l’atriciern 
und  l’lcbejern  vor  der  lex  Canuleia.  Diese  waren  an  sich 
wirkliche  Elien  und  die  Kinder  eheliche  Kinder ; allein 
wegen  des  fehlenden  connubium  folgten  sic  nicht  dem 
Stande  des  Vaters,  sondern  dem  der  Mutter'*’’).  Zweitens 
mögen  nach  der  lex  Canuleia  Plebejer,  welche  patricischc 
Erlitüchter  heiratheten,  die  sacra  deren  gens  bcihchalten 
haben  und  in  dieselben  aufgenommen  worden  sein  “’**). 
Drittens  haben  unstreitig  viele  Clienten,  durch  Aussterben 
ihrer  patricischen  Familien  oder  durch  erworbene  Keich- 
thümer  und  .\nsehen  von  ihrer  Abhängigkeit  gelöst,  sich 
dem  plebejischen  Stand  zugewandt,  dabei  aber  den  Namen 
und  Rcligionsdicnst  ihrer  gens  bcibehaltcn.  In  einer  sol- 
chen gemischten  patricischen  gens  betraclitetcn  sich  jedoch 
die  von  dem  plebejischen  Ahnherrn  Abstammenden  als 
einen  besonderen  Stamm  (stirps) 

111.  Neben  dem  erlöschenden  Patridate  entstand  aber 
eine  ganz  andere  Nohilität,  die  sich  auf  die  Abstammung 
von  Ahnherrn,  deren  Namen  durch  eine  curulische  Magi- 
stratur verherrlicht  worden,  griindctc.  Im  Gegensatz  dei'- 
sclben  wurden  die,  welche  in  den  Bildern  berühmter  Vor- 
fahren keine  Ahnentafel  aufzustcllen  hatten,  Leute  von 
dunkler  Abkunft,  und  diejenigen  unter  ihnen,  die  zuerst 
zu  einer  Magistratur  gelangt  waren,  Emporgekommene  ge- 
nannt "*’).  Jene  neue  Nohilität  vereinigte  sich  nun  mit  der 

106)  So  die  gens  Aquilia,  Attilia,  Claudia. 

107)  Niebuhr  I.  ö58.  II.  380.,  Becker  II.  1,155.,  Kein  PriTatrecht 
S.  395. 

108)  Liviua  XXII.  34.  Plebelos  nobiles  iam  eisdem  iniliatoa  esse 
sacris. 

109)  So  erklärt  aioh  sclir  einfach  die  vielbeaprooUene  Steile  von 
Cicero  de  orat.  I.  39.  über  den  Streit  zwischen  den  plebejischen  Mar- 
cellern und  den  patricischen  Claudiem.  Man  erschwert  sieh  die  Er- 
klärung, wenn  man  dieses  auch  für  die  ungemischten  gentes  gencra- 
lisirt.  Von  dieser  Stelle  handeln  Becker  II.  1,48.,  Lange  I.  168.  170., 
Rein  Privatreoht  S.  509.,  Mommsen  Köm.  Qastrecht  S.  378. 

110)  Die  Hauptetellen  über  den  Gegensatz  der  nobiles,  ignobiles 
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alten,  um  eben  so  hartnäckig  wie  eliemals  die  Patricier 
die  obrigkeitlichen  Stellen  blos  in  ihren  Händen  zu  behal- 
ten Dieses  wurde  noch  durch  eine  andere  Maasregcl 

unterstützt,  welche  die  Armen  stillschweigend  davon  aus- 
schloss, indem  seit  dem  ersten  punischen  Kriege  die  Fest- 
spiele nicht  mehr  aus  dem  Aerarium“*),  sondern  von  den 
Aedilen  selbst,  welches  die  erste  Stufe  zu  einer  höheren 
Magistratur  war,  bestritten  wurden“^).  So  trat  Reichthum 
und  Nobilität  in  Verbindung,  und  im  Gegensatz  dazu  kam 
für  den  ärmern  ungeachteten  Theil  des  Volkes  der  neue 
Begriff  von  plebs  auf“'*). 

112.  Eine  eigcnthümliche  Mittelklasse  zwischen  der  No- 
bilität und  den  gemeinen  Bürgern  entwickelte  sich  aus  den 
Einrichtungen  des  Ritterdienstes.  Schgn  nach  der  Anord- 
nung des  Seiwius  Tullius  stellte  sich  in  den  Rittern,  da 
diese  aus  den  reichsten  und  angesehensten  Familien  gezo- 
gen, auch  dauernd  mit  einem  Staatsross  belehnt  waren  und 
in  achtzehn  Centurien  abgesondert  stimmten,  der  Sache 
nach  ein  besonderer  Stand  dar**^).  Sic  wurden  statt  der 
alten  Benennung  Celeres  nun  Flexumines,  dann  Trossuli 
genannt“®).  Die  Wahl  derselben  durch  Anweisung  eines 
Staatsrosses  geschah,  wie  ehemals  durch  den  König,  so 
nun  durch  die  Censoren*“),  jedoch  nur  aus  denen,  die 
den  rittermässigen  Census  hatten  “®),  welcher  wahrschein- 
lich das  Vierfache  des  Census  der  ersten  Klasse  betrug  “®). 

und  novi  sind  Ciooro  adv.  Rull.  II.  1.  2.,  pro  Cluent.  40.,  Apptan.  de 
bell.  oiv.  II.  2.,  Plutaroh.  Cato  raai.  1.,  Veil.  Pat.  II.  128.,  Ascon.  in 
argum.  orat.  in  toga  candida  p.  82  Orell. 

111)  Dieses  zeigt  sich  schon  bei  Livius  XXII.  34.  35.  XXXIX.  41. 

112)  Die  einzige  Nachricht  darüber  hat  Dionys.  VII.  71. 

113)  Cicero  de  off.  II.  16.,  Livius  XXIV.  43.  XXXVII.  6. 

114)  Sallust.  lugurth.  63. 

115)  Man  sehe  §.  31. 

116)  Plinius  hist.  nat.  XXXIII.  9(2).,  Festus  v.  trossuli,  Non.  Marc. 
I.  240. 

117)  Zonaras  VII.  19.,  Livius  V.  7.  XXXIX.  19. 

118)  Livius  V.  7.  Quibus  census  equester  erat.  (Kap.  IV.  Note  75). 

119)  Dafür  spricht  die  Analogie  der  späteren  Zeit,  wo  der  Census 
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Diejenigen;  welche  z'war  diesen  Cendus  allein  kein  Staats- 
ross angewiesen  erhalten  hatten;  dienten  blos  zu  Fusse. 
Ini  Jahr  351  wurde  zwar  eingoführt,  dass  Solche,  wenn 
sie  die  Reihe  des  Kriegsdienstes  tiaf.  Berittene  sein  sollten; 
auch  wurde  ihnen  dazu  Löhnung  gegeben;  allein  das  Pferd 
mussten  sie  sich  selbst  stellen  und  unterhalten  Seit  die- 
ser Zeit  ist  also  in  Beziehung  auf  das  Kittei'w esen  eine 
dreifache  Klasse  von  l^crsonen  zu  unterscheiden:  solche 
die  mit  einem  Staatsross  belehnt  waren,  solche  die  als  Be- 
rittene auf  eigene  Kosten  im  Felde  standen'*’),  und  solche 
die  den  rittermässigen  Census  hatten  aber  nicht  wirklicii 
dienten  Die  beiden  letzteren  wurden  noch  in  dieser 
Zeit  weder  durch  den  Namen'**)  noch  durch  besondere 
Vorrechte  von  den  übrigen  Bürgern  unterschieden  '*^),  und 
stimmten  blos  in  den  Centurien  der  ei’sten  Klasse'**).  Zur 
Ritterschaft  zählten  daher  blos  die  ein  Staatsross  hatten  '*®) ; 


der  ersten  Klasse  100000,  der  rittermässige  Census  400000  Sestertien 
betrug,  Böckh  Mctrolog.  Untersuch.  XXIX.  4.  Anderer  Meinung  Ist 
Lange  I.  360. 

120)  Livius  y.  7.  Equltl  oertus  numerus  aeris  est  asslgnatug.  Tum 
prim  um  equis  roerere  equites  ooeperunt.  Irrig  überträgt  jedoch  Lirius 
auf  die  ältere  Zeit  den  späteren  Sprachgebrauch,  wo  der  Name  equi- 
tes Alle  umfasste,  die  den  census  equester  hatten,  wenn  sie  auch  nicht 
dienten  noch  gedient  hatten.  Auf  jene  Veränderung  geht  auch,  jedoch 
mit  einer  ganz  falschen  Angabe  des  Jahrs  und  der  Consuln  loan.  Ly* 
dus  de  magistr.  I.  46.  Der  Erfolg  dieser  Veränderung  zeigt  sich  bei 
Polyb.  VI.  20  (18). 

121)  Der  Unterschied  von  equo  publioo  und  equo  privato  merere 
kommt  nun  häufig  vor,  Livius  XXVII.  11.  XXXIX.  U. 

122)  Das  Riohtige  sah  schon  Ferrat.  epist.  II.  2. 

123)  Man  nannte  sie  blos  solche,  qui  equo  merere  deberent,  Livius 
XXVII.  11. 

124)  Dieses  sagt  PHnius  XXXIU.  7 (1). 

125)  Dass  auch  noch  später  die  achtzehn  Kittercenturien  nicht  Alle 
umfassten , die  man  nun  nach  dem  veränderten  Sprachgebrauch  wo. 
gen  des  rittermässigen  Census  doch  zum  ordo  equester  rechnete , er- 
giebt  sich  aus  Q.  Cicero  de  potit.  consul.  8. 

126)  Plinius  XXXIIl.  7 (1).,  Festus  v.  equitare. 
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diese  allein  stimmten  in  den  achtzehn  Centurien  und 
nur  sie  bildeten  den  Ritterstand 

113.  Diese  Ritter  traten  nun  in  der  Verfassung  wie 
im  bürgerlichen  Leben  immer  bestimmter  als  ein  besonde- 
rer Staatskörper  hei-vor.  In  ihnen  war  die  Blüthe  der  rö- 
mischen Jugend,  die  Pilanzsehule  des  Senats  und  der  Ma- 
gistratur’**). Alljährlich  am  fünfzehnten  Julius  zeigten  sie 
sich  dem  Volke  in  einem  feierlichen  Umzuge,  in  Centurien 
und  Tui-men  eingetheilt,  mit  Oelzwcigen  bekränzt  und 
mit  der  trabea  bekleidet Im  Felde  dienten  sie  nicht 
als  gemeine  Reiter  bei  den  Legionen,  sondern  in  den  Offi- 
zierstellen oder  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Feld- 
herrn'**). Bei  der  Eraennung  zum  Ritter  wurden  von  den 
Censoren  in  der  alten  Weise  als  Äusrüstungsgeld  zehn- 
tausend Asse  auf  den  öflentlichen  Scliatz  '**)  und  zum  Un- 
terhalt jährlich  zweitausend  Asse  auf  die  Wittwen  und 
Waisen  angewiesen**®).  Ihr  dienstpflichtiges  Alter  reichte 

127)  Dass  die  equites  equo  publice  und  die  oenturiae  equitum  sich 
entsprechen,  ergiebt  sich,  wie  Ferratius  bemerkt  hat,  klar  aua  der 
Vergleichung  von  Cicero  Philipp.  VI.  5.  mit  Philipp.  VII.  6.  Man 
sehe  auch  Valer.  Max.  II.  0,  6.  mit  Lirius  XXIX.  37. 

128)  Dieses  ergiebt  sieh  auf  das  Deutlichste  aus  Liyius  XXI.  50.  ; 
denn  hier  werden  als  Gefallene  auf  Saiten  der  Römer  dreihundert 
equites  und  equestris  ordinis  aliquot  angegeben.  Man  sehe  auch  Li- 
viusVII.  8.  IX.  38.  XXIV.  18.,  lunius  Qraoehan.  ap.  Pliniiun  hist.  nst. 
XXXIII.  9 (2). 

129)  Livius  XLII.  61. 

130)  Dionys.  VI.  13.,  Valer.  Max.  II.  2,9.,  Liyius  IX.  46.,  PUnius 
hist  nat  XV.  6.,  Sueton.  Octay.  38. 

131)  Dieses  ergiebt  sich  aus  der  Art,  wie  diese  Ritter  im  Felde 
erwähnt  worden,  Lirius  IX.  38.  XXI.  69.  XXII.’ 14.  XXV.  37.  XXXIX. 
31.  t insbesondere  in  der  Schlacht  bei  Cannä,  Livius  XXII.  49.  XXV.  6. 

132)  Man  sehe  Kap.  IV.  Note  77.  86.  und  oben  Note  118.  Zurapt 
meint,  diese  Summe  {habe  beim  Austritt  oder  aus  dem  Nachlass  an 
den  Nachfolger  zurückgezahlt  werden  müssen  ; allein  dieses  ist  nicht 
zu  beweisen  und  ganz  unwahrscheinlich. 

133)  Man  sehe  Kap.  IV.  Note  77.  86.  Valerius  Publicola  hatte 
zwar  den  Wittwen  und  Waisen,  was  Niebuhr  I.  .'i20.  Note  1078  über- 
sehen hat , den  Tribut  erlassen ; allein  Camillus  in  seiner  Censur  im 
Jahr  352  (Kap.  VIII.  Note  15)  sie  ihm  wieder  unterworfen,  Plutarch. 
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unstreitig  wie  bei  allen  Bürgern  bis  zum  Ablauf  des  sechs 
und  vierzigsten  Jalires*^*),  und  innerhalb  desselben  wa- 
ren sic  zu  zehn  Feldzügen  verbunden  **•’’).  Nach  Leistung 
derselben  oder  nach  Erreichung  des  gesetzlichen  Alters 
durften  sie  die  Entbindung  vom  Dienste  fordern  und  das 
Pferd  abgeben**®).  Doch  konnten  sie,  wenn  sie  wollten, 
cs  behalten,  was  wegen  der  damit  verbundenen  IChre  wohl 
das  Gewöhnliche  war**’).  Daher  gehörten  die  meisten  Se- 
natoren noch  zur  Kitterschaft  und  stimmten  in  den  achtzehn 
Centurien , bis  dass  diese  Verbindung  um  das  Jahr  62o 
aufgehoben  und  sic  genöthigt  wurden,  die  Pferde  abzu- 
geben***). Alle  fünf  Jahre  hielten  die  Censoren  nach  der 
Verzeichnung  der  Bürger  eine  feierliche  Musterung  des 
Kittercorps,  wo  sie  den  Lebenswandel  eines  Jeden  sowohl 
in  allgemein  .sittlicher  Beziehung  wie  hinsichtlich  der  eigen- 
thümlichen  Standespflichten  untersuchten,  die  Würdigen 


PopUc.  ]2.  Camill.  2.  Dass  die  Einriolitung  des  aes  hordiarium  auch 
noch  spSter  hestand,  scheint  seihst  aus  Cicero  hervorzugehen.  Festus 
und  Qajus  reden  davon  zwar  als  von  einer  vergangenen,  aber  doch 
nicht  als  von  einer  solchen  , die  dem  höchsten  Alterthum  angehörte. 
Merkwürdig  ist  die  .Aeusserung  desTarro  de  ling.  lat.  VIII.  71.  Ecjuom 
poblicutn  millo  assari(or)um  esse.  Uie  alteren  Erklärungen  sind  sSmmt- 
lieh  nnhelrlcdigend.  Eine  neue  giebt  Lange  I.  404.  Das  aes  equestre 
sei  10000  .Asse,  also  nach  dem  alten  Fues  2000  Asse,  gewesen.  Zu 
einer  vollen  Ausrüstung  hätten  zwei  Pferde  gehört,  Festus  v.  parlbus 
cquis.  Also  sei  das  Pferd  zu  tausend  Assen  veranschlagt  gewesen. 

134)  Man  sehe  Kap.  XXI. 

136)  Liviiis  XXVII.  11. 

136)  Plutarcli.  Pompeius  22.  Octavian  erlaubte  dasselbe  schon  nach 
dem  fünf  und  dreissigsten  .lahr,  Sueton.  Ootav.  38. 

137)  So  erklären  sich  die  Fälle,  wo  ältere  Männer  und  Magistrate 
mit  einem  equus  publicus  verkommen,  Valer.  Max.  II.  9,6.,  Livius 
XXIX.  37.  XXXIX.  44.,  Sueton.  Octav.  .38. 

138)  Cicero  de  re  publ.  IV.  2.  Quam  commode  ordines  deseripti, 
aetates,  classes , equitatus,  in  quo  suffragia  sunt  etiam  senatus : nimis 
multis  iam  stulto  hanc  utilitatem  tolli  cupientibns,  qui  novam  largitio. 
nem  qiiaerunt  aliquo  plebiscito  roddendorum  equorum.  Die  richtige 
Interpunktion  dieser  Stelle  hat  Madvig  gegen  Niebuhr  und  Heinrich 
nachgewiesen;  den  wahren  Sinn  derselben  hat  aber  erst  Zumpt  fest- 
gestellt. Man  sehe  deren  im  Kap.  IV.  Note  71.  genannten  Sohriften. 
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belobten  8^egen  Unwürdige  Anldagen  annahmen 
sie  öffentlich  tadelten  , wegen  schlechter  Pflege  das 
Ünterhaltgeld  absprachen in  schwereren  Fällen  durch 
Absprechung  des  Rosses  aus  dem  Ritterstande  verstiessen 
und  unter  die  Aerarier  versetzten  Die  Zahl  der  Ritter 
war  nach  den  Zeiten  verschieden.  Im  sechsten  Jahrhundert 
handelte  Cato  im  Senate  davon,  dass  für  nicht  weniger  als 
2200  Ritterpferde  Gelder  ausgeworfen  werden  sollten 
Später  waren  der  Ritter  bald  wenige bald  viele,  zu- 
weilen fünftausend 

114.  Das  Institut  der  Clientei  lebte  mittlei’weile  fort^'*’^), 
wenn  es  auch  bei  den  veränderten  Gemüthszuständen  und 
gegenüber  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  immer  mehr 
verblich.  Es  ergänzte  sich  theils  durch  Erblichkeit,  theils 
durch  Freigelassene  , tlieils  durch  freiwillige  Applica- 
tion^^*’). Auch  Plebejer  hatten  sich  häufig  in  Clientelen 
begeben  Das  Patriciat  kam  dabei  nicht  mehr  wesent- 
lich in  Betracht,  seitdem  die  Rechtskenntnisse  aufgehört 
hatten  das  Geheimniss  dieses  Standes  zu  sein,  und  auch 


139)  Zonaras  X.  2.,  Plutarch.  Pompeius  22. 

140)  Cicero  pro  Cluent.  48.,  Valer.  Max.  IV.  ],  10.,  Sueton.  Octav.  38. 

141)  Zonaras  X.  2. 

142)  Festus  v.  irapolitias,  Qollius  IV.  12. 

143)  Livius  XXIV.  18.  43.  XXVII.  11.  XXXIX.  44.  XLIII.  IG. 
XLIV.  IG.,  Valer.  Max.  II.  9,7.  8.  Die  alte  Formel  dafür  war  un- 
streitig: vende  equum,  Livius  XXIX.  37.,  Valer.  Max.  II.  9,6.,  Lange 
I.  405. 

144)  Livius  XXIV.  18.  43.  XLIV.  16.,  Valer.  Max.  II.  9,  7.  8.,  Gel- 
lius  IV.  20. 

145)  Priscian.  lib.  VII.  p.  7.50.  ed.  Putsch.  Vol.  I.  p.  317.  ed. 
Krehl.  Quo  (ne)  minus  duobus  milibus  duoentis  sit  aerum  equestrium. 

146)  Q.  Cicero  de  petit.  oonsul.  8.  Primum  cognoscendi  sunt  equi- 
tes ; pauoi  enim  sunt. 

147)  Dionys.  VI.  13. 

148)  Das  Dasein  zahlreicher  Clienten  bezeugt  Livius  V.  32.  VI.  18. 

149)  Livius  XLIII.  16.  Clientem  liberünum. 

150)  Die  einzige  Nachricht  über  dieses  ius  applicationis  ist  bei 
Cicero  de  orat.  I.  39. 

151)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Livius  V.  32.  VI.  18. 

U'alter  Rom.  Recht$ge»chichte.  Dritte  Aufl  11 
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Plebejer  durch  Reichtlium  und  Nobilität  Schutz  gewShren 
konnten. 

115.  Endlich  g.ib  es  in  Korn  und  auf  dem  römischen 
( Jebiet  eine  gro.ssc  Zahl  von  Peregrinen,  -welche  sich  dort 
unter  dem  Schulze  des  Gastrechts  oder  kraft  der  mit  ihren 
Staaten  bestehenden  Verträge  aufhieltcn  oder  dauernd  nie- 
dergelassen hatten.  Die  Rechtsverhältnisse  derselben  waren 
folgende.  Vor  Allem  waren  sie  natürlich  allen  römischen 
Strafgesetzen  und  allen  Masregeln  unterworfen,  welche  Rom 
im  Interesse  der  Sicherheit  und  öffentlichen  Ordnung  zu 
heschliesscn  für  gut  fand  Polizeigesetze,  die  blos  zum 
Privatwohl  der  Bürger  erlassen  waren,  verpflichteten  die 
Peregrinen  nicht  ‘f’-’) , ausser  wo  deren  Zweck  die  Aus- 
dehnung auch  auf  sie  nöthig  maclite  Diejenigen,  wel- 
che nur  in  einem  privatum  hospiclum  oder  durch  Applica- 
tion in  einer  Clientei  standen,  hatten  zur  Verti'ctung  ihrer 
Rechte  vor  den  römischen  Gei  ichten  ihren  Patron  '*®).  Die 
Anderen  konnten  dort  unmittelbar  klagen  und  beklagt  wer- 
den. Bei  der  grossen  Vermehrung  solcher  Processe  wurde 
im  Jahr  507  für  die  Streitigkeiten  der  Peregrinen  unter- 
einander oder  mit  einem  Römer  ein  eigener  Prätor  einge- 
setzt'-^®). Was  die  Rechtsfähigkeit  der  Peregrinen  beh-ifft, 
so  waren  sic  aller  Institute  und  Bestimmungen  des  römi- 
schen Rechts  theilhaftig,  welche  in  dieses  aus  dem  ius 
gentium  aufgenommen  waren,  wie  die  über  Kauf  und  Ver- 


152)  Kin  Beispiel  giebt  das  SC.  de  Bachanalibus  a.  568  (Haubold 
monum.  p.  6),  Livius  XXXIX.  14. 

153)  So  die  Gesetze  wider  den  Zinswucher,  Livius  XXXV.  7.,  die 
logos  Oppia  .541,  Orohia  573,  Fnnnia  593,  wider  den  Luxus,  Livius 
XXXIV.  7.,  Maorob.  Saturn.  II.  13. 

154)  Dieses  geschah  durch  die  lox  Sempronia  561  mit  den  Zins, 
gesetzen,  Livius  XXXV.  7.,  durch  die  lex  Didia  611  mit  der  lex  Fan- 
nia,  Maerob.  S.-iturn.  II.  13. 

155)  Hier  kamen  dann  die  alten  Grundsätze  des  alieno  nomine 
agere  zur  Anwendung,  Voigt  Ius  naturale  II.  59. 

156)  loan.  Lydus  de  magistr.  1.  38.  45.,  Livii  epit.  19.,  fr.  2.  §.28. 
D.  de  orig.  iur.  (1.  2).  Die  bestimmte  Jahreszahl  ist  erst  durch  loan. 
nes  Lydus  bekannt  geworden. 
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kauf,  Miethc,  Dahrlehn,  Tausch  und  dergleichen*’’^;  auch 
des  natürlichen  Eigenthums  (in  bonis  esse),  nachdem  die- 
ses vom  römischen  Recht  mit  rechtlichen  Wirkungen  ver- 
sehen worden  war  ***) ; ja  es  wurden  selbst  gewis.se  For- 
men der  Stipulation  und  Bürgschaft,  die  an  sich  eigen- 
thUmlich  römisch  waren,  als  iuris  gentium  betrachtet,  und 
auch  den  Peregrinen  zugestanden*®®).  Nur  ausnahmsweise 
und  aus  besonderer  Rücksicht  wurde  der  Prätor  angewie- 
sen, auf  die  heimathlichen  Rechte  des  Peregrinen  Rück- 
sicht zu  nehmen*®").  In  allen  diesen  Fällen,  wo  ein  Kl.ag- 
recht  für  oder  gegen  den  Peregrinen  begründet  war,  war 
die  Klagformel  dieselbe  wie  unter  Römern,  indem  Jener 
dann  durch  eine  Fiction  wie  ein  Römer  behandelt  wurde  *®‘). 
Noch  mehr  Rechte  hatte  der  Peregrine,  welcher  das  com- 
mercium bcsa.ss.  Ein  Solcher  war  befähigt  zur  Mancipation 
und  somit  zum  vollen  römischen  Eigcnthumseiwerb  '**), 


157)  Fr.  6.  D.  do  iuBtit.  et  iure  (1.  1),  Oaius  Ilf.  132.  Ganz  irrig 
ist  die  Auffaaaung,  als  ob  das  ins  gentium  eine  nelien  dem  Civilrecht 
bestehende  Quelle  gewesen  wäre,  woraus  der  Ricliter  für  die  Pere- 
grinen  geschöpft  hätte.  Er  sprach  immer  nach  dom  römischen  Recht ; 
allein  nur  nach  dem , was  in  diesem  als  aus  dem  ius  gentium  aufge- 
nomnien  galt.  Die  verschiedenen  irrigen  Meinungen  Uber  diese  Frage 
referirt  Voigt  Ius  naturale  II.  1G7.  Am  stärksten  tritt  die  falsche  Auf- 
fassung hervor  bei  Mommsen  Rom.  Gesch.  I.  11.,  welcher  die  Ver- 
träge mit  den  Cäriten  und  Andere  als  die  „Grundlage  des  internatio- 
nalen Privatrechts  (ius  gentium)  betrachtet,  das  sich  in  Rom  allmäli- 
lich  neben  dem  Landrecht  entwickelte.“ 

158)  Gaius  II.  40.  41. 

159)  Gaius  III.  93.  116.  119.  120.  133.  179. 

160)  Livius  XXXV.  5.,  SC.  de  Asclepiado  (Kap.  XI.  Note  28). 
Hiemit  sind  die  Fälle  nicht  zu  verwechseln,  wo  später  auf  ilio  Rechte 
der  Peregrinen  als  die  Landreohte  der  sum  römischen  Reiche  gehö- 
renden provinzialen  Dnterthanen  verwiesen  wird.  Dahin  geliören  Ga- 
ius I.  92.  III.  96.  120.  134.,  Ulpian.  XX.  14.,  Fragm.  de  manumiss. 
§.  14  (12).  Man  sehe  auch  Kap.  XXXVI. 

161)  So  sagt  die  wichtige  Stolle  des  Gaius  IV.  37. 

162)  Ulpian.  XIX.  4.  Ganz  irrig  ist  die  .Ansicht  von  Husebke 
Gaius  S.  215. , der  Latine  habe  an  rümisehen  Grundstücken  durch 
Mancipation  nur  latinisohes , nicht  aber  römisohes  Etgenthum  erwor- 
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auch  aus  Testamenten  Er  konnte  also  auch  Grundstücke 
besitzen,  und  hatte  diese  dann  unstreitig  in  der  Liste  der 
Aerarier  mit  seiner  übrigen  Habe  zu  versteuern  Hatte 
er  auch  das  connubium , so  besass  er  die  Fähigkeit  zur 
römisclien  Ehe  mit  der  Wirkung,  dass  die  Kinder  der 
Nation  des  Vaters  folgten^®®);  allein  die  patria  potestas 
über  diesell>en  und  die  daraus  tliessende  Agnation  ent- 
stand daraus  nicht,  -weil  dazu  nicht  blos  eine  Ehe  mit 
connubium,  sondern  auch  die  Erzeugung  von  einem  römi- 
schen Bürger  in  einer  solchen  nöthig  Avar^®®).  Hinsichtlicli 
ihrer  häuslichen  Religioiisübung  hatten  die  Peregrinen  völ- 
lige Freiheit;  nicht  aber  in  der  öffentlichen^®^).  Bei  den 
römischen  Religionsfesten  konnten  sie  zugegen  sein;  nur 
bei  gewissen  sacra  wurden  sie  durch  einen  ausdrücklichen 
x\usruf  des  Lictors  ausgewiesen 


Fünfzehntes  Kapitel. 

Von  den  Rechten  des  Volks. 


116.  Nachdem  durch  das  Publilischc  und  Hortensische 
Gesetz  die  Beschlüsse  der  plebs  auch  ohne  die  Zustimmung 
des  Senates  allgemein  verbindliche  Kraft  erhalten  hatten, 
war  das  Princip  der  Verfassung  verändeit  und  dieselbe  in 
Deniocratie  umgewandelt.  Von  da  an  nahm  das  Volk  die 


ben.  Er  horuft  sich  auf  den  Satz:  adyersus  hosteni  aetema  auctori- 
tas  csto.  Allein  der  latinus  mit  commercium  war  kein  hostia. 

163)  Dieses  folgt  aus  Ulpian.  XX.  8. 

164)  Davon  näher  im  Kap.  XX. 

165)  Ulpian.  V.  3.  4.  8. , Gaius  I.  56.  80. 

166)  Davon  im  Buoli  III.  Kap.  VIII. 

167)  Livius  IV.30.  XXV.  1.  Man  sehe  auch  Becker- Marquardt  IV. 37. 

168)  Festus  v.  exesto. 
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höchste  Gewalt  und  Majestät  ein'),  und  die  Tribunen  hat- 
ten durch  ihre  Anträge  jeden  beliebigen  Staatsbeschluss 
in  ihrer  Hand.  Ihnen  konnte  nur  noch  der  Einspruch  ihrer 
eigenen  Collegen  entgegentreten,  und  dieser  erhielt  jetzt 
seine  eigentliche  Wichtigkeit.  Doch  Aviderstand  der  staats- 
kluge Sinn  der  Römer  noch  eine  Zeitlang  dem  Gebrauche 
jener  gefährlichen  Unabhängigkeit,  und  C.  Flaminius  wai’ 
der  Erste,  der  in  seinem  Tribunate  (522)  eine  wichtige 
agiarische  Rogation  gegen  den  lebhaftesten  Widerspruch 
des  Senates  durchsetzte^).  Aber  auch  nach  diesem  hielt 
die  Noth  des  Hnnnibalischen  Krieges  nicht  nur  die  Repu- 
blik noch  zusammen,  sondern  entwickelte  sie  selbst  zur 
höchsten  Kraft  und  Blüthe^),  und  noch  bis  zum  dritten 
punischen  Kriege  lebte  das  Volk  mit  dem  Senate,  so  lange 
die  alte  Mässigung  galt,  in  der  grössten  Eintracht  ').  Der 
Begriff  von  populus  als  patricische  Bürgerschaft  bestand 
schon  längst  nicht  mehr,  sondern  aucli  die  plebs  wurde  oft 
populus  genannt^),  seitdem  sie  durch  das  Publilische  Ge- 
setz gewissermassen  die  Stelle  der  Curien  eingenommen 
hatte.  Häufig  wurde  zwar  populus  und  plebs  noch  unter- 
schieden. Allein  dann  wurde  unter  populus  die  ganze  Bür- 
gerschaft oder  die  Gesammtheit  aller  Stände®),  unter  plebs 
Avie  ehemals  das  Volk  mit  Abzug  der  patricischen  Geschlech- 
ter A’erstanden^). 

1)  Dieses. ist  der  Ausdruck,  wodurch  das  alte  Staatsrecht  die 
Hoheit  des  Volks  bezeiohnete,  Cicero  de  iegib.  111.12.,  Philipp.  III.  5., 
orat.  partit.  30.,  de  invent.  rhet.  II.  17.,  Sallust.  lugurth.  31. 

2)  Polyb,  II.  21.,  Cicero  Academ.  II.  5.,  de  senect.  4.,  de  invent. 
rhet.  II.  17.,  Valer.  Max.  V.  4,  5. 

3)  Polyb.  VI.  57  a.  ed.  Paris. 

4)  Sallust.  lugurth.  41.,  Idem  histor.  fragm.  lib.  I. 

5)  Diese  Verwechslung  kommt  bei  Livius  oft  vor.  In  den  For- 
meln lebte  aber  die  alte  Unterscheidung  noch  fort,  Livius  XXV.  12. , 
Cicero  pro  Muren.  1.  Daher  auch  der  Ausdruck  populum  plebemve 
in  den  fragm.  L.  Aoil.  repetund.  lin.  12  (Haubold  monuin.  p.  7.5). 

6)  Livius  XXVll.  5.,  Cicero  ad  Attic.  IV.  2.,  Gellius  X.  20.  In 
diesem  Sinne  steht  der  .\usdruok  populi  plebisve  iussu  noch  in  der 
lex  de  imperio  Vespasiani  (Haubold  p.  223). 

7)  Qellius  X.  20.,  Gaiusl.  3.,  Festus  v.  scita  plebei,  scitum  populi. 


166 


Buch  I.  Verfassung. 


117.  Das  Volk  übte  seine  Rechte  in  den  Ccnturiat- 
iind  Tribuscomitien  aus.  Die  Thätigkcit  derselben  bezog 
sieb  auf  viererlei:  auf  auswärtige  Verhältnisse,  auf  Be- 
schlüsse über  innere  Angelegenheiten,  auf  Magistratswahlen, 
und  auf  Anklagen.  Kriegserklärungen  wurden  nach  der 
alten  Ordnung  auf  den  Antrag  des  Senats®)  in  den  Cen- 
turiatcomitien  beschlossen®),  und  es  war  eine  eigenmächtige 
Neuerung,  als  im  Jahr  587  die  Anfrage  über  die  Kriegs- 
erklärung gegen  die  Rhodler  ohne  vorhergegangenes  Sc- 
natusconsult  dem  Volke  vorgelegt  wurde  *®).  Friedens- 
schlüsse und  Bündnisse  hiengen  ebenfalls  von  dem  Willen 
lies  Volkes  ab");  und  zwar  scheint  dieses  darüber  ge- 
wöhnlich nicht  in  Centuriat-  sondern  in  Tribuscomitien 
befragt  worden  zu  sein  ’*).  Regelmässig  gieng  aber  auch 
hier  der  Antrag  vom  Senate  aus  '*).  Doch  konnte  es  ge- 
schehen, dass  die  Tnbunen  über  einen  Friedensschluss  un- 
mittelbar die  Versammlung  der  Tribus  befragten,  und  den 
Senat  einem  solchen  ihm  als  der  allgemeine  Wunsch  vor- 
getragenen riebiscit  nachzugeben  nöthigten  "). 


H)  Das  Deoret  des  Senats  wird  zuweilen  unoigentlioh  iussus  ge- 
nannt, Sallust.  lugurth.  3i).,  Livius  XLII.  33.  Durch  Sallustiiis  , den 
Ucilius  wegen  der  besondern  Genauigkeit  des  Ausdrucks  rühmt,  wird 
Dirius  gegen  Duker  gerechtfertigt  und  dessen  andere  Erklärung  unnü- 
thig  gemacht. 

'.))  Livius  VI.  21.  22.  VIII.  22.  20.  XXXI.  6.  7.  8.  XXXVI.  1.  2. 
XXXVIII.  45.  46.  XLIt.  30.  36.,  Die  Gass.  XXXVIU.  41.  Aus  der 
Krw.ähnung  der  Tribus  in  derersten  Stelle,  wovon  noch  unten  (Note  74) 
die  Kode  sein  wird , darf  nicht  mit  Niebuhr  II.  600.  auf  Comiüen 
der  Tribus  geschlossen  werden , denn  dann  hätto  die  Rogation , was 
dort  augenscheinlich  nicht  der  Fall  war,  von  den  Tribunen  ausgehen 
müssen. 

10)  Livius  XLV.  21. 

11)  Polyb.  VI.  14.  15.  (12.  13.),  SaUust.  lugurth.  30. 

12)  Dieses  trat  Itubino  I.  260.  gut  gegen  mich  in  der  ersten  Auf- 
lage,  gezeigt.  Man  vergloiche  Polyb.  XVllI.  25.  mit  Livius  XXXII 1.  25- 

13)  Dionys,  fragm.  od.  Reisk.  T.  IV.  p.  2320.,  Polyb.  X.XII.  7., 
Sallust.  lugurth.  30. 

14)  Livius  X.XX.  43.  X.XXIlll.  45.  Die  letzte  Stelle  stimmt  jedooh 
nicht  ganz  zu  Polyb.  XYIU.  25. 
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118.  Ob  das  Volk  über  innere  Angelegenheiten  nach 
Centurien  oder  nach  Tribus  versammelt  wurde,  hieng  le- 
diglich von  den  Umständen  ab.  Im  ersten  Falle  geschah 
der  Antrag  immer  noch  in  der  alten  Weise  nach  einer 
darüber  im  Senate  gepflogenen  Berathung’®).  Im  zweiten 
Falle  war  der  Anti-ag  des  Tribunen  zwar  auch  gewöhnlich 
durch  den  Senat  veranlasst  ’’)  oder  doch  ihm  vorher  mit- 
getheilt  und  von  ihm  gebilligt  **) ; doch  konnte  eine  Ro- 
gation, welche  eine  allgemeine  gesetzliche  Verfügung*®), 
die  Ertheilung  des  Bürgerrechts  ) , eine  Aenderung  in 
den  Attributen  einer  Magistratur®*)  und  ähnliche  dem  Volke 
unmittelbar  zustehendc  Iloheitsrcchtc  betraf,  auch  vom  Se- 
nate unabhängig  geschehen.  Hingegen  l’lebiscite,  welche 
blos  die  Verwaltung  angiengen,  wurden  nur  in  Folge  eines 
den  Tribunen  durch  einen  Consul  überbrachten  Seiiatsbc- 
schlusses  rogirt®*). 


15)  Man  Mhe  Kap.  IV.  Note  103. 

16)  Liviug  XLI.  0.,  Cicero  in  Vatin.  15.,  Ascoii.  in  arg.  Milon. 
p.  37  Grell.,  Dio  Cass.  XXXVIII.  2.,  Apjiian.  de  bell.  civ.  IV.  92. 

17)  Beispiele  soloher  Plobiscite  ex  autlioritate  senatus  werden 
gleich  unten  Vorkommen.  Aus  der  einseitigen  Anschauung  solcher  Fälle 
ist  unstreitig  später  die  irrige  Meinung  entstanden,  durch  das  Horten- 
sische  Gesetz  hätte  auch  umgekehrt  die  ple1)s  sich  verpflichtet  , die 
Verordnungen  des  Senats  zu  genehmigen,  Theophiius  I.  2, 5. 

18)  Diesen  Gang  zeigt  Livtus  XLH.  21. 

19)  Divius  XXI.  63.  XXXW.  1.,  I'lutaroh.  Marius  4.  Hingegen 
ein  Beispiel  einer  ex  authoritate  patrum  gemachten  Rogation  dieser 
Art  giebt  Livius  XXXV.  7. 

20)  Livius  XXXVIII.  36.  Es  konnte  jedoch  eine  solche  Rogation 
auch  vom  Senate  veranlasst  sein,  Livius  XXV'II.  5. 

21)  Dieses  zeigt  das  Beispiel  bei  Livius  XXII.  2.5.  26.  .30. 

22)  Auf  diesem  Wege  entstanden  dio  i’Iebisoits  über  dio  Verlei- 
hung eines  Imperiums,  wenn  dio  Zahl  der  gewöhnlichen  Rrätoren  nicht 
hinreichte,  Livius  XXVI.  2.  XXIX.  13.  XXX.  27.  41.  .XXXI.  50. : über 
die  Verleihung  dos  Imperiums  innerhalb  der  Stadt  für  den  Tag  des 
Triumphs,  Livius  XXVI.  21.  XLV.35.  36.;  über  den  Umtausch,  der 
unter  zwei  Prätoren  mit  den  ihnen  zugofallenen  Provinzen  geschclicn 
sollte,  Livius  XXXV.  20. ; über  die  Ernennung  ausserordentlicher  Kom- 
missionen, Livioa  XXV.  7.,  oder  die  Uebertragung  der  Gerichtsbarkeit 
des  Volkes  an  den  Senat  für  einen  besondern  Fall,  Livius  XXVI.  33. 
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110.  Die  Magfstratwahlen  'waren  unter  beide  Arten 
von  Comitien  in  einer  bestimmten  Weise  vertheilt.  Die  der 
höheren  Magistate,  der  Consula,  Prätoren  und  Censoren 
komiten  nur  in  den  Centuriatcomitien  geschehen-®),  und 
/Avar  die  der  beiden  Ersten  nur  unter  dem  Vorsitz  eines 
Consuls^*).  Die  scheinbare  Bestätigung  durch  die  Väter, 
das  Befragen  der  Auspicien  über  den  Gewählten  und  die 
Verleihung  des  Imperiums  durch  einen  Curiatbescliluss 
wurden,  meistens  freilich  nur  als  eine  abgestorbene  Form®®), 
noch  bis  zu  den  Zeiten  der  Kaiser  beobachtet®*^).  Nur  bei 
den  Censoren  galt,  man  weiss  nicht  -wai'um,  die  Eigenthüm- 
lichkeit,  dass  die  Verleihung  ihrer  Amtsgewalt  durch  einen 
Centuiiatbeschluss  geschah®").  Unter  den  niederen  Magi- 
straten wurden  die  curulischen  Aedilen  ®®)  und  die  Quä- 
storen des  Schatzes®'-^)  ehemals  auch  in  den  Centuriatcomitien 
gewählt.  Kun  aber  gescliah  die  Wahl  aller  niederen  Ma- 
gistrate in  den  Comitien  der  Tribus®*').  Doch  blieb  dabei 
einiger  Unterschied.  Die  Wahl  der  curulischen  Aedilen®*) 


34.,  Polyb.  VI.  H>  (14).;  über  die  Location  der  Staatsländereien,  Li- 
vius  XXXIJ.  11.;  und  die  Deduction  von  Golonien,  Livius  XXXJV\  53. 
XXXV.  40.  ; über  Dispensationen  und  vorübergebende  Modificationen 
von  Gesetzen,  Ascon.  in  argutn.  Cornel.  p.  57  Grell.,  Livius  XX 5. 
XXXI.  50.  XXXIX.  10.  XLII.  31.,  Dio  Cass.  XXXVI.  22.;  über  dio 
Ertbeilung  ausserordentlicbor  Belohnungen,  Livius  XXXIX.  10. 

23)  Gellius  Xlll.  15. 

24)  Gellius  XIII.  15.,  Cicero  atl  Attic.  IX.  0. 

25)  Wie  man  in  jener  Zeit  über  dio  Notbwendigkeit  der  lex  cu- 
riata  dachte,  darüber  giebt  cs.  Beispiele  entgegengesetzter  Art,  Cicero 
ad  famil.  I.  0,25.,  Dio  Cass.  XLI.  43. 

2G)  Die  Beweise  stehen  oben  (Kap.  IX.  Note  b'4 — 70). 

27)  Cicero  adv.  Kuli.  II.  11.  Eine  Erklärung  davon  versucht  Nio- 
buhr II.  438.  440.  447. 

28)  Livius  VI.  42.  VII.  1. 

20)  Man  selie  Kap.  VIII.  Note  30. 

30)  Dieses  sagt  ausdrücklich  Messala  bei  Gellius  XIII.  15. 

31)  Cicero  ad  Attic.  IV.  3.,  pro  Planoio.  20  , Dio  Cass.  XXXIX.  32. 
Aus  diesem  Vorsitz  der  Consuln  darf  mau  nicht  auf  Centuriatcomitien 
sctiliessen.  Eben  so  wenig  daraus , dass  nach  der  ersten  Stelle  und 
nach  Varro  de  re  rust.  III.  2,  1.  5.  diese  Wahl  im  Marsfeld  geschah; 
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und  der  Quästoren**)  wurde  regelmässig  unter  dem  Vorsitz 
eines  Consuls,  nöthigcnfalls  auch  eines  Prätors*®)  vollzogen, 
und  der  Gewählte  durch  einen  Curiatbeschluss  in  das  Amt 
eingesetzt *■*).  Hingegen  die  Wahlcomitien  der  Tribunen**) 
und  die  der  plebejischen  Aedilen  **)  wurden  unter  dem 
Vorsitz  eines  Tribunen,  und  zwar  die  Letzteren  unmittel- 
bar nach  denen  der  curulischen  Aedilen*’)  gehalten,  und 


denn  auf  diesem  wurden  häufig  auch  Tribusoomitien  gehalten,  Cioero 
ad  famil.  VII.  30.  Auch  der  Beweis,  den  Ferrat.  epist.  III.  5.  aus  der 
von  Cioero  pro  Plancio  20.  mit  den  Consularwahlen  gezogenen  Ver- 
gleichung entnehmen  will , ist  augenscheinlich  unhaltbar.  Zu  dem 
Zeugniss  des  Messala  stimmt  dagegen  die  Art,  wie  derTribus  bei  den 
ädilitisohen  Wahlen  gedacht  wird,  Cicero  pro  Plancio.  20.  22.  23.,  Li- 
vius  XXV.  2.,  Varro  de  re  rust.  III.  2,  1.  17,1.  Man  sehe  über  diese 
Frage  die  gründliche  Abhandlung  von  Wunder  M.  TuIIii  Ciceronis 
oratio  pro  Cn.  Plancio  Proleg.  lib.  III.  oap.  IV.  Richtig  Iiat  aber  Fer- 
ratiiis  erkiärt , warum  die  Wahl  des  Planoius  in  zwei  Comitien  ge- 
schab.  Dieses  war  nicht , wie  Manutius  meint , etwas  Regelmässiges, 
sondern  rührte  daher  , dass  die  ersten  Comitien  durch  Obnuntiation 
gestört  worden  waren. 

32)  Cicero  ad  famil.  VII.  30.,  in  Vatin.  5.,  Veil.  Paterc.  II.  92. 

33)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Gellius  XIII.  1,5.  Die  Behauptung, 
dass  auch  ein  Aedile  hätte  der  Wahl  vorstehen  können,  gründet  sich 
auf  eine  verdorbene  Lesart  bei  Gellius  VI.  9.  Hier  ist  aus  At  ille 
erst  Aedilis  dann  .At  aediiis  entstanden. 

34)  Gellius  XIII.  If).  Minoribus  crcandis  magistratibus  tributis 
comitiis  magistratus,  sed  iustius  curiata  datur  lege.  Diese  Stelle  ist 
nooli  nicht  befriedigend  erklärt,  Becker-Marquardt  11.3,188.,  Schweg- 
ler XXI.  Iß.,  Lange  I.  441.  475. 

35)  Livius  III.  64.,  Appian.  de  bell.  civ.  I.  14. 

36)  Dass  auch  bei  diesen  die  Tribunen  präsidirten , ergiebt  sich 
aus  der  Analogie  und  daraus,  dass  zu  diesen  Wahlen  wie  zu  denen 
der  Tribunen  bis  in  die  letzten  Zeiten  keine  Auspicien  angestcllt  wur- 
den, Dionys.  XI.  49.,  was  doch  zu  den  Wahlen  der  Quästoren  ge- 
schah, Cioero  ad  fam.  VII.  30. 

37)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Plutarob.  Marius  5.  Einige  meinen 
sogar,  beiderlei  Arten  von  Aedilen  seien  zusammen  in  denselben' Co- 
mitien gewählt  worden.  Dieses  wird  aber  nicht  blos  durcli  Plutarch, 
sondern  auch  durch  andere  Erzählungen  widerlegt,  Dio  Cass.  XXXIX. 
32.,  Caelius  in  Cioer.  epist.  ad  famil.  VIII.  4. 
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eine  Bestätigung  durch  einen  Cuiiatbescliluss  kam  wohl 
dabei  nicht  vor®®). 

120.  Die  Verhandlungen  über  Anklagen  waren  unter 
beide  Arten  von  Comitien  in  folgender  Weise  vertheilt. 
Leber  Capitalsachen  eines  Bürgers  wurde  mm  dem  Gesetz 
der  zwölf  Tafeln  gemäss  blos  in  den  Centuriat comitien  ge- 
richtet®^), seitdem  die  Gerichtsbai'keit  der  Curiatcomitien 
mit  diesen  erloschen  wai*^‘^).  Jene  Comitien  wurden  zu 
diesem  Zwecke  von  einem  Quästor  des  Parricidiums^’), 
später  von  den  Prätoren  ^*) , in  minder  schweren  Fällen 
von  einem  Aedilen^®)  berufen  und  gehalten.  Hingegen  die 
Comitien  der  Tribus  hatten  blos  ül)er  beantragte  Geldbus- 
sen zu  stimmen  *^).  Dieses  wurde  von  den  Tribunen  beson- 
ders gegen  höhere  Magistrate,  die  sich  durch  ihre  Amts- 
führung Tadel  zugezogen  hatten ‘‘®),  von  den  Aedilen  zur 
Vertheidigung  anderer  gemeinnützigen  Interessen  ange- 
w' endet 

121.  Der  Unterschied  zwischen  den  Tribus-  und  Cen- 


38)  Dieser  Meinung  ist  auch  Ferrat.  epist.  Ilt.  5. 

39)  I’olyb.  VI.  14  (12).  Man  sehe  auch  Kap.  VII.  Note  13. 

10)  Man  seliß  Kap.  VII.  Note  30. 

41)  Varro  de  ling.  lat.  VI.  90.  91.  92.  (Kap.  VIII.  Note  34.  30). 

42)  Livius  XXV.  4.  XXVI.  3.  XLIII.  16.,  Oeläus  VII.  9. 

43)  Valer.  Max.  VI.  1,7.,  Livius  VIII.  22.  XXV.  2.  Bei  den 
hier  erwähnten  Anklagen  der  Aedilen  wird  zwar  nicht  ausdrücklich 
gesagt,  dass  sie  dazu  auch  seihst  das  Volk  beriefen.  Allein  dass  sie 
das  ius  agendi  cum  populo  hatten,  ist  gewiss,  Cicero  in  Verr.  I.  12., 
Oellius  XIII.  15. , und  dieses  kann  sich  nur  auf  Anklagen  beziehen. 
Jones  bestreitet  zwar  Wunder  mit  Beziehung  auf  Oellius  XIII.  13.  • 
Allein  potostus  vocationis  populi  viritim  geht  hier  nicht  auf  die  Beru- 
fung von  Comitien,  sondern  auf  das  Hecht  der  Vorladung.  Irrig  ist 
es  übrigens,  wenn  Lange  I.  457.  die  Stelle  dos  Livius  VIII.  22.  auf 
eine  Anklage  de  multa  vor  Tribuscomitien  bezieht. 

44)  Diese  Ansicht  hat  nun  auch  Eisenlohr  Provocatio  S.  153 — 170.^ 
gegen  Göttling,  Geib,  Rein,  Mommsen  durohgeführt. 

45)  Polyb.  VI.  14  (12).  Beispiele  geben  Livius  XXV.  3.  XXVI.  2. 
3.  XXXVU.  57.  58.  XLIII.  8.  Aeltere  Beispiele  sind  im  Kap.  VII. 
Note  25. 

4G)  Livius  X.  13.  23.  XXXV.  41. 
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turiatcomitien  lag  in  der  Art  der  Zusammensetzung  und 
Abstimmung.  Erstere  galten  blos  als  Versammlungen  der 
plebs;  denn  wenn  auch  die  Patricier  daran  Theil  nehmen 
konnten,  so  geschah-  dieses  doch  höchst  selten  und  sie  er- 
schienen nicht  als  förmlich  Berufene Die  Stimmen  wur- 
den nach  den  Tribus'*^),  in  jeder  Tribus  aber -ohne  Unter- 
schied der  Reichen  oder  Armen der  Senatoren^®)  oder 
Gemeinen  nach  den  Köpfen  gezählt Hingegen  die 
Ceiituriatcomiticn  waren  Versammlungen  des  ganzen  popu- 
lus  und  aller  seiner  Stände^-).  Die  Stimmen  wurden  nach 
Centurien  gerechnet  ; die  Centiiricn  aber  waren  nicht 
blos  nach  Köpfen, * sondern  der  Verfassung  des  Serv-ius 
Tullius  gemäss  nach  dem  Vermögen,  Alter  und  Stande  zu- 
sammengesetzt*’*). Die  Centuriatcomitien  waren  daher  besser 
geordnet  und  zur  Fassung  besonnener  Beschlüsse  mehr  ge- 
eignet, als  die  Versammlungen  der  Tribus*’*’). 


47)  Man  sehe  Kap.  IX.  Note  71. 

48)  Dionys.  VII.  64.,  Appian.  de  bell.  civ.  I.  12.,  Dio  Cass.  XXXVI. 

13.,  Ascon.  in  Cornel.  p.  81  Orell.,  in  orat.  pro  Scauro  I.  p.  21  Orell. 

49)  Dionys.  VII.  ,59. 

50)  Varro  de  re  rast.  III.  2,1.,  Dio  Cass.  XXXVI.  13. 

51)  Irrig  ist  dio  Meinung  von  Göttling  §.  131.,  seit  575  habe  es 
in  den  Tribus  für  gewisse  Stände  und  Gewerbe  Collectivstiimnen  ge- 
geben. Denn  Livius  XL.  51.,  worauf  er  sich  beruft,  beweist  dieses 
nicht.  Man  sehe  über  diese  Stelle  oben  Kap.  XIV.  Note  46.  Eben  so 
irrig  ist  es,  wenn  andere  Schriftsteller  dieselbe  von  einer  noch  tiefer 
gehenden  Umgestaltung  der  Centuriat-  oder  Tribuscoinitien  verstehen, 
so  Huschke  Sorvius  Tullius  S.  684.,  Oerlaoh  Hömisclio  Censur  S.  224. 
(auch  in  Dessen  flistor.  Studien  II.  75),  Derselbe  Histor.  Studien  II. 

23.5.,  Mommsen  Köm.  Tribus  S.  94.  108.  217.,  Becker-Marquardt  II. 
3 , 37.  48. , Lange  I.  382,  Dagegen  erklärt  sich  auch  l’etcr  Epochen 
S.  48.  62.  Die  richtige  Ansicht  hat  Ad.  Schmidt  in  der  Zeitschr.  für 
Geschichtswissensch.  1844.  S.  41. 

52)  Man  solie  oben  Note  6. 

53)  Livius  XLIIJ.  16.,  Ascon.  in  orat.  in  toga  candida  p.  95  Groll. 

54)  Cicero  pro  Elacco  7.  , 

55)  Cicero  de  legib.  III.  19.  Descriptus  enim  populus  censu  , or- 
dinibus,  aetatibus,  plus  adhibet  ad  suffragium  consilU,  quam  fuse  i.n 
tribus  convocatus. 
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122.  In  der  Zusammensetzung  der  Centuriatcomitien 
waren  aber  doch  wichtige  Aendcningen  eingetreten^®),  de- 
ren Beschaffenheit  man  aus  zerstreuten  Andeutungen  cr- 
rathen  muss^^j.  Gewiss  ist,  dass  die  Centurien  ünterab- 
theilungcn  der  Tribus  wurden^^),  dass  aber  die  Eintheilung 
in  Centurien  der  Acltercn  und  Jüngeren  desgleichen 
die  in  fünf  Vermögensklassen  fortbcstand®''),  und  dass  die 
Centurien  noch  nach  dem  Census  und  den  Klassen  gebil- 
det waren ®^).  Dieses  lässt  sich  nur  so  vereinigen,  dass  die 
Bürger  jeder  Klasse  zum  Abstimmen  tn’busweise , und  in 
jeder  Tribus  wieder  nach  dem  Alter  in  zwei  Abtheilungen 
getrennt  zusammentraten , wovon  jede  eine  Centurie  aus- 
machte®®). Von  der  Zeit  an,  wo  es  fünf  und  dreissig  Tri- 
bus gab,  kamen  also  auf  jede  Klasse  siebenzig  Centurien  ®*)' 


56)  Dieses  bezeugt  im  Allgemeinen  Livius  I.  45.,  Dionys.  IV.  21. 

bl ) Die  Meinungen  darüber  sind  so  verschieden , dass  sie  hier 
nicht  discutirt  werden  können.  Eine  gute  beurtheilende  Uebersicht 
giebt  Gerlaoh  Histor.  Studien  I.  345  — 434.  II.  203—266.  298  — 302. 
Hinzuzufügen  ist  Becker  - Marquardt  II.  3,9—37.  Von  Gerlach  sind 
auch  die  gewagten  und  unhaltbaren  Combinationen  von  Mommsen 
Rom.  Tribus  S.  66 — 149.  einer  genauen  Prüfung  unterworfen.  Diesel- 
ben ruhen  auf  der  durchgeführten  Hypothese  der  Uebereinstimmung 
der  Centurien  der  Comitien  mit  den  Centurien  des  Heeres  , die  oben 
Kap.  IV.  Note  61.  widerlegt  worden  ist,  und  unten  Kap.  XXI.  weiter 
widerlegt  werden  wird. 

58)  Cicero  pro  Plancio  20.  Unius  tribtis  pars.  — Pro  Flacco  7. 
Tributim  et  centuriatim.  — .\dv.  Rull.  II.  2.  Extrema  tribus  suffra- 
giorum. 

59)  Livius  I.  43.,  Cicero  in  Verr.  V.  15.,  pro  Flacco  7. 

60)  Man  sehe  Kap.  XIV.  Note  82. 

61)  Cicero  pro  Flacco  7.  Tributim  et  centuriatim  desoriptis  — 
classibus.  — Philipp.  II.  33.  Prima  classis  vocatur. 

62)  Da  demnach  die  Centurien  jeder  Klasse  nach  den  Tribus 
durchgefragt  wurden,  so  erklärt  es  sich  wie  in  mehreren  Stellen  von 
Stimmen  der  Tribus  die  Re  le  ist,  wo  doch  entschieden  eine  Versamm- 
lung der  Centurien  thätig  war,  Polyb.  VI.  14  (12).,  adv.  Rull.  II.  2., 
Sueton.  lul.  Caes.  80.,  Octavian.  56.  Irrig  meint  Mommsen  Röm.  Tri- 
bus S.  69.,  dass  die  Stelle  des  Polybius  auf  Tribuscomitien  zu  bezie- 
hen sei;  denn  diese  hatten  keine  Criminalgeriohtsbarkcit  (Note  44). 

63)  Livius  I.  43.  Diese  Stelle  spricht  zwar  so,  als  ob  es  nun  im 
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Die  erste  Klasse  hatte  also  nicht  mehr  das  unbedingte  Ue- 
bergewicht,  sondern  es  musste  mindestens  bis  zur  dritten 
Klasse  durchgefragt  ^verden®^).  Darin  war  sie  jedoch  noch 
bevorzugt,  dass  sie  vor  den  Andern  stimmte®^),  und  dass 
die  Centurie,  die  den  Anfang  machte,  durch  das  Loos®®) 
blos  aus  ihr  gezogen  wurde®*).  Uebrigens  traten,  nachdem 
das  Resultat  der  Abstimmung  in  der  zuerst  berufenen  Cen- 
turie verkündigt  wai’,  die  Bürger  der  ersten  Klasse  zum 
Zwecke  der  Abstimmung  gleichzeitig  ®®)  in  ihren  Tribus 
und  Centurien  zusammen  > hierauf  wenn  die  Stimmen  der 
siebenzig  Centurien  verkündigt  waren,  die  der  zweiten 
Klasse  ®®) , und  so  fort  bis  dass  die  entschiedene  Mehrheit 
gew'onnen  war.  Nach  einem  Sempronischen  Gesetz  des 
C.  Gracchus  sollte  selbst  dieser  Vorrang  der  Reichern  auf- 
hören, indem  nun  sämmtliche  Centurien  über  die  Ordnung 
des  Stimmens  loosen  sollten"®).  Etwas  Aehnliches  bezweckte 
eine  unbekannte  lex  Manilia  ^‘).  Allein  zu  Ciccros  Zeit 
wai,’  die  alte  Ordnung  hcrgestellt  '^-).  Wann  diese  Abän- 


Qanzen  nur  siebenzig  Centurien  gegeben  hätte  ; allein  da  die  Klassen- 
eintheilung  entschieden  fortbestand,  so  muss  sie  blos  auf  die  Zahl  der 
Centurien  einer  Klasse  bezogen  werden. 

64)  Dawider  ist  nicht  Cicero  Philipp.  II.  33. , wo  blos  von  dem 
A.bstimmen  zweier  Klassen  die  Hede  ist.  Denn  confecto  negotio  heisst 
hier  nicht,  dass  die  Wahl  selbst  schon  völlig  entschieden  war. 

65)  Cicero  Philipp.  II.  33.  Prima  classis  vooatur. 

66)  Cicero  Philipp.  II.  33.  Sortitio  praerogativae.  Andere  Beweis- 
stellen giebt  Mommsen  Röm.  Tribus  S.  94.  95. 

67 } Livius  XXIV.  7.  XXVI.  22.  XXVII.  6.  In  diesen  Stellen  wird 
die  centuria  iuniorum,  der  das  Loos  als  praerogativa  zufiel,  blos 
durch  den  Namen  der  Tribus  bezeichnet ; denn  dass  es  die  Centurie 
der  ersten  Klasse  dieser  Tribus  war,  verstand  sich  von  selbst. 

68)  Dadurch  gieng  die  Abstimmung  doch  rasch  vor  sich,  und  so 
zerfällt  der  Einwand,  den  Niebuhr  III.  391.  gegen  die  grosse  Zahl  von 
dreihundert  und  fünfzig  Centurien  macht 

69)  Cicero  Philipp.  II.  33. 

70)  Sallust  de  re  publ.  ordin.  II.  8.  Man  sehe  auch  Mommsen 
Röro.  Tribus  S.  97. , Röm.  Qesoh.  IV.  3. 

71)  Cicero  pro  Murena  23. 

72)  Dieses  zeigen  die  eben  angeführten  Stellen. 
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Buch  1.  Verfassung. 


(lerung  der  Verfassung  des  Sei'vius  Tullius  gesehah  ist 
ungewiss'^).  Vielleicht  ist  sie  schon  das  Werk  der  Deccm- 
viralgesetzgchung’*),  welche  durch  diese  Verschmelzung 
der  Centui'icn  mit  den  Trihus  die  reinen  Trihuscomitien 
um  so  leichter  entbehrlich  zu  maclicu  dachte^®).  Auch  war, 
da  cs  damals  nur  ein  und  zwanzig  Trihus  gab,  die  daraus 
entstehende  Verniehning  der  Gesammtzahl  der  Centurien 
gegen  die  von  Servius  eingesetzte  noch  nicht  erheblich. 
Uebrigens  wurde  dadurch  an  den  Stimmrechten  der  Kitter 
nichts  geändert,  sondern  die  alte  Kintheiiung  in  zwölf  Cen- 
turien'“) und  sechs  Suffragien’’)  dauerte  fort.  Jene  stimm- 
ten in  der  ersten  Klasse  so,  dass  zuerst  die  durchs  Loos 
bezeichnete  centuria  praerogativa,  ilann  die  zwölf  centuriae 
cquitum,  hierauf  die  übrigen  Centurien  der  ersten  Klasse'“), 


73)  Davon  liantlelt  Mommsen  Röni.  Tribus  S.  105 — 113.  Er  sotül 
die  Veränderung  in  das  .Jahr  513;  jodoeh  ohne  überzeugende  Griiade. 
Man  sehe  auch  Becker- Marquardt  II.  3,30 — 37.,  wo  man  die  ver- 
BChiodonen  Meinungen  zusamuicngestellt  findet  Er  setzt  die  Keform 
in  die  Jahre  4(i2  bis  536. 

74)  Dafür  spricht,  dass  schon  3.5H  und  372  von  Stimmen  der  Tri- 
bus die  Uede  ist , wo  gewiss  CenturiatoomlÜen  thätig  waren  , Eivius 
V.  18.  VI.  21.  Für  die  erste  Stelle  ergiebt  es  sich  gegen  Niebuhr  II. 
445.  III.  3i)7.  und  Andere  aus  Livius  V.  .52. ; und  für  die  zweite  ist 
cg  oben  (Note  0)  bewiesen  worden.  Dieses  erkennen  auch  Mommsen 
Rüm.  Trihus  S.  60—72.,  Becker -Marquardt  II.  3,3.3.  an;  sic  wollen 
jedoch  die  Beweiskraft  jener  Stellen  dadurch  beseitigen  , dass  Livius 
sich  dort  irriger  Ausdrücke  bedient  habe. 

75)  Man  gehe  darüber  oben  §.  50. 

76)  Livius  XLIII.  16.  Ex  duodeeim  oenturiis  equitam. 

77)  Diese  wurden  nun  schleohthin  die  suflragia  genannt , Cieero 
Philipp.  II.  33. ; auch  die  sex  centuriae , Livius  I.  .36.  (Kap.  IV. 
Note  73.  76). 

78)  Dieses  zeigt  deutlich  Livius  XLIII.  16.  An  sich  gehSrten  die 
zwölf  centuriae  equitum  zur  ersten  Klasse  (Kap.  IV.  Note  75).  Daher 
werden  sie  in  einer  sehr  genauen  Aufzählung  nicht  augdriioklioh  ge- 
nannt, Cicero  Philipp.  II.  33.  SorUtio  praerogativae ; — prima  elassis 
vooatur;  — deinde  ut  assolet  sulfragia;  tum  seounda  olassis.  In  an- 
deren  Stellen  werden  sie  aber  sehr  bestimmt  untersohleden , Cicero 
Philipp.  VII.  0.,  Q.  Cieero  de  petit.  oonsul.  8. 
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dann  die  Suffragien^®)  kamen.  In  diesen  Rittercenturien 
waren  auch  die  Stimmen  der  Senatoren  enthalten®®). 

123.  Beiderlei  Arten  von  Comitien  erforderten  eine 
dazu  befugte  Magistratsperson,  welche  sie  berief  und  lei- 
tete®^). Der  Tag  der  Versammlung  wurde  durch  einen 
öffentlichen  Ansclilag  bekannt  gemacht®-).  Eintretende  Con- 
flikte  wurden  so  entschieden,  dass  die  Consuln  den  Comitiat 
von  jedem  Magistrate  zu  sich  hin  abrufen  konnten;  desglei- 
chen der  Prätor,  nur  nicht  vom  Consul;  bei  niederen  Ma- 
gisti'aten  unter  einander  hatte  derjenige  das  Vorrecht,  der 
zuerst  berufen  hatte  ®®).  Am  festgesetzten  Tage  wurden  zu- 
erst die  Auspicien  befragt®"*),  selbst  zu  den  Tribuscomitien®^'), 
nur  nicht  zur  Wahl  der  Tribunen  und  plebejischen  Aedi- 
len®®);  dann,  wenn  Centuriatcomitien  zu  halten  waren,  eine 
Besatzung  auf  das  Janiculum  geschickt  und  die  rothe  Fahne 
ausgehängt  ®’) , die  Bürger  durch  feierlichen  Aufruf  vor 
den  Consul  beschieden  ®®),  und  die  Versammlung  durch 
ein  weitläufiges  Gebet  eröffnet®®).  Verhandelt  und  beschlos- 
sen konnte  nur  über  das  werden,  was  vom  Vorsitzenden 
beantragt  war®®).  Von  einem  Vorschläge  des  Senates  bei 
Wahlen  war  aber  schon  seit  den  zwölf  Tafeln  nicht  mehr 
die  Rede®*).  Doch  wurde  dieses  durch  die  Thätigkeit  der 

79)  Cicero  PhUipp.  II.  33  (Nota  78).  Dieser  Ansicht  ist  auch 
Mommsen  Köm.  Tribus  S.  97.  109.  Anderer  Meinung  ist  jedoch  Be* 
cker*Marquardt  II.  3,  15 — 17.  107. 

80)  Man  sehe  Kap.'  XIV.  Note  138. 

81)  Dionys.  IV.  71.,  LWius  XXXIX.  15. 

82)  Livius  XXXV.  24.,  GeUiusXIII.15.,  Appian.  de  bell,  civ.  I.  29. 

83)  Messala  bei  Gellius  XIII.  15. 

84)  Man  sehe  Kap.  IV.  Note  114. 

85)  Cicero  ad  famil.  VII.  80.,  Cicero  de  leg.  II.  12.,  Ascon.  in 
Cornel.  p.  68  Orell.  Man  sehe  Kap.  IX.  Note  44. 

86)  Dionys.  IX.  49.,  Livius  VI.  41. 

87)  Dio  Cass.  XXXVII.  28.,  Livius  XXXIX.  15.,  Macrob.  Saturn.  T.  16. 

88)  Varro  de  ling.  lat.  VI.  88 — 95. 

89)  Livius  XXXIX.  15.,  Cicero  pro  Murena  1.,  Plinius  panegyr.  63. 

90)  Gellius  X.  20.  Eine  Rogation  machen  hiess  agore  cum  po- 
pulo,  Gellius  XIII.  5. 

91)  Man  sehe  Kap.  VII.  Note  36.  Kap.  IX.  Note  36.  59.  61. 
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Buch  I.  Verfassung. 


Bewerber**),  die  sich  vor  einem  bestimmten  Tage  nennen 
mussten  und  welche  ihre  Ansprüche  oft  selbst  sehr  lebhaft 
verthcidigtcn*^) , besonders  aber  durch  den  Einfluss,  den 
die  zuerst  stinmiendc  Ceiiturie  oder  Tribus  auf  die  nach- 
folgenden ausübte,  ersetzt*®).  Auch  machte  der  Vorsit- 
zende noch  das  Recht  geltend , für  Einen , der  ihm  nicht 
fähig!  oder  nicht  würdig  schien,  keine  Stimmen  anzuneli- 
men*®),  oder  die  auf  einen  Solchen  gefallene  Wald  als 
nichtig  zu  behandeln  *‘). 

124.  Bei  Gesctzcsvorschlfigcn  wurde  der  von  dem  Be- 
antragenden sorgfältig  au.sgearbeitete  Entwurf  nach  dem 
bei  den  Plcbiscitcn  von  jeher  geltendendebrauche*®),  den 
die  lex  Cacilia  und  Didia  (650)  zur  allgemeinen  Vorsclirift 
erhob,  während  drei  Nundinen  promulgirt  und  ütlentlich 
ausgestellt**),  dann  wenn  der  Tag  gekommen  war,  in  der 
Versammlung,  gewöhnlich  durch  einen  Schreiber,  in  keinem 
Falle  aber  dui'ch  einen  Tribunen,  verlesen'**),  und  von 
dem  beantragenden  Magistrate  **'),  oder  von  denjenigen,  die 
er  dazu  auö’orderte '**),  erläutert  und  gerechtfertigt,  hierauf 


92)  Man  sehe  über  diese  Verhältnisse  Becker-Marquardt  II.  2,  33 
— 50.  II.  3,  95.  9<j.,  Lange  I.  517 — 519. 

93)  Appian.  de  bell.  oiv.  II.  8. 

94)  Llvius  XXXVII.  47.  XXXIX.  39.  40.  41 . , Maorob.  Saturn.  I. 
16.,  Plinius  epist.  III.  20. 

95)  Festus  v.  praerogativae  , Llvius  XXIV.  9.  XXVI.  22. , Cicero 
Philipp.  II.  33.  , pro  Planoio  20.  Was  der  falsche  Asconius  in  Verr. 
I.  9.  p.  139  Orell.  daraus  macht,  sind  Albernheiten. 

96)  Livius  XXXIX.  39.,  Veil.  Patero.  II.  92. 

97)  LiviusXXIV.  7.  8.  9.,  Valer.  Mai.  ni.  8,3.,  Veil.  Paterc.II.  92. 

98)  Man  sehe  Kap.  VI.  Note  38.  39.  Es  ist  ein  Irrthum , wenn 
Mommsen  RSm.  Chronologie  8.  230.  dieses  eine  uralte  schon  zur  Zeit 
der  Curiatcomitien  bestandene  Sitte  nennt. 

99)  Cicero  Philipp.  V.  3.,  pro  Flacco  7.  , Declam.  pro  domo  16., 
Maorob.  Saturn.  I.  16.;  Becker  - Marquardt  II.  3,56—59.  Man  sehe 
auch  oben  Kap.  IX.  Note  77. 

100)  Asoon.  in  argum.  Comel.  p.  57  Orell. , Appian.  de  bell.  eiv. 
I.  11.  12.,  Plutaroh.  Cato  min.  28. 

101)  Livius  X.  21.  XXXI.  6.  7.,  Appian.  de  bell.  civ.  I.  11. 

102)  DIo  Cass.  XXXVm.  4.  5. 
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auch  Anderen,  die  dafür  oder  dawider  reden  wollten,  das 
Wort  gegönnt’®'^),  und  der  Ordnung  nach,  wie  dazu  die 
Erlaubiiiss  erbeten  und  gegeben  "war,  die  Vorträge  gehal- 
ten Diese  konnten  aber  nur  auf  die  Annahme  oder 
Verwerfung  des  ganzen  Gesetzes,  so  wie  es  vorgelegt  war, 
gerichtet  sein;  zur  Verbesserung  in  Einzelheiten  mitzu- 
wirken hielt  man  eine  grosse  Volksversammlung  nicht  ge- 
eignet. Eben  deshalb  wurde  aber  auch  Gegenstände  ver- 
schiedener Art  in  einer  Rogation  zusammenzufassen 
durch  die  lex  Cäcilia  Didla  (65G)  untersagt , damit  das 
Volk  nicht  genöthigt  würde,  entweder  mit  dem  Guten  auch 
das  Schlechte  aiiznnehmen,  oder  mit  dem  Schlechten  auch 
das  Gute  zu  verwerfen 

125.  Nachdem  die  Verhandlungen  über  die  Candida- 
ten  oder  den  Gesetzesvorschlag  beendigt  waren,  w'urden  die 
Bürger,  die  bis  dahin  gemischt  dnrclieinandcr  gestanden 
hatten,  zur  Abstimmung  entlassen  , und  jode  Tribus 
oder  Centurie  in  das  Stimmgehäge  gerufen  Dieses 


103)  Livius  XLV.  21.  Priv<atl8  suadenfli  dissuaclendique  legem  po- 
testas  facta.  Beispiele  geben  Dionys.  V.  11.  X.  3.  36.  39.  40.  41., 
Livius  XXXI V.  1.  XXX Vm.  54.  XLV.  36-39.,  Macrob.  Saturn.  II.  12. 
Man  sehe  auch  Becker-.Marquardt  TI.  3,  91.  92.,  Hartmann  Ordo  iudi- 
ciorum  I.  30.  31. 

104)  lÜonys.  IX.  44.,  Livius  XLV.  36. 

105)  Dieses  hiess  eine  lex  satura  , Festus  v.  Satura , Isidor,  orig. 
IV.  16.  Ein  Beispiel  giebt  Livius  Vf.  39. 

106)  Declam.  pro  domo  20.  Damit  verwandt  war  die  jedem  Ge- 
setze angehängte  Verwahrung:  nove  per  saturam  abrogato  aut  dero- 
gato,  Festus  v.  Satura. 

107)  Ascon.  in  Cornel.  p.  70  Orell.  1‘opulus  confusus  ut  semper 
alias  ita  et  in  concione.  lis  peractis,  cum  id  solum  superest,  ut  po- 
pulus  sententiam  ferat,  iubet  enim  is,  qui  fert  legem,  dicere  (leg.  dis- 
cedere) : quod  verbum  non  hoc  signlficat , quod  in  communi  consue- 
tudine  erat,  de  eo  loco,  ubi  lex  fertur;  sed  in  suam  quisque  trfbum 
descendat,  in  qua  est  sufTragium  laturus. 

108)  Daher  der  Ausdruck  tribus  oder  centuria  intro  vocata,  Livius 
X.  13.  21.  22.,  Cicero  ap.  Ascon.  in  Cornel.  p.  71  Orell.  Man  sehe 
darüber  die  Bemerkungen  von  Becker-Marquardt  II.  3,  100 — 102. 

ff’aller  Rom.  Rechtsgcsvhtchte.  Dritte  Aufl  |2 
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Buch  I.  V erfassung. 


Geliäge  wai*  durch  Schranken^®®),  im  Nothfall  auch  durch 
gespajinte  »Seile  gebildet  ; unter  Julius  Cäsar  wurden 
aber  auch  für  die  Tribuscomitien  auf  dem  Marsfelde  bedeckte 
Räume  mit  marmornen  Einfassungen  eingerichtet“^).  Das 
Stimmgeben  gescliah  in  den  Centuriatcomitien  mündlicli 
in  den  Tribuscomitien  über  beantragte  Beschlüsse  mit 
schwarzen  und  weissen  Steinchen  Durch  das  Gabini- 

sche Gesetz  (615)  wurde  aber,  um  dem  Volke  grössere 
Unabhängigkeit  zu  verschaffen,  bei  den  Wahlen  schriftli- 
ches Stimmen  mit  Täfclclien,  dann  dieselbe  Form  von  L. 
Cassius  (617)  auch  bei  den  Volksgerichten,  von  Papirius 
Cai’bo  (623)  beim  Abstimmen  über  Gesetze,  endlich  von 
Cülius  (647)  selbst  beim  Perduelliongericht,  welches  Cassius 
ausgenommen  hatte,  eingeführt  “^). 

126.  Die  Stimmenden  jeder  Centurie  oder  Tribus  250- 
gen  durch- cingehägte  Zugänge  (pontes)  “’’),  die  nach  einem 
Gesetz  des  Marius  (635)  zur  Erhaltung  der  Ordnung  mög- 
lichst enge  waren“®).  Beim  Eingang  wurden,  wenn  es  sich 
um  Gesetze  oder  Anklagen  handelte.  Jedem  zwei  mit  den 
entsprechenden  Buchstaben  ’“)  bczcichnete  Stimmtäfclchen 


109)  Sie  hiessen  daher  ovilia  oder  septa,  Seryius  ad  Kcl.  I.  34., 
Livius  XXVI.  22. 

110)  Dionys.  YII.  59.,  Appian.  de  bell.  civ.  HI.  30.  # 

111)  Cicero  ad  Attic.  IV.  IC,  8.,  Dio  Casa.  LIH.  23. 

112)  Dionys.  IV.  20.  Elf  dnöifaait'  yvtufAtji,  Dasselbe  folgt  auch 
aus  Cicero  de  legib.  TTI.  15.  16. 

113)  Dionys.  VII.  17.  X.  39.  41.  XI.  51.  Man  sehe  darüber  Wun- 
der variae  lectiones  librorum  aliquot  M.  T.  Ciceronis  (Lipsiao  1827) 
p.  CLXVII. 

114)  Cicero  Brut.  29.,  pro  Comel.  ap.  Ascon.  p.  78  Orell.,  de  amicit. 
12.,  de  legib.  III.  16. 

115)  Festus  V.  sexagenarios,  Varro  ap.  Non.  Marc.  XII.  22.,  Cicero 
ad  Attic.  1.  14.,  Auctor  ad  Horenn.  I.  12.  Nach  diesen  Stellen  waren 
der  pontes  mehrere  , natürlich  so  viele  als  Tribus  und  gleichzeitig 
stimmende  Centurien.  Dawider  ist  auch  nicht  Sueton.  lul.  Caes.  80. 
Denn  hier  ist  unstreitig  die  Brücke  gemeint , worüber  die  conturia 
praerogativa  zog,  Becker-Marquardt  II.  3,101. 

116)  riutarch.  Marius  4.,  Cicero  de  legib.  III.  17. 

117)  Nämlich  bei  Gesetzen  mit  Uß.  (uti  rogas)  und  A (antiquo). 
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gei-eiclit  “*).  Zu  Wahlen  erhielt  Jeder  nur  eine  Tabelle, 
worauf  man  selbst  den  Namen  seine.s  Candidaten  schrieb 
Diese  Stimmen  wurden  alsbald  von  den  dazu  bestellten  Ko- 
gatoren  ***),  welches  Geschäft  Anwesende  oft  freiwillig  über- 
nahmen*^'), in  einem  Stiramkorbe eingesammelt,  dann 
an  dem  dazu  bestimmten  Orte  von  den  Diribitoren  einzeln 
herausgezogen  und  verlesen  ***) , und  mit  Strichen  oder 


Cicero  ad  Atüc.  I.  14.,  de  legib.  III.  17.;  bei  Anklagen  mit  A (ab- 
solvo)  und  C (oondemno).  Diese*  ergiebt  sich  aus  zwei  Münzen  der 
Cassischen  Famiiie,  worauf  Stimmtabellen  abgebildet  sind,  eine  mit  A, 
eine  andere  mit  AC  bezeichnet.  Spanhera.  de  usu  et  praest.  nuniism. 
ed.  170t;.  T.  II.  p.  19«— iOO. 

118)  Cicero  ad  Attic.  I.  14.  Operae  Cioilianae  pontes  occuparant. 
Tabellae  ministrabantur  ita , ut  nulla  daretur  UTI  ROQ.VS.  Allge- 
mein glaubt  man,  dieses  Ministriren  der  Stammtäfelchen  sei  dasjenige, 
was  in  mehreren  Stellen  diribere  tabellas  genannt  wird.  Allein  dieses 
wird  unten  (Note  123)  wderlegt  werden.  In  einer  Stelle,  die  man  da. 
für  anführt , nämlich  Cicero  ap.  .\scon.  io  Cornel.  p.  7ü  Orell.  , sind 
überdies  die  Worte;  dum  tabellae  diribentur,  von  neueren  Editoren  ein- 
geschoben. 

119)  Dieses  ergiebt  sieh  aus  l'lutarch.  Cato  min.  46.,  Sueton.  lul. 
Caes.  «0.,  i’linius  epist.  IV.  2.5. ; Becker-Marquardt  II.  3,  99. 

120)  Rogatores,  Cicero  de  divin.  II.  35.,  de  nat.  deor.  li.  4.,  in 
Pison.  15.  Ihre  Functionen  vor  der  Einführung  der  schriftlichen  Stimm- 
gebung  beschreibt  gut  Mommsen  Rüm.  Tribus  S.  102. 

121)  Cicero  in  I’ison.  15. 

122)  Dieser  Korb  hiess  cista , Sisenna  ap.  Non.  Marc.  II.  176., 
Auctor  ad  Uerenn.  I.  12.,  I’linius  hist.  nat.  XXXIII.  7 (2).  Den  Un- 
terschied zwischen  diesen  geflochtenen  cistae  und  der  unten  (Notel2S) 
erwähnten  irdenen  sitella,  die  zum  Ausloosen  diente,  ist  gut  naebge- 
wiosen  von  Wunder  variae  lectiones  p.  CLVIII — CLXVII.  Derselbe 
irrt  blos  darin,  dass  er  meint,  auch  bei  den  Gerichtshöfen  seien  zum 
Einsammeln  der  Stimmen  cistae  keine  Urnen  gebraucht  worden.  Man 
sehe  darüber  Buch  V.  Kap.  VIII.  Ein  anderer  allgemein  verbreiteter 
Irrthura  Ist,  dass  man  auf  dieses  Stimmengeben  die  lex  Fuüa  Calena 
(695)  bezieht.  Allein  diese  gieng  auf  die  Gerichte.  Man  sehe  Orolli 
onomastlcoa  Tulllan,  im  Index  legura. 

123)  Dieses  Geschäft  hiess  dirihitio , diribere  tabellas  oder  sufifra- 
gia,  nach  den  richtigen  Lesarten  bei  Cicero  pro  Plane.  C.  20. , in  Pi- 
son. 40.,  ad  Quint,  fratr.  111.4-,  Varro  de  re  rast.  III.  2,1.  III.  5,1«. 
Die  dabet  thätigen  Personen  hiessen  diril>itores , CScero  in  Pison.  15., 
Deel,  post  redit  io  Senat.  11.  Dass  diribere  nur  die  angegebene  Be- 
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Punkten  auf  einer  Tafel  von  deren  Custoden 
angemeikt,  dann  nach  beendigter  Ziehung  diese  Tafeln  zu 
dem  Vorsitzenden  jMagistratc  hingetragen  ) , die  iSaincn 
der  'JTibus  aus  einer  dazu  herbeigebrachten  Urne  ge- 
zogen, und  in  der  so  durchs  Loos  bestiinintcn  Ordnung 


'deutung  haben  kann,  zeigt  die  Ordnung  , worin  dieses  Geschäft  nach 
den  angeführten  Stellen  vorkaru.  Allgemein  bezieht  man  es  aber  auf 
das  oben  (Note  118)  crwälintc  Ministriren  der  tabellae,  und  behaup- 
tet, das  Herausnehmen  und  Sortiren  derselben  sei  diremtio  oder  diri- 
mere  tabellas  genannt  worden.  Allein  dieses  gründet  sich  blos  auf 
Stellen,  wo  nach  den  Handscliriften  diribitio  und  diribere  hergestellt 
werden  muss.  Man  sehe  Wunder  variae  lectiones  p.  CXXVl— CLVHI  , 
Becker- Marquardt  II.  3,103—105. 

124)  Cicero  pro  l'lanc.  22.  Nonnullas  (tribus  tulerunt)  punctis  paeno 
totidem. 

125)  Varro  de  re  rust.  III.  5|  18.  Ad  tabulam  cum  diriberent.  — 
Cicero  in  Pison.  5.  Tabulam  praerogativae. 

126)  Custodes,  Cicero  in  Pison.  15.,  Deel.  post,  redit.  in  senat.  7. 
Von  ihnen  handelt  Mommsen  Höm.  Tribus  S.  103.,  Becker-Marquardt 
II.  3,103. 

127)  Varro  de  re  rust.  III.  17,1.  Jjatis  tabulis. 

128)  Dieses  Herbeibringen  hiess  sitellam  deferre,  Cicero  ap.  Asoon. 
in  Cornel,  p.  70.  71  Orell.,  de  nat.  deor.  1.38.,  Auctor  ad  Herenn.  1.12. 

120)  Varro  de  re  rust.  III.  17,1.  Latis  tabulis  sortitio  fit  tribuum, 
ac  coepti  sunt  a praecone  renuntiari  , quem  quaeque  tribus  fecerint 
aodilem.  — Cicero  ap.  Ascon.  in  Cornel.  p.  70  Orell.  Dum  cistella 
defertur  ; dum  aequantur  sortes;  dum  sortitio  fit.  — Lucan.  V.  392. 
FingU  solennia  campus.  Et  non  admissae  dirimit  suffragia  plebis,  De- 
cantatquo  tribus  et  vana  versat  in  mna,  — lieber  diese  Stellen  ist 
Folgendes  zu  bemerken,  1)  Jenes  Loosen  kam  nicht  blos  in  den  co- 
mitia  tributa , sondern  wie  die  von  der  Consulwahl  des  Cäsar  han- 
delnde Stelle  des  Lucan  zeigt,  auch  in  den  centuriata  vor.  Denn 
auch  in  diesen  kam  es  darauf  an,  in  welcher  Reihenfolge  der  36  Tri- 
bus die  in  jeder  enthaltenen  zwei  Centurien  der  ersten  Klasse  renun- 
tiirt  wurden  *,  dann  die  der  zweiten  und  so  weiter.  In  welcher  Ord- 
nung die  beiden  Centurien  jeder  Tribus  renuntiirt  wurden  , ist  nicht 
gesagt ; wahrscheinlioli  gieng  die  centuria  iuniorum  vor.  — 2)  Die 
extroina  tribus  suffragiorum  bei  Cicero  adv.  Rull.  II,  2.  ist  also  die- 
jenige, aus  welcher  nach  der  Ordnung  des  Looses  die  SutFragien  der 
Centurien  zuletzt  renuntiirt  wurden,  — 3)  Das  in  jenen  Stellen  er- 
w.ähnte  Loosen  wird  insgemein  auf  die  Ordnung  bezogen,  worin  die 
Centurien  oder  Tribus  stimmen  sollten.  Allein  dieses  wird  durch  Varro 
entschieden  widerlegt;  denn  hier  war  das  Stimmen  längst  geschehen 
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der  Erfolg  der  .\bstimmiinp:  jeder  Ccntnric  oder  Tribns 
nach  der  Mittheiluna:  ilire.s  Ciistos  '®*'j  durch  den  Herold 
verkündijjt endlich  der  Gewählte  von  dem  Vorsitzenden 
Mapistratc  feierlich  rcmintiirt ***).  Gesetze  wurden  nach 
der  Annahme  in  das  Aerarium  pjcbracht  iftid  in  das  Staat.s- 
urkimdenbuch  eincfctrap^en  , was  aber  nach  der  lex 
Licinia  Junia  (692)  vor  mitpebrachten  Zeugen  geschehen 
musste  ; häufig  auch  auf  Stein  oder  Erz  gegraben  und 
auf  dem  Capitolium  aufgestellt'®’’).  Uebrigens  wurden  die 
Comitien  von  dem  Landvolk  um  die  Zeit  der  Emdte '®®) 

(Ilt.  2,1.  III.  .5,18.),  iinil  daä  I.ooscn  gescliali  unmittelbar  vor  der 
Kenuntiirung.  .\uch  halte  das  Loosen  um  jene  Ordnung  keinen  Sinn 
mehr , weil  die  Centurien  jeder  Klasse  und  unstreitig  auch  die  Tri- 
bus,  wenn  die  praerogativa  gestimmt  hatte  und  renuntiirt  war,  alle 
gleichzeitig  ans  Stimmen  giengen.  — 4)  Eben  so  irrig  ist  die  Meinung 
von  Klonze  fragm.  1.  Servil,  cap.  13.  not.  C. , welcher  die  sltella  und 
das  sortiri  hier  blos  als  Ausdrücke  für  das  Stimmgeben  nimmt.  — 
5)  Irrig  ist  ebenfalls  die  .Ansicht  von  Mommson  Hörn.  Tribus  S.  98  — 
101.  Er  behauptet,  dass  es  eine  feste  Itangordnung  der  Tribus  gege- 
ben habe,  und  dass  nach  dieser  auch  die  Renuntiirung  geschehen  sei. 
Die  Stelle  des  Varro  ignorirt  er  ganz,  und  die  des  Lucan  und.Cicero 
bezieht  er  S.  9.5.  9G.  auf  die  sortitio  praerogativae.  Dieses  ist  aber  für 
Lucan  augenscheinlich  falsch  , weil  hier  das  Vcrioosen  erst  nach  der 
diremtio  der  suffragia  gesetzt  ist.  Wenn  es  auch  eine  Rangordnung 
der  Tribus  für  gewisse  Beziehungen  gab,  so  ist  doch  nirgends  gesagt, 
dass  danach  auch  die  Renuntiirung  geschah.  — ß)  Die  hier  aiifge- 
stellte  .\nsicht  erkennt  Becker -Marrjuardt  II.  3,136.  für  die  comitia 
tributa  ausdrücklich  als  richtig  an,  während  er  II.  3,110.  für  die  oo- 
mitia  centuriata  an  der  Meinung  von  Mommsen  festhält,  was  aber  kei- 
nen Grund  hat. 

1.30)  Cicero  de  oral.  TI.  64. 

131)  Cicero  in  Verr.  V.  1.5.,  Varro  de  re  rust.  III.  17,1.,  Oeilius 
XII.  8.  Man  sehe  auch  Becker-Marquardt  II.  3,109 — 111. 

132)  Cicero  pro  Murena  1.,  Valor.  Max.  III.  8,  3. 

1.33)  Dieses  geschah  auch  so  mit  den  Senatusconsulten  (Kap.  XA''!. 
Note  8,3). 

1.34)  Schol.  Bobiens.  ad  orat.  pro  Sostio  p.  310  Orell.  Ne  dam 
acrario  legem  forri  licerot,  quoniam  leges  in  aerario  condebantur. 

1.3.5)  Becker-Marquardt  II.  3,  112. 

136)  Appian.  de  bell.  civ.  I.  14.,  Cicero  pro  Seit.  51.  lieber  die 
Lesart  dieser  letzten  Stelle  sehe  man  Madvig  opusc.  acad.  p.  488. 
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und  gewiss  auch  von  den  entfernteren  Italikern  schlecht 
besucht’*’)  und  daher  die  Geschäfte  häufig  nur  mit  der 
städtischen  Bürgerschaft  verhandelt  '**). 

127.  Zu  Mittheilungen  an  das  Volk  und  zur  Vorbe- 
reitung desjenigen,  worüber  in  den  Coinitien  abgestinimt 
werden  sollte’*®),  dienten  die  Concionen”®).  Diese  konnten 
nur  von  einem  Magistiate  berufen  also  von  Privaten 
nur  dann  gehalten  werden,  wenn  ein  Magistrat  die  Beru- 
fung und  den  Vorsitz  übernommen  hatte  ”*).  Dieser  konnte 
auch  die  Zeit  festsetzen,  wie  lange  die  Versammlung 
dauern  durfte'^*).  Die  vom  Consul,  demnächst  die  vom 
Prätor  geschehene  Berufung  hob  die  Concionen  aller  ande- 
ren Magistrate  auf;  Concionen  anderer  Magistrate  konnten 
aber  mehrere  gleichzeitig  gehalten  werden  So  war  über- 
all bei  der  grössten  Oefi'entliehkeit  die  Ordnung  gesichert. 


137)  Deshalb  Hess  der  Senat,  um  die  Zarückborufung  Cloeros  durch- 
zusetzen, die  Italiker  durch  eigene  Consnlarschreihen  einladen,  Cicero 
pro  Sext.  GO.,  in  Pison.  15. 

138)  Daraus  entstand  von  seihst  urbanam  plebem  nimium  in  re 
publica  posse,  Cicero  adr.  Rull.  II.  26. 

13tl)  Man  sehe  oben  Note  107. 

140)  Die  genaue  Unterscheidung  zwischen  den  Comitien  und  Con- 
oionen  findet  sich  bei  Gollius  XIII.  15.,  Cicero  pro  Fiacco  7.  Bei- 
spiele von  vorbereitenilcn  Concionen  sind  bei  Livius  X.  24.  XXVI.  2. 
3.  XLII.  23.  Out  handelt  von  den  Concionen  Hartmann  Ordo  iudi- 
cior.  I.  27 — 32. 

141)  1-ivius  XXXIX.  15.,  Festus  v.  oonoio. 

142)  Dieses  hiess  oouoionem  dare,  Asoon.  in  argum.  Milon.  p.  34 
Orell.,  Cicero  ad  Attio.  IV.  2. 

143)  Plutarch.  Cato  min.  42.  43. 

144)  So  sagt  Messala  bei  Qellius  -Kill.  15. 
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Sechzehntes  Kapitel. 
Von  dem  Senate. 


128.  Der  Senat  war  der  Staatskörper,  von  dem  alle 
Staat.sanfrclegenheitcn  beratlien,  die  Verwaltung  im  Grossen 
geleitet  wurde,  und  in  dessen  Weisheit  und  Umsicht  die 
Erhaltung  des  gemeinen  Wesens  ruhte*).  Zuerst,  weil  das 
Heil  des  Staates  auf  die  Gunst  der  Götter  gebaut  war, 
sorgte  er  für  die  Ordnung  des  Keligionsdienstes-)  und  für 
die  besonderen  Opfer  oder  Feste,  wodurch  in  schweren 
Zeiten  ihre  Hülfe  erfleht  oder  ihr  Zorn  abgewendet  wer- 
den sollte  *).  Ferner  wachte  er  für  die  Sicherheit  des 
Staates  nach  Aussen ; das  Ganze  des  Kriegsplanes  lag  da- 
her lediglich  in  seiner  Iland^);  er  leitete  die  völkerrecht- 
lichen Aiigelegcnlieitcn , empfieng  die  Gesandten  fremder 
Staaten,  bestimmte  die  mit  denselben  zu  pflegenden  Ver- 
handlungen®), erniumte  die  zur  Abscbliessung  von  Frie- 
densverträgen oder  zu  anderen  Zwecken  abzuordncmlen 
Gcsaiultscbaftcn  und  vorfasstc  die  von  denselben  zu  befol- 
genden Instructionen  **).  Ferner  war  das  fiir  den  Staat  so 
wichtige  Verhältnis.s  der  verbündeten  und  unterthänigen  Völ- 
ker unter  seine  Obhut  gestellt.  Er  empfieng  deren  Gesuche 
und  Beschwerden  ’) , schlichtete  ihre  Streitigkeiten  unter 

1)  Eise  neue  Mooograpliie  darüber  ist:  Hofmann  Dor  römische 
Senat  zur  Zeit  der  Republik.  Berlin  19547. 

‘J)  Hierüber  wurde  auch  Im  Senate  vor  allen  übrigen  Angelegen- 
heiten Vortrag  gehalten,  Gellius  XiV.  7. 

3)  Davon  kommen  bei  Livius  viele  Beispiele  vor. 

4)  Das  Nähere  beim  Kriegswesen  (Kap.  XXI). 

.5)  Polyb.  VI.  13  (11).,  Cicero  in  Vatin.  15. 

6)  I’olyb  VI.  13.  (11).,  Cicero  in  Vatin.  15.,  Philipp.  XII.  12. 
Beispiele  sind  bei  Livius  XX.X.  43.  XXXIIl.  24.  X.XXVII.  56.  XXXIX. 33. 

7)  Polyb.  VI.  13  (11).,  Livius  XXIX.  16.  X.X.XIX.  3.  XLUI.  2., 
Livü  epit  54. 
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einander*),  ernannte  ans  seiner  Mitte  und  instniirte  die 
Coniinissarien  zur  Einrichtung  eroberter  Länder*),  bestrafte 
den  Abfall  der  Buiulesgenosscn  und  ahndete  auch  unter 
ihnen  die  .schweren  Verbrechen,  so  weit  dieses  ihm  für 
die  ötrentlichc  Disciplin  und  Sicherheit  nöthig  schien  “). 
Selbst  die  Aufbringung  und  Verfügung  über  die  zur  Ver- 
waltung erforderlichen  Geldmittel  gieng  lediglich  den  Se- 
nat an'*).  Im  t'ebrigen  war  aber  doch  seine  Macht  durch 
die  Rechte  des  Volks  und  durch  die  Gesetze  vielfach  be- 
schränkt '*).  Nur  wenn  das  Vaterland  in  Gefahr  war,  kehrte 
er  sich  selbst  daran  nicht,  sondern  er  forderte  die  Magi- 
strate avif  durchzugreifen,  wie  es  die  Noth  des  Augenblicks 
gebot  '*). 

129.  Die  Zusammensetzung  des  Senates  war  so  ein- 
gerichtet, dass  er  hauptsächlich  aus  den  gewesenen  Magi- 
straten ergänzt  wurde.  Dieses  hatte  den  doppelten  Vortheil, 
dass  grösstentheils  tüchtige  durch  die  Gunst  des  Volkes 
und  durch  praktische  Erfahrung  ausgezeichnete  Männer 
darin  waren.  Unter  den  an  einer  Sitzung  theilnehmenden 
Personen  sind  drei  Klassen  zu  unterscheiden.  Die  Erste 
begritf  die  eigentlichen  Senatoren.  Die  Zahl  derselben 
hielt  sich  lange  in  den  alten  Grenzen  und  betrug  am  Ende 
des  sechsten  Jahi'luinderts  dreihundei’t  und  zwanzig  '*). 
Diese  waren  auch  noch  wie  in  der  alten  Zeit  in  zehn  De- 

8)  Dionys.  II.  11.  Rcispiolo  sind  hoi  Livius  IX.  20.,  Varro  do  ro 
rust.  III.  2,3.,  Cicero  ad  Allio.  IV.  15.,  de  offio.  I.  10-,  Sententia  de 
finibus  inter  Oenuates  ct  Viturios  (Spangenherg  tahulae  p.  380). 

01  Beispiele  sind  hei  Livius  XLV.  17.,  Appian.  de  reb.  ilispan. 
09.,  de  reb.  Pun.  135.,  Sallust.  lugurth.  1(1.  QewhbnIioU  zolin,  wie 
ehemals  die  zehn  Ersten. 

10)  Livius  Vlir.  20.  XXVIII.  10.  XXIX.  36.  XXX.  24. 

11)  Polyb.  VI.  13  Man  sehe  Buch  V.  Kap.  V. 

12)  Polyb.  VI.  13  (1 1 j. , Cicero  in  Vatin.  15.  Das  Nähere  beim 
ätaatshaushalt  (Kap.  XX). 

13)  Polyb.  VI.  16  (14). 

14)  Livius  VI.  19.,  Cicero  in  Catil.  I.  2.,  Sallust.  Catll.  29.,  Cae- 
sar de  hello  civ.  I.  5.  7. 

15)  I.  Maocab.  VIII.  15. 
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enrien  eingetiieilt^*^).  Die  Wahl  oder  vielmehr  lOrgUnzung 
des  Senates  geschah  seit  der  lex  Ovinia  jede.s  Lnstriim 
durch  die  Censoreii;  jedoch  nicht  -svillkührlich,  sondern  anf 
ihren  Eid  nach  bester  Einsicht  Vor  Allen  waren  sic  an 
diejenigen  gebunden,  die  seit  dem  letzten  Lnstniin  eine 
curulische  Magistratur  bekleidet  hatten  Reichten  diese 
nicht  ans,  so  wählten  sie  gewöhnlich  ans  denen,  die  eine 
nicht  cninlische  Magistratur  vcrw’altet  hatten,  ans  den  ge- 
wesenen Trihniien,  plebejischen  Acdilen,  QnästorciD^) ; eine 
Verpflichtung  dazu  bestand  jedoch  iiicht“'^).  Eiidlicli,  wenn 
auch  diese  nicht  znreichten,  wählten  sie  sonst  irgend  aus- 
gezeichnete Männer  Alle  wirkliche  Senatoren  hatten 
das  volle  Stimmrecht  (ins  dicendac  sententiae),  sowohl  bei 
der  ersten  Umfrage  als  hei  der  defmitiven  Abstimmung. 
Die  Ordnung  im  Sitzen  und  Stimmen  richtete  sich  aber 
nach  dem  Rang  und  Amtsaltcr;  also  die  consnlarcs,  prae- 
torii,  acdilicii,  tribunitii,  quacstorii,  zuletzt  die  einfachen 
Senatoren^“).  Die  zweite  Klasse  von Senatsniitgliedern  wa- 
ren die,  welche  eine  curulische  Magistratur  bekleidet  hatten. 


KJ)  Schol.  Gronov.  in  Verr.  I.  G (IG.)  p.  392  Grell.  Per  decurias 
erat  senatus  divbus;  unam  decuriam  PR  dabat,  ut  ex  hac  iudicca 
rojicererrtur.  — Cicero  pro  Cluentio  .37.  Non  suae  decuriae  munere. 
— In  Verr.  II.  1,G1.  Dccuri.a  nostra.  Zu  einem  Gericht  wurde  nach 
der  ersten  Stelle  eineDecurie  durchs  Loos  bestimmt.  Da  nun  in  einem 
solchen  Fall  zwei  und  dreissig  iudicos  erwähnt  werden,  pro  Cluent.  27., 
so  ist  es  klar,  dass  Decurie  liier  nicht  eine  Abtlieiiung  von  zeiin,  son* 
dem  den  zehnten  Theil  bezeichnet.  Dazu  stimmt  denn  auch  in  einer 
merkwürdigen  Weise  die  Gesammtzahl  von  dreihundert  und  zwanzig. 

17)  Man  sehe  oben  §.  71.  Appius  Claudius  wählte  zwar  (442) 
die  Söhne  von  Freigelassenen ; allein  .die  Consuln  nahmen  bei  der 
Berufung  auf  seine  Liste  keine  Rücksicht,  Livius  I.X.  29.  30.  4G.,  Dio- 
dor.  XX.  36.,  Sueton.  Claud.  24. 

18)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Livius  XXII.  49.  XXIII.  23. 

19)  Livius  XXIII.  23.,  Valer.  Max.  II.  2,1. 

20)  Dieses  ergiebt  sich  mit  voller  Gewissheit  aus  Livius  XL  V.  15., 
Valer.  Max.  II,  2,1.  Dadurch  wird  Niebuhr  II.  48G.  widerlegt. 

21)  Livius  XXIU.  23. 

22)  Gellius  XIV.  7.,  Cicero  Philipp.  XIII.  14.,  Dio  Cass.  LIX.  8., 
Livius  XXIII.  23.,  Cicero  in  Verr.  V.  14. 
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Diese  waren  ira  Senate  his  zum  nächsten  Lustruin,  wo  sie 
von  den  Censorcn  entweder  zu  wirklichen  Senatoren  ge- 
macht, oder,  wenn  dazu  Gründe  Vorlagen,  übergangen  wur- 
den-®). Sie  wurden  die  iuniores  im  Gegensatz  der  seniores, 
der  wirklichen  Senatoren,  genannt,  wa.s  an  den  l^nterschied 
der  patres  niinorum  und  maiorum  gentium  erinnert  Sie 
standen  in  dem  Verzeichnisse  zuletzt  also  nach  den  ein- 
fachen Senatoren.  Sie  hatten  zwar  das  ins  dicendae  senten- 
tiac  '-*^),  allein  beschränkt,  indem  sic  hei  der  ersten  Umfrage 
nicht  um  ihre  Ansiclit  befragt  wurden,  sondern  blos  bei  der 
delinitiven  Abstimmung  durch  Herüber-  oder  llinübcrti’eten 
ihre  Meinung  äusseni  konnten  -^).  Sic  wurden  davon  vor- 
zugsweise die  pedarii  genannt-®).  Die  dritte  Klasse  der  ira 

23)  Qclliua  HL  18.,  Festus  v.  senatores  , Livius  XXIII,  23.  Man 
vergleiche  §.  71. 

24)  Festus  v.  senatores.  Man  vergleiche  dazu  Kap.  VI.  Note  55. 

25)  Gellius  III.  18.  In  postremis  scripti  erant. 

26)  Auf  sie  geht  eben  die  Formel:  Senatores  quibusque  in  senatu 
sontentiam  dicoro  licet,  Gellius  III.  18.,  Festus  v.  senatores. 

27)  So  sagt  auf  das  Entschiedenste  Gellius  III.  18.  Auch  darin 
zeigt  sich  noch  die  Aehnlichkeit  mit  den  alten  patres  mlnorum  gen- 
tium (Kap.  VI.  Note  60). 

28)  Gellius  III.  18.  Auch  die  wirklichen  Senatoren  hiessen  pedarii 
in  der  Function,  wo  sic  bei  der  de6nitiven  Abstimmung  hinüber  oder 
herüber  traten,  Festus  v.  pedarium.  Eine  durchaus  falsche  Darstellung 
giebt  von  diesen  Verhältnissen  Uofmann  Köm.  Senat  S.  19—77.  Dar- 
über ist  Folgendes  zu  bemerken.  1)  Es  gab  im  Senate  senatores  aedi- 
lieii,  quaestocii,  die  wirkliche  Senatoren  waren  (Note  19.  22).  — 2)  Es 
sassen  auch  im  Senate  von  der  curulisohen  Aedilität  her  aedilioU, 
die  nicht  Senatoren  und  blosse  pedarii  waren  (Note  23.  28).  Quae- 
storii  dieser  Art  konnte  es  aber  darin  nicht  geben.  — 3)',Soloho  aedi- 
licii  waren  in  der  Senutsliste  in  postremis  scripti  (Note2ö).  — 4)  Hof- 
mann \virft  nun  alle  diese  Verhältnisse  durch  einander.  Die  senato- 
res quaestorii,  die  nach  dem  Range  der  Magistratur  zuletzt,  aber  doch 
vor  den  einfachen  Senatoren  stimmten,  und  Üie  aedilioii,  qui  in  postro. 
mis  (also  nach  den  einfachen  Senatoren)  scripti  erant  und  blos  per 
discessionem  stimmten,  stellt  er  auf  eine  Linie.  Da  er  also  liCtztcre, 
gegen  den  klarsten  Inhalt  der  Quellen,  nicht  für  die  pedarii  hält,  so 
muss  er  für  «Hose  eine  andere  Kategorie  voa  Personen  aufsuohen,  und 
er  findet  diese  S.  31.  in  den  Senatoren,  die  ohne  vorher  Aemter  be- 
kleidet zu  haben,  aufgenommen  worden.  Seine  Dai Stellung  ist  in  so 
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Senate  anwesenden  Personen  waren  die  wirklichen  Mag-i- 
strate.  Diese  erscliicnen  daselbst  zn  ilircr  Belehrung  oder 
um  Auskunft  zu  geben-®);  und,  wenn  sie  Senatoren  waren, 
konnten  sie  sich  aucli  an  der  Abstimmung  betbeiligen  *®) , 
wenn  sie  es  nicht  vorzogeii,  sich  dersellten  zu  enthalten®^). 

130.  Eine  grosse  VerSnderung  erhielten  die.se  Ver- 
iiältuissc  durch  Sulla*®).  Nachdem  er  zu  diesem  Zwecke 
die  Zahl  der  Quästoren  auf  zwanzig  vermehrt  hatte,  ver- 
ordnete  er,  dass  die  gewesenen  Quä.storeu  von  Kcchtswegen, 
so  weit  es  zur  Ergänzung  der  gesetzlichen  Zahl  nüthig 
wäre,  Senatoren  werden  sollten*®).  Dadurch  wurde  der 
Einfluss  der  Censoren  auf  die  Zusammensetzung  des  Se- 
nates sein'  vermindert,  und  eigentlich  war  cs  nun  das  Volk, 
welches  diese  Stellen  vergab*').  Durch  diese  Einriclitung 

weit  Tüilig  unbrauchbar.  — 5)  Eben  so  irrig  ist  daher  auch  die  l)c- 
hauptung  von  Monimscn  Uüm.  Gesch.  II.  3.,  der  die  senatores  pedarii 
diejenigen  nennt,  die  ohne  ein  ouruliscUes  Amt  bekleidet  zu  haben, 
in  den  Senat  gewählt  worden. 

it9)  l'lutaroh.  Cato  min.  18.,  Cicero  ad  Alt.  XII.  21.,  l’hil.  XIII.  12. 

30)  Cicero  ad  Att.  I\T.  2.  3.,  ad  Quint.  II.  1.,  pro  Sext.  32.  Diese 
Frage  behandelt  Hofmann  Köni.  Senat  S.  78—104.,  allein  mit  irrigen 
und  willkührlichen  Interpretationen.  Er  will  S.  104.  beweisen,  dasa 
<len  Consuln  und  Tribunen  die  Mitwirkung  bei  der  Discession  ;;radezu 
abgesproohen  worden,  .\llein  I’linius  epist.  II.  1 . ist  völlig  missverstan- 
den, und  Dio  Cass.  XLI.  2.  beweist  grade  das  Qegentlieil. 

31)  Dio  Cass.  XLI.  2. 

32)  Davon  handelt  Uofmann  Köm.  Senat  S.  4t) — 77. 

33)  Tacit.  anu.  XI.  22.  Dass  die  gewesenen  Quästoren  wirkliche 
Senatoren  wurden , sagt  Dio  Cass.  LII.  32.  LIII.  15.  Dass  es  oline 
oensorische  Wahl  geschali,  zeigt  das  Beispiel  des  Cicero,  in  Verr.  U. 
1,6.,  Ferrat.  epist.  II.  1.,  und  des  Sallustius,  Declam.  in  Sallust.  6. 
Dawider  ist  auch  nicht  Dio  Cass.  XXXVdI.  46. , wo  von  einer  Wahl 
der  gewesenen  Magistrate  durch  die  Censoren  die  Hede  ist  Denn  hier 
bestand  eben  das  EigenthUinliche  darin,  dass  sie  diese  über  die  ge- 
setzliche Zahl  hinaus  wählten.  Andrerseits  ist  auch  nicht  dawider, 
dass  gewesene  Magistrate  erwähnt  werden , die  nicht  Senatoren  wa- 
ren, Dio  Cass.  XXX^TI.  30.  XLU.  52.,  denn  diese  waren  von  den 
Censoren  zur  Strafe  aus  dem  Senate  gostossen  worden,  Dio  Cass.  XL.  63. 
Irrig  ist  daher  die  Note  114.  des  Reimarus  zu  Dio  Cass.  XXXV'II.  30. 

34)  Cicero  pro  Sext  65.,  de  iegib.  III.  12.,  in  Verr.  IV.  11.,  pro 
Cluent  56.  Man  sehe  über  die  erste  Stelle  Ferrat.  epist.  II.  1. 
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müssen  die  Quästoren®’’),  nnd  von  den  gewesenen  Quä- 
storen <liejenis:en,  welclic  zur  Erf^änzun«;  des  Senates  ülior- 
zähli^  waren®*),  in  das  Verhältniss  der  pedarii  gckoninien 
sein.  Uebripens  wurden  in  der  Besetzung  des  Senates  ge- 
gen das  Ende  der  Republik  nach  den  Umständen  viele 
Willkührlichkeiten  begangen®^.  Schon  Sulla  ergänzte  den- 
selben nicht,  wie  C.  Cracchus  und  Livius  Drusus  beab- 
sichtigt hatten,  blos  aus  den  Rittern®®),  sondern  auch  aus 
gemeinen  Soldaten  und  aus  seinen  Ereigelassenen®®).  ( 'äsar 
brachte  ihn  auf  ähnliche  Weise  auf  neunhundert’"’),  und 
die  Triumvirn,  die  es  noch  ärger  machten,  auf  tausend®'). 

131.  Zur  sonatorisehen  Würde  gehürtc  unstreitig  schon 
in  der  alten  Zeit  auch  ein  gewisses  Vermögen,  mindestens 
der  rittermässige  Census®*).  Rcgelmä.ssig  waren  aber  im 


35}  Dass  unter  den  Kaisern  die  Quästoren  gleich  kraft  ihrCB  Am- 
tes am  Senate  Theil  nahmen,  ergieht  »ich  au»  "Veil.  I’aterc.  I.  111., 
fr.  1.  §.  3.  U.  de  off.  quaeat.  (1.  13).  Dass  diesea  die  Folge  der  von 
Sulla  gemachten  .\enderung  war,  ergieht  sich  aua  der  Natur  der  Sache, 
indem  ea  keinen  Sinn  hätte,  daaa  die  gewesenen  Quästoren  von  Recht»- 
wogen  Senatoren  werden  sollten,  wenn  sie  niclit  schon  vorher  im  Se- 
nate gesessen  hätten. 

3ti)  So  erklärt  sich  Ülo  Cass.  Llf.  31.,  der  neben  den  wirkliehen 
Senatoren  noch  Andere  unterscheidet,  die  im  Senate  waren.  Diese» 
geht  theils  auf  die  Q iästoren  , tlieils  auf  die  ülierzähligen  gewesenen 
Magistrate. 

37)  So  unter  dem  Consulat  des  l’iso  (633)  nach  der  oben  erwähn- 
ten Stelle  dos  Dio  Cass.  X.XXVU.  46.  Dazu  stimmen  auch  sehr  gut 
die  vermehrten  Zahlen  hei  Cicero  ad  Attlc.  I.  14. , Appian.  de  bell, 
oiv.  II.  30. 

38)  Livii  epit.  60.,  .Vppian.  de  bell.  civ.  1.  35. 

33)  Appian.  de  bell.  civ.  I.  59.  100.,  Livii  epit.  83.,  Sallust.  Ca- 
til.  37.,  Dionys.  V.  77.,  Dio  Cass.  XL.  63. 

40)  Dio  Cass.  XLII.  51.  XLllI.  20.  47.  XLVI1I.22.  Er  lies»  auch 
Provinzialen  aufnehmen,  Caesar  de  hello  civ.  III.  53-,  de  hello  Afric. 
28.,  Sueton.  lul.  Caes.  76.  80. 

41)  Dio  Cass.  XLVIll.  34.  35.  Lli.  42..  Sueton.  Ootav.  35. 

42)  Man  »ehe  Kap.  XIV.  Note  123.  1.38.  Dass  es  sclion  in  der 
alten  Zeit  auch  einen  eigenen  senatorischen  Census  gegeben  habe,  lässt 
sich  freilich  aus  Livius  IV.  60-,  worauf  sich  Viele  berufen  , nicht  be- 
weisen. 
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Senate  die  ganz  Reichen^*),  und  später  wurde  der  sena- 
torisclie  Census  auf  aclitmalliuuderttau.send  Sestertien,  das 
Doppelte  vou  dem  der  Ritter,  festgesctzf“).  Fenier  musste 
man  um  Senator  werden  zu  können  ein  gewi.sses  Alter 
haben  walirscheinlicli  von  dreissig  Jahren und  dieses 
wirkte  seit  der  Veränderung  des  Sulla  auch  auf  die  Fähig- 
keit zur  Quästur  zurück  ■*').  Die  Ernennung  der  Senatoren 
geschah  eigentlich  nur  vou  Lustrum  zu  Lustrum,  indem  die 
Censoren  sic  durch  blosses  Auslassen  bei  dem  Veidescn  der 
von  ihnen  gebildeten  neuen  Senatorenliste  au.sschlie.sscn 
konnten'*);  später  aber  auf  Lebenszeit,  weil  sie  nun,  wahr- 
scheinlicli  nach  einer  Restiminung  der  lex  Cassia  (ÜüO) 
nur  wegen  erlittener  Infamie,  oder  vou  den  Censoren  nur 
unter  Angabe  bestimmter  Giünde  ausgestossen  werden  durf- 
ten'"'). Mach  demselben  Gesetz  sollte  auch  keiner  im  Senate 
sein,  den  das  Volk  verurtheilt  oder  dem  es  das  Imperium 
abrogirt  hätte*®).  Ein  cm  echte  des  senatorischen  Standes 
wai'cn  Auszeichnungen  In  der  Tracht*'),  und  ein  beson- 


43)  Dieses  ist  ilas  Mimicste,  was  inan  aus  Livius  XXIV.  11.  fol- 
gern kann.  Das  Erfonlerniss  eines  senatorisclien  Verinügons  liestreitet 
joiloch  Hofmann  Rom.  Senat  S.  Iö7 — 172. 

44)  Sueton.  Ootav.  41.  Darauf  zielt  Cicero  .ul  famil.  XIII.  5. 

45)  Cicero  pro  1.  Manil.  21.,  Plutarcli.  I’ompei.  14. 

4G)  Anderer  Meinung  ist  Hofmann  Röni.  Senat  S.  172 — 177.  Er 
stellt  drei  Sätze  auf.  NacU  der  lex  Villia  von  574  habe  man  mit  27 
Jahren  Quästor  werden  können;  die  Quästur  habe  zur  Aufnahme  in 
den  Senat  berechtigt;  also  habe  man  auch  mit  27  Jahren  Senator 
werden  können.  Allein  der  erste  Satz  ist,  wenn  auch  wahrscheinlich, 
doch  nicht  gewiss;  der  zweite  Satz  ist  in  dieser  Unbedingtheit  falsch 
(Note  20);  also  der  dritte,  wenn  auch  der  erste  richtig  wäre,  nicht 
gerechtfertigt. 

47)  Man  sehe  darüber  Ferrat.  epist.  II.  1. 

48)  Festus  V.  praeteriti,  Livius  XXVII.  11.  XXXIV. 44.  XXX\  III.  28. 

40)  Zonaras  VQI.  19.,  Livius  XXXIX.  42.,  Ascon.  in  orat.  in  toga 

cand.  p.  84  OroII.  Die  Zeit  der  lex  Cassia  passt  auch  gut  zu  der  Be- 
zeichnung patrum  memoria  bei  Livius. 

60)  Ascon.  in  Cornel.  p.  78  Orell. 

51)  Plinius  bist.  nat.  XXXIII.  7 (1).,  Sueton.  lul.  Caes.  80.  Oc- 
tav.  35.  Dazu  gehörte  bei  den  patricischen  Senatoren  die  eigenthUm- 
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derer  Sitz  hei  den  ötfentlichen  Spielen  Handel  zn  trei- 
ben war  den  Senatoren  verboten  mul  wurde  ihres  Standes 
für  unwürdig  gehalten 

132.  Da.s  Kecht  eine  Versannnlung  des  Senates  au 
berufen  hatten  dieOonsuln,  und  in  «leien  .Abwesenheit  die 
Priitoren;  auch  «iic  Tribunen;  weiter  aber  keiner  der  or- 
dentlichen Magistrate  Hie  Berufung  geschah  durch  ein 
Edict  ''*)  oder  in  dringenden  Fällen  durcli  Viatoren  ^‘®). 
Begclmässige  Sessionstage  gab  es  nicht  gebräuchlich 
war  nur,  dass  die  Consuln  gleich  am  Tage  ihres  Amtsan- 
tritts eine  Sitzung  beriefen*'“),  ^^’er  ohne  rechtmässige 
Entschuldigung  aiisblicb,  konnte  in  eine  Geldstrafe  genom- 
men und  ilmi  dafür  ein  Pfand  weggenommen  werden,  das 
ei’  auslöseii  musste*’®}.  Wie  zahlreich  die  Versanimlung  sein 
musste,  um  einen  Beschluss  fa.ssen  zu  können,  ist  nicht  ge- 
wiss®*). Die  Rangordnung  im  Sitzen  und  Stimmen  war 
genau  vorgczcichnet®').  Den  boclisten  Ehrenrang,  wiewohl 
ohne  alle  Gewalt,  hatte  aber  der  Erste  des  Senates®*).  Zu 

liehe  Fussbckleidung  mit  «tem  clfcnboinenen  oder  silbernen  Halbmond, 
iler  Zahl  C,  .luf  «len  Schuhen,  Schol.  in  luvenal.  ^91.  192.  , Zonaras 
YII.  9.  Die  Kiissbekleidung  stammt  von  «ier  «icr  alten  albanischen 
Könige  her,  Gcrlach  Rüm.  Gesch.  I.  2,  249.  ” 

52)  Llvius  XXXIV.  44.  54.,  Aseon.  in  Comol.  p.  69  Grell.,  Va- 
1er.  Max.  II.  4, 3.,  Sueton.  Ootav.  35. 

53)  Livius  XXI.  63.,  Cicero  l’arad.  VI.  1.,  in  Verr.  V.  ]8. 

54)  Geilius  XIV.  7.  8.,  Cicero  de  legib.  III.  4.  Man  sehe  auch 
Kap.  XVII. 

65)  Divius  XXVIII.  9.,  Cicero  ad  fainil.  XI.  6.,  I’hilipp.  I.  2.  III. 
8.,  Taoit.  ann.  I.  7. 

56)  Cicero  de  seneot.  16.,  epist.  X.  12. 

57)  Dieses  sagt  ausdrücklich  Dio  Cass.  l.V.  3. 

.58)  Livius  XXVI.  6. 

59)  Geilius  XIV'.  7.,  Livius  III.  38.,  Cicero  de  legib.  III.  4.,  Thi- 
lipp.  I.  5.,  Plutarcli.  Cicero  43. 

60)  Dass  etwas  darüber  bestimmt  war , ergiebt  sich  aus  Livius 
XXXVllI.  44.  -XXXIX.  4.,  Cicero  ad  landl.  VIII.  5.  11.,  l'estus  v.  nu- 
mera.  In  einem  einzelnen  Falle  werden  hundert  Senatoren  verlangt, 
Livius  XXXIX.  18.,  SC.  de  Bachanalibug  a.  568. 

61)  Man  sehe  Note  22. 

62)  Zonaras  VII.  19- 
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dieser  Würde,  die  seit  der  Herstellung'  des  Oonsulates  und 
der  Einsetzung  der  Prätur  ganz  selbstständig  geworden 
war,  wurde  von  den  Censoren  bei  der  Musterung  des  Se- 
nates regelmässig  derjenige  der  gewesenen  Censoren,  der 
dem  Amte  nach  derAclteste  war,  zuweilen  aber  auch  ein 
anderer  ernannt  und  gewöhnlich  beim  folgenden  Lu- 
sti'um  wieder  gewählt®^). 

H33.  Der  Geschäftsgang  war  nach  dem  Gedanken  ein- 
gerichtet, dass  der  Senat  wesentlich  eine  berathende  Be- 
hörde sein , und  dabei  möglichst  Zeitersparniss  eintreten 
sollte  Der  Vortrag  begann  daher  nicht  wie  in  den  Conii- 
tien  mit  einem  Antrag  (rogatio),  sondern  mit  einem  Bericht 
(relatio),  worüber  die  verschiedenen  Meinungen  vernommen 
und  zur  definitiven  Abstimmung  gebracht  werden  sollten. 
Das  Recht  über  Etwas  zu  referiren  hatte  nur  derjenige, 
■welcher  die  Versammlung  berufen  hatte;  neben  ihm  kein 
Anderer  ausser  die  Tribunen  sollest  nicht  die  Präto- 
len  '^^).  Nach  beendigter  Relation  hielt  der  Referent  Um- 
frage. Wer  an  der  Reihe  war,  durfte  stehend  von  seinem 
Platze  aus  weitläufig  über  den  Antrag  reden  und  selbst 
einen  ganz  fremdartigen  Gegenstand  zur  Sprache  brin- 
gen®®); jedoch  hieng  cs  von  dem  Vorsitzenden  ah,  ob  er 
denselben  zur  Berathung  bringen  oder  fallen  lassen  woll- 
te ®^).  Jener  konnte  aber  auch  ohne  Weiteres  sitzend  sich 


ба)  Livius  XXVU.  11. 

64)  Livius  XXXIV.  44.  XXXVIII.  28.  XXXIX.  52.  XLIII.  15. 

65)  Davon  handelt  Kolster  Ueber  die  parlamentarischen  Formen 
im  römischen  Senate  (Zimmermann  Zeitschr.  1842.  3.  409).  Er  hat 
jedoch  nicht  überall  die  ganz  klare  Anschauung. 

бб)  Man  vergleiche  Kap.  IX.  Note  99.  Beispiele  geben  Cicero 
ad  famil.  I.  2.  X.  16.,  ad  Quint,  fr.  II.  1.,  Philipp.  VII.  1.,  pro  Soxt. 
11.  31.  32.,  Appian.  de  belL  civ.  II.  25. 

67 ) Dio  Cass.  LV.  3.  Irrig  ist  die  abweichende  Ansicht  von  Hof. 
mann  Köm.  Senat  S.  93 — 97. 

68)  Cicero  de  legib.  III.  18.,  Gellius  IV,  10.,  Tacit.  annal.  II.  38.  • 
XJII.  49.  So  wurde  die  siebente  Rede  des  Cicero  wider  den  Antonius 
gehalten. 

69)  Tacit.  annal.  XV.  22. 
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einer  der  bereits  geäusserten  Meinungen  nnschlicssen  ’*). 
Waren  designirtc  Consuln  in  der  Versainndung,  so  wurden 
diese  /.\ier.st  bcfiagt,  weil  die  Ausfiiliriing  iin  tilgenden 
Jalire  sic  vorziiglicli  angieng"');  hierauf  eliernals  der  Ei-ste 
des  Senates;  seit  Varios  Zeiten  aber  gewülinlich  derjenige 
von  <len  Coiisularen,  den  der  Consul  in  der  ersten  Sitzung 
des  Jahres  zuerst  aufgerufen  hatte’*);  dann  die  anderen 
Cousularen  nach  ihrem  Aiutsalter,  und  so  die  Uebrigen, 
bis  zu  den  cinfaclicn  Senatoren  herab’’).  Nach  Anhörung 
der  verschiedenen  Meinungen  schritt  der  Referent  zur  Ah- 
stininuuig,  indem  er  durcli  Ileiüher-  und  llinübertreten  für 
oder  wider  eine  bestimmte  Sentenz  sich  zu  erklären  auf- 
forderte ’’).  Dabei  stand  es  ganz  in  seiner  Macht  mehrere 
Meinungen  in  eine  einzige  zusanimciizuzielien ’•’’),  oder  die- 
selben einzeln  in  der  von  ihm  beliebten  Ordnung  zur  Ab- 
stimmung zu  bringen ‘‘''),  oder  auch  die  Eine  oder  Andere 
ganz  zu  übcrgclicn  ”).  Bei  dieser  Discession  waren  auch 
die  ju'darii  thätig'**).  T’eher  einfache  Fragen  konnte  der 
Senat  auch  gleich  nach  der  Relation  ohne  persönliche  Um- 


70)  I>iesC3  luess  verHs  aasentiri , Livius  XXVII.  34. , Cicero  ad 
famil.  V.  2.  Man  aelie  auch  Beokor  II.  2,  431 — 434. 

71)  Gellius  IV.  10.,  Cicero  Philipp.  V.  13.,  Appian.  de  hell.  oiv.  II.  5. 

72)  D.iaa  scitVarro  der  Conaul  einen  der  Consularen,  welchen  er 
wollte,  zuerst  aufrufen  konnte,  bezeugt  Gellius  W.  10.  XIII.  7.,  Cicero 
ad  Attio.  I.  13.  Dass  die  in  der  oralen  Sitzung  angenommeno  Ordnung 
gewöhnlich  das  .lahr  hindurch  blieb,  sagt  Sueton.  lul.  Caes.  21.  Ca- 
ligula  hob  aber  jenes  Kocht  der  Consuln  auf,  und  wollte  sohlechlhin 
dio  Ordnung  nach  dem  Amtsalter  befolgt  wissen,  Dio  Cass.  LIX.  8. 

73)  Man  sehe  oben  Note  22. 

74)  Polyb.  XXXIII.  1.,  l'estus  v.  pedarium  , Sueton.  Tiber.  31. 
Ilaa  Abstimmenlassen  hiess  daher  discessionem  facere , Cicero  ail  fa- 
mil. I.  2.,  Philipp.  VI.  1.  Beispiele  geben  auch  Cicero  ad  famil.  VIII. 
13.,  X.  12.  10.,  ad  Quint,  fr.  II.  ].,  Hirtius  de  bello  Gail.  VIII.  53., 
besonders  Plinius  epist.  VIII.  14. 

75)  Polyb.  XXXIII.  1. 

76)  Cicero  ad  faruil.  X.  12. 

77)  Polyb.  XXXIII.  1.,  Caesar  de  bello  civ.  I.  2.,  Cicero  Philipp. 
XIV.  7. 

78)  Gellius  III.  18. 
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frage  zurDiscession  aufgefordert  werden "®).  Pi-otocollirt  wur- 
den die  Verhandlungen  niclit*"');  cr.st  Cüisar  verordnetc  (695) 
die  Führung  und  Bekanntm.nclning  derAcfca  de.s  Senates*'). 

1.34.  Stand  der  Beschluss  fest,  so  Hessen  ihn  die  Con- 
suln  durch  die  Schreiber  in  Gegemvart  einiger  Sen.atoren, 
gewöhnlich  derjenigen,  die  dazu  am  meisten  mitgewirkt 
hatten,  in  den  herkömmlichen  Formeln  eines  Sen.atuscon- 
sultes  abfassen**).  Dieses  wurde  zu  den  Quästoren  in  das 
Aerarium  zur  Eintragung  in  das  Staatsurkundenbueh  ge- 
bracht**), von  wo  an  es  erst  Gültigkeit  hatte*'),  und  dann 
von  den  Tribunen  und  Aedilen  im  plebejischen  Archiv  nie- 
dergelegt**).  Konnte  wegen  der  Intercession  eines  Tribunen 
oder  eines  andern  Magistrates,  der  nur  nicht  geringer  sein 
durfte  als  der  Referent,  ein  Scnatusconsult  nicht  zu  Stande 
kommen**),  oder  war  die  Versammlung  aus  irgend  einem 
Grunde  keine  rechtmässige:  so  wurde  der  Beschluss  doch 
als  Einleitung  oder  Gutachten  niedergeschrlcbcn®”) , und 
zu  einem  neuen  Anträge  beim  Senat  oder  Volke  benutzt®*). 

79)  Gellius  UI.  18.  XIV.  7.,  Cicero  Pliilipp.  III.  9. 

80)  Dieses  foigt  aus  Cicero  in  Catil.  III.  G. , pro  Sylia  14.  15. 

81)  Sueton.  lul.  Caes.  20.  Ootav.  3G. 

82)  Polyb.  VI.  12  (10).,  Cicero  <ie  orat.  III.  2.  Daher  in  den 
Senatiisconsulten  die  namentliche  Erwähnung  derer,  weiche  soribendo 
a£Fuerunt,  Caclius  ap.  Cicer.  ad  famil.  VIII.  8.,  Boeckh  Inscript.  Graco. 
T.  II.  p.  577.  .\.U8  diesem  Verfahren,  wo  das  Senatusconsuit  nach  der 
förmlichen  Abfassung  nicht  wieder  an  den  Senat  zuriiekkam  , erklärt 
sich  die  Mügliclikeit  der  Verfälschungen,  worüber  Cicero  öfters  Klage 
fülirt,  Philipp.  V.  4.,  ad  Attic.  IV.  18.,  ad  famil.  IX.  15.  XII.  1.  29. 

83)  Livius  XXXIX.  4.,  loseph.  antiq.  lud.  XIV.  10,10.,  Plutarch. 
Cato  min.  17. 

84)  Sueton.  Ootav.  94.,  Taolt.  annal.  III.  51. 

85)  Dio  Cass.  LIV.  .36.  Man  sehe  oben  Kap.  IX.  Note  98. 

8<>)  Polyb.  VI.  16  (14).  Gellius  XIV.  7.,  Cicero  de  legib.  III.  3. 

87)  Er  wurde  daher  doch  sonatus  auotoritas  (Jo'Jn)  genannt,  Li- 
vius  rV.  57.,  Dio  Cass.  XLII.  26.  LV.  3.,  denn  so  hicss  jede  erklärte 
Willensmeinung  des  Senates,  mogte  sie  ein  Senatusconsuit  werden  oder 
nicht,  Cicero  de  legib.  II.  1,5.,  de  orat.  III.  2.,  ad  famil.  I.  2.  7.  ITll.  8. 

88)  Dieses  ergiebt  sich  aus  den  von  Cölius  angofülirten  Senatsbo- 
sclilüssen  selbst,  Cicero  ad  famil.  5TU.  8. 

H'altrr  Rlim.  Bechtigtichtchu.  Dritle  13 
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Siebzehntes  Kapitel. 

Vo u (len  Obrigkeiten. 


135.  Das  Vcrhältniss  der  Obrigkeiten  hatte  sich  nach 
den  statt  gefundenen  Veränderungen  auf  folgende  Art 
gestaltet.  Die  Consuln  behaupteten  ihr  altes  hohes  Anse- 
hen und  alle  übrigen  Magistrate,  aus.ser  den  Volksti  ihunen, 
^varen  ihnen  untergeben ’).  So  lange  sie  sich  in  der  Stadt 
befanden,  giengen  alle  Verhandlungen  iin  Senate  wie  in 
den  Centuriatcomitien  durch  ilire  Hand.  Sic  hatten  um  die 
Ausrüstungen  zum  Kriege  und  überhaupt  die  zu  einem 
Feldzüge  nothigen  Anordnungen  zu  betreiben,  eine  fast 
unumschränkte  Gewalt^).  Zur  Bestreitung  der  Kosten  stand 
ihnen  das  Aerarium  unbedingt  zu  Gebot,  natürlich  mit  dem 
Vorbehalt  sich  ini  Fall  einer  Anklage  darüber  auszuweisen, 
und  die  Quästoren  mussten  ihren  Anweisungen  Folge  lei- 
sten^). Mit  der  Jurisdiction  beschäftigten  sic  sich  aber  we- 
nig mehr,  da  sic  meistens  abwesend  waren;  doch  geschah 
es  noch  zuweilen  und  es  konnte  selbst  von  Entscheidungen 
des  Prätors  an  sie  appellirt  werden'^).  Gleich  nach  dem 
Antritt  ihres  Amtes  wurden,  da  Rom  nun  immer  im  Kriege 
verwickelt  war,  auf  ihren  Antrag  zwei  Haupteommandos 
für  sic  decretirt®),  die  sie  unter  sich  durchs  Loos  oder 
durch  gütlichen  Vergleich  vertheilten^),  und  dann  dahin 


1)  Polyt».  VI.  12  (10).,  Cicero  de  legib.  III.  4. 

2)  Polyb.  VI.  12  (10). 

3)  Polyb.  VI.  12.  13  (10.  11).  Nicht  begründet  sind  die  Bedenk- 
lichkeiten von  Becker II.  2,  110.,  Jhering  Geist  des  röni.  Rechts.  II.  204- 

4)  Livius  XLI.  9.,  Plutarch.  Marius  38.,  Valer.  Max.  VII.  7,G. 

5)  Ein  solches  für  auswärts  ertheiltes  Imperium  hiess  eine  pro- 
vincia ; einen  blos  geographischen  Sinn  hatte  dieses  Wort  ursprüng- 
lich nicht. 

6)  Livius  XXX.  1.  40.  XXXII.  8.  Die  Entscheidung  durchs  Loos 
ist  die  häufigere.  Viele  Beispiele  giebt  Zumpt  Studia  Romana  p.  5 — 
16.  Zuweilen  wurde  auch  eine  Provinz  einem  der  beiden  Consuln 
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abreisten.  Nach  der  lex  Sempronia  des  C.  Gracchus  (632) 
sollten  jedoch  die  Provinzen  der  Consuln,  um  persönliche 
Rücksichten  zu  verhindern,  für  Jedes  Jahr  im  Voraus,  noch 
che  sie  gewählt  wären,  bestimmt  werden^).  Gegen  das 
Ende  der  Republik  brachten  aber  die  Consuln  ihr  Jahr 
regelmässig  in  Rom  zu  und  zogen  immer  nur  als  Procon- 
suln  in  die  ihnen  decretirten  Provinzen*).  Die  Wahl  zweier 
Plebejer  zum  Consulate,  wiew'ohl  schon  nach  der  lex  Li- 
ciiiia  nicht  unmöglich®)  und  durch  eine  lex  Genucia  (412) 
ausdrücklich  erlaubt  erklärt  *®),  wurde  zuerst  im  llannibali- 
schen  Kriege  (539)  unter  besonderen  Umständen  versucht, 
ohne  sich  behaupten  zu  können“);  seit  582  eiTcgtc  sie 
keinen  Anstoss  mchr^®).  Der  Anfang  des  Amtsjahres,  wel- 
cher seit  der  Einsetzung  des  Consulates  mehrfach  wechselte, 
blieb  seit  601  der  1.  Januar*®).  Die  zwölf  Fasccs  wechsel- 
ten nach  Monaten*^).  Den  Anfang  machte  dabei  der  Acl- 

gradezu  ohne  Looa  vom  Senat  oder  Volke  dccrctirt , Livius  X.  24. 
XXVIII.  38.  XXXVII.  1. 

7)  Sallust.  lugurth.  27.,  Cicoro  de  prov.  cons.  2.  I.').,  Declam. 
pro  domo  9.  Qut  handelt  von  dieser  lex  Ferrat.  epist.  III.  8. 

8)  Dieses  findet  sich  seit  dem  Consulate  des  Cotta  und  LucuIIus 
(680),  welche  die  letzten  sind,  die  als  Consuln  einen  Feldzug  fQhren. 
Daher  sagt  auch  Cicero  de  nah  deor.  11.  3.  Tura  enim  hella  gerere 
nostri  ducea  incipiunt  cum  auspicia  posuerunt. 

9)  Livius  VI.  35.  40. 

10)  Livius  VII.  42.,  Zonaras  VII.  25. 

11)  Livius  XXIII.  31.;  Niebuhr  IH.  80. 

12)  Dass  die  Consuln  dieses  Jahres  beide  Plebejer  waren,  sagen 
die  Qapitolinischen  Fasten  ansdrückllch.  Wie  wenig  auffallend  dic.ses 
aber  nun  war,  zeigt  das  Stillschweigen  bei  Livius  XLII.  9.  10. 

13)  Genau  handelt  davon  Mommsen  Rom.  Chronol.  S.  75 — 105., 
Röm.  Qesch.  III.  14.  IV.  1.  In  einem  Punkte  hat  jedoch  Mommsen 
eine  elgenthiimlichc  Ansicht;  nämlicli  der  Consul  sei  am  1.  .Taniiar  in 
sein  Amt , aber  nicht  vor  dem  1.  März  in  sein  imperium  cingotreten. 
Diese  ist  gründlich  geprüft  und  widerlegt  von  Zumpt  Studia  Romana 
p.  183—193. 

14)  Cicoro  de  ro  puld.  II.  31.,  Livius  II.  1.,  Dionys.  V.  2.,  Sue- 
ton.  lul.  Caes.  20.,  Draokenborcli.  adLivium  II.  55.,  Becker  11.2,112., 
Lange  I.  .529.  Der  behauptete  Weolisel  nach  Tagen  beruht  auf  einem 
falschen  Denkmal , Pighii  Annal.  ad  Unn.  585. , Ernesti  exours.  I.  ad 
Sueton.  Caesar.  20. 


Digitized  by  Google 


19(3 


Buch  I.  Verfassung. 


tcrc^^),  nach  dem  Julischen  Gesetze  aber  der,  welcher 
die  meisten  Kinder  zäldte^^").  Starb  ein  Consul,  oder  trat 
er  vor  Al)lauf  des  Jahres  ah,  so  wurde  ilim  ein  neuer  sub- 
rogirt.  Dieser  erhielt  gleiche  Gewalt  wie  der  alte,  ausser 
dass,  wenn  beide  Consuln  subrogirt  waren,  sic  die  Comi- 
tien  für  das  nächste  Jahr  nicht  halten  konnten^'). 

130.  Den  Consuln  am  nächsten  stand  der  Prätoj, 
eigentlich  ihr  College  ’*)  und  ursj>rünglich  nicht  einmal  in 
der  Benennung  von  ihnen  verschieden’^),  der,  weil  sie  ge- 
wöhnlich ins  Feld  zogen,  das  consularische  Amt  in  der 
Stadt“’’),  im  Senate“’),  bei  den  Volksversammlungen*-)  und 
auf  dem  Richterstuhle  handhabte.  Doch  war  sein  Imperium 
geringer  *•*’)  und  er  musste  ihnen  in  seinem  Amte  Gehorsam 
und  selbst  äussere  Ehrerbietung  erweisen*“’).  Üebrigens 
war  diese  Würde  nicht  wie  das  Consulat  in  der  Zahl  be- 
schränkt, sondern  es  konnten  nach  diesem  Begriffe  so  viele 


15)  Plutarch.  PopHc.  12.,  Cicero  de  re  publ.  II.  31.,  Festus  v. 
maiorem,  Dionys.  V.  47.  VI.  57. 

1(5;  Gellius  II.  15.  Cnpite  septimo  legis  luliae  priori  ex  consulP 
bus  fasccs  sumendi  potestas  fit,  non  qui  pluris  annos  natus  cst , aod 
qui  pluris  liberos,  quam  collcga,  aut  in  sua  potestate  habet,  aut  bello 
amisit.  Sod  si  par  utriquo  numerus  lib^rorum  est,  maritus,  aut  qui  in 
numero  inaritorum  est,  praefertur. 

17}  Livius  XLI.  18.  Den  Fall,  wo  nur  einer  subrogirt  war  und 
dieser  die  Comitien  hielt,  giebt  Livius  XXIV.  7. 

18)  Collega  consulibus  atque  iisdem  auspiciis  creatus,  Livius  VII. 
1.,  Gellius  XIII.  15. 

19)  Man  muss  hier  an  die  erste  Benennung  der  Consuln  und  an 
die  Geschichte  der  städtischen  Prätur  erinnern  (§§.  40.  54.55.50.03). 

20)  Livius  XXIV.  9.,  Cicero  ad  famU.  X.  12.,  Dio  Cass.  XL VI. 
14.  LIX.  24. 

21;  Gellius  XIV.  7.,  Livius  VIII.  2.  X.  45.  XXII.  55.  XXIII.  22. 
XXXIII.  21.  X.XXIX.  18.  XLir.  8.,  Cicero  ad  famil.X.  12.  10.  XII.  28. 

22)  Livius  XXII.  33.  XXV.  27. 

23)  Gellius  XIII.  15.,  Livius  XLIII.  14.,  Valer.  Max.  II.  8,2., 
Cicero  ad  Attic.  IX.  9.,  fr.  14.  pr.  D.  de  manumiss.  (40.  1).  Daher 
hatte  er  auch  nur  sechs  Lictoren,  Appian.  de  rob.  Syr.  15.,  Polyb. 
XXXIII.  1. 

24)  Livius  X.  25.  XXVII.  5.,  Dio  Cass.  XXVI.  24.,  Aurel.  Victor, 
do  vir.  illust.  72. 
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Stellen,  alu  das  ßedürfniss  verlangte  und  das  Volk  beschloss, 
geschaffen  werden  Dem  gemäss  wurde  im  Jahre  507 
für  die  Rechtshändel  der  Fremden  oder  zwischen  Bürgern 
und  Fremden  ein  zweiter  Prätor  eingesetzt  Unstreitig 
war  nun  immer  der  eine  ein  Patricier,  der  andere  ein  Ple- 
bejer-'). Zuweilen  wurden  aber  beide  Jurisdictionen  in  einer 
Person  vereinigt,  wenn  man  den  anderen  als  Feldherrn 
brauchen  wollte Ferner,  wenn  ein  Land  Gegenstand 
einer  dauernden  militärischen  Besetzung  und  dadurch  eine 
stehende  Provinz  geworden  war:  so  wurde  zu  deren  Ver- 
waltung ein  eigener  neuer  Prätor  ernannt“'* *).  So  kamen 
(529)  zwei  neue  Prätoren  für  Sicilien  und  Sardinien 
eben  so  (557)  zwei  für  das  diesseitige  und  jenseitige  Ili- 
spania  hinzu  ^^).  Nach  dem  Bäbischen  Gesetz  (502)  sollten 
zwar  abwecliselnd  bald  nur  vier  bald  sechs  Prätoren  gewählt 
werden,  wahrscheinlich  damit  die  Prätoren  von  ilispanieii 
wegen  der  grossen  Entfernung  nur  jede  zwei  Jahre  ab- 
wechselten ^^)  ; doch  ist  diese  Beschränkung  nicht  beobachtet 
worden.  Die  Provinzen  der  Prätoren  wurden  übrigens  wie 
die  der  Consuln  jedes  Jalir  vom  Senate  bestimmt  und  unter 
einander  durch  Loos  vertheilt  ®^).  ^Nachdem  aber  seit  dem 
siebenten  Jahrhundert  für  gewisse  Verbrechen  stehende 


25)  Cicero  de  legib.  III.  3. 

23)  Davon  ist  schon  oben  gesprochen  worden  (Kap.  XIV.  Note  156). 

27)  Dieses  folgt  aus  der  .\nalogie  und  daraus,  dass  noch  von  den 
vier  Prätoren  des  Jahres  536  mit  Gewissheit  zwei  als  Patricier  und 

• zwei  als  Plebejer  zu  erkennen  sind,  Livius  XXI.  17.  26.  4‘J.  XXII.  25. 
Man  sehe  auch  Niebuhr  III.  177. 

28)  Livius  XXIV.  44.  XXV.  3.  XXVII.  36. 

29)  Man  kann  diesen  Uebergang  in  Beziehung  auf  die  beiden  His- 
panien  bei  Livius  vom  Jahr  542  an  gut  verfolgen. 

30)  Livii  epit.  20.,  fr.  2.  §.  32.  D.  de  orig.  iur.  (1.  2). 

,31)  Livius  XXXII.  27. 

32)  Livius  XL.  44.  Hinsichtlich  des  Alters  dieses  Gesetzes  folge 
ich  der  Meinung  des  Pighius,  die  auch  Duker  annimmt. 

33)  Livius  XXII.  .35.  XXIII.  30.  XXV.  3.  XXVII.  7.  36.  Viele 
Beispiele  giebt  Zumpt  Studia  Romana  p.  5 — 16.  Doch  findet  sich 
auch  hier,  wie  bei  den  Consuln  (Note  6),  dass  eine  Prätur  vom  Senat 
ohne  Loos  (extra  ordinem)  übertragen  wurde,  Livius  XXIV.  9. 
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Quästionen  eingesetzt  und  den  Prätoren  übertragen  worden 
waren ®'^),  brachten  diese  ihr  Jahr  meistens  in  Rom  zu  und 
betraten  ihre  Provinzen  erst  als  Proprätoren Durch  Sulla 
wurde  mit  jenen  stehenden  Gerichten  auch  die  Zahl  der 
Prätoren  um  zwei  vermehrt?®).  Doch  blieb  der  städtische 
Prätor  der  vornehmste  , und  sein  Amt  war  so  wichtig, 
dass  er  nicht  über  zehn  Tage  aus  der  Stadt  sein  durfte®®). 
Zu  den  besonderen  Lasten  desselben  gehörte  die  mit  gros- 
sen Unkosten  verbundene  Leitung  der  dem  Apollo  zu 
Ehren  eingesetzten  Feste®®).  Auch  musste  er  dem  Volke 
gladiatorische  Spiele,  geben ■‘®). 

137.  Ganz  eigenthümlich  und  von  dem  Consulate  und 
der  Prätur  völlig  verschieden  war  die  Würde  der  beiden 
Censoren.  Diese  hatten  weder  mit  der  Jurisdiction  noch  mit 
dem  Kriegswesen  zu  thun;  dagegen  wai'  der  ganze  Staats- 
hauslialt  und  was  damit  zusammenhieng  unter  sie  gestellt“**). 
Zu  diesem  Zwecke  konnten  sie  selbst  Comitien  berufen,  um 
Gesetze  in  Antrag  zu  bringen*'^),  wenn  sie  es  nicht  vorzo- 
gen, den  Vorschlag  einem  Tribunen  zu  übergeben^®).  Die 
ihnen  obliegenden  Geschäfte  zerfielen  in  zwei  liauptzweige, 
die  Abhaltung  des  Census  und  die  Locationen.  Zu  dem 


34)  Man  sehe  darüber  Buch  V.  Kap.  V. 

35)  Den  Uebergang  dazu  sieht  man  schon  bei  Livius  XLV.  16. 
Die  ausgebildeto  Form  knüpft  Zumpt  p.  16 — 18.  an  die  erwähnte  lex 
Sempronia  des  C.  Gracchus  (G3‘i)  an. 

36)  Fomponius  sagt  um  vier,  fr.  2.  §.  32.  D.  de  orig.  iur.  (1.  2); 
allein  dass  dieses  irrig  sei,  ergiebt  sich  daraus,  dass  erst  Julius  Cä- 
sar die  Zahl  der  Prätoron  auf  zehn  brachte,  Sueton.  Caesar  41.,  Dio 
Cass.  XLII.  51. 

37)  Festus  v.  raaiorem,  Plutarch.  Brut.  7.,  Appian.  de  bell.  civ.  II.  112. 

38)  Cicero  PhiUpp.  II.  13.,  ad  famil.  XI.  3. 

39)  Livius  XXV.  12.  XXVI.  23.  XXVII.  23.,  Cicero  Philipp.  II. 
13.  X.  3.,  Plutarch.  Brutus  21.  — Mehr  darüber  giebt  Becker -Mar- 
quardt-Friedländer IV.  330—332.  453.  493. 

40)  Cicero  pro  Murena  18.,  Dio  Cass.  LTX.  14. 

41)  Eine  Uebersicht  giebt  Livius  IV.  8.,  Zonaras  VII.  19.,  Cicero 
de  legib.  III.  3. 

42)  Dieses  sagt  ausdrücklich  Zonaras  VII.  19. 

43)  Ein  Beispiel  davon  ist  bei  Plinius  hist.  nat.  XXXV.  57  (17). 
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Censvis  gehörte  vor  AlJem  die  alle  fünf  Jahre  statt  findende 
Musterung  des  Volks  und  Erneuerung  der  Censusregister'^^). 
Daran  schloss  sich  die  Verzeichnung  der  Senatoren und 
die  Musterung  der  Ritter  Auch  führten  die  Censoren 
Listen  über  die  Aerarier  '^^).  Ob  ihnen  aber  auch  die  Listen 
der  Isopoliten  zugeschickt  wurden,  ist  sehr  zweifelhaft 
llire  Thätigkeit  war  jedoch  nicht  auf  das  blosse  Verzeich- 
nen des  Bestehenden  beschränkt,  sondern  sie  konnten  kraft 
der  Unabhängigkeit,  womit  die  römischen  Magistrate  über- 
haupt da.s,  wa.s  in  ihren  Gcscliäftskreis  fiel,  beherrschten, 
in  die  neuen  Verzeichnisse  auch  alle  ihnen  gut  scheinenden 
Aenderungen  aufnehmen,  einen  Bürger  in  eine  andere  Tri- 
bus  urasclireiben ‘* *^),  und  ihm,  wenn  er  sich  seines  Standes 
oder  Bürgerrechtes  unwerth  gezeigt  hatte,  durch  das  blosse 
Auslassen  des  Namens  oder  durch  das  Einti’agen  in  eine 
andere  Liste  die  ihm  angemessene  geringere  bürgerliche 
Stellung  anweisen So  erwuchs  aus  diesem  Amte  auch 
eine  sehr  mächtige  Aufsicht  über  die  Sitten*’^).  Die  Loca- 
tionen  begriffen  theils  die  Verpachtung  gewisser  Staatsein- 
künfte an  die  Meistbietenden,  theils  die  Verdingung  öffent- 
licher Lieferungen  und  Bauunternehmungen  an  die  Wenigst- 
fordernden^®).  Alle  diese  ccnsorischen  Geschäfte  mussten 


44)  Man  sehe  darüber  Kap.  XX. 

45)  Dieses  hiess  recitare  oder  legere  senatum,  weil  die  Gensoren 
die  Liste  des  von  ihnen  gebildeten  Senates  wirklich  yerlasen,  Livius 
XXVII.  n.  XXIX.  37.  XL.  51. 

• 4t>)  Man  sehe  Kap.  XIV.  Note  139 — 144. 

47)  Man  sehe  Kap.  XIV.  Note  88.  89.  96. 

48)  Dieses  behauptet  Niebulir  II.  77  — 85.  Man  sehe  dagegen 
Huschke  Sorvius  Tullius  S.  524 — 531. 

49)  Was  zu  verschiedenen  Zeiten  mit  den  Libertinen  geschah, 
war  davon  nur  eine  Anwendung  (§.  105).  Dadurch  hatten  die  Censo- 
ren die  Zusammensetzung  der  Tribus  und  selbst  der  Suffragien  in 
ihrer  Hand,  Livius  XIj.  51.  Man  sehe  Uber  diose  Stelle  Kap.  XV. 
Note  51. 

50)  Man  sehe  Kap.  IX.  Note  107.  Kap.  XVI.  Note  48. 

51)  Zonaras  VIL  19. 

52)  Livius  IV.  8.,  Zonaras  VII.  19.,  Cicero  de  legib.  UL  3. 

53)  Man  eehc  darüber  Kap.  XX. 
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nach  der  Bestiinniung  der  lex  Aemilia^*)  hinnen  achtzehn 
Monaten  beendigt  sein;  daher  hatten  die  (’ensorcu  zur  Hülfe 
viele  Schreiber  und  Viatoren  unter  sieli^"’).  Doch  konnten 
sie  sich  zur  Besichtigung  der  verdungenen  Bauten  noch 
eine  Verlängerung  von  einem  Jahr  und  zwei  Monaten  er- 
bitten’’®). ln  der  Zeit  aber,  wo  cs  keine  Cen.soren  gab,  wur- 
den jene  Geschäfte,  so  weit  es  nöthig  war,  von  den  Con- 
suln  oder  ib'ätoren  besorgt*’^).  Die  Censur  galt,  eben  wegen 
der  damit  verbundenen  blos  vom  Gewissen  abhängenden 
Sittengewalt,  als  die  höchste  und  ehrwürdigste  aller  Wür- 
dendie  In  der  üegel  nur  den  ausgezeichnetesten  Con- 
sularen  -^^)  und  keinem  zw'eimal®^)  verliehen  wurde.  Die 
durch  die  lex  Publilia  f416)  verordnetc  Tbeilung  unter  die 
beiden  Stände®^)  blieb  aber  bis  zum  Jahr  G23  wirklich  in 
Uebung,  wo  zuerst  beide  Censoren  Plebejer  waren®-). 
Starb  ein  Censor  während  des  Amtes,  so  wurde  aus  reli- 
giösen Bedenklichkeiten  kein  neuer  an  seine  Stelle  ernannt, 
sondern  der  Andere  musste  nicderlcgen  ®^).  Uebrigens 
passte  dieses  tief  eingreifende  Amt  nur  in  die  Zeit  würdi- 
ger einfacher  Sitten.  Später  wurde  es  nach  beiden  Seiten 
hin  verhasst.  Sulla  hob  daher  die  Censur  auf®*).  Nach  ihm 
wurde  sic  zwar,  und  soll>st  mit  fünfjähriger  Dauer  herge- 
stcllt®'’’).  Allein  während  der  Bürgerkriege  unterblieb  so- 
wohl der  Census  als  die  Wahl  von  Censoren. 


54)  Man  sehe  über  diese  lex  Kap.  VIII.  Note  9. 

55)  Livius  IV.  XXXIX.  44.  XLIII.  16.  Zu  den  Gehülfen  sol- 
len nach  Momrasen  Röm.  Tribus  ö.  21.  auch  iuratores  gehört  haben,  • 
und  demnach  will  er  bei  Livius  XXXIX.  44.  viatores  in  iuratores  ver- 
ändern, was  aber  unnöthig  und  bedenklich  ist. 

56)  Livius  XLV.  15. 

57)  Cicero  in  Verr.  II.  1,.50— 57.,  ad  Attio.  IV.  2. 

58)  Livius  IV.  8.,  Plutarch.  Cato  mai.  16.  Paul.  Aomil.  38. 

59)  Ausnahmen  erwähnt  Livius  XX VII.  6.  11. 

60)  Valer.  Max.  IV.  1.  3.,  Plutarch.  Coriolan.  1. 

61 ) Man  sehe  darüber  §.  64. 

62)  Livii  epit.  59. 

63)  Livius  V.  31.  VI.  27.  XXIV.  43.  XXVII.  6. 

64)  Schol.  Qronov.  in  divin.  p.  384  Oroll. 

65)  Zonaraa  VII.  19.,  Cicero  de  leg.  111.  3.  Davon  handelt 
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138.  Zu  den  Obrigkeiten  gehörten  ferner  die  plc!»e- 
jischen  und  die  eurulisclien  Aedilen*'^*).  Das  Amt  der  Letz- 
teren, obschon  dem  der  Ersteren  nachgebildet,  stand  damit 
anfangs  doch  in  keiner  Geschäftsberülirung.  Nachdem  aber 
jene  Würde  aucli  den  riebejern  zugänglich  gemaclit  und 
überhaupt  der  Gegensatz  der  Stände  ausgeglichen  >var,  so 
erhielten  beiderlei  Aedilen  fast  ganz  gemeinschaftliche  Ver- 
waltungszweige, und  die  cunilischen  unterschieden  sich  nur 
noch  durch  höhere  Ehrenrechte  ®^).  Von  der  Eigenschaft 
der  plebejischen  Aedilen  als  sacrosancti  war  nicht  mehr 
die  Rede*’®).  Das  ädilitischc  Amt  begritf  nun  die  Auflüh- 
iung  der  Festspiele und  zwar  seit  dem  ersten  punischen 
Krieg  grösstentheils  auf  eigene  Kosten ; ferner  die  Auf- 
sicht über  die  heiligen  Gebäude  und  anderen  Öffentlichen 
Plätze,  über  die  Strassen  und  Wasserleitungen”-),  und  über 
die  gesetzmässige  Benutzung  der  Staatsäcker  und  Gemein- 
tiifften Als  Wächter  des  gemeinen  Wohls  hatten  die 


auch  Mommsen  Rom.  Gesoh.  IV.  10.  V.  3.,  Rom.  Chronologio  S. 
97.  165. 

66)  Man  solio  darüber  §.  42.  63. 

67)  Plutarch.  Mariu:}  5.,  Cicero  in  Verr.  V.  14. 

68)  Livius  III.  55-  Man  sehe  dazu  Schwegler  XXX.  8. 

69)  Cicero  de  legib.  III.  3.,  in  Verr.  V.  14.,  Dio  Cass.  XLIII.  48. 
Hierin  fand  aber  wohl  noch  die  Unterscheidung  statt,  dass  gewisse 
Spiele  nur  von  den  plebejischen  Aedilen , andere  blos  von  den  curu- 
iischon,  die  übrigen  von  beiden  gemeinschaftlich  gehalten  wurden. 

70)  Der  Beweis  steht  oben  Kap.  XIV.  Note  113.  Man  sehe  auch 
•Becker-Friedländer  IV.  477.  Mit  mehreren  dieser  Feste  wurden  seit 

dem  sechsten  Jahrhundert  Schauspielo  verbunden  , Livius  XXIV.  43. 
XXXI,  4.  XXXIV.  54.,  und  die  .\edilen  kauften  die  Stücke,  wie  die 
Titel  mehrerer  Comödien  des  Terentius  zeigen,  oft  für  hohe  Summen 
an,  Sueton  vita  Terent.  2.  Als  Vorsteher  und  Kampfrichter  entschie- 
den sie  über  die  Belohnung  der  Schauspieler,  I’laut.  Amphitr.  Prol.  72., 
Tertullian.  in  Marcion.  4. , konnten  sie  aber  auch  zur  Strafe  auspeit- 
suhen  lassen,  Plaut.  Trinum,  IV.  2.  148.,  Cistell.  Epil.  3. 

71)  Cicero  in  Verr.  V.  14. , (Asoon.)  in  Verrin.  II.  1,  51.  p.  195 
Oroll.,  Lex  tabulae  Heracl.  lin.  68-  69  (Haubold  monum.  p.  11.5). 

72)  Man  sehe  unten  Kap.  XXIII. 

73)  Die  Beweisstellen  stehen  oben  Kap.  IX.  Note  26. 

74)  Cicero  in  Verr.  V.  14.,  de  legib.  III.  3. 
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Aedilcn  ferner  die  Beschützung  der  hergebrachten  Religion 
gegen  Neuerungen  und  fremde  Gebräuche'®),  die  amtliche 
Verfolgung’®)  der  Giftmischer '■),  Zauberer’’*),  Wuolicrer  ■*), 
lasterhaften  Männer®")  und  ausschweifenden  Frauen®*),  der 
Sterndeuter  und  ähnlicher  Betrüger®-),  die  Ahndung  muth- 
willigcr  üft'entlicher  Reden  ®®)  und  die  Aufrcchthaltung  der 
wider  unnöthigen  Aufwand  erlassenen  Gesetze®*).  Ein  sehr 
wichtiger  Zweig  ihres  Amtes  bestand  endlich  in  der  Sorg- 
falt für  die  Getreidezufuhr  und  in  der  Aufsicht  Uber  den 
Handel  und  ^larktvcrkehr  der  Stadt®®).  In  solchen  Dingen 
stand  ihnen  |iuch  eigene  Jurisdiction  zu  ®®).  Die  Geldstrafen, 
die  sie  als  Richter  oder  Ankläger  beitrieben , konnten  sie 
nach  ihrem  hh-messen  zu  gemeinnützigen  Anstalten  oder 
zu  Festspielen  verwenden®’).  So  war  die  Acdilität  ursprüng- 
lich ein  sehr  wichtiges  und  ehrenvolles  Amt,  welches  zu- 
weilen selbst  von  Conaularen  bekleidet  ^vurdc.  Zu  Ciceros 
Zeit  galt  sie  aber  blos  als  eine  Gelegenheit,  sieh  dem  Volke 
durch  die  Festspiele,  die  mm  mit  einer  ungeheuren  Pracht 
und  Verschwendung  gegeben  wurden  *®) , zu  den  höheren 


75)  Livius  IV.  30.  XXV.  1.  XXXIX.  14.,  Declam.  de  liarusp.  reap.  13. 

76)  Cicero  in  Vorr.  I.  12.  Agcre  (oum  populo)  de  re  publica  ao 
de  iinprobis  hominibua.  Durch  diese  Worte  ist  das  Anklageamt  der 
Aedilcn  sehr  gut  bezoiclinet. 

77)  Livius  VIII.  18. 

78)  Plinius  hist.  nat.  XVIII.  8 (6). 

79)  Livius  VII.  28.  X.  23.  XXXV.  41. 

80)  Livius  VIII.  22.,  Valer.  Max.  >1.  1,7.,  Plularch.  Marcell.  2. 

81)  Livius  X.  31.  XXV.  2. 

82)  Dio  Cass.  XLLX.  43. 

83)  tleUius  X.  6. 

84)  Cloero  Philipp.  IX.  7.,  Tacit.  annal.  III.  52 — 55. 

85)  Man  sehe  darüber  Kap.  XXlIl. 

86)  Pr.  2.  §.  34.  D.  de  orig.  iur.  (1.  2),  fr.  1.  §.  1.  fr.  63.  I). 
de  aodil.  edict.  (21.  1)  , P'ragm.  Vatic.  §.  14.,  Aurel.  Victor  de  vir. 
illustr.  72. 

87)  Livius  X.  23.  33.  47.  X.XVII.  6.  XXX.  39.  XXXI.  5.  XXXIII. 
25.  42.  XXXV.  10.  41.  XXXVIII.  35.,  Ovid.  fast  V.  283-88. 

88)  Livius  XL.  44.  XHV.  18.,  Dio  Coss.  XLIX.  43. 
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Würden  zu  empfehlen  und  auf  Verdienst  -wurde  dabei 
nicht  mehr  gesehen 

139.  Quästoren  gab  es  schon  seit  dem  Jahr  333  vier®*): 
zwei  städtische,  welche  das  Rechnungswesen  bei  dem  Ae- 
rarium  unter  sich  hatten  ®®),  und  zwei  militärische,  welche 
die  Consuln  als  Kriegszahlmeister  begleiteten  ®®).  Im  Jahr 
487  kamen  zur  Erhebung  der  Einkünfte  aus  dem  nun  ganz 
unterworfenen  Italien  vier  neue  Quästoren  hinzu  ®-‘),  und 
wahrscheinlich  stieg  ihre  Zahl  im  Verhältnisse  mit  den  aus- 
wärtigen Eroberungen.  Sulla  brachte  sie  auf  zwanzig  und 
Julius  Cäsai*  auf  vierzig®^).  Die  Provinzen  der  Quästoren 
wurden  nach  einem  Senatusconsult  vom  Jahr  G77  unter  die 
Erwählten  durchs  Loos  vcrtheilt®*^). 

140.  Eigenthümlich  war  das  Verhaltniss  der  Tribunen. 
Üi*sprünglich  nur  Schutzvögte,  keine  Magistrate®^),  erlang- 
ten sie  bald  eine  solclie  Gewalt,  dass  sie  doch  als  magi- 
stratus  der  plcbs  angesehen®®),  später  ihnen  ül)crhaupt  eine 
Magistratur  und  imperium  beigelegt  wurde®®).  Nur  hatten 
sie  kein  tribunal,  keine  Lictoren,  nicht  wie  die  anderen 
Magistrate  die  purpurne  prätexta  *®®).  üeberhaupt  hatten 


89)  Cicero  de  offio.  11.16.  17.,  pro  Murena  18. 19.,  do  logib.  HI.  3. 

90)  Cicero  pro  Plano.  3.  4.  5.,  Plutarch.  Sylla  5. 

91)  Man  sehe  §.  58. 

92j  Man  sehe  darüber  Kap.  XX, 

93)  Man  sehe  Kap.  XXI. 

94)  Livii  epit.  15.,  Tacit.  annal.  XI.  22.  Das  Jahr  ergiebt  sich 
aus  der  Angabe  der  Consuln  bei  loan.  Lydus  I.  27.,  wiewohl  er  im 
Uebrigen  voll  Irrthümor  ist. 

95)  Tacit.  annal.  XI.  22.,  Dio  Cass.  XLIII.  47.  51.. 

96)  Fr.  un.  §.  2.  D.  de  off.  quaest.  (1.  13),  Cicero  in  Verr.  II.  1. 

13.,  pro  Murena  8 (9),  ad  Quint.  I.  1.3.,  Pighii  annal.  ad  a.  676. 

97)  Zonaras  VII.  15.,  Livius  II.  56. 

98)  Livius  II.  35.  36. 

99)  Cicero  adv.  Rull.  II.  5, , Veil.  Patero.  II.  2.  Dawider  be- 
weist, wie  ich  früher  mit  Andern  annahm,  Plutarch.  Quaest.  Rom.  81. 
nicht.  Denn  dieser  stellt  die  Meinung,  dass  sie  keine  magistratus  ge- 
wesen wären,  .blos  als  Frage  hin,  um  daraus  die  bei  ihnen  vorkom- 
roenden  Eigenthüinlichkeiten  zu  erklären. 

100)  Plutarch.  Quaest.  Rom.  81.  Den  Mangel  der  praotexta  will 
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sie  keine  Verwaltung,  sondern  sic  sollten  für  das  Ganze 
nur  durch  Intercessionen  und  durch  Anträge  beim  Senate 
oder  Volke  thätig  sein.  Das  Recht  der  Intercession  war 
nun,  da  der  Gegensatz  der  Stände  erloschen  war,  nicht 
mehr  blos  zum  Schutze  der  Plebejer,  sondern  zur  Beob- 
achtung und  Beschränkung  der  regierenden  Gewalten  be- 
stimmt Es  konnte  daher,  selbst  ohne  Angabe  der  Grün- 
de 102)  gegen  Jede  Handlung,  die  ein  Magistrat  in  seinem 
Amte  vornehmen  wollte  , sogar  gegen  einen  Beschluss 
des  Senates  geltend  gemacht  und  dadurch  über  den 
Gegcnstiind  eine  neue  Verhandlung oder  die  Aufhebung 
der  Sitzung^^®)  erzwungen  werden.  Zuweilen  wurden  aber 
den  Tribunen  durch  eine  im  Seiiatusconsult  ausgesprochene 
Drohung  die  Hände  gebunden  Um  bei  dem  Senat  An- 
träge zu  machen,  konnten  sie  diesen  entweder  selbst  ver- 


Momeen  Rom.  Tribus  S.  19.  daher  erklären,  dass  sie  keine  religiöse 
Handlung  zu  vollziehen  gehabt  hätten.  Doch  ist  dieser  Schluss  kei> 
neswegs  siclier.  Man  sehe  Becker  II.  2,  77.  78. 

101)  Cicero  de  legib.  III.  7. 

102)  Appian.  de  bell,  civ.  I.  23. 

103)  Ein  Tribun  konnte  daher  auch  den  Consul  hindern  den  Se- 
nat zu  versammeln,  Polyb.  VI.  Iß  (14).,  Concionen  zu  halten,  Cicero 
in  Pison.  3.,  Plutarch.  Cicero  23.  , und  in  den  Comitien  die  vorge- 
schlagonen  Gesetze  oder  Wahlen  hintertreiben,  Livius  VI,  35.  VII.  17. 
X.  9.  XXVII.  6.,  Ascon.  in  Cornel.  p.  70  Orell.,  wobei  es  jedoch  üb- 
lich war,  nicht  eher  zu  intercediren , als  bis  die  Redner  für  das  Ge- 
setz gehört  waren,  Livius  XLV.  21.  Ferner  galten  Intercessionen  wi- 
der .\mtshandlungen  der  Censoren,  Dio  Cass.  XXXVII.  9.,  Livius 
XLIII.  Iß.,  gegen  gerichtliche  Anklagen,  Livius  XXV.  2 , Valor.  Max. 
VI.  1,  7.,  Cicero  in  Vatin.  14.,  selbst  gegen  einen  vom  Prätor  in 
Folge  der  Verurtheilung  erlassenen  Zwangsbefehl,  Livius  XXXVIII.  60., 
Gellius  VII.  19. 

101)  Zonaras  VII.  15-,  Polyb.  VI.  16  (14).,  Dio  Cass.  XLI.  2.  Man 
sehe  auch  Kap.  IX.  Note  96.  Selbst  gegen  die  Vertheilung  der  Pro- 
vinzen konnte  es  gesclielien,  Livius XXXIII.  25,,  Cicero  ad  famil.  VIII. 
5.  13.,  jedoch  seit  der  lex  Sempronia  (Note  7)  blos  bei  den  prätori- 
schen,  nicht  bei  den  consularischen,  Cicero  de  prov.  cons.  7.  15. 

105)  Caesar  de  bcllo  civ.  I.  2.,  Cicero  ad  famil.  VIII.  13.,  ad  Attic.  IV.  2* 

106)  Appian.  de  bell.  civ.  II.  29. 

107)  Cicero  ad  famU.  VIII.  8.,  ad  Atüc.  IV.  2.  VII.  .9. 
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sammeln“'*),  oder  wenn  er  imtcr  dem  Consul  versammelt 
war,  neben  diesem  und  selbst  p;cgen  dessen  Willen  einen 
Vortra"  crötlnen  “”).  Die  eigentlielie  Kraft  ibres  Amtes  lag 
aber  in  der  ilinen  bcigelegten  Heiligkeit  **'’),  kraft  welcher, 
wer  sieb  ihnen  widersetzte,  mit  schweren  Strafen  bedroht 
war*“).  Dadurch  geschützt  hatte  ein  Tribun  die  Macht  Je- 
den “*),  selbst  einen  Consul  oder  Censor,  durch  seinen  Viator 
verhaften,  sogar  vom  Tarpejischen  Felsen  hcrabstürzen  zu 
lassen“®).  Ursprünglich,  als  die  Uebcrmacht  der  l’atricier 
die  Eintracht  der  Tribunen  unter  einander  verstärkte,  han- 
delten sie  häufig  nach  gemeinschaftlich  durch  Stimmenmehr- 
heit gefassten  Beschlüssen  “*).  Doch  lag  es  in  der  Natur 
ihres  Amtes,  dass  die  Einen  oder  selbst  ein  Einziger  durch 
seine  Intercession  die  Rogation**®)  oder  die  Verfügung “®) 
eines  oder  mehrerer  seiner  Collegen  hemmen  konnte,  und 
der  Senat  selbst  begünstigte  dieses  als  ein  Mittel  die  Macht 
des  Tribunates  durch  sich  sellist  zu  theilen  und  zu  schwä- 
chen **^.  Gegen  einen  solchen  Einspruch,  der  oft  sehr  weit 
getrieben  wurde**®),  liess  sich  dann  auf  ordentlichem  Wege 

]0H)  Zonaraa  VII.  15.,  Gclliua  XIV.  7.  .S.,  Cicero  ad  famil.  X. 28. 
XI.  G.,  de  legili.  III.  4.  Später  kam  dieaea  aber  auaor  Oebraucli,  Dio 
Caas.  LXXVIII.  37. 

10t))  Man  sehe  Kap.  XVI.  Note  CG. 

110)  Livius  XXIX.  20.,  Cicero  do  legib.  III.  3.  Gegen  gericliUiclio 
Klagen  wegen  Verbrechen  schützte  aber  doch  den  Tribunen  sein  Amt 
nicht,  Valer.  Max.  VI.  1,  7. 

111)  Livius  XXV.  4.  XLIII.  IG. 

112)  Livius  III.  13.,  Geliius  XIII.  12.,  Veil.  I’at.  II.  24. 

113)  Zonarns  VII.  15.,  Livius  II.  .5G.  IV.  2G.  V.  0.  IX.  31.,  Livii 
epit  48.  55.  5t).,  Cicero  de  legib.  III.  t).  , in  Vatin.  9.,  Dio  Cass. 
XXXVII.  50. 

114)  Dionys.  IX.  41.  X.  31.  So  löst  sich  das  Bedenken  von 
Lange  I.  G0.5. 

115)  Dionys.  IX.  1.  2.,  Livius  II.  43.  44.  IV.  42.  48.  V.  21.  25. 
29.  VI.  .35.  XXV.  3.,  Appian.  do  bell.  civ.  I.  23.,  Zonaras  ^^I.  1.5. 

HG)  Livius  III.  13.  IX.  .34.  XXXVIII.  GO.,  Gcilius  VII.  19.,  Livii 
epit.  .59.,  Plinius  hist.  nat.  VII.  45  (44). 

117)  Dionys.  IX.  1.  X.  .30.,  Livius  IV.  48.  VI.  3.5.,  Zon.arns  VII. 
15.,  Cicero  do  legib.  III.  10. 

118)  Dieses  zeigt  das  Beispiel  des  jUngem  Cato  und  des  P.  Ser- 
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weiter  nichts  machen“^),  bis  dass  Tiberius  Gracchus  das 
gefährliche  Mittel  erfand,  wider  den  liartnäckig  intercedi- 
renden  Collcgen  beim  Volke  auf  Entsetzung  vom  Ande 
anzutragen'-").  Uebrigens  reichte  die  Macht  der  Tribunen 
nicht  über  die  Stadtmeile  hinaus  und  cs  w ar  ihnen  ge- 
boten, nicht  über  Nacht  abwesend  und  immer  zur  Hülfe 
bereit  zu  sein'-*).  Die  tribunidschen  Wahlen  wurden  un- 
ter dem  Vor.sitz  eines  durchs  Loos  bestimmten  Triliuncn 
gehalten'-’),  und  das  Collegium  war  nach  der  lex  Duilia 
(605)  unter  schwerer  Strafe  dafür  verantwortlicli,  dass  da.s 
Volk  im  folgenden  Jahre  nicht  ohne  Tribunen  wäre '-'). 
Kamen  die  zehn  Wahlen  an  demselben  Tage  nicht  zu 
Stande,  so  durften  sic  seit  dem  Plebiscit  des  L.  Trebonius 
(306)  nicht  durch  Cooptation  ergänzt,  sondern  mussten  fort- 
gesetzt werden '-’).  Wählbar  waren  noch  immer  nur  Ple- 
bejer, keine  Patricicr”®);  ferner  nicht  derjenige,  dessen 
Vater  ein  cunilische  Würde  bekleidet  hatte  oder  sich 
in  feindlicher  Gefangenschaft  befand  Urspiäinglich 

durfte  auch  kein  Tril)un  aus  den  Senatoren  sein.  Die- 
ses I linderniss  wurde  jedoch  durch  das  unstreitig  unter 
Sulla  erschienene  Atinium  plebiscitum  aufgehoben , nacJi 
w' eich  cm  grade  umgekohi-t  die  Tribunen  nur  aus  den 


vilius , l’lutarch.  Cato  min.  28.,  Asoon.  in  argum.  Cornel.  p.  57.  .58 
Orell. 

ll!t)  Man  konnte  nur  nocli  den  Trihunen  nach  Nioderiegung  sei- 
nes Amts  verklagen,  1/ivius  V.  29.,  Cicero  in  Verr.  li.  ],  (!0. 

120)  Appian.  de  bell.  civ.  I.  12.,  riutaroh.  Tiber.  Qracch.  11.  12. 
15.,  Cicero  de  Icgib.  Ili.  10.,  Ascon.  in  Cornel.  p.  71  Orell.,  Dio  Cass. 
XXX  VT.  13. 

121)  Livius  III.  20.  Zu  beschränkt  änseert  sich  Dionys.  VIIT.  .''7. 
Besondere  Ausnahmen  erwähnt  Livius  XXIX.  20.,  Plutarcli.  Calo  mai.  3. 

122)  Ocllius  III.  2.  Xill.  12.,  Appian.  de  bell.  civ.  II.  31.,  Plu- 
tarch.  Qiiaest.  Rom.  81.,  Dio  Cass.  XXXVII.  43. 

12.3)  Man  sehe  Kap.  XV.  Note  .35. 

124)  Livius  III.  .5.5.,  Diodor.  XII.  26.,  Cicero  de  logib.  III.  3. 

12.5)  Livius  III.  64.  65. 

126)  Zonaras  VH.  15.,  Cicero  de  prov-  consul.  19. 

127)  Livius  XXVII.  21.  XXX.  19. 
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Senatoren  gewählt  werden  durften  Die  Gewählten 


138)  Ueber  dieses  l’lebisoit  ist  viel  Streit.  Die  neuesten  Aeusse- 
Tungcn  darüber  sind : Becker  II.  3,  377. , Merklin  in  Zimmermanns 
Zeitschr.  1846.  S.  875 — .''‘80.,  Hofmann  Röm.  Senat.  S.  144  — 165., 
Lange  1.601.609.  Darüber  ist  Folgendes  zu  bemerken.  1)  Die  Haupt- 
steile  ist  QelUus  XIV,  8.  Er  sagt,  der  praefectus  urbi  Latinarum  causa 
relictus  habe  nicht  Senator  sein , aber  doch  den  Senat  berufen  kön- 
nen; und  er  führt  als  Beweis  an;  nam  et  tribunis  plcbis  senatus  ha- 
bendi ius  erat , quamquam  senatores  non  cssent  ante  Atiniuni  plc- 
biscitum.  — 3)  Zonaras  VII.  15.  erzählt  von  der  Geschichte  der  Tri- 
bunen : sie  hätten  ursprünglich  nur  am  Eingang  der  Curie  gesessen, 
dann  seien  sie  ins  Innere  berufen  und  zur  senatorisohen  Würde  zuge- 
lasscn  worden , endlich  hätten  sieh  auch  Senatoren  um  das  Tribunat 
beworben.  Diese  Stelle  kann  als  zu  unbestimmt  hier  nicht  in  Betracht 
kommen.  — 3)  Sichere  Beispiele  von  Tribunen , die  nicht  Senatoren 
waren,  sind  aus  den  Jahren  538  und  586,  LiviusXXlII.  33.  XLV.  15.; 
desgleichen  aus  dem  Jahr  650  nach  der  L.  Servtlia  Olauoiae  (Hau- 
bold  monum.  p.  35).  — 4)  Sichere  Beispiele  von  Tribunen,  die  Sena- 
toren waren,  giebt  es  während  dieser  Zeit  nicht.  Der  Fall  dos  C. 
Atinlus  Laboo  vom  Jahr  634,  Livii  epit.  59. , T’linius  hist.  nat.  VII. 
4.5  (44).,  Deolam.  pro  domo  47.,  worauf  ich  mich  früher  berufen,  er- 
klärt sich,  wie  Merklin  richtig  bemerkt,  daher,  dass  die  Tribunen  zwar 
nicht  kraft  eines  festen  Anrechts,  doch  dem  Herkommen  nach  ge- 
wöhnlich als  tribunicii  von  den  Censoren  in  den  Senat  gewählt  wur- 
den (Kap.  XVI.  Note  19).  Das  andere  Beispiel  des  C.  Gracchus  aber, 
welches  Hofmann  S.  1 .54.  anführt , beruht  auf  der  irrigen  Meinung, 
derselbe  hätte  als  quaestorius  Mitglied  des  Senates  sein  müssen  (Kap. 
XVI.  Note  38).  — 5)  Vor  dem  Atinium  plebiscitum  konnten  Senatoren 
nicht  zu  Tribunen  gewählt  werden.  Dieses  beweist  die  von  Gellius 
gemachte  Vergleichung  mit  dem  praefectus  urbi.  Auch  spricht  dafür 
der  Geist  ihrer  Stellung.  Die  Ansicht  von  Hofmann  und  Lange,  welche 
diese  Möglichkeit  behaupten,  ist  daher  als  irrig  anzusehen.  — 6)  Was 
Gellius  über  den  Inhalt  des  Atinium  plebiscitum  berichtet , lässt  eine 
dreifache  Auslegung  zu.  Entweder  dass  die  Tribunen  kraft  ihres  Am- 
tes Senatoren  geworden  wären.  Oder  dass  sie  von  nun  an  aus  den 
Senatoren  gewählt  werden  konnten.  Oder  dass  sie  nur  aus  den  Sena- 
toren  gewählt  werden  konnten.  — 7)  Die  erste  Meinung  ist  die  von 
Becker,  Merklin,  Lange.  Sic  hat  aber  gegen  sich,  dass  dann  der  Se- 
nat fast  nur  aus  den  Tribunen  ergänzt  worden  wäre.  — 8)  Die  dritte 
Meinung  ist  die  von  Hofmann.  Sie  hat  am  meisten  den  Wertausdruck 
des  Berichtes  von  Gellius  für  sich.  Auch  spricht  dafür , dass  gegen 
das  Ende  der  Republik  Jahre  erwähnt  werden,  wo  alle  Tribunen  Se- 
natoren waren,  Dio  Cass.  XXXVII.  9.,  ja  selbst  der  Grundsatz,  dass 
sie  nUr  aus  Senatoren  gewählt  werden  konnten,  Appian.  de  bell.  civ. 
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traten  ilir  Amt  seit  305  unveriückt  am  10.  December 
an 

141.  Miiuler  angesehene  Magistrate  \varen  diejenigen, 
die  unter  dem  Namen,  die  Sechsimdzwanziger,  zusammen 
gewählt  wurden  Dazu  gehörten  die  um  das  Jahr  4G5 
eingesetzten  lllviri  capitalcs ‘^') , denen  die  meisten  Ver- 
richtungen der  niederen  öffentlichen  Polizei’^-),  die  Auf- 
sicht über  die  Gefängnisse  und  die  Execution  der  Todes- 
urtlieilc übertragen  war.  Ferner  befanden  sich  unter 
jener  Zahl  die  lUviri  inonetales  , die  Illlviri  fiir  die 
Reinlichkeit  der  Wege  in  der  Stadt,  die  Hviri  für  die 
Wege  ausserhalb  der  Stadt  , die  Xviri  litibus  iudican- 
dis’"'’®),  und  die  vier  Präfecten , die  für  die  Rechtspflege 
nach  Cainpanien  geschickt  wurdciD’*").  Ferner  sind  zu  den 
niederen  Magistraten  unstreitig  auch  die  Curatoren  der 
Tribus  gerechnet  worden  Noch  andere  Aemter  wer- 
den bei  einzelnen  Gegenständen  der  Verwaltung  erwähnt 
werden. 


r.  lüü.,  Sueton.  Octav.  10.  40.|  Dio  Cass.  LIV.  26.  — 9)  Appian  ver- 
muthet,  (lass  diese  Veränderung  durch  Sulla  geschehen  sei.  Alles  spricht 
also  dafür,  darauf  das  Atinium  plebiscitum  zu  beziehen.  — 10)  Becker 
und  Lange  wollen  dasselbe  weit  früher,  gar  vor  den  zweiten  punischen 
Krieg,  versetzen.  Allein  Livius  XXIII.  23.,  worauf  sie  sich  beziehen, 
spricht  von  etwas  ganz  Anderem  (Kap.  XVI.  Note  10.  20).  Auch  ist 
damit  das  spatere  Vorkommen  von  Tribunen,  die  nicht  Senatoren  wa- 
ren, unvereinbar. 

129)  Dionys.  VI.  89.,  Livius  XXXIX.  52.  Man  sehe  dazu  Momm- 
sen  Rom.  Chronologie  S.  80. 

130)  Dio  Cass.  LIV.  26.,  Festus  v.  praefecturae. 

131)  Livii  epit.  11.,  fr.  2.  §.  30.  D.  de  or.  iur.  (1.  2). 

132)  Man  sehe  darüber  Kap.  XXIII. 

133)  Man  sehe  Buch  V.  Kap.  VIII.  Dass  sie  aber  selbst  peinliche 
Gerichtsbarkeit  gehabt  hätten  , wie  Niebuhr  III.  480 — 82.  meint,  lässt 
sich  nicht  beweisen. 

134)  Fr.  2.  §.  30.  D.  de  or.  iur.  (1.2),  Cicero  ad  famil.  VII.  13., 
de  legib.  III.  3. 

135)  Fr.  2.  §.  30.  D.  de  or.  iur.  (1.2),  Lex  tabul.  Heracl.  lin.  50. 

136)  Man  sehe  Buch  IV.  Kap.  II. 

137)  Man  sehe  Kap.  XXIV. 

138)  Man  sehe  Kap.  IV.  Note  32. 
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142.  Unter  den  ausserordentlichen  Magistraten  war 
der  wichtig.ste  der  magister  popnli  oder  Dictator.  Dieser 
wurde  zuerst  im  Jahr  2ö3  nach  einem,  vielleicht  schon  hei 
Einsetzung  der  Consuln  für  ausserordcntliclie  Fälle  erlas- 
senen, klug  berechneten  Gesetze  erwählt.  Er  vereinigte  in 
sich  die  volle  königliche,  durch  keine  Provocation  gehin- 
derte Gewalt,  aber  nur  auf  sechs  Monate  ***).  Später  wurde 
jedoch  jenes  wahrscheinlich  als  Folge  des  Iloratisohen  Ge- 
setzes gemildert  *'**),  und  auch  die  Tribunen,  die  unter 
der  Dictatur  fortbcstanden , während  alle  anderen  Magi- 
strate aufhörten  , konnten  der  allzu  strengen  Anwen- 
dung ihrer  Macht  auf  mancherlei  Wegen  entgegentreten ’■**). 
Zuweilen  bezog  sich  aber  die  Ernennung  eines  Dictators 
auf  andere  minder  bedeutende  Zwecke  '**) , und  seit  der 
Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts kommen  sie  nur  noch 
für  solche  vor  Die  Wahl  geschah  urs])iünglieh  blos 
durch  die  Comsularen wrurde  den  Comitien  der  Curien 


139)  Livius  n.  18.  III.  20.,  Zonaras  VII.  13.  19.,  Dionys.  V.  70., 
Cicero  de  legib.  TU.  3.,  loan.  Lydus  de  magistr.  I.  36.  37. 

140)  Man  sehe  Kap.  VII.  Note  23. 

141)  Festus  T.  optima  lex.  Die  römischen  Qescliichtsehreiber  dach- 
ten sich  freilich  den  Dictator  auch  noch  späterhin  als  einen  Magistrat 
ohne  Provocation,  Divius  IV.  13.  Allein  wozu  wären  denn  die  Tribu- 
nen neben  ihm  geblieben  ? Anders  war  es  allerdings  in  Sachen  der 
militärischen  Disciplin.  Darauf  beziehen  sich  die  Verhandlungen  bei 
Livius  VIII.  33.  34.  Man  sehe  über  diese  Controverse  gegen  Niebuhr, 
Becker,  Lange  und  Andere  Schwegler  XXX.  7.,  Eisenlohr  Provocatio 
S.  91—102. 

142)  Cicero  de  legib.  III.  3.,  Plutarch.  Anton.  8.,  Quaest.  Rom.  81. 

143)  Livius  VI.  38.  VII.  3.,  Plutarch.  Fabius  Max.  9. 

144)  Clavi  ügendi  oausa  , Livius  VII.  3.  VIII.  18.  IX,  28.;  feria- 
rum  constituendarum  causa,  Livius  VII.  28.;  ludorum  causa,  Livius 
Vin.  40.  IX.  34. ; comitioriim  causa  , Livius  VIII.  23.  IX.  7. ; quae- 
stionibus  exercendis,  Livius  IX.  26.  34.  Aber  nur  der  dictator  roi  ge- 
rendae  causa  hatte  das  gewaltige  Imperium,  Livius  XXII.  23. 

14.5)  Die  letzten  Dictatoren  für  den  Krieg  fallen  in  die  Jahre  f)05 
und  .537,  LIvIi  epit.  19.,  Livius  XXII.  8. 

146)  Livius  XXIII.  22.  XXV.  2.  XXVII.  5. 

147)  Livius  II.  18.  Consulares  legere, 

H'aller  Rfim  Recktigetchlchle.  DrUle  Au/L  14 
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(lurcli  ein  Scnatuscoiisult  zur  Bestätigung  angezeigt  und 
der  Erwählte  nach  eingeholten  Auspicien  mit  .dem  Impe- 
rium bekleidet  Später  fiel  die  Abstimmung  in  den  Cu- 
rien,  als  diese  sich  nicht  mehr  wirklich  versammelten,  von 
selbst  weg,  und  endlich  bildete  sich  der  Gebrauch,  dass 
der  Consul  ohne  alle  Vorwahl  blos  auf  die  Aufforderung 
des  Senats  den  Dictator  ernannte  Gleich  nach  der  Wahl 
wurde  ihm  ein  magister  equitum  beigegeben.  Eine  andere 
ausserordentliche  Magistratur  war  die  des  Interrex 
Diese  kam  fortwährend  und  nach  einer  langen  Unterbre- 
chung noch  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  vor 
Die  Bedeutung  derselben  für  die  Patricier  hatte  sclion  seit 
der  lex  Maenia  aufgehört.  Endlich  gehört  hieher  der  Prä- 
fect  <ler  Stadt,  der,  wenn  die  Consuln  zu  den  latinischen 
Festen  giengen , von  ihnen  als  ihr  Stellvertreter  zurückge- 
lassen wurde  Unstreitig  lebte  in  dieser  Würde  ein 

Theil  von  der  des  städtischen  Gustos  fort,  während  ein  ande- 
rer zur  städtischen  Prätur  umgebildet  wurde.  Daher  vertrat 
auch,  wenn  kein  Stadtpräfcct  da  w'ar,  der  Prätor  dessen 
Stelle  Diese  Magistratur  blieb  selbst  unter  den  Kaisern 
so  lange  es  latinische  Feste  gab^’’^’),  und  es  war  noch  Ju- 
risdiction damit  verbunden Doch  wurde  sie  nur  jungen 
Männern,  zuweilen  selbst  Knaben  verliehen 


14S)  Livius  T.  4G.  Vr.  28.  Vri.  G. , Dionys.  V.  70.  Minde**  voll- 
ständige  Erzählungen  erwähnen  hlos  des  Scnatusconsults  , Livius  IV. 
17.  23.  4G.  Vni.  17.  IX.  29.  X.  11. 

149)  Livius  IX.  38. 

150)  Sueton.  Tiber.  2.,  Livius XXII.  8. XXVII.  5.,  Plutarch.  Marcell.  24. 

151)  Man  sehe  darüber  §.  57. 

152)  Plutarch.  Marcell.  G.,  Livius  XXII.  33.,  Appian.  de  bell.  civ. 
I.  98.,  Dio  Cass.  XXXIX.  27.  31.  XL.  45.  XLVI.  45.,  Ascon.  in  ar- 
gum.  Milon.  p.  32  Orell.,  Plutarch.  Poinpei.  54. 

153)  Tacit.  nnnal.  VI.  11.  , fr.  2.  §.  33.  D.  de  orig.  iur.  (1.  2), 

Strabo  V.  3.  2.  p.  220  Casaub. 

154)  Dio  Cass.  XLI.  14.  XLIX.  IG. 

155)  Dio  Cass.  LIV.  17.,  Capitol.  Antonin.  Phil,  4. 

156)  Sueton.  Nero  7. 

157)  Gellius  XIV.  8.,  Dio. Cass.  XLIX.  42.  LIII.  33. 


Kap.  XVII.  Von  den  Obrigkeiten. 


211 


143.  Zur  Hülfeleistuug  im  Amte  war  jeder  Magisti’a- 
tur  eine  ge\N'isse  Anzahl  oder  Dccurie  von  Sclireibern  un> 
tergeordnet  Diese  wurden  von  der  Obrigkeit,  wobei 
sie  arbeiteten,  ernannt  Sie  erhielten  Besoldung  aus 
dem  Aerarium  und  wurden  daher  in  dessen  Registern 
verzeichnet  lieber  sie  stand  dem  Magistrale,  worunter 
sie  dienten,  eine  ausgedehnte  Disciplinargewalt  zu  Sie 
waren  ursprünglich  wenig  geachtet  , wurden  aber  nach 
und  nach  ein  ehrenwerther  Stand  Ferner  hatte  Jede 
Obrigkeit  ihre  Decuric  von  Präconen  und  Viatoren,  womit 
es  in  älmlichcr  Weise,  wie  mit  den  Schreibern,  gehalten 
wurde  desgleichen  ihre  Lictoren  und  accensi 
wohl  eine  Art  von  Ordoimanzdienern  Alle  diese  Per- 
sonenklassen bildeten  eben  so  viele  Gilden,  die  sich  als 
solche  auch  bei  öfi'entlichen  Umzügen  hervorthaten 
Endlich  für  die  geringeren  Verrichtungen  war  jeder  Obrig- 
keit eine  gewisse  Anzahl  von  servi  publici  zugotheilt^^^), 
und  diese  erhielten  ausser  der  gewöhnlichen  Verpflegung 
von  den  Censoren,  die  Schreiber  von  den  Magistraten,  de- 

M 

158)  Davon  handeln  Momn)sen  de  apparitoribus  magititratuum  Ro.. 
manorum  (Rhein.  Museum  1848.  S.  1 — 57.),  Lange  I.  659 — G65.  Eine 
besondere  Quelle  ist  die  Lex  de  scribis  viatoribus  et  praeconihus  (Hau* 
hold  monum.  p.  85 — 89).  Ueber  Diese  sehe  man  Rudorf  Köm.  Hechts- 
geseb.  I.  §.  81. 

159)  Livius  XL.  29.,  Cicero  pro  Cluent.  45. 

160)  Lex  de  scribis,  Cicero  in  Yerr.  III.  78. , Senatusconsult.  ap. 
Frontio.  de  aquae  dnet.  100.,  riinius  epist.  IV.  12. 

161)  Lex  de  scribis,  SC.  ap.  Frontin.  100. 

162)  Plutarch.  Cato  min.  16. 

163)  Livius  IX.  46.,  Cornel.  Nep.  Eumen.  1. 

164)  Cicero  in  Yerr.  III.  79.  80.,  In  Catil.  IV.  7 (8).,  Declam.  pro 

domo  28.,  Sueton.  Claud.  1,  ■ 

165)  Lex  de  scribis,  SC.  ap.  Fronlin.  100. 

166)  SC.  ap.  Frontin.  100. 

167)  Livius  III.  33.,  Varro  de  ling.  lat.  VI.  88.  89.,  SC.  ap.  Fron- 
tin. 100.,  Sueton.  lul.  Caes.  20. 

168)  Cato  ap.  Varr.  de  ling.  lat.  VII.  58.,  Varro  ap.  Non.  Marc. 
I.  289.,  Veget.  de  re  rail.  II.  19. 

169)  Dio  Cass.  LXXIV.  4. 

170)  SC.  ap.  Frontin.  100.,  Livius  XLIII.  16.,  QelHus  XIII.  13. 
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nen  sie  beigegeben  waren,  für  ihre  Dienstzeit  Wohnungen 
in  öft'entlichen  Gel>äuclen  angewiesen 

144.  Die  Magistrate  wurden  in  curulische  und  nicht 

t 

curulische  , nach  einer  anderen  Beziehung  in  höhere 
und  niedere  eingctheilt.  Zu  den  höheren  gehörten  von  den 
ordentlichen  Magistraten  nur  die  Consuln , Prätoren  und 
Censoren^^'*’).  Zur  Handhabung  seines  Amtes  stand  seit  der 
lex  Aternia  jedem  Magistrate  auch  eine  Exccutivgewalt 
zu,  vermöge  welcher  er  gegen  üngehorsam  ohne  Anrufung 
des  richterliclien  Armes  mit  Geldbusscn  und  Pfändung 
einschreiten  konnte Uebrigens  aber  gab  es  hinsichtlich 
der  Amtsgewalt  mehrere  Unterscheidungen.  Gewisse  Ma- 
gisti’ate  hatten  das  Imperium,  das  heisst  eine  ausgedehnte 
mit  der  stärksten  Exccutivgewalt  versehene  Machtvollkom- 
menheit; so  die  Consuln,  und  in  niederem  Grade  der  Prä- 
tor dann  die  Proconsuln  und  Proprätoren , und  im 
weitesten  Umfang  der  Dictator  Ein  solches  Imperium 
begriff  auch  die  Befugniss  mit  Gefängniss  und  mässigen 
Lcibesstrafen  zu  züchtigen  ; mehr  aber  nicht,  weil  bei 
Bürgern  das  Recht  der  Provocation  und  die  Porcisclicn 
Gesetze  entgegen  traten  Doch  schützten  selbst  diese 
gegen  das  militäi'ische  Lnperium  nicht.  Deshalb  durfte  aber 


171)  Lex  tabulao  Hcraol.  Un.  80 — 82  (Haubold  monum.  p.  117). 

172)  Die  Gränzc  zeigt  Liviua  XXm.  23. 

173)  Messala  bei  Qellius  XIII.  15.  Später  bildete  sich  ein  ande- 
rer Sprachgebrauch  , wonach  auch  noch  die  Quästoren  zu  den  höhe- 
ren Magistraten  gezählt  wurden,  Sueton.  lul.  Caes.  41. 

174)  Man  sehe  §.  47. 

175)  Cicero  de  legib.  III.  3.  Beispiele  geben  die  lex  Quinctia  bei 
Frontin.  de  aquae  duct.  129.,  Livius  XXXVII.  51.  XLIII,  16.,  GeU 
lius  XI.  1. 

176)  Varro  ap.  Gell.  XIII.  12.,  Messala  ap.  GeU.  XJII.  15. 

177)  Livius  VIII.  26.  IX.  42.  X.  22.  XXXII.  28.,  fr.  2-  D.  de  in 
ius  voc.  (2.  4). 

178)  Livius  II.  18.  III.  26.,  Zonaras  VII.  13. 

179)  Fr.  2.  D.  de  in  ius  voo.  (2.  4)  , fr.  2.  §.  16.  D.  de  or.  iur. 
(1.  2),  Cicero  de  leg.  III.  3. 

180)  Man  sehe  §.  104. 
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auch  Keiner,  so  lange  er  wirklicher  Feldherr  war,  in  die 
Stadt  kommen,  sondern,  .so  wie  er  einzog,  hörte  sein  Im- 
perium auf^®*).  Diejenigen  Magistrate,  welche  wie  die 
Consulii  Lictoren  hatten,  konnten  auch  einen  Abwesenden 
vor  sich  fordern  und  in  Haft  nehmen  lassen.  Die  Tribu- 
nen konnten  zwar  einen  Gegenwärtigen  verhaften  lassen, 
hatten  aber  nicht  das  Recht  der  Vorladung  gegen  einen 
Abwesenden.  Noch  andere  Magistrate,  wie  die  Quästoren, 
hatten  weder  das  Eine  noch  das  Andere^®®). 

145.  Die  Fähigkeit  zur  Magistratur  war  ursprünglich 
an  kein  bestimmtes  Alter  gebunden^®®);  .später  wurden 
aber  darüber  Gesetze  erlassen  Gesundheitsumständc  ent- 
schuldigten, w'enn  man  die  Unfähigkeit  beschwor  Für 
einen  Abwesenden  sollten  keine  Stimmen  gelten^®®).  Auf 
Kenntnisse  wurde  weniger  gesehen  als  auf  Tüchtigkeit, 
und  den  Mangel  derselben  ersetzte  das  consilium  erfahre- 
ner sachkundiger  Männer,  womit  sich  jede  Obrigkeit  um- 
gab ^®^).  Doch  war  cs  Gebrauch,  dass  man  zu  höheren 

18I)  Gcllius  XV.  27.,  Plutarch.  Pompei.  58.,  Livius  XXVI.  9., 
Ascon.  iD  Soaur.  p.  28  Orell.,  fr.  16.  D.  de  off.  prcupons.  (1.  16). 

1<S2)  Varro  ap.  Gell.  XIII.  12.  13.  Varro  Irrt  jedoch  darin,  dass 
er  das  Kecht  der  prohonsio  mit  den  Viatoren  in  Verbindung  bringt 
und  solche  den  Quästoren  abspricht.  Denn  dass  diese  Viatoren  hat- 
ten, zeigt  die  oben  (Note  158l  erwähnte  lex  de  scribis. 

183)  Tacit.  annal.  XI.  22.,  Cicero  Philipp.  V.  17, 

184)  Eine  legitima  aetas  wird  schon  542  erwähnt,  Livius XXV.  2.; 
diese  gründete  sich  aber  nicht  auf  ein  directes  Gesetz.  Die  erste  lex 
annalis  war  die  lex  Villia  von  574,  Livius  XL.  44.  Eine  andere  war 
die  lex  Pinaria  ungewissen  Alters,  Cicero  de  orat.  II.  65.  Von  diesen 
leges  annales  handeln  Wex  im  Rhein.  Museum  1845.  S.  276  — 288., 
Hofmann  Röm.  Senat  S.  172  — 177.,  Lange  I.  512—514. 

185)  Livius  VI.  22. 

186)  Plutarch.  Marius  12.  Caesar  13.,  Cicero  ad  famil.  XVI.  12., 
ad  Attio.  VIII.  3.,  Dio  Cass.  XL.  56.  Dcmungeachtet  wurden  oft  Ab- 
wesende gewählt,  Livius  X.  22.  XXII.  35.  XXXI.  50. 

187)  Das  consilium  «ler  Consuln  war  in  Rom  der  Senat  Wenn 
sie  als  Feldherrn  auswärts  waren,  beriefen  sie  die  Senatoren,  die  sich 
in  der  Nähe  befanden,  Sallust.  lugürth.  62.  , oder  es  diente  dazu  der 
ihnen  beigeordnetc  .\usschus8  von  zehn  Senatoren  (Kap.  XVI.  Note 
6.  9).  Eben  so  gab  es  ein  consUiura  der  Prätoren , Livius  XXXVIII. 
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Würden  erst  von  den  unteren  gelangte  und  Sulla  machte 
dieses  um  die  Bewerbungen  zu  vermindern  zum  Gesetz 
Vereinigung  zweier  Magistiaturen  in  einer  Person  war 
Vorboten,  auch  sollte  ^^ieraand  vor  zehn  Jahren  zu  dersel- 
ben Würde  wieder  erwählt  werden : so  verordneten  zwei 
Plebiscitc  des  Jahres  412,  die  unstreitig  damals  den  Zweck 
hatten,  den  Ehrzeiz  der  Plebejer  zu  zahlreicheren  Bewer- 
bungen zu  wecken,  und  unter  ihnen  eine  ausgedehnte  I^o- 
bilität  zu  gründen  Ferner  durfte  nach  einer  lex  Liciiiia 
Aehutia  Keinem  eine  Gewalt  oder  ein  Auftrag  ühertragen 
werden,  der  dazu  selbst  oder  dessen  College  oder  Ver- 
wandter beim  Volke  den  Antrag  gemacht  hatte  Heber 
die  Verrichtungen  jeder  Magistratur  gab  es  eigene  Insbaic- 
tionen^*®);  auch  musste  Jeder  längstens  binnen  acht  Tagen 
nach  dem  Antritt  des  Amtes  die  Befolgung  der  Gesetze 
desgleichen  bei  der  Niederlegung  desselben  seine  gewissen- 
hafte Amtsführung  beschwören  Gegen  Missbrauch  der 
Gewalt  schützte  das  Intcrccssionsrecht  der  gleich  oder  höher 
steheiKlcii  Magistrate  und  die  Gefahr  nach  dem  Ablauf 

00.,  der  Aedlleu,  luveaal.  Sat.  IIL  161.,  der  Magistrate  in  den  Pro- 
vinaen,  Livius  XXIX,  20.,  Cicero  in  Verr.  ll.  20.  V.  21 . 

' 188)  Livius  XXXII.  7.,  Cicero  de  legib.  UL  3. 

189)  Appian.  de  bell.  civ.  I.  lOO.  101.  121,,  Cicero  Pliilipp.  XI.  5. 
Man  sollte  zum  Cousulat  nicht  vor  der  Prätur , zu  der  Prätur  nicht 
vor  der  Quästur  gelangen.  Zwischen  diesen  beiden  stand  gewöhnlich 
noch  die  Aedilität  und,  wenn  man  Plebejer  war,  das  Tribunat,"  Cicero 
Aoad.  II.  1.,  pro  Plane.  21.  25.,  Dio  Cass.  LU.  20. 

190}  Liviua  VII.  42.,  ZonarasYIl.  25.,  Giooro  de  legib.  111.3.  Die 
erste  dieser  Bestimmungen  wurde  streng  beobachtet , Livius  XXXIX. 

39.,  die  andere  aber  beim  Consulate  häufig  überscluritten , Livius  IX, 
41.  X.  13.  XXIV.  9.  XXVII.  6.,  Veil.  Pat.  II.  12.,  und  von  Sulla  er- 
neuert, Appian.  de  bell.  civ.  I.  100.,  Caesar  bell.  civ.  111.  1. 

191)  Cicero  adv.  Rull.  II.  8. 

192)  Plutarch.  Cato  min.  IG.  Bruchstücke  davon  sind  bei  Varro 
de  ling.  lat.  VI.  86—88, 

193)  Livius  XXXI.  50.,  Appian.  de  bell.  civ.  I.  31.  , Zonaras  VII. 

19.,  Plin.  Paneg.  64.  65. 

194)  Livius  XXIX.  37.,  Plutarch.  Cicero  23.  , Cicero  in  Pison.  3., 
Dio  Cass.  LIIl.  1.,  Piinlus  i’aneg.  65. 

195)  Appian.  de  bell.  civ.  I.  12-  lU.  50.,  Cioero  de  legib.  Ul.  3.4. 
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des  Amtsjahres  vor  dem  Volke  zur  Rechenschaft  gezogen 
zu  werden^®®}.  Eine  directe  Abrogation  der  Magistratur 
durch  das  Volk  kam  bis  auf  die  Zeit  der  Gracchen  nicht 
voi- 10")  ^ sondern- nur  eine  freilich  oft  durch  die  Umstände 
erzwungene  Abdication  Eine  solche  geschah  namentlich 
um  einen  Magistrat  wegen  eines  Verbrechens  peinlich  zu 
verfolgen,  da  dieses  während  des  Amtes  nicht  zulässig 
war*^^).  Selbst  wegen  bürgerlicher  Ansprüche  koimten  die 
Magistrate,  die  selbst  das  Recht  der  Vorladung  oder  Ver- 
haftung hatten,  nicht  vor  Gericht  gefordert  werden 

14G.  Besoldungen  gab  es  nicht;  doch  war  es  Grund- 
satz die  öirentlichcn  Gewalten  sehr  würdig  und  glänzend 
auftreten  zu  lassen  ^^‘),  und  dazu  wurde  von  der  Republik 
alles  Nöthige  mit  grosser  Freigebigkeit  verabreicht  ^^-),  die 
Schreibmaterialien  und  selbst  das  Silbergeschirr  zum 
Empfang  fremder  Gesandten  Desgleichen  erhielten  die- 
jenigen, die  mit  einem  Imperium  oder  einem  öffentlichen 
Aufträge  auswärts  giengen,  eine  sehr  vollständige  Ausrü- 
stung deren  J Icrbcischaffung  wie  gewöhnlich  an  Lie- 
feranten verdungen  wmrdc®^®),  ferner  Amveisung  auf  freien 
Vorspann  oder  zur  Sec  auf  die  zum  Transport  und  zur 


1%)  Polyb.  VI.  14. 15.  (12. 13).,  Linus  XXIV.  43.  XXXVII.  57.  58. 
137)  Dieses  zeigt  gut  Rubino  I.  2ö— 34. 

198)  Festus  v.  abacti. 

199)  Cicero  in  Catii.  III.  ß. , Dio  Cass.  LVIi.  21.  LIX.  23.  LX.  15. 
Man  sehe  auch  Zumpt  PersSnl.  Freiheit  S.  6 — 8. 

200)  Qellius  XIII.  13.,  fr.  2.  D.  de  in  ins.  voc.  (2.4),  fr.  26.  §.2. 
D.  ex  quib.  caus.  maior.  (4.  6),  fr.  48.  D.  de  iudic.  (ö.  1),  fr.  32.  D. 
de  iniur.  (47.  10).  Was  Valer.  Max.  VI.  6,  4.  erzählt,  war  etwas 
Ausserordentliches. 

201)  Cicero  pro  Flaco.  12. 

202)  Dionys,  excerpt.  ed.  Keisk.  T.  IV.  p.  2352. 

203)  Frontin.  de  aquae  duck  100. 

204)  Valer.  Max.  II.  2.  7.  So  erklärt  sieh  auch  die  ErzäbJung  bei 
Plinius  hist.  nat.  XXXIIi.  50  (9). 

205)  Livius  XXX.  17.  XLII.  1.,  Plutarch.  Cato  niai.  (i.  Tib.  öracch. 
13.,  Zonaras  VIII.  6.,  Cicero  in  Vorr.  IV.  5. 

206)  Sueton.  Ootav.  36.,  Dio  Cass.  LIII.  15.,  Qeliius  XV.  4. 

207)  Dass  es  soloUc  Eveotionen  schon  damals  gab,  zeigt  jetzt  das 
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Bedeckung  nöthigen  Schiffe -®*),  unterwegs  .'luch  Bewirthung 
bei  den  Angesehensten  jeder  Stadt,  nclist  Heu  und  andci  n 
Artikeln  aus  den  öffentlichen  Magazinen  worüber  jedoch 
schon  ein  Gesetz  des  älteren  Cato*'")  und  ein  anderes 
von  Cäsar*")  Einschränkungen  machte,  endlich  an  Ort  und 
Stelle  Diätgeldcr  *'*).  Dieses  wurde  selbst  von  den  Sena- 
toren und  Anderen  dazu  benutzt,  um  unter  dem  Kamen 
einer  unbestimmt  ertheilten  Gesandtschaft  *'■’),  die  man  vom 
Senate  leicht  erhielt,  auf  Unkosten  der  Pntvinzialen  in  eige- 
nen Geschäften  umher  zu  reisen,  welchen  Missbrauch  jedoch 
Cicero  und  Cäsar  einigerimasscn  einschränkten  *"). 


Achtzehntes  Kapitel. 
Das  K eli  gi  ons  w cs  e n. 


147.  Der  erste  Gegenstand  der  öffentlichen  h'ürsorgc 
war  die  Religion.  Diese  beruhte  auf  dem  Glauben  an  eine 
unsichtbare  Welt  von  zahlreichen  unsterblichen  Gottheiten 
und  Kräften,  welche,  mit  freien  Entschlicssungen  in  die  irdi- 
sche Welt  bald  hülfieich  bald  zürnend  eingreifend,  den 
Dienst  der  Sterblichen  wohlgefällig  annähmen,  und  den 


gefundeoo  BcaoIiatQck  einer  Rede  des  ältern  Cato  ln  Fronün.  cpUt. 
ad  Antonin.  I.  2.  (ed.  Korn.  1823.  p.  150).  Auch  gehört  dahin  Livius 
XLII.  1.,  Appian.  de  l>oU.  oiv.  IV.  45. 

208)  Cicero  in  Yerr.  V.  18. 

209)  liivius  XLII.  1.,  Cicero  in  Verr.  II.  1,25.  Es  gab  an  jedem 
ürt  eigene  Commissarien  (paroohi),  an  die  sieh  der  Dutohreisonde  zu 
wenden  hatte,  Horat.  Satyr.  I.  5, 4(>. 

210)  Livius  XXXII.  27  .Auf  dieses  rorcisohe  Uesetz  bezieht  sich 
das  Plebiscit  über  die  Thermonser  ausdrücklich. 

211)  Cicero  ad  Altic.  V.  10.  IG. 

212)  Cicero  in  Verr.  II.  1,14.  ib.  (Aseon.)  p.  168  Oreli. 

213)  Legatio  libera , Cicero  ad  famil.  XII.  21.,  ad  Attic.  II.  18., 
pro  Flacoo  34.,  adv.  Rull.  I.  .3.  II.  17.,  Sueton.  Tiber.  31. 

214)  Cicero  de  legib.  III.  8.,  ad  Attic.  XV.  11. 
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ihnen  mit  gläubigem  Sinne  Nahenden  ihren  Willen  kund 
zu  geljen  geneigt  wären.  Die  römische  Religion  zcrhel 
daher  in  drei  Theile:  Gottesverehrung,  Auspicien  und  Weis- 
sagung zukünftiger  Dinge’).  Die  Gottesverehrung  geschah 
durch  Opfer  und  andere  heilige  Gebräuche,  die  nach  den 
als  geottenbart  betrachteten  unwandelbaren  Ritualbüchern 
mit  der  ängstlichsten  Genauigkeit  verriclitet  wurden-), 
durch  Gebete  wozu  auch  in  schweren  Zeiten  allgemeine 
Buss-  und  ßettage  angesagt  und  alle  Tempel  geöffnet*'’), 
durch  Danksagungen  wozu  bei  öffentlichen  Veranlassungen 
ebenfalls  bestimmte  Bettage  decretirt  wurden'’),  durch  hei- 
lige Gastmahle  und  Festspiele,  die  theils  regelmässig  theils 
«ausserordentlicher  Weise  veranstaltet  wurden^),  endlich 
durch  Gelübde,  und  zw'ar  entweder  solche  die  ein  Einzel- 
ner für  sich  oder  die  ein  Magistrat  im  Namen  des  römi- 
schen Volks  den  Göttern  weihte”).  Die  Bcobaclitung  der 
Auspicien  hatte  den  Zweck  sich  bei  jeder  wichtigen  Hand- 
lung des  öffentlichen  wie  des  häuslichen  Lebens  der  Zu- 
stimmung der  Götter  zu  versichern  ’).  Die  Weissagung 
zukünftiger  Dinge  geschah  theils  aus  den  Eingowoiden  oder 
Loosen  um  den  glücklichen  Ausgang  einer  Sache  zu  er- 
forschen’’), theils  aus  ungewöhnlichen  Naturerscheinungen, 
welche  nach  der  Auslegung  der  Priester  besondere  öühn- 


1)  Diese  Eintheilung  macht  Cicero  de  nat.  deor.  III.  2.  Die  Auf- 
zählung der  Einzelnheiten  beruht  auf  Yaler.  Max.  1.1,1.,  Declara.  de 
harusp.  resp.  0. 

2)  Festus  V.  rituales,  Servius  ad  Aen.  IV.  (>46. 

3)  Livius  III.  7.  V.  23.  VII.  28.  X.  13.  XXII.  1.  XL.  29. 

4)  Livius  X.  21.  XXX.  40.  XXXII.  31.  XLV.  2.  3.  Kegelmässig 
geschah  dieses  nur  wegen  eines  glüoklioh  geführten  Feldzuges.  Eine 
Ausnahme  wurde  blos  zu  Ehren  Ciceros  gemacht,  pro  Sulla  30.,  in 
Pison.  3.,  Dio  Cass.  XXXVII.  33. 

5)  Livius  XXV.  2.  XXIX.  38.  XXX.  39.  XXXI.  4.  XXXII.  7. 

())  Livius  IV.  27.  XXII.  10.  XXVII.  11.  XXX.  27.  XXXI.  9.  XLII.  7. 

7)  Livius  I.  36.  VI.  4L,  Cicero  de  divin.  I.  2.  16.  43.,  Valer. 
Max.  I.  4.  II.  1,  1. 

8)  Diese  Art  von  Erforschung  hiess  impetritum,  Valor.  Max.  I.  1, 1. 
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mittel  nöthig  machen  konnten®).  Fremde  (Joltheiteu  und 
(lebräuehe  durften  nicht  verehrt  werden,  ehe  sic  vom  Se- 
nate üflentlich  aufgenommen  waren*"). 

148.  Zum  Zwecke  der  Gottcsvcrchrung  waren  aus 
Gebeten,  Caremonien  und  Opfern  rcjiclmiissige  Keligions- 
dienstc  zusammengesetzt,  die  zu  Ehren  gewisser  Gottheiten 
an  den  dazu  anbcraumtcu  Tagen  und  Orten  verrichtet  wur- 
den. Davon  gab  cs  melirere  Unterscheidungen.  Zunächst  wur- 
den die  sacra  publica  und  private  entgegengesetzt  *‘).  Erstere 
waren  solche  die  auf  ötfentliche  Kosten,  von  den  dazu  von 
iStaatswegen  angcstcllten  IViestern  oder  Magistraten,  für 
das  ganze  Volk  oder  bestimmte  Abthcilungen  desselben, 
begangen  wurden*®;,  wie  das  Septimoutium*®),  die  Paga- 
nalien**),  die  Curi.alsacra '®),  und  die  sacra  der  Argcer'®). 
Sacra  private  waren  diejenigen,  die  für  die  gentes,  Familien 


9)  Cicero  de  nat.  deor.  111.2.,  Livlus  XLIfl.  18.  Bciapiolc  kom. 
men  tioi  Livlua  liäufig  vor. 

10)  Livlus  IV.  ."0.  XXV.  1 . XXXIX.  1(3. , Cicero  de  legib.  II.  8., 
Dio  Cass.  LIV.  G. 

11)  Dionys.  II.  65.  verglichen  mit  II.  21.  23. 

12)  Festus.  Publica  sacra  quae  put)lico  suuiptu  pro  populo  fiunt, 
quacque  pro  monUbus,  pagis,  curiis,  saoellis. 

18)  Man  soho  hierüber  Kap.  II.  Note  -13.  Jeder  Bezirk  feierte 
dann  sein  Opfer  wie  eine  geschlossene  Genossenschaft.  Irrig  ist  da- 
her die  .\nsicht  von  Woenigor  das  Sacralsystem  der  Römer.  Leipzig 
1843.  Dieser  meint , es  habe  zwei  Arten  von  Compitalien  gegeben, 
allgemeine  und  besondere  städtische ; diese  letztere  seien  das  Septi- 
raontium,  und  nur  auf  dieses  sei  die  Beschreibung  der  Compitalien 
bei  Dionys.  IV.  14.  zu  beziehen.  Allein  seine  Beweise  sind  sehr  ge- 
zwungen, und  seine  Citate  zum  Theil  irrig  und  nichtssagend. 

14)  Man  sehe  darüber  Kap.  IV.  Note  117. 

15)  Man  sehe  ICap.  III.  GO  ■ 64.  Kap.  IX.  Note  85—88. 

16)  Ueber  diese  sehe  man  Kap.  II.  Note  49.  Dass  bei  den  sacra 
pro  saoellis  die  in  den  Sacellen  der  Argoer  gemeint  sind  , liegt  sehr 
nahe.  Andere  sacra,  die  in  Sacellen  dargebraoht  wurden , waren  ent- 
weder unbestimmt  fürs  ganze  Volk,  oder  sie  waren  sacra  privata. 
Augenscheinlich  unhaltbar  ist  dio  Meinung  von  Savigny  über  die  sa- 
ora  privata  (Verm.  Schriften  I.  174),  welcher  die  sacella  liier  auf  dio 
gentos  bezieht.  Unbestimmt  und  ungenügend  ist  auch,  was  Woeniger 
über  den  römischen  Sacellendienat  zur  Erklärung  des  Festus  beibringt. 
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oder  einzelne  Personen  geschahen  ”).  Die  sacra  der  gentes 
waren  doppelter  Art.  Einige  waren  hlos  sacra  der  einzelnen 
gens,  die  sich  dazu  an  bestiimnten  Orten  zum  gemeinschaft- 
lichen Opfer  versammelte  ‘*j.  Dazu  hatte  sic  ihren  Priester, 
der  von  und  aus  ihr  gewählt  und  unterhalten  wurde*”). 
Andere  waren  sacra  öft'enflichcr  Gottheiten,  welche  einer 
gens  von  Staatswegen  auferlegt  worden  waren®”).  In  so 
fern  die  Kosten  derselben  nicht  aus  dem  Aerarium,  son- 
<lern  von  der  gens  selbst  zu  bestreiten  waren,  sind  sie 
auch  zu  den  sacra  privata  zu  rechnen  ®‘).  Von  den  Eamilien- 
sacra  sind  ebenfalls  zwei  Arten  zu  unterscheiden.  Einige 
waren  solche,  die  zu  gewissen  Zeiten  und  Gelegenheiten 
in  jedem  Haushalt  begangen  wurden;  so  die  Verehrung 
der  l’cnaten  und  des  Hauslaren*®),  die  Lustration  des 
Ackers*®),  die  Todtengebräiicho  ®*).  Andere  waren  Ge- 

17)  Festus  V.  publica.  At  privata,  quao  pro  singuliä  honiiiiibus, 
familiis,  gontibus  fiunt  — Von  den  sacra  privata  h.andolt  Savigny  in 
der  Zeitsclirill  für  gosebichtl.  Rechtswissenschaft  IL  3(i'd— 404. , Verm. 
Schriften  I.  151 — 204. 

18)  Dionys.  XI.  14.  Man  sehe  Kap.  II.  Note  23.  24.  25.  Davon 
handelt  auch  Becker-Marquardt  IV.  143.  144. 

19)  Dionys.  II.  21- 

20)  Beispiele  giebt  Becker- Marquardt  IV.  145.  146.  Man  sehe 
auch  Note  30, 

21)  Anders  tiiut  Becker-Marquardt  IV.  145.,  was  aber  mit  Festus 
im  Widerspruch  steht. 

22)  Cato  de  re  rust.  2.  143  (144).  .Mehr  darüber  giebt  Becker- 
Marquardt  IV.  2aS-213. 

23)  Cato  de  re  rust.  141  (142).  Das  Gebet  dos  römischen  Land- 
mannes  lautete  dabei  wie  folgt:  Mars  pator  te  precor  quaesoque,  uti 
sics  volens  propilius  mihi  domo  familiaequo  nostrao , quoius  rei  ergo 
agrum  terram  fundumque  meum  suovitauriiia  oircuniagi  iussi.  ut  tu 
morbos  visos  Invisosquc , viduertatem  vastitudinemquc,  caiamitatos  in- 
temperiasque  prohibessis  defendas  avorruncusque.  utiquo  tu  fruges 
frumenta  vincta  virgultaque  grandire  benoque  evenire  sinas.  pastoros 
pecu.aqiic  saiva  servassis,  duisque  bonam  valetuilinemque  mihi  domo 
familiaeque  nostrae.  Ilarumco  reruui  ergo  fundi  terrae  agrique  mei 
lustrandi,  lustriqiie  faciendi  ergo,  sicuti  dixi  macte  hisce  suovitaiirili- 
bus  lactentibus  immolandis  csto,  Mars  pater  eiusdera  rei  ergo  macte 
hiteo  suovitaurilibus  lactentibus  csto. 

24)  Festus.  Privatae  feriae  vooantur  saororum  propriorum , velut 
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brauche  und  Obliegenheiten  einzelner  Familien  die  da- 
für ihren  l)estimnitcn  Ort^^),  und  wohl  auch  einen  beson- 
deren Priester-^)  batten.  Nach  welchem  Grundsatz  diese 
erhalten  und  vererbt  wurden,  ist  nicht  gewiss Solche 
sacra  waren  manchen  Familien  von  Staatswegen  ziigc- 
theilt^®).  Auch  haben  bei  dem  Erloschen  der  gentes  viele 
sacra  gentilitia  als  Familiensacra  fortgedaueit  Endlich 
die.  sacra  für  einzelne  Personen  waren  ebenfalls  doppelter 
Art.  Einige  bezogen  sich  auf  natürliche  Begcljenlieitcn ; 
so  die  Feier  des  Geburtstages*^).  Andere  beruhten  auf 
besonderen  Stiftungen,  wodurch  Einer  einen  bestimmten 
Opferdienst  gelobt  und  eingerichtet  hatte*-)..  Wenn  hier 
nicht  zugleich  für  dessen  Fortdauer  und  die  Unkosten  be- 
sonders gesorgt  war,  so  nahm  das  geistliche  Recht  an,  dass 
die  Verbindlichkeit  auf  dem  Vermögen  ruhte  und  mit  die- 
sem auf  andere  Personen  übergiengc**),  was  freilich  durch 


dies  natales , operationis , denecales.  Es  ist  demnach  ein  zuletzt  von 
Savigny  seihst  halb  eingeräuniter  Irrthum  , wenn  er  die  Existenz  der 
sacra  pro  farailiis  geläugnet  hat,  Vorm.  Schriften  1.  17ü.  201. 

2Ö)  Festus  V.  popularia.  Certis  familiis  attributa.  — Maorob.  Sa- 
turn. 1.  lÜ.  Sunt  praeterea  feriae  propriae  familiarum,  ut  familiae  Clau- 
diae  vel  Aemiliae  seu  luliae  sive  Corneliae:  et  si  quas  ferias  proprias 
quaeque  familia  ex  usu  domesticae  celebritatis  observat. 

26)  Festus  v.  Aureliam. 

27)  Savigny  oitirt  dafür  noch  in  den  Vernj.  Schriften  I.  178.  die 
Inschrift  bei  Reines,  dass.  V.  n.  53.,  wo  ein  sacerdos  und  ein  aedi- 
tuus  Sergiae  familiae  erwähnt  worden.  Allein  diese  Tnsclirift  ist  unächt, 
Orelli  I.  n.  2447. 

I 

28)  Vielleicht  trugen  dazu  alle  diejenigen  bei , welche  die  Cari- 
stion  mit  einander  feierten  (Note  47). 

29)  Man  sehe  oben  Kap.  X.  Note  49. 

30)  Davon  giebt  es  viele  Beispiele,  Macrob.  I.  16.  (Note  25), 
Dionys.  VI.  89.,  Festus  v.  Aureliam,  Servius  ad  Aon.  .U-  106.  V.  704. 
X.  316. 

31)  Macrobius  I.  16.  Sunt  (feriae  propriae)  singulorum  ut  nata- 
lium  fulgurumque  susceptiones.  — Festus  v.  privatao  (Note  24). 

32)  Festus  v.  sacra  mons,  Declam.  pro  domo  51.  Irrig  zieht  VVoe- 
niger  solche  Stiftungen  zu  den  sacra  pro  familiis. 

33)  Cicero  de  leg.  II.  9.  19.  20.  21.,  Festus  v.  sine  sacris.  Das 
Nähere  im  Erbrecht  (Buch  IV.  Kap.  XXI). 
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mancherlei  Spitzfindigkeiten  umgangen  wurde Häufig 
wurde  jedocli  einem  geistlichen  Collegium  oder  der  Stadt 
ein  Grundstück  oder  Capital  geschenkt  oder  vermacht,  aus 
dessen  Ertrag  die  Kosten  bestritten  werden  sollten®'’).  Eine 
solche  Stiftung  konnte  auch  für  das  Andenken  eines  An- 
deren gemacht  werden®'’). 

149.  Eine  besondere  Klasse  der  sacra  bildeten  die 
popularia  sacra®').  Dazu  gehören  die  Fornacalien®®),  die 
Parilien®®),  die  Laralien *®),  die  porca  praccidanca ");  un- 
streitig auch  die  Compitalien^®),  die  lustratio  pagorunC®), 

34)  Cicero  de  leg.  II.  2].,  pro  Murena  12.  Das  Nähere  findet 
man  bei  Savigny. 

3.5)  Beispiele  sind  bei  Orelli  T.II.  n.  4420.,  Keineeius  dass.  I.  n.  209. 

.%)  Ein  Beispiel  giebt  eine  Inschrift  im  Bullet,  dell’  Tnstit.  aroheol. 
1835.  S.  133.,  Zimmermann  ZeiUohrift  1830.  S.  450.,  Orelli  - Henzen 
n.  0085. 

37)  Festus.  I’opularia  sacra  sunt,  qu.ae  omnes  cives  faciunt,  nec 
certis  familiis  attributa  sunt,  fornacalia,  parilia , laralin , porca  prae- 
cidanea. 

38)  Festus  T.  fornacalia.  Davon  handelt  Becker-  Marquardt  IV. 
300.  Man  sehe  auch  Kap.  IX.  Note  80.  87. 

30)  Ovid.  fast.  IV.  721 — 782.  Davon  handelt  Becker  - Marquardt 
IV.  104.  105. 

40)  Diese  beziehen  sich  unstreitig,  wie  schon  in  der  vorigen  Aus- 
gabe erörtert  war,  auf  den  Cultus  der  lares  praestites,  der  Laren  des 
römischen  Staates,  Beoker-MarquardtlV. 214.  Dieses  Fest  wurde  nach 
Ovid.  fast.  V.  120.  am  1.  Mai  gefeiert,  und  daher  findet  sich  auch  bei 
diesem  Tage  in  dem  Kalendarium  Venusinum , wie  auch  Becker-Mar- 
quardt IV. 450.,  Hertmann  Ordo  iudic.  I.  173.  erwähnen,  die  Note  LAR, 
welche  in  LARALIA  zu  ergänzen  ist.  Die  Note  LAR  findet  sich  eben- 
falls beim  23.  December,  und  geht  hier  auf  die  larentalia,  das  Fest 
der  Acca  Larentia  , Macrob.  Saturn.  1.  20.,  Ovid.  fast.  III.  55—  58., 
Varro  de  ling.  lat.  VI.  23.  Irrig  bezieht  nun  Becker -Marquardt  IV. 
165.  463.  die  laralia  des  Festus  auf  diese  larentalia,  zu  welchen  je- 
doch die  Quallfication  als  saora  popularia  nicht  passt.  Diese  Schwie- 
rigkeit liut  Otfr.  Müller  ad  Fest.  p.  398.,  Merkel  Ovid.  fast.  p.  CLVI. 
zu  dem  andern  Irrtlium  verleitet  , die  Laralien  für  gleiohbedeutend 
mit  den  Compitalien  zu  halten  (Kap.  IV.  Note  110). 

41)  Davon  wird  unten  Note  243.  die  Rede  sein. 

42)  Man  sehe  darüber  Kap.  IV.  Note  HO. 

43)  Man  sehe  Becker  - Marquardt  IV.  100.  Die  von  ihm  oitirte 
Insehrift  steht  auch  bei  Orelli  II.  n.  4132.  4133. 
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welclie  unter  dem  Vorgang  der  inagisti'i  pagorum  geschah*^"), 
das  davon  •wohl  zu  imtcrscheidende  anibai'vale  sacriticium, 
welches  unter  Begehen  der  Felder  für  die.  FeldfrUchtc 
dargebracht  wurde  die  Fcralien'*®),  die  Caristien^’),  die 
Tcrniinalien'^^).  Bas  Eigenthümlichc  derselben  bestand  da- 
rin, dass  dabei  jeder  Vorsteher  eines  Hauswesens  Opfer  zu 
verrichten  hatte,  ln  so  fern  dieses  von  Allen  an  demselben 
Tage  geschah,  nahmen  solche  sacra  die  Gestalt  von  pu- 
blica saera  an.  In  so  fern  jedoch  die  Kosten  von  den  Ein- 
zelnen bestritten  wurden  und  das  Opfer  nur  für  jeden 
Haushalt  geschah : so  hatten  solche  sacra  docli  einen  blos- 
sen I’nvatcharacter  und  können  in  so  fern  zu  den  Privat- 
■sacra  gerechnet  werden'*®).  Einige  wurden  jedoch,  weil 
damit  auch  eine  Keligionshandlung  durch  einen  offentUclien 
Priester  in  Verbindung  stand , sowohl  als  öftentliche  wie 
als  Privatsaci'a  angesehen;  so  die  Parilien und  unstreitig 
auch  die  Terminalien*''). 

lö<J.  Die  bei  dem  Religionswesen  tliätigen  Personen 

44)  Siculus  Flacous  de  condio.  agror.  p.  1G4.  Magiatri  pagorum, 
quod  pagos  luatrare  goliti  sunt 

■)5)  Sorvlus  «d  Eol.  III.  77.  V.  7.’).,  Festus  v.  amliarTalis,  Macrob. 
Saturn.  111.  5.  Man  sehe  dazu  Becker-Marquardt  IV.  IGl.  41U.  4UI. 
Ka  ist  kein  Grund  vorhanden,  dieses  sacrificium  durch  die  fratres  ar- 
valus  verrichten  zu  lassen.  Flben  so  wenig  aber  nach  die  in  der  Note 
23.  erwähnte  Lustration  blos  darauf  zu  beziehen. 

4G)  Varro  de  ling.  lat  VI.  13.,  Ovid.  fast  II.  533 — 616.  Davon 
handelt  Becker-Marquardt  IV.  257 — 2G0. 

47)  Ovid.  fast  II.  617—638.,  Vaier.  Max.  II.  l,a  In  dem  Ka- 
lendarium Farnesianum  rusüoum  folgen  sie , wie  bei  Ovidius , gleleh 
nach  den  Foralien. 

48)  Dionys.  II.  74.,  Ovid.  fast  II.  639 — 84.,  Varro  da  Eng.  lat. 
VI.  13.  Davon  spricht  Beoker-Marquardt  IV.  161. 

49)  Dieses  ist  klar  bei  den  Fornacalien,  LaraUen,  Feralien,  und 
ganz  besonders  bei  der  porca  prnecidanea. 

50)  Varro  apud  Schol.  Persii.  I.  72.  Parilia  tarn  publica  quam 
privata  sunt.  lUeses  daher,  weil  damit  das  Opfer  einer  Vestalin  in  Ver- 
bindung stand,  Ovid.  fast  IV.  639.  640.  726.  72G.  731. 

.51 ) Denn  dem  Terminus  wurde  auch  auf  dem  Capitol  und  in  sei- 
nem sacellum  am  Wege  nach  Laurentum  geopfert,  Ovid.  fast.  II.  670. 
679—82.,  Servius  in  .\en.  IX.  v.  448.,  StraboV.  3.  i.  2.  p.  230Casaub. 
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zerfielen  in  zwei  Ordnungen:  solche,  die  mit  Gegenständen 
der  äusseren  Verwaltung  zu  thun,  und  solche,  die  litur- 
gi-sche  Handlungen  und  Cärenionieu  zu  verrichten  hatten. 
Zu  den  Erstereu  gehörte  vor  Allem  das  Collegium  derpon- 
tifices,  an  dessen  Spitze  der  pontitex  maximus  stand.  Die- 
sen war  von  Anbeginn  des  Staates  an  die  Aufrechthaltung 
des  gesammten  Cultus  übertragen,  so  wie  derselbe  mit  Be- 
stimmung der  Opfer,  Tage,  Tempel  und  nöthigen  Geldmit- 
tel, desgleichen  mit  dem  was  zum  Dienst  der  Todten  und 
der  Sühne  der  abgeschiedenen  Geister  gehörte,  in  uralten 
Scliriften  verzeichnet  war^®).  Sie  führten  daher  über  die 
genaue  Beobachtung  des  geistlichen  Hechts  und  der  Cäre- 
mouien  die  Aufsicht*®),  entschieden  alle  dahin  cinschlagen- 
den  Streitigkeiten  und  Rechtsfragen*^),  ertheilten  darüber 
Belehrungen  und  Auslegungen**),  bestimmten  das  Cäre- 
mouial  für  jeden  neu  cinzurichtenden  öffentlichen  oder  Prl- 
vatreligionsdienst*®),  verfassten  und  stabten  den  Magistraten 
die  Formel  für  ein  öffentliches  Gelübde*'),  decretirten  ob 
und  wie  angezeigte  Brodigien  zu  berücksichtigen  wären**), 
ahndeten  vorn  Senat  und  Volke  schlechthin  unabhängig  die 
Vergehen  wider  die  Religion  nach  der  Schwere  des  Falls 
selbst  mit  Geisselung  und  Tod**),  und  hatten  wie  Magi- 
strate das  Recht  ihren  äussern  Anordnungen  durch  Gcld- 


W)  Livius  I.  20.,  Dionys.  II.  73.,  Plutaroh.  Nurna  9.  12. 

53)  LIyIus  I.  20.,  Dionys.  II.  73.,  Plutaroh.  Numa  9. 

54)  Dionys.  II.  73.,  Festus  v.  maximus,  ordo,  Livius  V.  23.  25. 
XXXI.  9.  XXXIX.  5. , Cicero  ad  Attio.  I.  13.  IV.  2. , Declam.  pro 
domo  I.  53. 

55)  Livius  I.  20.,  Dionys.  II.  73. 

56)  Festus  t.  saoer  mons. 

57)  Livius  IV.  27.  VIII.  9.  XXXI.  9.,  Sueton.  Claud.  21.  Staben 
ist  ein  liier  sehr  brauchbarer  Ausdruck  unseres  .alten  Rechts. 

58)  Hviusl.20.  XXIV. 44.  XXVII.4.  XXX.2.  XXXIX.  22.  XLI.16. 

59)  Livius  XXII.  57.,  Dionys.  VIII.  89.  IX.  40.,  Cicero  de  legib. 
II.  9.  Die  Einmischung  der  Tribunen  in  einem  Falle,  wo  die  pontiflees 
verklagte  Vestalinnen  zu  leicht  losgesprochen  hatten,  erklärt  sich  da- 
her, dass  hier  nach  dem  Glauben  dos  Heil  des  Staates  mit  betheiligt 
war,  in  Aseon.  Milon.  p.  46  Orell. 
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strafen  und  Pfändung,  wogegen  jedoch  ans  Volk  provocirt 
werden  konnte,  Gehorsam  zu  erzwingen®^).  Ursprünglich 
bestand  ihr  Collegium,  den  pontifex  maxinius  abgerechnet, 
nur  aus  vier,  also  zwei  aus  jedem  Stamm,  und  diese  Zahl 
blieb  auch  nach  Aufnahme  des  dritten  Stammes.  Im  Jahr 
4f)4  kam  aber  nach  dem  Ogulnischen  Plebiscit  eine  gleiche 
Anzahl  aus  den  Plebejern  hinzu und  im  Jahr  fi02  ge- 
langte ein  Plebejer,  Tiberius  Coruncanius,  auch  zur  Würde 
des  pontifex  maximus ‘'**).  Sulla  vermehrte  das  Collegium 
bis  auf  fünfzehn®^).  Unter  den  Kaisern  wurde  jedoch  die 
Zahl  unbestimmt,  da  diese  nach  dem  Beispiel  Cäsars  das 
Recht  erhielten , in  die  Prieslercollegien  so  viele  als  sic 
wollten  zu  ernennen®^).  Auch  war  nun  immer  der  Kaiser 
sell)st  pontifex  maximus,  und  selbst  die  christlichen  Kaiser 
führten  noch  bis  auf  Gratianus  (f  383)  diesen  Titel  ®^). 
Bis  zu  dieser  Zeit  bestand  aucli  noch  das  Collegium  der 
pontifices  fort®®),  hörte  aber  wohl  nun  in  Folge  der  von  da 
an  gegen  das  Heidenthuni  eintroteiiden  Massregeln  auf.  Für 
da.s  äussere  Geschäftswesen  hatten  die  pontifices  eine  An- 
zahl Gehülfen  unter  sich,  welche  die  pontifices  ininores  ge- 
nannt wurden®^),  und  wie  es  scheint  später,  w’o  jene  nur 
noch  vornehme  wenig  gelehrte  Herren  waren,  die  meisten 
Geschäfte  für  sie  ausarbeiteten. 

lol.  Ein  zweites  Collegium  bezog  sich  ausschliesslich 
auf  einen  besonderen  Zweig  der  religiösen  Disciplin,  auf 
das.Auguralwescn®®).  Dieses  beruhte  auf  dem  Glauben  der 


- fiÜ)  Dionys.  II.  73.,  LiTius  XXXVII.  51.  XL.  42.,  Cicero  Philipp. 
XI.  8 (7). 

01)  Cicero  de  re  publ.  II.  14.,  Livius  X.  6.  9. 

62 j Livü  epit.  18. 

6.3)  Livü  epit.  89. 

64)  Dio  Cass.XLII.  51.  XLIII.  51.  LT.20.  LIlI.  17.,  Sueton.  Octav.  31. 
61))  Das  Nähere  unten  beim  Prinoipato. 

66)  Symmach.  epist.  IX.  128.  129. 

67)  Macrob.  Saturn.  I.  16.,  Livius  XXIT.  57.,  Declam  de  harusp. 
resp.  6.,  Capitol,  in  Opil.  Macrin.  7. 

68)  Von  diesem  Collegium  handelt  Decker-Marquardt  IV.  345 — 361. 
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Körner  an  die  Geneigtheit  ihrer  Götter,  denen,  die  sie  bei 
einer  vorzunehinenden  Handlung  mit  Vertrauen  um  ihren 
Willen  befragten,  denselben  durch  bestimmte  Zeiclien  kund 
zu  geben.  Dieser  Glaube  wurde  schon  bei  der  Gründung 
der  Stadt  in  der  Befragung  der  Auspicien  angewendet 
dann  ein  Gleiches  bei  allen  Staatshandlungen  zur  Vorschrift 
gemacht^"),  und  znr  Handhabung  die.scr  Disciplin  die  Au- 
gurn  eingesetzt’*).  Ihre  Zahl  betrug  anfangs  vier,  die  je  zwei 
den  beiden  ersten  Stämmen  entsprachen’^);  das  Gesetz  des 
Ogulnius  fügte  fünf  plebejische  Stellen  hinzu  und  Sulla 
brachte  sie  auf  fünfzehn’®).  Später  gieng  es  wie  mit  den  pon- 
tirices.  Zu  ihren  eigcnthiimlichcn  Vorrechten  gehörte,  dass 
sie  wegen  keiner  Art  von  Vergehen  ihres  Amtes  entsetzt 
werden  konnten  ’’).  Uebrigens  bezog  sich  aber  ihre  Anstel- 
lung nur  auf  die  öffentlichen  Augurien,  nicht  auf  diejenigen, 
welche  zu  Handlungen  des  l’rivatlebens  veranstaltet  wurden, 
sondern  dafür  gab  es,  wenn  man  sie  nicht  selbst  verrichten 
wollte’®),  eine  Menge  niederer  Augurn,  gewöhnlich  Marser 
und  Sabiner,  die  es  für  Geld  thaten’®).  Unter  den  christ- 


Gt>)  Cicero  de  re  publ.  II.  3.  9.,  de  dirin.  I.  2.  17.,  Lirius  I.  18. 
\1.  41.,  Dionys.  II.  5.,  Plutaroh.  Komul.  9. 

70)  Livius  I.  36.  41.,  Cicero  de  divin.  I.  2.,  Dionys.  II.  6. 

71)  Cicero  de  re  publ.  II.  9.  10.  14.,  de  divin.  I.  40.,  Dionys.  II. 
22.  64.,  Liviua  I.  18. 

72)  Livius  X.  9.,  Cicero  de  re  publ.  II.  14.  Cicero  irrt  aber  darin, 
wenn  er  II.  9.  unter  Roraidus  drei  Augurn  und  drei  Stämme  setzt, 
Iviebuhr  I.  9.  Denselben  Irrthum , dazu  noch  mit  einer  Verwechslung 
der  Augurn  und  haruspices,  hat  Dionys.  II.  22. 

73)  Livius  X.  9.,  Livii  epit.  89. 

74)  Plutarch.  Quaest.  Rom.  99.,  Plinius  epist.  IV.  8. 

75)  Servius  ad  Aen.  III.  20.  .Vuspioari  enim  ouivis  , ctiam  pero- 
gre  licet. 

76)  Cato  de  re  rust.  5.,  Cicero  de  divin.  I.  16.  38.  II.  33.,  Plaut. 
Mil.  glor.  m.  1.  98.  Den  Qegensatz  bilden  die  vom  Staate  besolde- 
ten Augurn,  Dionys.  II.  6.  , Cicero  ad  famil.  VI.  6,  7. ; Beoker  - Mar- 
quardt n.  3,  70. 

H’alltr  R6m.  RechUgesihtchU.  Dritte  Aull.  15 
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liehen  Kaisern  vrurdc  dieses  Gewerbe  bei  strengen  Strafen 
verboten "’). 

Iö2.  Die  bei  den  Auspicien  in  Betracht  kommenden 
Zeichen  waren  fünffacher  Art : Erscheinungen  am  Himmel, 
der  Flug  der  Vögel,  das  Fressen  der  Hühner,  gewisse  vier- 
füssige  Thierc,  und  ungewöhnliche  Naturerscheinungen  von 
unheilvoller  Bedeutung'*).  Eretcro  hatten  jedoch  das  stärk- 
ste Gewicht,  namentlich  darin,  dass  sic  über  den  ganzen  Tag, 
die  Anderen  nur  über  die  einzelne  Handlung,  entschieden  ‘®). 
Die  Verheissung  der  Götter,  sicli  in  diesen  Zeichen  zu  of- 
fenbaren, war  aber  nur  den  ersten  Giündern  der  Stadt  und 
ihren  rechtmässigen  Vertretern  und  Nachfolgern  gesche- 
hen**'). Aus  diesem  Quell  wurde  dieselbe  auch  auf  die  ple- 
bejischen Ordnungen  ausgedehnt,  als  diese  in  den  Kreis  des 
geheiligten  Staates  aufgenommen  wurden ; so  auf  die  Tri- 
bunen für  die  Tribuscomitien  *’) , dann  überhaupt  auf  alle 
zu  magistratus  populi  gewählte  Plebejer**),  zu  welchem 
Zwecke  auch  bei  deren  Wahl  die  Einholung  der  Auspicien 
und  die  lex  curiata  de  imperio  eingeführt  worden  war**). 
Die  Befragung  der  Auspicien  enthielt  aber  zwei  Handlun- 
gen: die  Walirnchmung  der  Zeichen  und  die  Deutung 
derselben.  Erstere  gieng  denjenigen  an,  der  in  dem  ge- 
gebenen Falle  des  Winkes  der  Götter  bedurfte,  also  für 
eine  öffentliche  Handlung  den  Magistrat  als  den  Vertreter 
des  Volkes.  Letztere  geschah  nach  den  Regeln  der  Augu- 
ralwisscnschaft.  Jener  zog  daher  gewöhnlich  einen  Augur 

77)  C.  4.  6.  C.  Th.  da  malef.  (9.  16) , o.  5.  7.  C.  J.  de  inalef. 
(9.  18). 

78)  Festus  p.  260.  Quiaqae  geaera  si^orum  obserrant  augures 
publici:  ex  coelo,  ex  avibus,  ex  tripudiia,  ex  quadrupedibua,  ex  diria. 
D.as  Nähere  Uber  die  dabei  vorkommenden  teohnUohen  Ausdrücke  und 
Gebräuche  giebt  Becker-Marquardt  II.  3,  73—  84.  IV.  355 — 361. 

79)  Dio  Caas.  XXXVUI.  13. 

80)  Man  sehe  §.  23.  57. 

81)  Man  sehe  Kap.  VI.  Note  42.  Kap.  IX.  Note  44.  46. 

82)  Uarüber  war  grade  so  heftig  gestritten  worden,  Livius  IV.  6. 
VI.  41.  VU.  6.  X.  8. 

83)  Man  sehe  Kap.  IX.  Note  65.  66.  67.  Kap.  XV.  Note  34.  36. 38. 
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zu®'*),  der  namentlich  bei  der  Beobachtung  des  Himmels 
den  Himmclsraum,  innerhalb  dessen  man  die  Zeichen  er- 
wartete, abgränzte  ®®),  und  das  Gesehene  deutete  ®®).  Doch 
konnte  ein  Magistrat  auch  ohne  einen  Augur  die  Auspicien 
befragen  und  selbst  den  Erfolg  verkündigen  ®’).  Die  Au- 
gurn  hatten  daher  blos  das  Recht  der  nuntiatio,  die  Magi- 
strate auch  das  der  spectio®®).  Befugt  über  eine  Staatshand- 
lung Auspicien  anzustellcn  war  jeder  wirkliche  Magistrat®®)  ; 
und  wenn  dieses  von  mehreren  gleichzeitig  geschah,  so 
giengen  im  Fall  eines  Widerspruchs  die  Auspicien  des 
Höheren  vor,  und  die  eines  Glcichstchenden  begründeten 
ein  Recht  des  Einspruches  ®®).  Die  Tribunen  erhielten  aber 
jenes  Recht  nur  für  die  Tribuscomitien®*),  die  Proconsuln 
und  Proprätoren  blos  für  auswärts®®),  und  gegen  das  Ende 
der  Republik,  wo  sie  oft  ganz  ohne  Curiatbeschluss  aus- 
zogen ®®) , wurden  liäufig  Kriege  ohne  alle  Auspicien  ge- 
führt®'*). Immer  war  aber  das  Collegium  der  Augurn  be- 
fugt, wenn  bei  der  Erforschung  der  Auspicien  durch  den 
Magistrat  oder  den  Augur  etwas  versehen  war,  auf  gesche- 
hepe  Anzeige  oder  -auf  eigenen  Antrieb  einzuschreiten  und 


81)  Cicero  de  divin.  II.  34.  Man  gehe  auch  Beoker-Marqusrdt  II. 
3,  70 — 73.  IV.  348.  349.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  dieses  in  der  letz, 
teren  Stelle  eine  Nothwendigkeit  genannt  wird.  Man  sehe  dagegen 
Note  87. 

85)  Livius  L 18.,  'Varro  de  ling.  lat.  \'1I.  8.  9.  10. 

86)  Dionys.  II.  6.,  Cioero  de  legib.  IL  8.  12.  III.  4. 

87)  Dieses  zeigt  Livius  YIII.  33. 

88)  Cicero  Philipp.  II.  32.,  'Varro  de  ling.  lat.  VL  82.  Gegen  ‘ 
Cicero  kann  die  abweichende  verdorbene  Stelle  des  Festus  r.  spectio 
nicht  in  Betracht  kommen.  Die  Versuche  Beide  zu  vereinigen  sind 
durehaus  unbefriedigend,  zum  Beispiel  Ferrat.  epist.  III.'  2.,  Kubino  I. 
55 — 60.,  welchem  Beoker-Marquardt  II.  3,  72.  folgt. 

89)  Cioero  de  legib.  III.  3. 

90)  Qellius  XIII.  15.,  Valer.  Max.  II.  8,  3.;  Beoker-Marquardt  II. 
3,  84—86. 

91)  Zonaras  VII.  16.  19.;  Becker-Marquardt  II.  3,  121.  122. 

92)  Livius  XXVL  41.  XXVIU.  27.  38. 

93)  Man  sehe  Kap.  XV.  Note  25. 

94)  So  ist  Cioero  de  dlvln.  II.  36.,  de  nak  deor.  II.  3.  zn  verstehen. 
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selbst  zu  Stande  gekommene  Wahlen  und  Gesetze  zu  re- 
scindircn Dieses  Auguralwcsen  wurde,  als  auch  der 
Glaube  an  die  alte  Religion  schon  erloschen  war,  doch 
noch  in  seinen  äussern  Formen®“)  aus  Staatsklugheit  bei- 
behalten,  und  dem  Treiben  der  Tribunen  entgegengestellt®'), 
ln  diesem  Geiste  gaben  gegen  das  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts die  lex  Aelia  und  die  lex  Fufia®®)  jedem  Magi- 

95)  Cicero  de  logib.  II.  8.  13.,  do  divin.  II.  33.  35.,  Livius  IV. 
7.  VIII.  15.  23.  XXIII.  3.;  Becker-Marquardt  IV.  349. 

90)  Cicero  de  dlvin.  I.  15.  II.  34.  35.  36.,  Dionys.  II.  6. 

97)  Cicero  de  dlvin.  II.  33.,  de  Icgib.  II.  13.  UI.  12. 

98)  lieber  diese  vielbesprochenen  (lesctzo  ist  Folgendes  zu  bemer- 
ken. 1)  Dass  es  zwei  verschiedene  Gesetze  waren,  ergiebt  sich  aus 
Cicero  do  prov.  cons.  19.,  in  Vatin.  2.  7.,  in  Bison.  5.  Unbegründet 
ist  daher  der  Zweifel,  den  Baiter  in  Orelli  ind.  leg.  v.  Aelia  et  Fußa 
dawider  erhebt.  — 2)  Die  Zeit  ihrer  Entstehung  ergiebt  sich  aus  Ci- 
cero in  Bison  5.  — 3)  Ihr  Inhalt  berührte  die  öffentliche  Ordnung 
sehr  nahe,  indem  sie  als  die  propugnacula  murique  tranquillitatis  atque 
otii  bezeichnet  worden,  welche  Clodius  durch  seine  verderbliche  Neue- 
rung aufgehoben  habe,  Cicero  in  Bison.  4.,  in  Vatin.  7.  9.,  Ascon.  in 
Bison,  p.  9 Orell.  — 4)  Als  dieser  Inhalt  wird  deutlich  angegeben, 
dass  jeder  Magistrat  durch  die  Erklärung , sc  de  coelo  servare  veile, 
der  Abhaltung  von  Volksversammlungen  zur  .Abfassung  eines  Beschlus- 
ses, entgegen  treten  konnte,  Cicero  de  prov.  cons.  19.,  pro  Seit.  15., 
in  Vatin.  7.  1.5.,  Ascon.  ln  Bison,  p.  9 Orell.,  Dio  Cass.  XXX\H1.  13. 
— 6)  Damit  in  Verbindung  wird  erwähnt,  dass  zur  Zeit  jene  Gesetze 
non  Omnibus  fastls  legem  ferri  licuerit,  de  prov.  cons.  19. , dass  aber 
nach  der  lex  des  Clodius  omnibus  fastis  diebus  legem  ferri  licerot, 
pro  Soxt.  15.  — 6)  Unter  den  dies  fasti  sind  hier  nicht  dies  fasti  im 
engem  Sinn,  Gerichtstage,  sondern  alle  dies  non  nefasti  gemeint.  Cicero 
will  offenbar  nur  erläuternd  klar  machen,  unter  Jenen  Gesetzen  habe 
doch  nicht  an  jedem  dies  comitialis  unbedingt  eine  Rogation  gemacht 
werden  können  , während  dieses  nach  der  lex  des  Clodius  verderbli- 
oherweiso  geschehen  könnte.  — 7)  .Andere  dagegen  verstehen  dort 
unter  dies  fasti  die  ausschliesslichen  Spruchtage,  oder  meinen  gar,  es 
h.abo  neben  den  loges  Aelia  und  Fiiüa  und  von  ihnen  unabhängig  die 
besondere  Vorschrift  bestanden : non  omnibus  fastis  legem  ferri  Heere ; 
so  Göttling  §.  1.55  , Hartmann  Ordo  lydicior.  I.  79.  Dio  lex  des  Clo- 
dius hätte  also  blos  bewirkt , dass  auch  an  den  dies  fasti  im  engem 
Sinne  Gesetze  rogirt  werden  konnten.  Diese  gesuchte  -Auslegung  zer- 
fällt aber  dadurch  , dass  Cicero  pro  Sext.  15.  jene  Bestimmung  der 
lex  des  Clodius  in  der  engsten  Verbindung  mit  der  Aufliebung  der 
.Auspioien  und  der  leges  Aelia  und  Fufia  anführt,  und  die  ganze  Ro- 
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strate  das  Recht  zum  Voraus  zu  erklären,  an  einem  hc- 
stimfnten  Tage  den  ilimmel  beobachten  zu  wollen,  wodurch 
dann  wegen  des  ungewissen  Erfolges  keine  Volk.sversamm- 
lung  angesagt  werden  konnte®“).  Dieses  Mittel  wurde  wirk- 
lich gegen  die  tribunicischen  Bewegungen  öfters  angewen- 
det*®"). Eben  deslialb  setzte  Clodius  (606)  jene  Gesetze 
ausser  Ki’aft*®*),  was  aber  nur  für  einige  Zeit  dauerte*®“), 
indem  sic  bald  nach  ihm  wieder  in  üebung  waren*®**).  Dieses 
Auguralwcsen  blieb  so  lange  der  alte  Cultns  Ötnatsreligion 
war,  und  selbst  noch  im  fünften  Jahrhundert  der  christli- 
chen Zeitrechnung  wurde  für  die  Consuln  da-s  Fressen  der 
Hühner  und  der  Flug  der  Vögel  beobachtet  *®^). 

153.  Das  dritte  hierher  gehörende  Priestercolleghim 
bildeten  die,  welche  die  Sibvllinischen  Bücher,  worin  die 
Schicksale  des  Reichs  verzeichnet  standen,  aufbewahrten,  in 
schweren  Zeiten  auf  Gcheiss  der  pontifices  befragten  und 
die  darin  vorgeschriebenen  Sühnopfer  vcirichtetcn  *®®).  Sie 


gation  aU  universam  rom  publioam  ilelena  bezeichnet  , wag  zu  jenem 
unschuldigen  Sinne  In  keiner  Weise  paggt.  — 8)  Willköhrlich  igt  auch 
die  Meinung  von  Buroharili  §.  41.,  welche  lludorff  Uöm.  Kcchtggesoh. 
I.  §.7.  angenommen  hat,  wonach  die  lex  .kelia  sich  auf  dag  gcrvnre  de 
ooelo,  die  lex  Kufia  auf  die  Festsetzung  der  dies  coniitiales  bezogen  liabe. 

99)  Cicero  in  Pigon.  5.,  de  prov.  cons.  19.,  pro  Sexl.  15.,  .\scon. 
in  Pigon.  p.  9 Orell.  Wie  unbedingt  jeneg  Recht  war , zeigen  Dio 
Cass.  XXXVm.  13.,  Cicero  ad  Attic.  IV.  3.,  Philipp.  II.  32.  Auch 
dio  Tribunen  machten  dasselbe  geltend,  Cicero  in  Vatin.  7.,  ad  .^ttic. 
IV.  3.,  Appian.  de  bell.  civ.  III.  7.  Doch  musste  die  Erklärung  im- 
mer Torlier,  nicht  erst  ipsig  comitiis  geschehen,  Cicero  Philipp.  IT.  32., 
Ferrat.  epist.  III.  2.  Von  diesem  serrare  de  ooelo  handelt  mit  dem 
Obigen  übereinstimmend  Becker-Marquardt  II.  3,  8fi — 88. 

KX))  Cicero  in  Valin.  7.  10  (9). 

101)  Dio  Cass.  XXXVIII.  I.3.,  .\scon.  in  Pison.  p.  9 Orell.,  Cicero 
in  Vatin.  7.,  pro  Sext.  15.,  in  Pison.  4.  5. 

102)  Die  Meinung  des  P'errat.  epist.  III.  1.,  dass  Cloilius  selbst 
dieses  nur  für  die  Zeit  seines  Tribunates  gelhan  liabe  , wird  durch 
Cicero  de  prov.  cons.  19.' widerlegt. 

103)  Cicero  pro  Sext.  61.,  ad  Quint.  III.  3.,  Philipp.  II.  .32.,  Ap- 
pian. de  bell.  civ.  III.  7. 

104)  Salvian.  de  gubern.  Dei  VI.  2. 

105)  Livius  XXU.  1.  9.  36.  XXIX.  10.  XXXI.  12.  XXXVI.  37. 
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waren  ursprünglich  nur  zweP'’*),  seit  387  aber  zehn,  fünf 
Patricier  und  fünf  Plebejer“”),  endlich  walirschcinlich  seit 
Sulla  fünfzehn;  später  wurde  ihre  Zahl  unbestimmt,  wie- 
wohl sie  den  Namen  der  Fünfzehnmännor  fortfübrten 
Das  Befragen  der  Sibylliniscbcn  Bücher  kam  noch  unter 
Aurelian  und  Julian  vor  Für  geringere  Beschäftigun- 
gen, doch  an  Ansehen  den  vorigen  gleich,  waren  die  drei 
Vorsteher  der  heiligen  Gastmahle,  welche  im  Jahr  j>58  zur 
Anordnung  und  Beaufsichtigung  der  grossen,  für  die  Götter 
veranstalteten  Festgclage,  was  bis  dahin  den  pontificcs  ob- 
lag, eingesetzt  wurden*“’),  und  deren  Zahl  später  auf  sie- 
ben*”) und  unter  den  Kaisern  noch  höher  stieg.  Diese 
vier  Priestcrcollcgien  waren  die  höchsten  und  wurden  vor- 
zugsweise unter  diesem  Namen  verstanden  ***).  Minder  an- 
gesehen, aber  den  Verrichtungen  nach  ungleich  höher,  war 
das  Collegium  dcrFetialen,  die  auch  ein  eigenes  gesclu'ie- 
benes  Recht  hatten  *'*).  Sie  waren  zwanzig  ***) , also  ur- 
sprünglich einer  von  Jeder  Curie  der  beiden  ersten  Stämme. 
Ihr  Vorsteher,  der  pater  patratus,  konnte  nur  Einer  sein, 
dessen  Vater  noch  lebte  und  der  selbst  Vater  war***). 

154.  Die  haruspiecs  gehörten  aber  zu  den  römischen 
Priesterordnungen  nicht**®),  sondeni  der  Sitz  ihrer  Kunst, 
die  mit  der  Weissagung  aus  den  Eingeweiden  und  mit 
den  Sühnmittcln  wider  Unheil  verkündende  BlitMchläge 
und  seltsame  Naturerscheinungen  zu  thun  hatte,  war  in 


106)  Dionys.  lY.  C2.,  Lirius  m.  10. 

107)  Livius  VI.  37.  42. 

108)  Sorvius  ftd  Aen.  VJ.  73. 

109)  Vopiso.  Aurelian.  18.  19.  20.,  Amm.  Mare.  XXIII.  1,7. 

110)  Lirius  XXXJII.  42.,  Cioero  de  orat  III.  19.,  Festus  ▼.  epo- 
lonos,  Declam.  de  harusp.  resp.  10. 

111)  OeUius  1.  22. 

112)  Dio  dass.  LIK.  1.  LVIK.  12.,  Sueton.  OoUv.  100. 

113)  Davon  ist  ol)en  gehandelt  §.  76.  77.  79. 

114)  Varro  apud  Non.  Marcoll.  XII.  43. 

115)  PlutaroU.  quacst.  Rom.  G2.  Eine  andere  Auslegung  glebt  je- 
doch Becker-Marquardt  IV.  352 — 884. 

116)  Von  ihnen  handeit  Beoker.Marquardt  IV.  361 — 369. 
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Etrurien  und  wurde  hier  in  den  Familien  der  Land cs- 
häuptlinge  und  in  PriesterscLulcn  fortgepflanzt.  Doch 
glaubte  man  auch  in  Rom  an  diese  Wissenschaft,  und  sehr 
oft  erklärten  es  die  pontiflces  für  nöthig,  haruspices  von 
dorther  berufen  zu  lassen  Deshalb  war  der  Senat,  nach- 
dem Hetrurien  unter  die  Römer  gekommen  war,  selbst  noch 
in  den  Zeiten  der  Kaiser  für  die  Erhaltung  jener  Lehre 
in  den  edlen  Familien  des  Landes  besorgt  Aus  denen, 
die  dort  diese  Wissenschaft  erlernt  hatten,  wurde  nun  in 
Rom  selbst  ein  Collegium  von  sechzig  haruspices  einge- 
setzt^*^). Später  richtete  Severus  Alexander  auch  in  der 
Hauptstadt  Schulen  derselben  ein  und  setzte  dafür  Jahr- 
gebälter  aus^**).  Selbst  Constantin  verordnete  noch  (321) 
bei  Blitzschlägen  auf  öft’entlichen  Gebäuden  die  haruspices 
zu  consultiren^*‘),  und  erst  Constantius  untersagte  (357) 
iliren  Gebrauch  durchaus  ^*^).  Doch  führte  der  abtrünnige 
Julian  (363)  wieder  etruscischo  haruspices  auf  seinen  Feld- 
zügen mit  sich  , und  noch  im  Jahr  408  wurde  in  der 
grossen  Bedrängniss  der  Hauptstadt  der  Versuch  gemacht, 
sich  bei  Männern  aus  Tuscien  Raths  zu  erholen  ^*^).  Uo- 
brigens  wurden  die  haruspices  häufig  auch  in  Privatange- 
legenheiten  befragt^*®).  Constantin  verbot  dieses  zwar  (319) 

117)  Cicero  de  divin.  I.  2.  41.  II.  11.  18.  22.,  de  nat.  deor.  II.  4. 

118)  Ein  Beispiel  giebt  Cicero  ad  famil.  VI.  6,3. 

110)  Dionys.  III.  70. 

120)  LWins  V.  15.  XXVII.  37.  , Gellius  IV.  5. , Cicero  in  Catil. 
III.  8.,  Declam.  de  harusp.  resp.  12. 

121)  Cicero  de  legib.  II.  9.,  de  divin.  I.  41.,  Vajer.  Max.  I.  1,  1., 
Taoit.  unnal.  XI.  15.  Man  muss  Otfried  Müller  darin  gegen  Niebuhr 
I.  137.  339.  belpflioliten , dass  die  zweite  und  dritte  Stelle  nicht  von 
römischen,  son<iern  von  tuskischen  Jünglingen  handelt. 

122)  Tacit.  annal.  XI.  15.,  OrelU  T.  U.  n.  2293.  2295.  2296. 

123)  Lamprid.  Alex.  Sevor.  44.  * 

124)  C.  1.  C.  Th.  de  pagan.  (16.  10). 

125)  C.  4.  6.  C.  Th.  de  malef.  (9.  16),  c.  5.  7.  C.  J.  de  malef. 
(9.  18). 

126)  Arom.  Marc.  XXm.  5,  10.  XXV\  2,  7. 

127)  Zosimus  V.  41.,  Qothofr.  ad  c.  12.  C.  Th.  de  malef.  (9.  16). 

128)  Cato  de  re  rast.  5. 
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in  Privatwohnungen  , gestattete  es  aber  noch  an  den 
öft'cnfliclien  Altären**®),  und  scll)st  Valcntinian  erklärte  noch 
(371)  die  Ausübung  der  IJaruspicin  in  unschuldiger  Absicht 
für  unsträHich  ’**).  Erst  Jiistinian  untersagte  sie  ganz  und 
gar  ’**).  An  jenen  Aberglauben  reihte  sich  im  Laufe  der  Zeit 
auch  der  Gebrauch  der  Chaldäer  oder  Nativitätstcllcr  ”*), 
welche  das  gemeine  Volk  die  Mathematiker  nannte  *•’*), 
der  Ariolcr  oder  Zeichen-  uiul  Traumdeuter  und  der  Wahr- 
sager **’').  Liese  behaupteten  sich  auch  ohngeachtet  der 
strengen  Verordnungen,  welche  schon  unter  der  Uepu- 
blik**®),  dann  von  den  Imperatoren  **’)  und  von  den  christ- 
lichen Kaisern  wider  sie  ergiengen 

155.  Die  liturgischen  Handlungen  oder  Cärcmonlen 
wurden  theils  von  einzelnen  Priestern,  theils  von  Congre- 
gationen  oder  lSx)dalitäten  verwaltet.  Zu  Jenen  geliörten 
vor  Allem  die  dreissig  Curionen  und  Curialflamines  unter 
ihrem  curio  nuixlmus,  wclehe  «len  jeder  Curie  zugethcilten 
Cultus  zu  versehen  hatten'*“).  Ferner  gab  es  für  den  Tem- 
peldienst verschiedener  Gottheiten  Hamincs,  für  Jede  Einen, 
im  Ganzen  fünfzehn**®),  wonmter  der  des  Dis,  dann  der 


129)  C.  1.  C.  Th.  de  malof.  (9.  1«). 

1.90)  C.  2.  C.  Th.  de  malef.  (9.  10)- 
1.31)  C.  9.  C.  Th.  de  malof.  (9.  10). 

132)  Dieaes  zeigt  die  Art,  wie  die  o.  3.  C.  J.  de  malef.  {9.  18) 
aus  den  c.  1.  2.  C-  Th.  de  malef.  (9.  10)  verfertigt  worden  ist. 

133)  Cato  de  re  rust.  b.,  Cicero  de  divin.  II.  42. 

134)  Gellius  I.  9. 

13.5)  Cato  de  re  rust.  5.  , Cicero  do  nat.  deor.  I.  20.  , de  divin. 
I.  2.  II.  48. 

130)  Valer.  Max.  I.  3,  2. 

137)  0io  Cass.  XLIX.  43.  LVI.  2ö.  LVII.  15,  Sueton.  Tiber.  30., 
Tacit.  annal.  II.  32.  XII.  52-,  Ulpian.  in  Coli.  leg.  Mos.  XV.  2.,  i’aul. 

sent.  reo.  V.  21.  §.  1.  3.  4.,  o.  2.  C.  J.  de  malef.  (9.  18). 

1.38)  C.  4.  0.  8.  12.  C.  Th.  do  malef.  (9.  16),  o.  5.  7.  C.  J.  do 
malof.  (9.  18),  c.  10.  C.  J.  de  episo.  audiont.  (1.  4). 

139)  Man  sehe  darüber  g.  24.  09. 

140)  Cicero  do  legib.  II.  8.,  Fostus  v.  maximae;  Uecker-Marquardt. 
IV.  268-279. 
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(Ips  Mars  und  dos  Quirinu.s  die  Acltestcn '*')  und  Höheren 
waren  ‘'*®) , und  his  in  die  letzten  Zeiten  nur  aus  den  l’a- 
triciem  genommen  werden  konnten”*).  Der  Erstere  hatte 
sogar  Sitz  und  Stimme  im  Senate'”),  war  aber  aucli  vic 
len  höclist  cigetithiimlichen  Ileschriinkungen  unterworfen 
namentlich  konnte  er  keine  andere  Würde  bekleiden”®).  Fer- 
ner ist  hier  der  Opferkönig  zu  nennen,  der  nach  der  Ver- 
treibung der  Könige  für  die  heiligen  Verrichtungen , die 
diesen  oblagen,  eingesetzt  wurde”’).  Diese  Würde  war 
unter  allen  Priestern  die  höchste  ”*),  und  konnte  auch  nur 
an  Patricier  kommen”®);  doch  war  sic  ohne  alle  äussere 
Macht,  und  wer  sie  übemahm  musste  selbst  jedes  andere 
Amt  niederlegen ’®").  In  ähnlicher  Weise  hatte  man  auch 
noch  einen  Tribunen  der  Celeros  als  eine  priesterliche  Per- 
son beibehalten'®').  Alle  diese  Aemter  bestanden  fort'®-), 
bis  dass  Theodosius  (394)  den  Opfern  alle  Unterstützung 
von  Staatswegen  entzog  und  die  Priester  auswies  '®*). 

156.  Unter  den  Congregationen  war  die  wichtigste  die 
der  Jungfrauen,  welche  hauptsächlich  mit  dem  Dienste  der 


141)  Livius  I.  20.,  I’lutaroh.  Numa  7.,  Cicero  de  re  publ.  II.  14., 
Dionys.  II.  64. 

142)  Gaius  I.  112.,  Festus  v.  maximae,  ordo. 

143)  Festus  T.  maiores,  Deeiam.  pro  domo  14.,  Taoit.  annai.  IVh  16. 

144)  Livius  XX\TI.  8. 

Oellius  X.  15.,  I’lutarch.  quaest.  Rom.  40.  44.  50.100  -112. 
Maorob.  Saturn.  I.  16.,  Servius  ad  Aen.  VIII.  552. 

146)  Piutarch.  quaest.  Rom.  11.3.,  Geiiius  X.  1.5.  Später  wurde  jo- 
dooh  darauf  nur  noch  tlieilweise  geliallon,  Livius  XXXI.  .50.  XXXIX. 
30.,  Tacit.  snnal.  III.  51.  58. 

147)  Livius  II.  2.,  Dionys.  IV.  74.  V.  1.,  Festus  v.  saerificulus, 
Varro  de  ling.  iat-  VI.  12.  28.,  Maorob.  Saturn.  I.  15.;  Beokor- Mar- 
quardt IV.  261 — 268. 

148)  Festus  v.  ordo  sacerdotum. 

149)  Declam.  pro  domo  14. 

150)  Piutarch.  quaest.  Rom.  6.3.,  Livius  XL.  42. 

151)  Man  sehe  Kap.  III.  Note  23.  81. 

152)  Dieses  ergiebt  sieh  aus  Arnob.  adv.  gent.  IV.  35. 

153)  Zoslmus  IV.  50.  V.  38. 
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Vesta  aber  auch  Einiges  bei  den  sacra  der  Argeer  zu 
thun  hatten  Sie  genossen  grosse  Von’cchte  und  per- 
sönliche Privilegien  standen  jedoch  auch  unter  der  sehr 
sti’engen  Zucht  des  Collegiums  der  pontifices,  Avelclies  sie 
zur  Geisselung,  selbst  zum  Tode  verurtheilen  konnte 
Sie  ’Nvaren  anfangs  nur  zwei , dann  vier,  hierauf  sechs 
unter  den  Kaisern  aber  sieben^'’®).  Wenn  eine  Stelle  erle- 
digt war,  so  wurden  nach  einer  lex  Papia  vom  pontifex 
maximus,  der  dabei  auf  mancherlei  Eigenschaften  zu  sehen 
hatte,  zwanzig  junge  Mädchen  ausgesucht  und  aus  diesen 
Eine  durchs  Loos  gezogen.  Später  nahm  man  zunächst  die, 
welche  die  Eltern  freiwillig  anboten,  und  zum  Loosen  schritt 
man  nur  im  Kothfall^*^®).  Die  Designirte  wm’de  vom  pon- 
tifex  maximus  mit  einer  gewissen  Formel  in  Empfang  ge- 
nommen'®^), und  unter  Abscheerung  der  Haare  eingeklei- 
det'®-). So  bestand  diese  Congregation  als  eine  Staatsein- 
richtung selbst  noch  eine  Zeitlang  unter  den  christlichen 
Kaisern  '®®).  Gratian  (f  383)  zog  aber  ihre  Einkünfte,  Pri- 

154)  Livius  I.  20.,  Dionys.  11.64 — 69.,  Plutarch.  Numa  10.,  Cicero 
de  legib.  JI.  8.;  Becker-Marquardt  IV.  279 — 290. 

155)  Dionys.  I.  38.,  Festus  v.  Argeos,  Ovid.  fast  V.  621. 

156)  Servius  ad  Aen.  XL  206.  Virgines  Yestales  legibus  non  to- 
nentur. 

157)  Dionys  II.  67.,  Plutarch.  Numa  9. 10.,  Festus  v.  ignis,  Livius 
IV.  44.  Vm.  15.  XXVni.  ll.,  Deolam.  de  harusp*  rosp.  7.,  Flinius 
epist.  IV.  11.,  Symmach.  epist.  IX.  128.  129. 

158)  Dionys.  11.67.  HL  67.,  PlutaroU.  Numa  10.,  Festus  y.  sex  Vestao. 

159)  Vetus  orbis  descrlptio  ap.  Gothofr.  ad  o.  8.  C.  Th.  de  medio. 
(13.  3),  Ambros,  epist.  18.  ad  Valentin. 

160)  Qellius  I.  12.,  Tacit.  annal.  II.  86.,  Sueton.  Octav.  31. 

161)  Gellius  I.  12.  Sacerdotem  Vestalem  quae  sacra  faoiat  quae 
io  US  siet  sacerdotem  Vestalem  facere  pro  populo  Romano  Quiritium 
utei  quae  optuma  lege  fouit  ita  te  Amata  oapio.  — Ein  8eitcnstüok 
zu  optuma  lege  ist  optimo  iure  beim  rez  sacrificulus,  Livius  IX.  34. 
Auf  den  Ausdruck  capio  darf  man  kein  zu  grosses  juristisches  Ge- 
wicht legen,  weil  derselbe,  wie  Gellius  bemerkt,  auch  bei  den  fla- 
minos  Diales,  pontifices  und  augures  gebraucht  wurde. 

162)  Gellius  1.  12.,  Plinius  hist.  nat.  XVI.  85. 

163)  Symmach.  epist.  X.  61.,  Valentinian.  a.  368.  in  c.  8.  C. 
Th.  de  medic.  (13.  3).  Nach  dieser  Constitution  hatten  sie  noch  da. 
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Tilcgien  und  selbst  die  ihr  zugefallcnen  Pi  ivatvermächt- 
nisse  ein  , und  der  ältere  Tlicodosius  löste  sie  (3W) 
völlig  auf*®^). 

157.  Andere  priestcrliehe  Collcgien  mit  der  Oblie- 
genheit von  Opfern  und  Cäremonien  an  bestimmten  Ta- 
gen waren  die  Salii,  nämlich  die  zwölf  des  Gradivus  auf 
dem  Palatinus,  und  die  zwölf  des  pavor  und  pallor  auf  dem 
Quirinalis,  beide  au.sscliliesslich  patricisch  “*).  Feiner  gab 
es  Sodalitäten,  denen  nach  Art  einzelner  gentes  oder  Fami- 
lien bestimmte  Ileiligthümer  und  Opfer  übertragen  waren, 
die  sie  mit  gemeinschaftlichen  Festen  und  Fcstmahlzeiten 
begingen*®’).  Von  dieser  Art  sind  die  uralten  luperei  für 
das  Sühn-  und  Reinigungsfest  der  Luperealien  die  zwölf 
fratres  Arvales  *®®)  zur  Verriehtung  des  feierlichen  Maiopfers 
für  den  Segen  der  leider*’")  und  zur  Begehung  des  am- 
burbium  oder  der  Ambaiwalien  an  den  Gränzen  des  uräl- 
testen  Staatsgebietes  ”*);  die  sodales  Titii  zur  Erhaltung 
der  heiligen  Gebräuche  der  Sabiner”*),  und  die  Potitier 


roaU  einen  eigenen  Hausarzt,  was  früher  nicht  der  Fall  war,  Plinius 
epist.  VTI.  19. 

164)  Symm.'ioh.  epist.  X.  61. 

165)  Zosimus  IV.  59.  V.  38. 

166)  Dionys.  II.  70.  71.  lU.  32.,  Plutaroh.  Numa  13.,  Cicero  de 
re  puhl.  IL  14.,  Livius  I.  20.,  Servius  ad  Aon.  Vlll.  285.,  Declam. 
pro  domo  14.  Sie  kommen  noch  in  der  späteren  Kaiserzeit  vor,  Ma- 
rini  atti  de  fratelli  Arrali  proeem.  p.  33.  Von  Urnen  handelt  Becker- 
Marquardt  IV.  369 — 380. 

167)  Man  sehe  Becker-Marquardt  IV.  145 — 159. 

168)  Livius  I.  5.,  Festus  v.  Fabian!,  Orell!  T.  1.  n.  2253.  2254.  | 
Becker-Marquardt  IV.  400 — 406. 

169)  QeUlus  VI.  7.,  Plinius  hist.  nat.  XVIII.  2.:  Becker-Marquardt 
rV.  407-423. 

170)  Varro  de  ling.  lat.  V.  85.  Dos  Genauere  giebt  Klausen  de 
carmine  fratrum  arvalium.  Bonnao  1836. 

171)  Strabo  V.  3.  $.  2.  p.  2.30  Casaub. , Festus  v.  ambarvales, 
Vopisc.  Aurelian.  20.  Man  muss  diese  öffentlichen  .Ambarvalion  von 
denen  der  Privaten  wohl  unterscheiden  (Note  23). 

172)  Varro  de  lieg.  lat.  V.  85.,  Tacit.  annal.  I.  54.,  hist  II.  95.; 
Becker-Marquardt  IV.  147. 
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und  Pinarier  fiir  den  Dienst  des  Hercules^’*).  Unter  den 
Kaisern  kamen  noch  die  zur  Verehrung  des  Augustus  ein- 
gesetzten 21  sodalcs  Augustales  liinzu,  die  \vie  es  scheint 
den  oben  erwähnten  vier  Priestercollegien  dem  Range  nach 
gleichgestellt  wurden  Uebrigens  hatten  auch  die  pon- 
tifices  mit  gewissen  Cäremonien  zu  thun 

158.  Die  Priestercollegien  ergänzten  sich  durch  Coop- 
tation^’^);  sell)st  wenn  der  pontifices  maximus  gestorben 
war,  wurde  zuerst  das  Collegium  auf  diese  Art  wieder  voll- 
zählig gemacht,  und  dann  Einer  aus  dessen  Mitte  vom  Volke 
zum  pontifex  maximus  erwählt.  Dieses  blieb  bis  ins  sie- 
bente Jahrhundert  Die  übrigen  Priester  wurden  ur- 
sprünglich wie  die  anderen  Magistrate  auf  den  Voi'schlag 
des  Königs  in  den  Comitien  der  Curien'^®),  später  aber 
blos  von  den  pontifices  und  Augur n gewählt^'®).  Nur  beim 
curio  maximus  blieb  eine  Wahl  durchs  Volk  **'').  Eine  ganz 
neue  Einrichtung  erfand  aber  Cn.  Domitius  (650),  wonach 
der,  den  siebenzehn  durchs  Loos  bestimmte  Tribus  ge- 
wählt hätten,  vom  Collegium  cooptirt  werden  sollte*®^). 
Sulla  schalftc  dieses  zwar  ab,  allein  Labienus  (691)  stellte 
die  Ordnung  des  Domitius  wieder  her^®-),  und  auch  das 


173)  Livius  I.  7.  IX.  9. 

174)  DioCass.  LVI.  46.  LVIFI.  12.,  Taoit.  annal.  I.  11.54.  m.64.j 
Becker-Marquardt  IV.  423—4.33. 

175)  So  bei  den  saora  der  Argoer,  Dionys.  I.  38. 

176)  Die  pontidces,  Dionys.  II.  .73.,  die  .Angurn,  Livius  III.  32. 
XL.  42.  XLV.  44.  , die  Vorsteher  der  Sibyllinisohen  Bücher  und  die 
Epulonen,  Livius  XL.  42.  Eine  sohwer  zu  erklärende  Ausnahme  steht 
bei  Livius  XXXIX.  45. 

177)  Livius  XXV.  2.  3.  XXXEX.  4ß.  XL.  42.  Die  Wahl  geschah 
unstreitig  in  den  Centuriatcomitien.  Dawider  ist  auch  nicht  Sueton. 
lul.  Caes.  13. 

178)  Dionys.  II.  21.  22. 

179)  So  der  Opferkönig,  Dionys.  V.  1.,  Livius  II.  2.,  die  flamines, 
Livius  XXVn.  8. 

180)  Livius  XXVII.  8. 

181)  Cicero  adv.  Rull.  II.  7.,  äueton.  Nero  2.,  Veil.  Pat.  II.  12. 

182)  (Asoon.)  in  divin.  3.,  Dio  Cass.  XXXVII.  37. 
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Julische  Gesetz  (695)  Hess  die  Wald  dem  Volke  nur 
so,  dass  die  Collegion  ein  gewisses  Empfehiiingsrocht  hat- 
ten Antonius  gab  aber  (710)  die  Ernennung  des  pon- 
tifcx  maximus  den  Priestern  zurück  ^^®).  Endlich  seit  Au- 
gust erhielten  die  Kaiser  die  Verleihung  aller  geistlichen 
Stellen**®),  und  die  Collegien  haben  blos  das  Recht  an  ge- 
wissen Tagen  des  Jahres  die  zu  nennen,  welche  sie  für 
die  wüidigsten  hielten**”).  Die  Inauguradon  zum  Priester- 
thum geschah  aber  in  allen  Fällen , wenn  auch  später  nur 
zum  »Schein,  in  den  Comitien  der  Curien  nach  cingeholten 
Auspicien  ***).  Körperliche  Fehler  machten  wie  im  mosai- 
schen Recht  zur  Verrichtung  heiliger  Handlungen  unfä- 
hig^***); auch  durften  nicht  zwei  aus  einer  Familie  gleiche 
geistliche  Würden  erhalten^®®).  Die  Vereinigung  zweier 
geistlichen  **^^),  oder  einer  geistlichen  und  einer  weltlichen 
W ürde  in  einer  Person  war  aber,  ausser  beim  Opfer 
und  beim  Hamen  dialis , ohne  weiteres  zulässig.  Die  Er- 
nennung galt  für  lebenslänglich.  Für  den  Unterhalt  wai' 
durch  Jahrgehälter  aus  dem  Aeraiium  ***-)  und  durch  Do- 
tationen in  Grundstücken  reichlich  gesorgt  ^***).  Der  Opfer- 
könig ^**‘*)  und  der  pontifex  maximus^*’*'’)  hatten  auch  eine 

183)  (Cicero)  ad  Brut  I.  5. 

184)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Cicero  Philipp.  II.  2. 

185)  Dio  Cass.  XLIV.  53. 

18G)  Dio  Cass.  LI.  20.  LIII.  17. , Plinius  epist.  X.  8. , Lamprid. 
Alex.  Sever.  49. 

187)  Plinius  epist.  II.  1.  IV.  8. 

188)  M.in  sehe  Kap.  III.  Note  G8.  G9.  70.'  Nähere  Nachweisung 
giebt  Becker-Marquardt  IV.  351.  352. 

189)  Dionys.  II.  21.,  Seneca  controv.  IV.  2.,  Plutarch.  quaest.  Rom. 
73.,  Plinius  hist.  nat.  VII.  29  (28) , Qellius  I.  12. 

190)  Dio  Cass.  XXXIX.  17. 

191)  Livius  XXX.  2G.  XL.  42. 

192)  So  für  die  Curionen,  Festus  v.  curionium,  die  Augurn , Dio- 
nys. n.  6.,  und  überhaupt  für  die  Kosten  der  Opfer,  Livius  I.  20. 

193)  Dionys.  II.  7.,  Festus  v.  oscum  , Oros.  V.  18.,  Appian.  de 
bello  Mithrid.  22. 

194)  Servius  ad  Aen.  VIII.  3G3.,  Dio  Cass.  LIV.  27. 

195)  Sueton.  lul.  Caes.  4G.,  Dio  Cass.  LIV.  27.  LV.  12. 
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Buch  I.  Verfassung. 


Amtswohnung.  Unter  rlen  Kaisern  wurde  das  Einkommen 
der  Priester  noch  erhöht'*®).  Zu  ihren  besonderen  Vor- 
rechten gehörte  die  Befreiung  vom  Kriegsdienst  nicht 
aber  von  Steuern'**).  Ueber  die  häufigen  Ilauscollecteu, 
welche  manche  Priester  veranstalteten , wurde  von  aufge- 
klärten Römern  geklagt'**). 

1&9.  Zu  dem  Religionswesen  gehörte  auch  ein  entspre- 
chendes System  von  Saclien.  Davon  sind  zwei  Hauptarten 
zu  untei'scheiden:  Sachen,  welche  ausschliesslich  und  nach 
ihrem  unmittelbaren  Gebrauch  einem  religiösen  Zwecke 
gewidmet  waren,  und  V^ermögcnsstücke , die  als  Dotation 
der  Tempel  zu  deren  und  der  Priester  Unterhalt  dienten. 
Erstere  gehörten  iluer  ausschliesslichen  Bestimmung  we- 
gen gor  nicht  der  irdischen  Ordnung  an,  und  wurden  da- 
her als  res  divini  iuris  angesehen.  Die  wichtigsten  dersel- 
ben waren  die  res  sacrae,  namentlich  die  Tempel  **'*).  Um 
diese  dazu  zu  machen,  war  zweierlei  erforderlich:  die  De- 
dication  an  die  Gottheit  und  die  Consecration  **').  Zu  er- 
sterer  gehörte  dreierlei : ein  Beschluss  des  Senates,  Vol- 
kes***), später  des  Kaisers  **•’),  das  zustimmende  Gutachten 
der  ponfifices**'),  und  die  von  denselben  sorgfältig  redi- 
girte  Stiftungsurkunde  ***).  Die  Consecration  bestand  in 
der  feierlichen  Vollziehung  der  Dedication  durch  einen 


196)  Sueton.  Octav.  31.,  Taoit.  annal.  IV.  16. 

107)  Dionys.  V.  1 , Plutaroh.  CamilL  41. 

198)  Livius  XXXIII.  42. 
lOO)  Cicero  de  iegib.  II.  9.  16. 

200)  Macrob.  Saturn.  III.  3.,  Qaius  IL  2.  3.  4.  0.,  fr.  1.  pr.  fr.  6. 
§.  2.  D.  de  divia.  rer.  (1.  8). 

201)  Festua  t.  aacer  p.  321  •,  Oaiua  II.  4.,  fr.  6.  §.  3.  fr.  9 pr.  D. 
de  divia-  rer.  (1.  8). 

202)  Liviua  IX.  46. , Cioero  ad  Att.  IV.  2. , Deel,  pro  domo  49. 
50.,  Qaiua  n.  5. 

203)  Fr.  9.  §.  1.  2.  D.  de  divia.  rer.  (1.  8). 

204)  Livius  XX^^I.  25.,  Deel,  pro  domo  50.  51.  53. 

205)  Lex  dedicationis , lex  templi.  Beweiaatelien  giebt  Bocker- 
Marquardt  IV.  226. 
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Consul,  Dictator  oder  dazu  ei’wählten  Magistrat*®®),  später 
durch  den  Kaiser  oder  einen  von  ihm  Bevollmächtigten*®'), 
indem  der  pontifcx  dazu  unter  Anfassung  des  Thürpfostens 
die  Formel  stabte*®*),  und  der  Magisti’at,  ebenfalls  den 
Thürpfosten  fassend,  dieselbe  naehsprach  *®®).  Auch  die 
Altäre,  Gefässe,  Bildsäulen  wurden  consecrirt  *"’) ; desglei- 
chen die  fana,  delubra,  sacella*“).  Den  geweihten  Plätzen 
wurde  insgemein  zugleich  das  Asylrecht  verliehen***),  auch 
waren  sie  durch  ein  besonderes  prätorisches  Interdict  ge- 
schützt**®). Zu  den  res  divini  iuris  gehörte  auch  der  Oi‘t, 
welcher  vom  Eigenthümer  durch  die  Bestattung  eines  Tod- 
ten  zu  einem  locus  religiosus  gemacht  war***);  gew'isser- 
massen  auch  die  befriedeten  Sachen  (res  sanctac),  wie  die 
Stadtmauern  und  Thore,  weil  sie  durch  Gesetz  und  Her- 
kommen besonders  geschützt  waren**®).  Hie  andere  Art  von 
Sachen,  (Uejenigen,  womit  die  Tempel  dotirt  waren,  be- 
standen hauptsächlich  in  Grundstücken,  welche  zum  Unter- 
halt der  Priester  und  des  Cultus  verpachtet  wurden**®). 
Doch  scliützte  sie  ihre  Bestimmung  nicht  immer  gegen  Ein- 
ziehung und  Verkauf  durch  den  Staat***).  Endlich  gab  es 

206}  Livius  n.  8.  27.  42.  V.  19.  23.  VI.  5.  VII.  28.  IX.  46.  X.46., 
Cicero  ad  AtÜo.  IV.  2. 

207)  Fr.  9.  §.  1.  D.  de  di  via.  rer.  (1.  8). 

208)  Dieses  iiiess  verba  praelre,  Livius  IX.  46. 

209)  Viele  Beweisstellen  gi@t)t  Becker-Marquardt  IV.  226.  227. 

210)  Festes  v.  sacer  p.  321.,  Becker-Marquardt  IV.  227. 

211)  Man  sehe  Becker-Marquardt  IV.  435.  436. 

212)  Servius  ad  Aen.  II.  761.  Hoc  autem  non  est  in  omnibus  tem- 
plis,  nisi  quibus  consecrationis  lege  concessum  est. 

213)  Qaius  IV.  140.  159. , Ir.  1.  D.  ne  quid  in  loco  saoro  fiat 
(43.  6),  fr.  2.  §.  1.  D.  de  interd.  (43.  1). 

214)  Man  sehe  unten  Note  249. 

215)  Qaius  n.  8.,  Festus  v.  religiosus  p.  278.,  fr.  1.  pr.  fr.  6.  §.  2. 
fr.  8.  9.  §.  3.  fr.  1 1 . D.  de  divia.  rer.  (1.8),  §.10.  J.  de  rer.  dlvia.  (2. 1 ). 

216)  Denn  so  geschah  es  auch  in  den  Colonien,  Hyginus  de  con- 
dic.  agror.  p.  117.,  Sioul.  Flacc.  de  condic.  agror.  p.  162.,  Liber  co- 
loniar.  L p.  234.,  Agror.  quae  eint  Inspeetio  p.  283.  Man  sehe  dazu 
Mommsen  in  den  Röm.  Feldmessern  II.  153.,  HudorfT  ebendaselbst  II. 
299.  300. 

217)  Oros.  V.  18.,  Appian.  de  bello  Mithrid.  22.,  Dio  Cass.  XLIII.  47. 
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Bucl»  I.  Verfassung. 

eine  cigenthümlichc  Unterscheidung  der  Sachen,  die  sich 
auf  die  Aiiguraldiscijdin  hezog -***).  Durch  die  Inauguration 
wurde  ein  Ort  liheratus  und  cfiafus,  das  ist  von  religiösen 
Bcdcnkliclikciten  frei  gesprochen-“'),  und  zu  einem  tcni- 
plum  im  Sinne  der  Aufjuralkunst,  das  heisst  zur  Anstellung 
von  Auspicien  tauglich  gemacht --“j.  So  inaugurirt  waren 
alle  Orte,  wo  öti'ciUliche  Verhandlungen  vorzunehmen  wa- 
ren, das  l’omürium --*)  und  Anderes.  Eine  res  sacra  wurde 
jedoch  das  Grund.stück  durch  die  blosse  Inaugui  ation  nicht. 
Auf  die  anzusfellenden  Auspicien  bezog  sich  auch  die  Un- 
terscheidung von  fünf  Arten  des  Grund  und  Bodens:  Bo- 
manus,  Gahinus,  peregrinus,  hosticus,  incertus  **-}. 

1()0.  Die  licligion  enthielt  aber  nicht  hlos  Opfer  und 
(’äremonien , sondern  auch  sittliche  Vorschriften  und  Lc- 
bcnsregeln.  Diese  wirkten  zwar  zunächst  nur  für  das  Ge- 
wissen. DocI»  wurde  deren  Verletzung  nach  den  l’mstän- 
tlen  mit  Ausschluss  von  den  Opfern,  mit  Vermögenshussen 
zu  iSühnopfern,  im  äussersten  Falle  mit  der  Gottcsacht, 
welcher  die  Friedlosigkeit  nachfolgte,  gestraft.  So  grilfdic 
Religion  doch  auch  in  die  äussere  Kechtsordnurig  bestiiu- 
mend  und  ergänzend  ein**®).  Was  aus  den  Vorschriften  der 
Religion  floss,  wurde  fas,  was  durch  menschliches  Ansehen 
gesetzt  war,  ins  genannt***).  Beides  berührte  sich  sehr 
nahe , da  auch  die  Bewahi-ung  und  Auslegung  des  ius 
lange  Zeit  bei  den  pontilices  war  ***).  So  bildete  sich  das 


218)  Davon  hanJelt  Bocker-Marquarilt  IV.  S52 — . 434  . 435. 

219)  Cicero  ile  leg.  II.  8.,  Sorvius  ad  Aen.  1.440.  III.  403.  VI.  197. 

220)  Golliug  XIV.  7.,  Varro  de  ling.  lat.  V'II.  7 — 10.,  Serriua  ad 
Aen.  I.  440-,  Liviu»  III.  20.  VIII.  44.  XLI.  18. 

221)  Gellius  XIII.  14.,  Orolli  I.  n.  811. 

222)  Varro  de  ling.  lat.  V.  33. 

223)  Out  behandelt  dieses  Verhältniss  Jhoring  Geist  des  röm.  Rechts 
I.  25G — 281.,  dem  ich  die  Anregung  zu  der  obigen  Zusammenstellung 
verdanke. 

224)  Servius  ad  Georg.  I.  2(i9.  Fas  et  iura  sinunt,  id  est  divina 
humanaque  iura  permittunt : nam  ad  religionem  fast  iura  pertinent 
ad  hondnes. 

225)  Dionys.  III.  3G.,  fr.  2.  §.6.  D.  de  orig.  iur.(1.2),  LiviusIX.4. 
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ius  sacnim  unter  ihren  Händen  zu  einem  kunstmässigen 
Systeme  aus  “*®).  Die  Fälle,  wo  das  Pontificalrecht  in  das 
bürgerliche  Recht  eingriff waren  besonders  bei  der 
Ehe,  Ehescheidung,  Trauerjahr,  Arrogation,  eidlichen  Be- 
stätigung der  Verträge,  Testamenten,  Selbstmord,  Straf- 
recht-®®); auch  bei  der  Leistung  und  Erfüllung  eines  Ge- 
lübdes (votum)  Am  stärksten  zeigt  sich  aber  jener 

Zusammenhang  bei  den  Einrichtungen,  Vorschriften  und 
Verpflichtungen,  welche  nach  dem  Herkommen®®'^),  oder 
durch  eine  «ausdrückliche  lex  sacrata®®*),  oder  durch  eine 
in  dem  besonderen  Fall  getroffene  Anordnung®®®)  unter 
den  Schutz  der  Götter  gestellt  waren®®®).  Hier  wurde  der- 
jenige, welcher  sich  dawider  vergieng,  wenn  er  dessen 
schuldig  befunden  ®®^),  mit  seinem  Vermögen  einer  be- 
stimmten Gottheit®®®)  geweiht,  und  der  Tödtung  Preis  ge- 
geben ®®®). 


22G)  Sehr  gut  zeigt  dieses  Cicero  de  leg.  II.  18.  19.  20. 

227)  Cicero  Brutus  42.  Ius  nostrum  pontificium,  qua  ex  parte  cum 
iure  civiU  coniunctum  esset. 

228)  Davon  wird  bei  diesen  Leliren  die  Rede  sein. 

229)  Davon  handeln  Jhering  I.  261.  II.  428.,  Marquardt  IV.  219 
231.  232..  Danz  Sacraler  Schutz  S.  142—150. 

230)  Dieses  war  der  Fall  bei  der  Glientel,  Dionys.  II.  10.,  Servius 
ad  Aen.  VI.  609. ; bei  der  Misshandlung  der  Eltern  dureh  die  Kin- 
der, Festus  V.  plorare  p.  230.;  bei  der  Auspflügung  der  Qränzsteine, 
Festus  V.  tertnino  p.  368.,  Dionys.  II.  74. 

231)  Festus  p.  318.  Sacratae  legea  sunt,  quibus  sanctuin  est , qui 
quid  ad  versus  eas  fecerit,  sacer  alicui  deorum  siout  faniilia,  peounia- 
quo.  — Cicero  pro  Balbo  14.  — Dahin  gehören  die  lex  Valeria  von 
245,  die  lex  über  die  Unverletzbarkeit  der  Tribunen,  Livius  II.  8.  33. 
III.  55. 

232)  So  geschah  bei  einer  Aushebung,  Livius  X.  38. 

233)  Davon  handeln  Jhering  I.  273 — 276.,  Danz  Sabraler  Schutz 
S.  49—53.,  Marquardt  IV.  229-231. 

234)  Ein  Urtheilsspruch  musste  immer  vorhergehen,  Dionys.  II.  10., 
Festus  V.  sacer  p.  318. 

235)  Dieses  sagen  ausdrücklich  die  meisten  der  angeführten  Stellen. 

236)  Festus  v.  sacer  p.  318.  At  homo  sacer  is  est,  quem  populus 
iudicavit  ob  maleücium ; neque  fas  est  eum  immolari , sed  qui  occidit, 
paricidii  non  damnatur.  — Macrob.  Saturn.  III.  7.  Hoc  loco  non  alle- 

ft'altrr  Rüm.  RechUgeacMchle.  Dritte  Aufi  Iß 
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Buch  I.  Verfassung. 

161.  Zum  rontificalieclit  gehöi-te  aucli  Vieles,  was 
sicli  auf  die  \ erstorbencu  bezog-*’).  Auch  dariiber  war 
das  Erfoidcilicbe  in  inaUcn  iSatzimgeu  bestimmt**'^).  Der 
Grundgedanke  dabei  war,  dass  das  Haus  durch  den  Todes- 
fall verum  einigt  worden,  und  wieder  gereinigt  werden 
müsse.  Dieses  geschah  durch  gewisse  Opfer  und  Cärc- 
mouien"”')  und  durch  die  Bestattung  des  Todten,  die  dem 
nächsten  Erben  oblagen,  w.as  iusta  facere  defuncto  liiess. 
Namentlich  musste  er  bei  der  Beerdigting  auf  die  Leiclic 
eine  Erdscholle  werfen  (mortuo  glebam  obiieere)  Wurde 
die  Eeichc  verbrannt,  so  musste  zu  diesem  Zwecke  ein 
Glied  zurückbchaltcn,  und  auf  dieses  die  Ei  dscholle  ge- 
worfen w erden  (gleba  in  os  abiccta)®^’).  So  lange  die  Be- 
stattung nicht  gcsclichcn  war,  gelangte  die  Seele  nicht  zum 
Orte  der  Buhe®'®);  die  familia  blieb  funcsta,  und  es  musste 
jährlich  zur  Sühne  und  Eeinigung  des  ll.auses  die  porca 
praecldanea  geopfert  werden®”).  Das  Verbrennen  wai’  ein 


num  -videtur  do  conditione  eorum  hominum  referre,  quo*  leges  saorOB 
0386  certis  düs  iutient : quia  non  ignoro  quibusdam  mirom  vidert, 
quod,  cum  cetera  sacra  violari  nefas  sit,  hominem  sacrum  ius  fiierit 
occidi.  Cuius  re!  causa  haec  est.  Vetercs  nullum  animal  in  tinlbuB 
suis  esse  patiebnutur,  sed  abigebant  ad  fines  deorum  , quibas  saorum 
esset:  animas  vero  sacratorum  hominum  — düs  debitas  aestimabant. 
Quemadroodum  igitur  quod  sacrum  ad  deos  ipsos  niitti  non  poterat, 
a so  tarnen  dimittcre  non  dubitabant,  sie  animas,  quas  saoras  in  cae- 
lum  mitti  posse  arbitrati  sunt,  viduatas  corpore  quam  primum  iro  illo 
voluerunt.  — Man  selio  auch  Dionys.  II.  74.,  Livius  III.  55. 

2.^7)  Do  sepuloris,  Cicero  de  log.  II.  19.  22. 

238)  Livius  I.  20.,  Plutarch.  Numa  12. 

239)  Festus  v.  denicnles,  everriator,  presan,  silicerniuro,  Mar.  Vlo- 
torin.  ars  grammat.  I.  p.  2470  Putsch. 

240)  Festus  v.  overriator,  praecidanea  agna  p.  77.  223.  lieber  an- 
dere Ocbräuolie  sehe  man  Marquardt  IV.  254 — 257. 

241)  Varro  do  ling.  lat.  V.  23.,  Festus  t.  mombrum  , Cicero  do 
leg.  II.  22. 

242)  TcrtuUi.an.  de  anima  50.  Creditnm  est  insepultos  non  ante  ad 
iuferos  redigi,  quam  iusta  porceperint. 

243)  Mar.  Viotorin.  ars  grammat  I.  2470  Putsoh. , Varro  apud 
Xon.  Marc.  II.  724.,  Festus  v.  praecidanea  p.  218.  219.  223 , Qeltius 
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jüngerer  Gebrauch-"*^) ; unter  den  Kaisern  wurde  es  das  Ge- 
wöhnliche, kam  aber  dann  wieder  al»,  und  hörte  im  fünften 
Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung  ganz  auf^^-’’). 
Einen  öfi’entlichen  BogrUbnissplatz  gab  cs  nicht,  ausser  für 
die  Armen  sondern  für  eine  Grabstätte  hafte  ein  Jeder 
selbst  zu  sorgen.  Daher  hatten  die  Römer  häufig  Familien- 
oder Erbbegräbnisse Aber  aucl)  davon  abgesehen  konnte 
Jeder  an  einem  Orte  worüber  er  voller  und  freier  Herr 
war,  seine  Verstorbenen  bestatten ; nur  innerhalb  der  Stadt 
war  cs  sclmn  in  den  zwölf  Tafeln  schlehthin  verboten,  was 
auf  alle  Städte  ausgedehnt  wurde Unter  jener  Vorausset- 
zung wurde  der  Ort  der  Bestattung,  als  den  Manen  gewidmet, 
religiös-^®),  und  dem  gemeinen  Verkehr  entzogen Hin- 
gegen die  Bestattung  an  einem  Orte,  w'o  man  dazu  niclit 
befugt  w’ar,  war  unter  Geldstrafe  verpönt,  und  begründete 
ausserdem  für  den  Herrn  des  Bodens  eine  Klage  auf  Weg- 
nahme oder  auf  Ersatz  des  Werthes-^^),  nicht  aber  das 
Recht  zur  eigenmächtigen  Wcgschaflüng  der  Leiche 


IV.  6.,  Cicero  de  leg.  II.  22.  Die  Formel  des  Opfers  giebt  Cato  de 
re  rust.  134  (135). 

244)  Cicero  de  legib.  II.  22.,  Plinius  hist.  nat.  VII.  55  (54). 

245)  Macrob.  Saturn.  VII.  7.,  Qothofr.  ad  c.  G.  C.  TU.  de  sepulch. 
viol.  (9.  17). 

246)  Horat.  serm.  I.  8,  8.  ibiq.  Acro,  Festus  v.  puticulos,  Varro  de 
ling.  lat.  V.  25.,  .Aggeuus  in  Frontin.  p.  21.,  Aggennius  de  controv. 

p.  86. 

247)  Fr.  5.  6-  D.  de  religiös.  (11.  7), 

248)  Cicero  de  legib.  II.  23.,  Servius  adAen.  XI.  206.,  fr.  3.  §.  5. 
D.  de  sepulch.  viol.  (47.  12),  Capitol.  Antonin.  P.  12.,  Paul.  sent. 
rec.  I.  21.  §.  2.  3.,  c.  12.  C.  de  religiös.  (3.  44),  o.  6.  C.  Th.  de  se- 
pulch. viol.  (9.  17).  — Man  sehe  auch  Rudorff  Köm.  Feldmesser  II. 
265-267. 

219)  Festus  v.  religiosus,  religiosum  p.  278.  289.,  öaius  11.  4,  6-, 
fr.  6.  §.  4.  D.  de  divis.  rer.  (1.  8),  fr.  2.  pr.  §.  4.  5.  7.  8.  9.  fr.  3.  4. 
34.  40,  41.  43.  44.  D.  de  religiös.  (11-  7),  §.  9.  J.  de  rer.  divis.  (2.  1). 

250)  Paul.  sent.  rec.  I.  21.  §.  7.  12.,  c.  2.  4.  9.  C.  de  religiös. 
(3.  44);  Becker-Marquardt  IV.  2.53. 

251)  Fr.  2.  §.  1.  2.  fr.  7.  8.  §.  2.  D.  de  religiös.  (11.  7). 

252)  Fr.  8.  pr.  D.  de  religiös.  (11.  7). 
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Umgekehrt  ^^url]c  aber  auch  derjenige,  der  an  einem  Orte, 
■wo  er  dazu  berechtigt  war,  einen  Verstorbenen  bestatten 
oder  ein  Grabmal  errichten  wollte,  gegen  denjenigen,  der 
ihn  daran  hinderte,  geschützt  Die  Verbindlichkeit  für 
die  Bestattung  zu  sorgen,  hatten  in  Ermanglung  näherer 
Bestimmungen  die  vermuthlichen  Erben  nöthigcnfalls 
wies  dazu  der  I’rätor,  oder  auswärts  der  Municlpalmagi- 
strat  aus  dem  Nachlass  die  Mittel  an  *■'■'')  ; überdies  hatte 
aber  auch  Jeder,  welcher  sich  der  Bestattung  einer  fi  emden 
J..ciche  annahm  oder  daiauf  Etwas  verwendete,  gegen  die 
Erben  oder  andere  näher  stehende  Personen  die  sehr  be- 
günstigte actio  funeraria  auf  Ersatz Die  Pflicht  und 
Zeit  der  Trauer  war  durch  uralte  Verordnungen  genau 
vorgezcichnet®®’) ; jedoch  nur  für  Frauen,  und  nur  um  den 
Ehemann,  die  Descendenten  und  i\j5cendentcn.  Die  Ver- 
letzung dieser  Pflicht  wurde  an  ihnen  mit  der  Infamie 
bestraft-^**).  Männer  trauerten  blos  der  Sitte  nach  und  nur 
wenige  Tage®'^”).  Später  wurde  aber  auch  bei  Frauen  die 
Strafe  der  Infamie  durch  ein  Scnatusconsult  abgeschafl't, 
und  die  Beobachtung  der  Trauer  überhaupt  dem  Gefühl 
überlassen  -®“).  Ein  schöner  Gebrauch  war  auch  das  Tod- 
tenopfer,  welches  jährlich  an  den  Feralien  im  Februar  den 
Verstorbenen  an  deren  Gräbern  gebracht  wurde*®*). 

253)  Fr.  1.  D.  de  mortuo  infer.  (!].  8),  fr.  8.  §.  5.  fr.  9.  D.  de 
religiös.  (11.  7),  fr.  2.  §.  1.  I).  de  ietor.!.  (43.  1). 

264)  Fr.  1.  §.  1.  2.  fr.  7.  D.  de  religiös.  (11.  7). 

25.5)  Fr.  12.  §.  6.  fr.  13.  14.  pr.  §.  1.  D.  de  religiös.  (11.  7). 

25G)  Paul.  sent.  reo.  I.  21.  S-  10.  11.  1.5.,  fr.  2.  §.  2.  3.  fr.  14. 
§.  3.  C.  17.  fr.  15 — 31.  D.  de  religiös.  (11.  7). 

257)  Plutaroh.  Numa  12. 

258)  Fr.agni.  Vatio.  §.  320.  .321.,  Paul.  sent.  ree.  I.  21.  §.  13.  14. 
Genau  discutirt  sind  diese  Stellen  von  Savigny  System  II.  535—  553. 

259)  Dio  Cass.  I.VI.  4.3. , Scneca  epiat.  63. , fr.  9.  G.  de  lös  qui 
not.  (3-  2). 

260)  C.  16.  C.  ex  quib.  caus.  infam.  (2.  12),  fr.  23.  D.  de  bis  qui 
not.  (3.  2). 

261)  Man  sehe  oben  Note  46. 
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Neunzehntes  Kapitel. 
Von  dom  Kalender. 


162.  Mit  dem  Rcligionswescn  stand  der  Kalender  in 
enger  Verbindung  ^).  Dabei  kommt  zunächst  das  >viedcr- 
kebrende  Zeitmaas  in  Betraclit,  wclclies  man  das  Jahr 
(annus)  nennt.  Als  solches  kann  man,  ganz  unabhängig 
von  dem  Sonnenjahr  als  von  der  Umlciufzeit  der  Erde  um 
die  Sonne , und  von  dem  eigentlichen  Monat  als  der  Um- 
laufzeit des  Mondes  um  die  Erde,  eine  gewisse  sicli  gleich 
bleibende  Zahl  von  Tagen,  also  ein  rein  künstliches  hiir- 
geiliches  Jahr,  annehmen.  Oder  man  kann  nach  Mond- 
monaten rechnen,  und  eine  gewisse  Summe  von  Mond- 
monaten das  bürgerliche  Jahr  nennen.  In  beiden  Fällen 
fallen  die  mit  dem  Sonnenjahr  zusammenhängenden  Tag- 
und  Nachtgleichen  und  Anfänge  der  Jahrszeiten  jedes 
Jahr  auf  andere  bürgerliche  Kalendertage.  Daher  bil- 
det sich  dann  neben  dem  bürgerlichen  Jahre,  besonders 
nach  den  Erfahningen  und  Bedürfnissen  des  Landman- 
nes, für  die  Zeit  der  Aussaat,  des  Beschneidens  der 
Bäume  und  dergleichen , eine  dem  Stande  der  Sonne 
entsprechende  Lmtcrscheidung  und  Bezeichnung  gewisser 
nach  dem  Sonnenjahr  regelmässig  wiederkehrender  Zei- 
ten, also  ein  roher  Bauernkalender.  Diese  Wahrneh- 
mung fuhrt  dann  weiter  auf  den  Gedanken,  die  bürger- 
liche Berechnung  nach  einer  gewissen  Zahl  von  Monden 
oder  Monaten  mit  dem  Sonnenjahr  zu  verbinden,  was  zu 
einem  bürgerlichen  Jahr  von  zwölf  Mondmonaten  führt.  Da 
jedoch  zwölf  Monde  nur  354  Tage  ausmachen,  so  wird 


1)  Davon  handeln  Idelcr  Handbuch  der  Chronologie  II.  1—174., 
Th.  Mommsen  Die  römische  Chronologie  bi»  auf  Cäsar.  Berlin  1858. 
Zweite  Aufl.  1859.  Doch  »ind  de»  Letzteren  wenn  auch  scharfsinnige 
Combinationen  mit  Vorsicht  aufzunehmen.  Ich  habe  meine  frühere  sich 
enge  an  die  Quellen  anschliessende  Darstellung  im  Ganzen  boibehalten. 
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iladurch  die  Ueberelnstimniung  mit  dem  Sonnenjahr  von 
365  Tagen  doch  nicht  ganz  erreiclit.  Üm  dieses  zu  beAvir- 
ken,  müssen  die  fehlenden  Tage  von  Zeit  zu  Zeit  naehge- 
tragen  und  eingeschaltet  werden.  Durch  eine  solche  In- 
lercalation  hört  zwar  die  Zahl  der  Tage,  die  jeder  der 
zwölf  Monate  liat,  nicht  auf,  der  wirklichen  ümlaufzeit  des 
Mondes  um  die  Erde  zu  entspreclien ; wohl  aber  hört  das 
auf,  dass  der  Anfang  jedes  Monates  dem  wirklichen  Neu- 
mond, die  Mitte  dem  Yollniond,  entspricht.  Wenn  man  aber 
so  weit  in  der  Abweichung  von  der  Mondstellung  ge- 
kommen ist,  so  fuhrt  dieses  zuletzt  dahin,  djiss  man  auch 
jene  naturgomässe  Zahl  der  Tage  für  jeden  Monat  auf- 
giebt,  und  den  j\Ionat  zu  einer  rein  künstlichen  ünterab- 
theilung  des  Jahres  macht.  Man  legt  also  das  Sonnenjalir 
von  365  Tagen  zum  Grunde,  behält  die  Zahl  von  zwölf 
Älonaten  bei,  und  veitheilt  die  365  Tage  in  dieselben,  so 
dass  nun  der  Monat  dem  Monde  in  keiner  Weise  mehr 
entspricht.  Hieraus  erklären  sich  die  Systeme,  die  sich 
nach  der  Verschiedenheit  der  Zeiten  bei  den  italischen 
Völkern  und  bei  den  Bömern  linden. 

163.  Die  Kölner  hatten  in  alten  Zeiten  wie  die  Al- 
baner ein  bürgerliches  Jahr  von  304  Tagen  oder  zehn  Mo- 
naten, welclic  mit  dem  ^lärz  anfiengen  und  mit  dem  De- 
cember  endigten.  Der  erste,  dritte,  fünfte  und  achte  Monat 
enthielt  jeder  31,  die  übrigen  jeder  30  Tage’).  Wie  sich 
zu  diesem  bürgerlichen  Jahre  gewisse  uralte  den  Jahrs- 
zeiten entsprechende  Feste  verhalten  ist  dunkel.  Sollten 
diese  immer  in  dicselhen  Monate  fallen,  so  musste  jährlich 
durch  eine  grosse  Einschaltung  das  bürgerliclic  Jahr  mit 
dem  Stand  der  Sonne  in  Uebereinstimmung  erhalten  wer- 
den. Ein  solches  rohes  System  ist  jedoch  nicht  glaubliclH’) ; 

2)  Censorin.  «lo  die  nat.  20.  22.,  Ovid.  fast.  III.  87.  VI.  59. 

Censorin.  20.,  Macrob.  Saturn.  I.  12.  Ganz  abweichend  bu- 
riebtet  Plutarch.  Ninna  18.  19. 

4)  So  die  Cerealien,  Ilobigalien,  l’alilien.  ** 

5)  Was  Macrob.  I.  12.,  Servius  ad  Georg.  I.  43.  davon  sagen, 
trägt  das  Goprägo  der  UnwalirschcinlicUkoit  an  aioh. 
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man  muss  also  annchmen,  dass  jene  kurzen  zehnmonatliciien 
Jahre  sich  ohne  Einschaltunt'  erneuerten®),  und  dass  die 
Feste  davon  unabhängig  waren.  Ehen  deshalb  wurden  die 
Feste,  wie  gleich  zu  erwähnen  ist,  jeden  Mondnionat  im 
Voraus  von  den  pontifices  bekannt  gemacht,  die  dabei  wo 
cs  nöthig  war  sich  nach  dem  Stand  der  Sonne  richteten. 
Die  Existenz  dieses  alten  zehnmonatlichen  Jahres  wird 
durch  die  davon  gemachten  Anwendungen  ausser  Zweifel 
gestellt  ’). 

164.  Neben  dem  bürgerlichen  Jahre  und  seinen  künst- 
lichen zehn  Monaten  gab  cs  eine  Kenntni.ss  und  Berück- 
sichtigung der  Mondmonate,  und  auf  sie  bezog  sich  die 
Unterscheidung  der  kalendac,  nonac  und  idus,  als  der 
Phasen  des  Neumondes,  ersten  Viertels  und  Vollmondes®). 
Zu  diesem  Zwecke  musste  einer  der  pontiticcs  minores 
jedesmal  beobachten , wann  die  Mondsichel  zuerst  in  der 
Abenddämmei-ung  sichtbar  wurde,  und  dieses  dem  Opfer- 
konige  melden.  Da  die  Mondsichel  sich  aber  nach  der 
verscliiedcnen  Lage  der  Ekliptik  öfters  erst  mehrere  Tage 
nach  der  Conjunction  zeigt:  so  hatte  jener  pontifex  nach 
der  Stärke  der  Mondsichel  zu  bemessen  und  dem  dazu 
auf  dem  Capitolium  versammelten  Volke  zu  verkündigen, 

6}  Dioaes  ist  auch  die  durcU  viele  Qriindo  unterstützte  Ansicht 
von  NIebuhr  I.  304  — 317.  Anderer  Meinung  ist  Ideler  II.  27  — 31. 
Dieser  erkennt  zwar  ein  Jahr  von  zehn  Monaten  an  , behauptet  aber, 
dass  in  diese  Monate  die  305  Tage  des  Sonnenjahrs  vertheilt  gewe- 
sen seien.  In  einem  Tunkte  geht  jedoch  Niebuhr  zu  weit  Da  näm. 
lieh  sechs  romulische  Jahre  von  304  Tagen  bis  auf  die  DifTerenz 
eines  Tages  fünf  Sonnenjahren  von  305  Tagen  entspreohen , so  meint 
er  , man  habe  regelmässig  alle  fünf  Jahre  in  dem  Lustrum  den  Ab- 
schnitt gefeiert , wo  der  .Anfang  des  bürgerlichen  Jahres  wieder  auf 
den  des  Sonnenjahres  üel.  Allein  <iie  unbestimmte  Aeusserung  dos 
Censorinus  lt>.  giebt  dafür  keinen  Beweis  , vielmehr  sind  andere  ent- 
schiedene Gründe  dagegen.  Eben  so  wenig  haltbar  ist  die  Hypothese, 
welche  Niebuhr  nach  Soaliger  Uber  den  Säcularcyklus  aufstcllt.  Man 
sehe  Ideler  II.  26.  74 — 01. 

7)  Diese  sind  zusammengestellt  von  Mommsen  Chronologie  S. 
4a  49. 

6)  So  sagt  von  den  idus  ansdrückUoh  Dionys.  X.  69. 
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ob  bis  zu  den  nonac  fünf  oder  sieben  Tag:e  zu  warten  seien. 
Dieser  Tag:  des  Rufes  wurde  davon  die  kalendac  genannt. 
Jene  Verkündigung  war  nothwendig,  weil  an  den  nonac 
das  Landvolk  zur  Stadt  kommen  musste,  um  vom  Opfer- 
könig die  während  des  Monats  zu  begehenden  Feste  und 
Verrichtungen  zu  vernehmen.  Von  den  nonae , diese  mit 
eingerechnet,  bis  zu  den  idus  w'aren  neun  Tage®). 

165.  Es  w’urde  nun,  angeblich  von  Numa,  aus  zwölf 
solchen  Mondmonaten  ein  bürgerliches  Jahr  gebildet^®). 
Auf  zehn  dieser  Monate  wurden  die  Namen  des  zehnmo- 
natlichen Jahres  übertragen,  und  diesen  der  Januar  und 
Februar  angehängt  Jene  Zahl  war  unstreitig  aus  der 
rohen  Beobachtung  des  Sonnenjahres  entsprungen,  welches 
ohngefähr  zwölf  Mondmonatc  in  sich  fasst.  Dieses  führte 
nun  weiter  zu  dem  Gedanken,  die  Differenz  durch  Inter- 
calationen  auszufüllen.  Da  jedoch  noch  im  Jahre  304  die 
Monate  wirkliche  Monde  waren  ^-),  so  können  diese  Einschal- 
tungen jedesmal  nur  in  einem  vollen  Monate  bestanden  ha- 
ben Danach  sind  also  die  von  den  Intercalationen  der  älte- 
sten Zeit  gegebenen  Nachrichten  zu  bemessen  und  zu  berich- 
tigen. Schon  dem  Nuina  wird  eine  Intercalation  beigelegt 


9)  Alles  dieses  beriohten  Maorob.  I.  15.,  Varro  de  ling.  lat.  VI. 
13.  27.  28.  Wenn  Mommsen  Chronologie  S.  16--18.  die  wirkliche 
Beobachtung  der  Mondsichel  bestreitet,  so  ist  dieses  für  die  Zeit,  wo> 
von  hier  die  Kode  ist,  ganz  willkührlioh  ; für  die  spätere  Zeit  aber 
überflüssig,  woil  es  dafür  niemand  behauptet  hat  (Note  25.  26). 

10)  Livius  I.  19.,  Maorob.  I.  13. 

11)  Varro  de  ling.  lat.  VI.  13.,  Festus  v.  Februarius,  Servius 
ad  Georg.  I.  43.,  Plutaroh.  quaest.  Rom.  19.,  Numa  18.  19. 

12)  So  sagt  ausdrücklich  Dionys.  X.  59.  Die  Zuverlässigkeit  die- 
ser Stelle  erkennt  auch  Ideler  II.  67.  an.  Ohne  Grund  bestreitet  die- 
ses Mommsen  Chronologie  S.  26.  32. 

13)  So  sagt  auch  Ideler  II.  37.  45.  50. 

14)  Einige  Schriftsteller  erwähnen  diese  nur  unbesümmt,  Antias 
ap.  Macrob.  I.  13-,  Cicero  de  leg.  II.  12.  Andere  schreiben  ihm  An- 
ordnungen zu,  welche  die  der  späteren  Zeit  und  mit  dem  Charakter 
der  Mondmonate,  wie  auch  Ideler  II.  36.  hervorhebt,  schlechthin  un- 
vereinbar sind,  Plutarch.  Numa  18.,  Maorob.  I.  13.  Noch  eine  Nach- 
richt ist , dass  Numa  durch  Sohaltmonate  in  einem  zwanzigjährigen 
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Sicher  ist,  dass  in  einer  ehernen  Säule  ein  uraltes  Gesetz 
von  den  Consuln  L.  Pinarius  und  P.  Furius  (282)  einge- 
grahen  war,  welches  von  der  Intercalation  handelte'*). 
Dieses  ist  eben  von  der  Einschaltung  eines  vollen  Mond- 
monates zu  verstehen*"). 

166.  Die  Gewöhnung  an  das  Sonnenjahr  musste  den 
Wunsch  anregen,  die  Feste  auf  bestimmte  Kalendertage 
zu  fixiren,  und  das  unvollkommene  System  des  Jedesmali- 
gen Verkündigens  derselben  los  zu  werden.  Zu  diesem 
Zwecke  musste  man  aber  die  Mondmonate  und  das  Ein- 
schnltcn  mit  vollen  Mondmonaten  aufgeben,  auch  möglichst 
kurze  Sclmltperioden  erfinden.  Wahrscheinlich  ist  dieses 
die  Veränderung,  welche  den  zweiten  Decemvirn  (304) 
zugeschrieben  wird  **).  Man  gieng  dabei  ziemlich  roh  zu 
Werk.  Das  zwölfmouatliche  Mondjahr  wurde  als  der  nächste 
Anhaltspunkt  beibehalten.  Jedoch  aus  Unwissenheit  oder 


Cyklus  die  Differenz  mit  dem  Sonnenjahr  ausgeglichen  habe  , Livius 
I.  l'J.  Allein  der  zwanzigjährige  Sohaltcyklus  beruht  auf  einem  Irr- 
thnm,  Ideler  II.  49.  70.,  Mommacn  Chronologie  S.  25.  2G.  44. 

15)  So  berichtet  Varro  bei  Macrob.  I.  13. 

16)  So  sagt  auch  Ideler  II.  67.  .Anderer  Meinung  ist  Mommsen 
Chronologie  S.  11.  32.,  welcher  jenem  Qesetze  seinen  künstlich  con- 
struirten  Sclialtmonat  von  27  Tagen  unterschiebt,  was  aber  mit  Dio- 
nysius (Note  12.  13)  im  Widerspruch  steht.  Man  sollte  doch  an  Nie- 
buhrs  Säciilarcyklus  die  Warnung  gelernt  haben,  wie  anf  diesem  Ge- 
biete Qelelirsamkeit  und  Scharfsinn  ein  tXuschendes  System  schaffen 
kSnnen,  welches  aber  doch  die  Prüfung  mit  den  einfach  vorliegenden 
Daten  nicht  ausliält. 

17)  Macrob.  I.  13.  Tuditanus  rofert  libro  tertio  Magistratunm,  de- 
cemviros , qui  decem  tabulis  duas  a<ldiderunt,  de  interkalando  popu- 
lum  rogasse.  — Der  obigen  .Ansiclit  sind  auch  Ideler  II.  56  — 58., 
Mommsen  Chronologie  S.  30  — 33.  I.etzterer  weicht  jedoch  in  zwei 
Punkten  ab.  Erstens  nimmt  er  schon  vor  den  Decemvirn  die  Einschal- 
tung eines  künstlichen  Monats  an  (Note  16).  Zweitens  ündet  er  ganz 
wUlkGhrllch  in  der  eben  angeführten  Stelle  den  Beweis,  dass  das  neue 
System  der  Intercalation  in  einer  der  beiden  hinziigefügten  Gesetzes- 
tafeln gestanden  habe,  ja  dass  die  Eine  derselben  „nichts  als  ein  Ka- 
lender"  gewesen  sei.  Dieses  führt  ihn  zu  der  andern  Willkührllchkeit, 
die  von  Cicero  ad  Att.  VI.  1,  8.  erwähnte  tabula  von  einer  der  zwölf 
Tafeln  zu  verstehen. 
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Aberglaube  um  einen  Tag  vermehrt.  Diese  355  Tage  wa- 
ren nun  in  die  zwölf  Monate  zu  verthcilen.  Da  die  Mond- 
uionato  nicht  beibebaltcn  werden  konnten,  so  gritf  mau  als 
Anhaltspunkt  zu  den  Monaten  des  zehnmonatlichen  bürger- 
lichen Jahres,  welches  fiir  gewisse  Geschäfte  noch  immer 
in  Uebung  war.  Die  vier  ein  und  droissigtägigeu  Monate 
desselben  blieben,  den  sechs  dreissigtägigen  wurde  ein 
Tag  abgenommen,  dem  Januar  29  und  dem  Februar  28 
Tage  bcigelegt.  Ferner  wurde,  um  die  Diä'crenz  vom  Son- 
nenjahr auszufüilen,  alle  zwei  Jahre  ein  kurzer  Monat,  der 
Merkedonius,  abwechselnd  von  22  und  23  Tagen,  eingeschal- 
tet ***).  Da  aber  das  Mondjahr  um  einen  Tag  zu  gross  an- 
genommen war,  so  wurden  in  jedem  dritten  Octennium 
statt  der  wählend  desselben  zu  machenden  Einsclialtungen 
von  vier  Merkedonien  oder  90  Tagen,  nur  6ti  Tage  ein- 
geschaltet*®). Die  Einschaltung  des  Merkedonius  geschali 
im  Februar,  gewöhnlich  zwischen  den  Terminalien  und 
dom  Regifugium,  das  heisst  zwischen  dem  23.  und  24.  Fe- 
bruar*®), zuweilen  auch  einen  Tag  später*'),  und  die  dem 
Februar  abgenommenen  fünf  Tage  wurden  jenem  Schalt- 
monat angehäugt**),  so  dass  derselbe  regelmässig  27  und 
beziehungsweise  28  Tage  enthielt**).  Woher  diese  sonder- 


18}  Censorin.  20.,  Maorob.  I.  13.,  Plutarch.  Numa  18. 

19)  Dioie»  beriohtet  blos  Maorob.  I.  13.  .\.uf  (Uesen  Sohaltoyklat 
stStxt  sioh  die  .ienderung  von  vioesimo  in  qnarto  et  vicesimo  anno 
bei  Uvius  I.  19  (Note  14).  Man  sehe  darüber  Ideler  II.  70 — 74. 

20)  Censorin.  20.,  Maorob.  I.  13. 

21)  Dieses  zeigt  Divius  XXi.  11.  XLV.  44.  — Mommsen  Chrono- 
logie S.  20—  22.  will  die  Regel  aufstellen,  dass  die  22  Tage  nach 
dem  23. , die  23  Tage  nach  dem  24.  Februar  eingesohaltet  worden. 
Allein  die  Beweisstellen  sagen  dieses  nicht,  und  sprechen  eher  dagegen. 

22)  Yarro  de  Ung.  laU  VI.  13. 

23)  Nach  Mommsens  Ansicht  immer  27.  Auf  die  28  Tage  bezieht 
man  auoh  das  fr.  98.  §.  2.  D.  de  verb.  sign.  (50.  11!).  So  Ideler  II. 
58.  59.  Allein  diese  Auffassung  ist  falsch.  Die  SteUe  sprioht,  wie 
Mommsen  S.  23.  richtig  bemerkt,  im  Sinne  der  Compilation  der  Pan- 
dekten nioht  mehr  von  dem  Sohaltmonat,  der  in  den  Februar,  son- 
dern von  dem  Monat  Februar,  in  welchen  eingesohaltet  wird. 
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bare  Stelle  der  Einschaltung  kommt,  ist  dunkel*^^).  Dass 
nun  der  Sclialtmonat  und  die  übngen  zAvölf  Monate  nicht 
mehr  den  wirklichen -\Ionden  ensprachen,  ist  klai*^’’);  doch 
aber  wurden  die  kalendae,  nonae  und  idus  zur  Bezeichnung 
gewisser  Monattage  beibehalten;  aucli  blieb  der  Gebrauch, 
dass  ein  pontifex  an  den  Kalenden  jedes  Monats  ausrief,  ob 
bis  zu  den  nonae  fünf  oder  sieben  Tage  zu  zählen  seien 
167.  Dieses  System  war  an  sich  schon  sehr  unvoll- 
kommen ; es  wurde  es  noch  mehr  dadurch,  dass  die  pon- 
tifices,  welche  die  nöthigen  Intercalationen  zu  machen  hat- 
ten, aus  Gunst  oder  Ungunst  einem  Magistrate  oder  Gene- 
ralpäohter  durch  willkülir liehe  Einschaltungen  oder  Auslas- 
sungen sein  Jahr  verlängerten  oder  verkürzten,  woraus 
grosse  Abweichungen  und  Verwirrungen  entstanden 
Diesen  wurde  endlich  durch  Julius  Cäsar  ein  Ziel  gesetzt, 
welcher  vom  Jahr  709  an  das  ägyptische  Sonnenjahr  von 
365  Tagen -^),  jedoch  mit  der  Einschaltung  eines  Tages  in 


24)  Ich  habe  früher  folgende  Erklärung  aufgestcllt.  Erstens  schien 
OS  mir  natürlich  , als  Sitz  der  Einsclialtung  den  Ablauf  eines  Jahres 
anzunehmen,  worauf  auch  das  Fest  der  terminalia  hinweist.  Zweitens 
ist  es  gewiss,  dass  es  eine  aera  post  reges  exaotos  gab,  Dionys.  I.  74., 
Mommsen  Chronologie  S.  197.  198.  Drittens  schien  es  mir  einleuch» 
tend,  dass  das  regifugium  den  Anfang  der  Jahre  dieser  aera  bozoich- 
nctc,  wodurch  also  die  Einschaltung  zwischen  den  terminalia  und  dem 
regifugium  nur  ein  .Anhang  zu  dem  abgelaufenen  Jahr  wäre.  Allein 
so  harmonisch  dieses  scheint,  ist  es  mir  doch  jetzt  aus  zwei  Griinden 
bedenklich.  Erstens,  weil  der  Antritt  der  ersten  Oonsuln  wahrschein- 
lich in  den  September  fällt,  Mommsen  Chronologie  S.  86 — 89.  Zwei- 
tens, weil  das  regifugium,  wenigstens  später,  eine  andere  Bedeutung 
hat,  Schwegler  XXI.,  8.,  Becker-Marquardt  IV.  265 — 267.  Unbedingt 
entscheidend  sind  jedoch  diese  Gründe  nicht. 

25)  Irrig  ist  daher  die  Aeusserung  des  Dio  Cass.  XLIII.  26.,  Ap- 
pian.  de  beU.  cir.  II.  104.  Man  sehe  Idcler  II.  37. 

26)  Varro  de  ling.  lat.  VI.  27. , Verrius  Flaoous  in  fast.  Prae- 
nest.  ad  Kalend.  lanuar. 

27)  Die  Beweisstellen  für  dieses  und  das  Folgende  sind  Censorin. 
20.,  Maorob.  I.  14. , Sueton.  lul.  Caes.  40. , Dio  Cass.  XLIII.  26., 
Plutarch.  Caesar  59.,  Amm.  Maro.  XXVI.  1,  8. 

28)  Von  diesem  Jahre  handelt  Mommsen  S.  256  —275. 
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jedem  vierten  Jahre  einfiihrte*®).  Den  Anfang  des  Jahres 
setzte  er  auf  die  Kalenden  des  Januars,  ■«  eil  an  diesen  die 
Consuln  seittiOl  ihr  Amt  antraten®").  Um  aber  die  Kalenden 
des  Januars  zu  ilirer  ursprünglichen  Stelle  in  der  Gegend 
des  kürzesten  Tages  zudickzuführen,  schaltete  er  im  Jahre 
708  ausser  dem  Merkedonius  noch  zwei  andere  Monate  ein. 
Die  zehn  Tage,  um  welche  er  das  Jahr  vcrmehi-te,  ver- 
theilte er  so,  das.s  davon  der  Januar,  Sextilis  und  Decem- 
ber  jeder  zwei,  der  April,  Junius,  September  und  Novem- 
ber jeder  einen  Tag  erhielten.  Diese  Tage  setzte  er  an 
das  Ende  jedes  Monats,  damit  die  Zwischenräume  der  Feste 
jedes  Monates  dieselben  blieben.  Dem  Schalttag  wie.ss  er 
die  herkömmliche  Stelle  naeh  den  terminalia,  also  nach 
a.  d.  VJI  kalendas  Martias,  an,  jedoch  so,  dass  er  mit 
dem  auf  die  terminalia  folgenden  Tage  zusammen  nur  als 
ein  Tag  gerechnet  würde,  so  dass  es  dann  zwei  Tage  mit 
der  Bezeichnung  a.  d.  VI  kalendas  Martins  (24.  und  25.  Fe- 
bruar) gab®').  Nach  Cäsars  Tode  entstand  freilich  abermals 
eine  kleine  Differenz,  indem  die  pontifices  statt  in  jedem 
vierten  Jahre  schon  nach  je  drei  Jahren  einsclialteten. 
Diese  wurde  aber  schon  von  Octavian  (74(5)  berichtigt**). 

168.  Ausser  den  Monaten  enthielt  der  römische  Ka- 
lender auch  Wochen.  Nach  einer  uralten  Einrichtung  war 
nämlich  je  der  neunte  Tag  ein  Ruhetag,  wo  der  Landmann 
den  Pflug  stehen  licss  und  zum  Kauf  und  Verkauf  in  die 
Stadt  kam®®).  Dieser  Gebrauch  wurde  von  Servius  Tullius 

20)  Davon  handelt  Mommsen  S.  6(5.  75.  104.  27tJ — 278. 

30)  Man  gehe  Kap.  XVII.  Xote  13. 

31)  Es  iat  die  Streitfrage  entgtanden,  welcher  von  den  beiden  Ta- 
gen der  eigentliche  Schalttag  gei  ? Nach  der  bisherigen  Meinung  der 
Erste.  Dioge  bestritt  mit  Berufung  auf  eine  neu  gefumlene  Inschrift 
Mommgen  Chronologie  S.  22.  270  — 281.  Vertheidigt  wurde  sie  wieder 
von  Arndts  in  Bekker  Jahrbuch  1858.  8.280—204.  Hierauf  replioirto 
mit,  wie  mir  scheint,  überzeugenden  OegengrUnden  Mommsen  in  Bek- 
ker  Jahrbuch  1858.  S.  35tt — 3G8. 

32)  Maorob.  I.  14.,  Sueton.  Octav.  32. 

.33)  Dionys.  II.  28.  VII.  58.,  Maorob.  I.  1(5. , Varro  de  re  rügt. 
11.  praef. 
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auch  auf  die  Plebejer  ausgedehnt  Das  zehiinionatliche 
Jahr  von  304  Tagen  enthielt  genau  38  solcher  achttägigen 
Wochen;  daher  fieng  das  Jahr  immer  mit  einer  Nundine 
an.  In  dem  z\völfmonatlichen  Jalir  hörte  diese  Harmonie 
auf ; der  jeden  neunten  Tag  >vieder  anhebendc  Wochen- 
evkius  lief  als  etwas  in  sich  geschlossenes  über  die  Monate 
und  Jalire  weg  ®^).  Eigentliümlich  und  mit  politischen  Be- 
sorgnissen in  Verbindung  stand  die  Vorschrift,  dass  die 
Nundinen  weder  mit  den  nonac  noch  mit  dem  1.  Januar 
zusammen  treffen  durften;  dieses  wurde  durch  künstliche 
Intercalationen  vermieden  Durch  die  Juden  wurde  aber 
schon  gegen  das  Ende  der  Republik  die  »Sabbathfeler  und 
die  siebentägige  Woche  bekannt  und  vielfach  nachgeahmt 
und  man  entlehnte  von  der  Astrologie  der  Aegjpter  den 
Gebrauch  jeden  dieser  sieben  Tage  nach  dem  Planeten, 
unter  dessen  Herrschaft  er  gestellt  war,  zu  benennen^®). 
So  thaten  auch  die  Christen;  nur  feierten  sie  nicht  den 
Sabbath , der  auf  den  Saturnustag,  sondern  den  Auferste- 
hungstag  Cliristi,  der  auf  den  Sonntag  fiel.  Durch  diese 


34)  Varro  ap.  Macrob.  I.  13.,  Cassius  ap.  Macrob.  I.  16. 

35)  Ovid.  fast.  I.  54.  Dieser  Cyklus  der  nundinae  wurde  in  den 
Kalendarien  vor  den  Monattagen  mit  den  wiederkebrenden  acht  er- 
sten Buchstaben  des  Alphabets  bezeichnet*  £ino  neue  völlig  eigen- 
thümliche  Ansicht  hat  hier  Mommsen  Chronologie  S.  240  — 25*5.  Er 
will  die  nundinae  von  dem  nundinum , der  achttägigen  Woche,  wohl 
unterschieden  wissen.  Erstere  sollen  feste  Tage  jedes  Monates  sein, 
nämlich  „die  Neuntage  vor  den  nächsten  Kalenden  oder  die  Anfangs- 
tage der  letzten  achttägigen  Woche  des  Monats:“  Ich  muss  jedoch 
Hartmann  Ordo  iudiciorura  I.  83.  beistimmen  , dass  die  angeführten 
Beweise  durchaus  unzureichend  sind , und  dass  die  entgegenstehen- 
den Stellen  sich  nicht  ohne  Weiteres  als  Irrthümer  beseitigen  lassen. 
Deshalb  kann  hier  auf  jene  Ansicht  keine  Rücksicht  genommen  werden. 

36)  Macrob.  I.  13.,  Dio  Cass.  XL.  47.  XLVIir.  33.  Man  sohe 
darüber  Scaliger  de  emendat.  tempor.  lib.  V.  cap.  de  bisoxto. 

37)  loseph.  contra  Apion.  II.  30. , Tertullian.  Apolog.  16.  Man 
sohe  darüber  Mommsen  Chronologie  S.  313*  314. 

38)  Dio  Cass.  XXXVII.  17.  18.  19. 
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siebentägrige  Woche  wurde  dann  allmählich  die  achttägige 
im  gemeinen  Leben  und  im  Kalender  verdrängt^^). 

169.  Was  endlich  die  einzelnen  Tage  betrifft,  so  wur- 
den diese  auf  verschiedene  Aii;  eingetheiit^^).  In  Beziehung 
auf  den  Religionsdienst  waren  sie  entweder  Festtage  oder 
profane  oder  durchbrochene  Tage  Die  Festtage  waren 
solche,  die  den  RcHgionsgesetzen  gemäss  zur  Ehre  der 
Götter  durcli  Opfer,  Gastraahle,  Spiele,  Feiern  von  der  Ar- 
beit, begangen  wurden'^*).  In  dem  alten  zehnmonatlichen 
biirgcrliclien  Jahre  hatten  sie  keine  festen  Kalendertage, 
sondern  sie  richteten  sich  nach  den  Mondphasen,  und  wur- 
den an  den  nonae  jedes  Mondmonates  von  dem  Opferkönig 
für  den  laufenden  Monat  verkündigt  Feste  Sitze  auf 
bestimmte  Monattage  können  sie  erst  nach  der  Kalonder- 
reform  der  Decemvirn  erhalten  haben,  wo  man  unstreitig 


39)  In  (len  Kalendarien  seit  Theodosius  finden  sioh  daher  neben 
oder  statt  der  acht  Nundinalbuchstaben  die  sieben  Buchstaben  des 
christlichen  Wochenoyklus. 

40)  Die  Hauptquellon  dafür  sind  die  Kalendarien.  Durch  verbes- 
serte Ausgaben  derselben  haben  sich  in  neuester  Zeit  besonders  Mer- 
kel , Monmisen  und  Henzen  verdient  gemacht.  Die  Literatur  Über 
die  einzelnen  Kalendarien  findet  man  verzeichnet  bei  Becker  I.  22 
"—24«,  Hartmann  Ordo  iudiciorum  I.  15G.  lieber  das  Alter  dersel- 
ben verdankt  man  mehrere  Borlohtigungen  den  kritischen  Bemerkun- 
gen von  Mommsen  Chronologie  8.  236.,  Hartmann  I.  162 — 165.  Da- 
nachfolgen sie.  sich  in  nachstehender  Ordnung:  das  kalendarium  Tus- 
eulanum,  F^rnesianum,  l’incianum,  Allifanum,  Venusinum,  MafTeianum, 
Esquilinum  , Capranicorum  , Praenestinum  , Vaticanum  , Amiterninum, 
Pighianum,  Antiatinum.  Aus  ihnen  und  den  anderen  >1  iilfsmitteln  hat 
Becker  - Marquardt  IV.  438 — 463.  einen  vollständigen  Festkalender  zu 
restituiren  versucht  Eine  noch  vollständigere  Restitution  eines  römi- 
schen Kalenders  mit  Angabe  der  Nundinalbuchstaben,  der  Buchstaben 
F,  C,  N und  NP,  und  der  Feste  giebt  Hartmann  1.  157 — 178.  G<^en 
einige  Angaben  desselben  hat  jedoch  Mommsen  in  Bekker  Jahrbuch 
1858.  S.  360 — 373.  Einspruch  erhoben. 

41)  Dies  festi,  profesti,  intcrcisi,  Macrob.  I.  16.  Letztere,  deren 
im  Ganzen  acht  sind , werden  in  den  Kalendarien  mit  EN,  das  lieisst 
endotercisi,  bezeichnet. 

42)  Macrob.  I.  16. 

43)  Macrob.  I.  15. 


Kap.  XIX.  Von  dem  Kalender. 


255 


ihre  herkömmliche  Entfernung  von  den  mmmehrigen  ka- 
lendae  nonae  und  idus  möglichst  bcilichielt.  Nur  die  un- 
mittelliar  mit  den  Jahrszeiten  zusammenhängenden  Feste 
müssen  noch  jetzt  bewegliche  gewesen,  und  jedesmal  von 
den  pontifices  nach  dem  ihnen  bekannten  Sonnenjahr  fest- 
gesetzt worden  sein^^).  Nach  der  Reform  des  Julius  Cäsar 
hörte  auch  dieses  auf^'’).  Doch  wurden  selbst  noch  jetzt 
an  den  nonae  jedes  Monates  die  Feste  von  dem  Opferkönig 
ansgerufen  ^®). 

170.  In  Beziehung  auf  das  bürgerliche  Leben  wurden 
die  Tage  in  Feiertage  (feriae)  und  Werktage  eingctlieilt. 
Die  meisten  Feiertage  hatten  eine  gottesdienstliche  Ver- 
anlassung^’). Doch  gab  cs  auch  sacra,  womit  keine  feriae 
verbunden  wai’cn^®);  und  umgekehrt  gab  cs  Tage,  welche 
Ferien  aber  nicht  Festtage  waren  zum  Beispiel  einige 
von  den  sieben  Tagen  der  Saturnalien®®)  und  die  Nundi- 
nen  ■’’*).  Die  religiösen  Ferien  waren  entweder  Privatferien 
oder  öffentliche.  Die  Privatferien  waren  die,  welche  von 
einzelnen  Personen,  oder  Familien**),  oder  Collcgicn**) 
gefeiert  wurden.  Die  öffentlichen  waren  entweder  gesetz- 
liche, oder  solche  die  gar  nicht  vorgesehen,  sondern  für 
den  einzelnen  Fall  angeordnet  wurden®*).  Die  gesetzlichen 


44)  Davon  Bpriobt  auch  .Motmnsen  Chronologie  S.  69.  70. 

45)  Dieses  ergiebt  sieh  aus  Plioius  hist.  nat.  XVUI.  69  (29). 

46)  Varro  de  ling.  lat.  VI.  13.  2ö. 

47)  Cicero  de  legib.  II.  12.  Daher  werden  feriae  und  festi  oft 
gleichbedeutend  gebraucht. 

4Ö)  Merkel  Ovid.  fast.  p.  CLXIX— CLXXI. 

49)  Festus  T.  feriae. 

50)  Maorob.  1.  10  eztr.  11  extra. 

51)  Festus  T.  feriae,  nundinas,  Macrob.  I.  16. 

52)  Man  sehe  Kap.  XVIII.  Note  24.  25.  30.  31. 

53)  Dio  Satzungen  solcher  Collegien  entliielten  daher  regelmässig 
ein  Verzeiohniss  ihrer  Feiertage.  Schöne  Beispiele  giebtMommsen  in 
den  Berichten  über  die  Verband  1. , der  Sachs.  Gesellschaft  1850.  S.  63. 

54)  Aut  legitimae  aut  indictivae , Servius  ad  Acn.  I.  632. , sire 
Imperativae,  Macrob.  I.  16.  Ein  Beispiel  der  letzteren  ist  bei  Qel- 
lius  II.  28. 
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Ferien  waren  entweder  sich  von  selbst  verstehende  oder 
verküniligtc  Die  sich  von  seihst  verstehenden  waren  die- 
jenigen, welche  nach  festen  Monatstagen  bestimmt  und  bei 
denselben  in  den  Fasten  angezeichnet  standen*®).  Zu  die- 
sen sich  von  selbst  verstehenden  Ferien  gehörten  auch 
alle  Kalenden  und  Idiis,  wovon  jene  der  Juno  diese  dem 
Jupiter  geweiht  waren  ”),  Die  verkündigten  Ferien  waren 
solche,  welche  das  Volk  nicht  eher  verpflichteten,  als  bis 
die  Zeit  derselben  von  der  Obrigkeit  bekannt  gemacht 
war**).  Diese  waren  wieder  entweder  jährliche,  oder  nicht 
jährliche  sondern  nur  unbestimmt  wiederkehrendc  *®). 

171.  Das  Gemeinschaftliche  der  Ferien  bestand  in  dem 
Feiern  von  der  Arbeit®”).  Doch  war  nicht  wie  aniSabbath 
der  Juden®')  alles  Arbeiten  verboten;  dasjenige,  dessen 
Unterlassung  schaden  konnte,  wai*  erlaubt®^,  und  unter 
diesem  Gesichtspunkt  waren  selbst  vielerlei  landwlrthschaft- 
liche  Verrichtungen  gestattet*®).  So  war  es  auch  an  den 
Nundiuen.  Diese  blieben  dem  Herkommen  gemäss  ganz 
eigentlich  dazu  be.stimmt,  dass  dann  die  schwere  Arbeit 
ruhte,  die  Markt-  und  andere  städtische  Geschäfte  besorgt®*), 

55^  Aut  statao  aut  conceptivae , Maerob.  I.  16.,  Varro  de  ling. 
lat.  VI.  25. 

56)  Maerob.  I.  16.,  Festus  v.  feriae  statae.  Viele  Beispiele  giebt 
Varro  de  ling.  lat.  VI.  12 — 24.  .4uoh  die  popularia  sacra  , welche 
stata  warcu  , sind  ln  den  Fasten  angozoichnet,  so  die  Foralion,  Carl- 
stien.  Terminallen,  Parilien,  Laralion  (^.  1411). 

57)  Maerob.  I.  15.,  Ovid.  fast.  I.  55— .57. 

58)  Die  Formel  dafür  zeigt  Gellius  X.  24.,  Maerob.  I.  4. 

50)  .\nnales  vol  non  annaios,  Varro  de  ling.  lat.  VI.  26.  .bana- 
les waren  die  eompitalia,  die  feriae  latinae  , somentinae,  paganalia, 
Varro  VI.  2.5.,  Maerob.  I.  4.  16.,  Festus  v.  eoneeptirae;  auch  die 
fornaealia,  Ovid.  fast.  II.  525.  Zu  den  non  annales  gehörte  das  sa- 
erum  novomdialo.  Varro  VI.  26.,  J.lvius  I.  31. 

60)  Servius  ad  Georg.  I.  260. 

61)  Diesen  Gegensatz  bemerkt  Dio  Cass.  XXXVII.  17. 

62)  Maerob.  I.  16.  Quod  praetermissum  nocerot. 

63)  Cato  de  re  rust.  2.,  Columolla  II.  21.,  Maerob.  I.  15.  III.  3., 
Servius  ad  Georg.  I.  272. 

64)  Dionys.  VII.  58.,  Varro  de  re  rust.  II.  praef.  Festes  v.  nun- 
dinas,  Servius  ad  Georg.  I.  275. 
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die  körpcrliclic Reinlichkeit  gepflegt®’*),  und  auch  ein  reich- 
licheres Mahl  begangen®®)  wurde.  Daher  wurden  auch  an 
ihnen  in  den  Städten  wegen  der  Landleute,  die  herein  ka- 


an  die  Stelle  der  Xundinen  die  Sonntage  traten,  wurden 
an  diesen  von  Constantin  die  städtischen  Handwerke®^), 
dann  aber  auch,  so  wie  auch  an  anderen  hohen  Festtagen, 
Festspiele,  Wettrennen  und  Schauspiele  untersagt®®).  Nb- 
thige  landwirthschaftliche  Arbeiten  blieben  aber  erlaubt  ®®) ; 
auch  wurden  die  Märkte  wegen  der  Bequemlichkeit  der 
Landleute  auf  die  Sonntage  verlegt’®). 

172.  Eine  wichtige  Eintheilung  der  Tage  war  dieje- 
nige, w'clche  sich  auf  die  öflentlichen  Geschäfte  bezog ’D. 
Hier  ist  die  Rechtspflege  und  die  Abhaltung  von  Volksver- 
sammlungen zu  unterscheiden.  In  Beziehung  auf  Jene 
bestand  der  Gegensatz  der  dies  fasti  und  nefasti.  Letztere 
waren  diejenigen,  an  welchen  die  Religionsgesetze  Recht 
zu  sprechen  untersagten,  so  dass  der  Prätor,  wenn  er  auch 
nur  unwissentlicli  eins  der  drei  Worte:  do,  dico,  addico, 
gebraucht,  dieses  sühnen  musste’^).  Die  dies  fasti  waren 
in  dem  zehnmonatlichen  bürgerlichen  Kalender  nicht  nach 
festen  Kalendertagen  bestimmt,  und  konnten  es  wegen  der 
Boveglichkeit  der  Feste  nicht  sein;  sie  gehörten  daher 
'mit  zu  den  Tagen,  welche  der  Opferkönig  an  den  nonae 


65)  Senoca  epist.  86. 

66)  Darauf  wurde  auch  in  der  lex  Licinia  über  den  Tafelluxus 
(657)  Uückeicht  genommen,  Macrob.  II.  18. ; in  den  späteren  Gesetzen 
dieser  Art,  wie  es  scheint,  nicht  mehr,  Gellius  XL  24. 

67)  C.  ö.  C.  de  fcr.  (3.  12). 

68)  C.  20. 23.  24.  25.  C.  Th.  de  fer.  (2.8),  c.7.  ll.C.  de  fer.  (3. 12). 

69)  C.  3.  C.  de  fer.  (3.  12). 

70)  So  sagt  wenigstens  eine  Inschrift  bei  Orelli  T.  I.  n.  508. 

71)  Davon  handeln  Bethmann-IIollweg  Gerichtsverfassung  §.  19., 
Mommsen  Chronologie  S.  228 — 255.,  Hartniann  Ordo  iudiciorum  I.  10. 
11.  16 — 4.5.  63  — 81.  Die  obige  Darstellung  weicht  von  Allen  mehr 
oder  weniger  ab. 

72)  Varro  de  Ung.  lat.  VI.  29.  30.  53. , Ovid.  fast  I.  47.  48., 

Festus  V.  religiosus.,  Macrob.  I.  16. 

Hrtl/rr  RÖm  RechUgeitchichte.  DrUle  Auß. 
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für  den  Monat  verkündigte  Nacli  der  Kalenderreform 
der  Deccmvirn  wurden  sie  auf  bestimmte  Monattage  ge- 
setzt; doch  blieb  deren  Kenntniss  ein  Geheimniss  der  pon- 
tifices,  bei  denen  dalier  immer  angefragt  werden  musste, 
bis  dass  der  Schreiber  Cn.  Flavius  (450)  die  Ordnung  der- 
selben auf  einer  im  Forum  ausgehängten  Tafel  bekannt 
macbtc*"*).  Wie  es  im  Scbaltmonat  war,  ist  unbekannt.  In 
Beziehung  auf  die  Comitien  ist  wohl  schon  in  der  ältesten 
Zeit  als  gewiss  anzunebmen  , dass  die  dies,  welche  ncfasti 
für  die  Kechtspllege , es  auch  für  die  Comitien  waren ’•’’). 
Doch  kam  dieses  wegen  der  Seltenheit  der  Comitien  wre- 
niger  zur  Sprache,  und  aus  der  monatlichen  Verkündigung 
der  Feste  durch  den  Opferkönig  erfuhr  man,  w'elclic  Tage 
zur  Berufung  einer  Volksversammlung  möglich  W’aren.  Als 
aber  die  Comitien  sich  häuften,  zeigte  sich  die  Nothwen- 
digkeit , eine  gewisse  Zahl  der  dies  fasti  für  die  Rechts- 
pflege in  der  Art  zu  sichern,  dass  an  denselben  Comitien 
nicht  gehalten  w erden  durften.  So  entstand  die  Unterschei- 
dung der  dies  fasti  in  fasti , \velche  ausschliesslich  der 
Rechtspflege  gewidmet’®),  und  comitiales,  welche  zunächst 
zu  Volksversammlungen  bestimmt,  aber  wenn  keine  solche 
angesagt  wai’cn,  zur  Rechtsprechung  gebraucht  werden 
konnten  Den  Gegensatz  von  Beiden  bildeten  die  dies 
nefasti"®),  und  in  diesem  Gegensätze  wmrden  die  comitiales 
auch  noch  fasti  genannt"®).  Eine  Vermehrung  erhielten  die 


73)  Maorob.  I.  15.  Quid  easot  oo  mense  faoiendum. 

74)  Livius  IX.  4(j.,  Cicero  ad  Att,  VI.  1,  8.,  pro  Murena  11  (12), 
riinius  hibt.  nat.  XXXIII.  f>  (1).,  Macrob.  I.  15. 

75)  Dafür  ist  auch  Livius  I.  13. 

76)  Man  sehe  Note  72. 

77)  Varro  de  ling.  lat.  VI.  29.,  Ovid.  fast.  I.  53,,  Macrob.  I.  16. 

78)  Varro  de  ling.  lat.  VI.  30.  Contraiii  horum  (der  fasti  und 
comitiales)  vocantur  dies  nefasti.  Die  Tage  werden  daher  in  den  Ka. 
lendarien  mit  N F und  C angezcichnet. 

79)  Cicero  pro  Sext.  1.5.,  de  prov.  oons.  19  (Kap.  XVIII.  Note  98). 
— Eine  wesentlich  abweichende  Ansicht  über  die  Entstehungsgeschichte 
der  dies  fasti  und  nefasti  hat  Hartmann  I.  26.  27.  68 — 81.  in  folgen- 
den Sätzen  aufgestellt.  1)  Der  Gegensatz  von  fas4  und  nefasti  bezog 
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Spruchtage  durch  Julius  Cäsar,  welcher  bei  seiner  Kalen- 
deneform  alle  zehn  von  ihm  in  die  Monate  neu  einge- 
rückten  Tage  als  fasti  notirte  *").  Dieses  blieb  auch  wie 
die  Kalendarien  zeigen,  unter  Augiistus,  nur  mit  Ausnahme 
des  30.  Januars*^).  Die  Zahl  der  dies  fasti,  so  weit  man 


Bioli  urBprUnglioh  nur  auf  die  Comition.  Die  Untorsohoidung  der  dies 
fasti  im  engeren  Sinne  entstand  später  und  nur  allmählig  dadurch, 
dass  manche  dies  non  nefasti  aus  besonderen  Gründen  zur  Abhaltung 
von  Comitien  untauglich  erklärt  wurden,  so  dass  an  ihnen  nur  FieohtS' 
pflege  mSglioh  blieb.  Dawider  sprechen  aber  zwei  Gründe.  Erstens  wird, 
wie  auch  Hartmann  zugiebt , als  der  Charakter  der  nefasti  besonders 
betont,  dass  an  ihnen  die  drei  Worte:  do,  dico,  addioo,  nicht  gespro- 
chen werden  durften.  Zweitens  waren  in  der  ältesten  Zeit  die  Comi- 
tien  selten  , die  Rechtspflege  aber  ein  regelmässiges  Bedürfniss.  — 
2)  Um  den  ersten  Einwand  zu  beseitigen , läugnet  Hartmann  I.  26., 
dass  jene  drei  Worte  eine  ausschliessliche  Beziehung  auf  die  Rechts- 
pflege gehabt  hätten ; sie  wären  auch  bei  Verhandlungen  mit  dem 
Volke  Torgekommen.  Denn  nicht  nur  seien  diese  mit  einem  düs  ho- 
norem „dioo“  beschlossen  worden,  sondern  sie  mussten  auch  mit  einem 
Gebete  erSflfnet  werden,  «und  irgend  ein  do,  dioo  oder  addioo  liest 
sich  in  diesem  Gebete  ja  mit  Leichtigkeit  anbringen.“  Eine  solohe 
willkührliche  auf  Schrauben  der  Worte  gebaute  Beweisführung  ist  aller- 
dings schwer  zu  widerlegen.  — 3j  DasVerbot  der  nefasti  für  das  Ge- 
richtswesen bezog  sich  blos  auf  das  lege  agere.  Es  wirkte  nicht  mehr 
für  den  Formularprooess,  weil  es  hier  „nicht  sowohl  auf  das  von  der 
Religion  allein  verbotene  Sprechen  (fari) , als  auf  das  Schreiben  der 
Formelworte  ankern,“  und  die  römischen  Magistrate  es  verstanden 
hätten,  „das  do  dioo  addioo  aus  den  Prooessformeln  zu  verbannen.“ 
So  Hartmann  I.  19 — 23.  146.  147.  Allein,  wenn  nun  alle  Formular- 
processe  auch  an  dies  nefasti  gehalten  werden  konnten,  wozn  ist  denn 
die  constante  Auszeichnung  der  dies  fasti  geblieben  , wozu  sind  sie 
durch  Julius  Cäsar,  was  Hartmann  I.  81.  selbst  nicht  recht  zu  erklä. 
ren  weise,  um  zehn  vermehrt  worden  ? — ’ 4)  Mit  dieser  Ansicht  ist 
Capitol.  Marc.  Anton.  10  (Note  108)  unvereinbar.  Eben  deshalb  muss 
Hartmann  I.  149 — 151.  dafür  eine  andere  .Auslegung  suchen,  die  aber 
unten  (Note  108)  widerlegt  wird.  — 5)  Als  Beweis  stützt  sieh  Hartmann 
1.  79 — 81.  auf  die  lex  Clodia.  Dieses  ist  oben  (Kap.  XVIII.  Note  98) 
widerlegt  worden. 

80)  Macrob.  I.  14. 

81)  In  der  vorigen  Ausgabe  flndet  sieh  hier  eine  aus  Versehen 
entstandene  irrige  Angabe  , welche  Hartmann  I.  63.  mit  Recht  ge- 
rügt hat. 
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aus  dc’3’ Zusanniicnstellung  der  Kalcmlarien  erkennen  kann, 
l.etjug  nun  46***).  Uebi’igens  konnten  an  den  dies  nefasti 
docli  (.'oncionen  **)  und  solche  gcrfclilliclie  Verhandlungen 
geschehen , die  nicht  eigentliehes  Rcchfsprcchen  waren, 
oder  welche  nicht  vor  den  l’jätor,  sondern  blos  vor  die 
indices  gehöj'ten  **).  Auch  die  Thätigkeit  der  Criininalgc- 
richte  ^^u^de  durch  einen  dies  nefastus  nicht  gchindeit*^). 
Von  den  dies  nefasti  völlig  vei'schicden  waren  die  Erndte- 
und  Weinlesefericn  **).  Während  derselben  wurden  gar 
keine  Gerichte  gehalten ; die  Coniiticn  waren  aber  davon 
ganz  un.abhängig  ***). 

173.  Die  Festtage  verhielten  sich  zu  ilen  öffentlichen 
Geschäften  so,  dass  an  denselben,  um  den  Gottesdienst  nicht 
zu  stören,  weder  gciicbtliche  Verhandlungen  irgend  einer 
Art****)  noch  Comitlen***)  sein  konnten.  Die  grosse  Zahl  der 


H3)  So  nach  ilcr  Zusammenstellung  von  Hartmann,  oder  mit  den 
modificirten  dies  fast!,  40.  L>ie  Tafel  von  Momrasen  S.  231.  hat  im 
Ganzen  53.  Oie  Oilforenzen  sind  heim  23.  April,  14.  .luni,  19.  August 
nnd  23.  Septemher , wozu  man  die  Noten  von  Hartmann  nachsehen 
muss.  Combinationen  über  das  System,  wonach  die  dies  fast!  in  dom 
Kalender  vortbeilt  sind,  geben,  jedoch  mit  einigen  Abweichungen, 
Mommsen  >S.  230 — 252.,  Hartmann  I.  35 — 44.  G3 — G7.  Die  Frage  ist 

für  unsern  Zweck  unerheblich. 

83)  Ks  bedarf  kaum  der  Bemerkung  , dass  hier  nur  eine  freie 
ooneio  gemeint  ist,  nicht  eine  solche,  welche  eine  berufene  Volks- 
versammlung während  der  Verhandlungen  war  (Kap.  XV.  Note  107). 
Der  Tadel  von  Hartmann  1.32.  Note  32.  ist  in  der  That  etwas  gesucht. 

84 J So  nrtheilt  schon  Manutiiis  de  veterum  dierum  ratione  bei 
Oothofr.  Auctor.  ling.  lat.  col.  1385—87. 

85)  Die  Beweise  giebt  Hartmann  I.  23 — 25. 

8G)  Sueton.  Caesar  40.,  Statius  Silv.  IV.  4,30.  , Blinlus  epist. 
VIII.  21.,  Gellius  IX.  15. 

87j  Appian.  de  bell.  civ.  I.  14. 

88)  Cicero  de  logib.  II.  12.,  Macrob.  I.  IG.  Kino  Ausnahme  ma- 
chen aus  oigenthümllclion  Gründen  die  Feralien  am  21.  Februar,  Ma- 
nuüus  col.  1.382.,  Merkel  Ovid.  fast.  p.  XXIX.  XL.  XI, I.,  Hartmann  I.  51 . 

80)  l>io80s  zeigen  aucli  die  Kalendarien.  Wenn  daher  feriae  con- 
oeptlvao  auf  einen  dies  comitialis  ausgerufen  wurden,  so  wurde  der 
Tag  nefastus,  Gellius  X.  24.,  es  durften  keine  Comitlen  sein,  Varro 
de  ling.  lat.  VI.  29. 
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Ileligionsfeste  machte  jedoch  Modificationen  nothwendig. 
Die  Meisten  liörten  nach  vollbrachtem  Opfer  auf  nefasti 
zu  sein*®).  Einige  wurden  nacli  beendigten  Cärenioriien 
fasti”*),  und  an  den  durchbrochenen  Tagen  war  in  den 
Zwischen.stunden  Recht  zu  sprcclien  erlaubt®-).  Zu  den 
gctlicilten  Tagen  der  ersten  Art  gelierten  auch  die  dem 
Jupiter  geweihten  idus®®);  die  der  Juno  geweihten  kalendae 
sind  aber  zum  Theil  fastac®^).  Religiöse  Festspiele  bewirk- 
ten für  die  Gerichte  und  alle  Arten  gerichtlicher  Verhand- 
lungen einen  Stillstand®*). 

174.  Was  die  Nundinen  betritft  ®®),  so  gehörten  diese 
ursprünglich,  wiewohl  sic  keine  Feste  waren,  zu  den  dies 
nefasti ; es  durften  an  ihnen  weder  Gomitien  noch  Rechts- 
pflege sein®^.  Dieses  wurde  auch  für  die  Centuriatcomi- 

itO)  Ovid.  fast.  I.  49.  50.  Darauf  gebt  in  «len  K.alondarien  die  Xoto 

oder  XP,  d.as  ist  wohl  neOastus  prior  oder  parto.  So  sind  fast 
alle  Feste  angezeiohnet.  Davon  schrieb  auch  Festus  v.  nefasti.  Die 
Annahme  von  dies  fast!  priores  beruht  blos  auf  der  unsicheren  Aus- 
legung der  Sigle  FP  zu  denVinalien  am  19.  August.  Man  sehe  auch 
Hartmano  I.  4<>— 48,  .50—02. 

91)  Diese  sind  der  24.  März  und  24.  Mai  mit  der  Xoto  Q II  C F 
das  heisst  Qiiando  Uex  Comiliavit  fas,  und  der  15.  Juni  mit  der  Xoto 
Q S D F das  ist  Quando  Stercus  Delatiim  Fas,  Varro  de  litig.  lat. 
V[.  31.  32.,  Vorrius  Flaccus  in  fast.  Praenest.  ad  d.  -XXIV.  Mart., 
F'ostus  V.  quando  stercus,  Ovid.  fast.  V.  727.  VI.  227 — 234.  Man  sehe 
dazu  Hartmann  I.  41.  42.  45.  40.  57. 

92)  Varro  de  ling.  lat.  VI.  31.,  Maorob.  I.  16. , Verrius  Flaccus 
in  fast.  Praenest.  ad  d.  X.  lanuar. ; llartmann  I.  40.  49.  .50.  54  — 50. 

93)  Diese  sind  in  den  Kalendarien  sämmtllch  NP  angozcichnet. 

94)  Man  sehe  Hartmann  I.  53.  121.  122. 

95)  Davon  handelt  genau  Hertmann  I.  123  — 128.  141  — 140., 
wclolier  mancherlei  gangbare  Irrthiimer  berichtigt. 

90)  Davon  handelt  llartmann  I.  82 — 112. 

97)  Dass  die  nundinae  ursprünglich  nicht  faetae  waren  , ergiebt 
sieh  aufs  FntseUiedonsto  thcils  ilaraus , dass  die  Kenntniss  der  dies 
fastl  ein  Qcheimniss  war,  thcils  daraus,  dass  die  Nundinen  erst 
durch  die  lex  Hortensia  aufhörten , nefastac  zu  sein.  Unhaltbar  ist 
daher  die  .\nsioht  von  Niobuhr  I.  308.  882.  II.  242.  Ilt.  307.,  dass 
die  Nundinen  ursprünglich  die  eigentlichen  dies  fasti  gewesen  wären. 
Dafür  fehlt  cs  durchaus  an  Beweisen.  Denn  keine  von  den  ätellen. 
die  er  aus  Macrob.  I.  15.  10.  anführt  , redet  von  Ucohtsptlegc ; eben 
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ticn  beibehalten,  angeblich  um  das  Landvolk  bei  seinen 
Marktgeschäften  nicht  zu  stören  eigentlich  aber  um  dem 
Andrang  der  Plebejer  daselbst  vorzubeugen.  Auf  die  Tri- 
buscomitien  gieng  es  aber  nicht,  vielmehr  fanden  diese 
grade  an  den  Nundinen,  wo  recht  vieles  Landvolk  in  der 
Stadt  war,  statt Die  lex  Hortensia  (467)  hob  dann  auch 
jene  Beschränkung  für  die  Centuriatcomitien  auf,  indem 
sie  die  nundinae  für  fastae  erklärte  Der  Grund  dieser 

60  wenig  Varro  <le  llng.  lat.  VI.  28.,  der  überdies  nicht  von  den  Zu- 
sammenkünften an  den  Nundinen,  sondern  von  denen  an  den  nonae 

• handelt  (Note  0);  endlich  Dionys.  VII.  58.  geht  blos  auf  die  plebe- 
jischen Verhältnisse.  Einen  täuschenden  Schein  gewänne  Niebuhrs  .Vn- 
sicht  allerdings  dadurch,  wenn  es  im  späteren  Kalender,  wie  er  nach 
Manutius  meint,  nur  38  dies  fasti,  was  grade  der  Zahl  der  Nundinen 
im  zehnmonatlichen  Jahr  entsprechen  würde,  gegeben  hätte.  Allein 
dieses  ist  nicht  der  Fall  (Note  82.)  Falsch  ist  auch  die  Meinung 
von  Göttling  §.  80.  , dass  die  Nundinen  noch  zur  Zeit  der  zwölf  Ta- 
feln fastae  gewesen  und  erst  nach  dieser  Zeit  zu  dies  nefasli  gemacht 
worden  wären.  Die  Verhandlungen  bei  Qellius  XX.  1.,  worauf  er  sich 
beruft,  sind  gar  nicht  solche,  wozu  der  Tag  ein  dies  fastus  sein 
musste.  Dieses  erkennt  auch  Hartmann  I.  10.  an. 

08)  Festus  V.  nundinas,  lul.  Caesar  ap.  Macrob.  I.  IG.  , Plinius 
hist.  nat.  XVIII.  3. 

00)  Dionys.  VII.  58.  Darauf  geht  Rutilius  ap.  Macrob.  I.  16. 

100)  Macrob.  I.  16.  Lege  Hortensia  effectum  est  ut  fastae  essent 
(nundinae).  Was  Macrobius  selbst  und  aus  anderen  Schriftstellern 
hinzufügt,  lautet  zwar  so,  als  ob  die  nundinae  durch  jene  lex  zu  aus* * 
schlicsslichen  dies  fasti  gemacht  worden,  also  nicht  nur  Centuriatco- 
mitien an  denselben  unzulässig  geblieben,  sondern  auch  die  Tribus- 
comitien  es  geworden  seien.  Allein  dieses  ist  völlig  unglaublioh,  und 
ganz  gegen  den  Geist  jener  Verhältnisse.  Man  muss  daher  anneh- 
men, dass  die  späteren  Römer  in  diesen  Dingen  nicht  mehr  klar  ge- 
sehen haben.  So  urtheUt  auch  Becker- Marquardt  II.  8,  62.  123.  Was 
Mommsen  Chronologie  S.  247.  248.  von  der  lex  Hortensia  meint,  ist 
ähnlich,  bezieht  sich  aber  auf  die  nundinae  in  seinem  Sinne  (Note 
35),  und  ist  daher  für  uns  ganz  unbrauchbar.  Völlig  abweichend  ist 
Hartmann  I.  04 — 112.  Er  versteht  die  lex  Hortensia  von  dies  fasti 
ira  engeren  Sinn,  und  bezeichnet  als  den  Zweck  der  lex,  den  Ple- 
bejern die  Möglichkeit  zu  gewähren,  an  den  Markttagen  ihre  Rechts* 
händel  vor  Jen  Tribunen  und  Aedilen  durch  Scliiedsrichter  zum  Aus- 
trag zu  bringen.  Als  ob  sie  dieses  nicht  jeden  Tag  hätten  thun  kön- 
nen? Man  muss  seine  geschraubte  Beweisführung  bei  ihm  selbstlosen. 
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Veränderung  ist  der,  dass,  da  nun  die  comitla  tributa  den 
centuriata  unbedingt,  also  auch  in  religiöser  Beziehung, 
gleich  gestellt  werden  sollten  das  Verbot  der  nundinac 
entweder  auf  Beide  ausgedehnt,  oder  für  Beide  aufgehoben 
werden  musste.  An  den  Nundinen  konnten  also  nun  sowohl 
Comitien  jeder  Art  als  Rechtspflege  sein , wenn  nicht 
etwa  der  Tag  aus  anderen  Gründen  eia  uefastus  war  ‘"®). 

175.  Die  liauptsächliclien  Hemmungen  der  Rechtspflege 
entstanden  aber  nicht  aus  den  dies  nefasti,  indem  au  diesen 
doch  noch  nianclicrlei  gerichtliche  Geschälte  möglich  waren; 
sie  entstanden  aus  den  immer  neu  liinzukommenden  Festen 
und  Festspielen '*'*),  und  aus  den  Erndte-  und  Weinlcse- 
ferien  , weil  dadurch  alle  gerichtlichen  X'crhandlungen 
gehemmt  waren.  Dadurch  wurden  einsichtige  Kaiser  auf 
Reduction  bedacht.  Schon  Octavian  nahm  von  öflentlichen 
Spielen  dreissig  Tage  weg,  die  er  den  Geschäften  be- 
stimmte*^®). Dasselbe  thaten  wegen  der  abermals  eiugetre- 
tenen  Vermehrungen  auch  aus  öconomischen  Gründen  Clau- 
dius, Vespasian,  Nerva*®’).  Eine  besondere  Sorgfalt  wid- 
mete aber  Marcus  Aurelius  der  Erleichterung  der  Rechts- 
pflege, indem  er  die  dies  fasti  durch  dies  iudiciarii  ver- 
mehrte , so  dass  230  Tage  des  Jahres  zu  gerichtlichen 
Geschäften  bestimmt  waren  ‘"“j.  Diese  Vermehrung  nahm 

101)  Man  sehe  §.  67. 

102)  Trebstius  ap.  Maorob.  I.  16. 

103)  Denn  wenn  ein  dies  nefastus  mit  den  beweglioben  Nundinen 
zusammenfiel , so  hörte  er  dadurch  nicht  auf  nefastus  zu  sein ; dieses 
zeigen  die  Kalendarien. 

104)  Maorob.  1.  10.,  Tacit.  ann.  I.  15.  XIIl.  41.;  Hartmann  1.  147 
—149. 

105)  Man  sehe  oben  Note  b6. 

106)  äueton.  Ootar.  32.  Man  sehe  dazu  Hartmann  I.  144. 

107)  Dio  Cass.  IjX.  6.  17.,  Sueton.  Claud.  23.,  Tacit.  hisL  IV.  40., 
Dio  Cass.  LXVIH.  2. 

108)  Capitol.  Marc.  Anton.  10.  ludiciariae  rei  singulärem  diligen- 
tiam  adhibuit:  fastls  dies  iudiciarios  adiUdit  , ita  ut  ducentos  triginta 
dies  anuuos  rebus  agendis  lillbusque  disceptandis  oonstitueret.  — Dio 
richtige  Auslegung  giebt  Bethmann-Hollweg  Qeriohtsverfassung  19. 
Eine  ganz  andere  Ansicht  liat  dagegen  Hartmann  I.  149 — 152.  8eine 
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er  aus  den  dies  comitiales  und  nefasti , welche  nicht  zu 
religiösen  Festen  und  Spielen  hestinimt  waren.  So  entstand 
der  die  alten  Untersehcidiingen  verwischende  Gegensatz 
von  feriac,  dies  feriati,  feriatioi;  und  dies  iuridici  Zu 

Ersteren  gehörten  die  Tage  der  Feste  und  ludi,  und  die 
Erndte-  und  Weinlescferien,  welclic  Marcus  Aurclius  aus- 
drücklich bestätigtet*^).  Ujiter  den  christlichen  Kaisern 
wurden  zuerst  an  den  Sonntagen*'*),  dann  auch  an  be- 
stimmten christlichen  Festtagen  Ucchtshäiidel  und  Steiier- 
cxecutioncn  verboten**-),  den  heidnischen  Festtagen  ihre 
Eigenschaft  als  Ferien  genommen**^),  und  von  der  bis- 
herigen Ordnung  nur  die  beiden  Monate  zur  Zeit  der 
Erndte  und  Weinlese,  der  er>tc  Januar,  die  Gründungstage 
von  Rom  und  Constantinopel,  und  die  Tage  der  Geburt 
und  des  Regierungsantrittes  des  Kaisers  als  Ferien  bei- 


Meinung  löst  sich  in  folgende  Sätze  auf.  J)  Der  Zweck  jener  Verän- 
derung  sei  eine  Reform  des  religiösen  Kalenders  gewesen,  die  Rechts- 
pflege sei  nur  nebenher  davon  berührt  worden.  Dawider  spricht  je- 
doch der  Eingang  der  Stolle. — 2)  Fasti  in  jener  Stolle  bedeute  nicht 
die  ausschliesslichen  Spruchtage,  sondern  den  römischen  Kalender. 
Dieses  könnte  sein;  allein  eben  so  gut  wird  fasti  schlechthin  für  dies 
fasti  gebraucht,  Cicero  de  prov.  cons.  19  (Kap.  XVIII,  Note  98),  Ma- 
crob.  I.  IG.  Es  heisse  daher  nicht:  faslis  diebus  iudioiarios  addidit, 
sondern:  fastis  dies  iu'Hciarios  addidit.  Allein  ila  damals  der  römi- 
sche Kalender  mit  seinen  F angozeichneten  Tagen , und  daher  der 
Ausdruck  fasti  statt  dies  fasti,  noch  ganz  gebräuchlich  war,  so  ist  jene 
Oonstruction  völlig  gerechtfertigt,  und  kann  in  Verbindung  mit  dom 
Vorhorgohendon  nur  von  fasti  als  Reohtstagen  verstanden  werden.  — 
3)  Der  Unterschied  der  dies  fasti  und  nefasti  habe  für  den  damals 
herrschenden  Forraularprooess  alle  Bedeutung  verloren.  Dieses  hängt 
mit  dem  oben  (Note  79)  widerlegten  Irrthum  zusammen. 

109)  Bethmann-Hollwog  §.  19. 

110)  Fr.  1.  2.  D.  de  ferüs  (2.  12). 

111)  C.  3.  C.  de  fer.  (3.  12),  c.  1.  C.  Th.  de  for.  (2.  8),  o.  1.  3. 
C.  Th.  de  exccut.  (8.  8). 

112)  C.  19.21.  C.  Th.  de  fer.  (2.8),  c.  2.  G.  7.  8.  C.  de  fer.  (3. 12). 

113)  C.  22.  C.  Th.  de  fer.  (2.  8).  — Interessante  Bemerkungen  zu 
dom  Ueborgang  des  heidnischen  in  den  christlichen  Kalender  giebt 
Mommsen  in  den  Berichten  über  die  Verhandlungen  der  Sachs.  Oe- 
sellsch.  1850.  S.  70—72. 
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bclialten  Für  die  Juden  erhielten  der  Sabbath  und 
die  anderen  ihrem  Cultus  gewidmeten  Tage  ähnliche  Vor- 
rechte “®). 

176.  Für  die  Versammlungen  des  Senates  machten  die 
Tage  kein  Ilinilcrnisa,  sondern  man  richtete  sich  lediglich 
n.acli  den  Umständen.  Sic  konnten  auch  an  Festtagen  “*), 
an  dies  nefasti  odtr  wenn  eben  Gerichte*’*)  oder  Co- 
mitien  gewesen  waren'*®),  berufen  werden.  Später  durften 
jcdocli  nach  der  Vorschrift  einer  lex  l’iipia  '‘•*®)  an  Comi- 
tialtagcn  in  der  Regel  *®*j  keine  Senatssitzungen  sein**®). 
Octavian  setzte  für  die  regelmässigen  Senatsversammlungen, 
die  er  anordnete , die  Kalenden  und  Idus  jedes  Monates 
fest  *‘*®).  Uebrigens  aber  befahl  er,  dass  dann  auf  die  Ses- 
sionsstnnden  keine  Gerielite  noch  andere  scnatorischc  Ge- 
schäfte angesetzt  werden  sollten  **■*). 

177.  Verschieden  von  den  dies  nefasti  waren  die 
religiösen  oder  Unglüekstagc  **').  Zu  diesen  gehöitcu  un- 
ter Anderen  die  Tage  nach  allen  kalendae,  nonae  und 


m)  C.  5.  7.  C.  äo  for.  (3.  12),  0.  l'J.  C.  Th.  de  fer.  (2.  8). 

115)  C.  2G.  C.  Tli.  de  for.  (2.  8),  o.  8.  C.  Th.  do  oxeout.  (8.  8), 
o.  20-  C.  Th.  de  iudaeis  (IG.  8),  o.  13.  C.  eod.  (1.  It). 

IIG)  Picdes  zeigt  Cicero  ad  fain.  XII.  55.,  al  Quint.  II.  1. 

117)  Son.ate  werden  erwähnt  am  1.  8.  t(.  10.  12.  Februar,  am  19. 
März,  am  13.  Mai,  am  1.  October,  wolohe  Tage  sämmtlioh  nefasti 
waren,  Cicero  ad  Quint,  fr.  II.  3.  9.  12.,  ail  fani.  XII.  2.G.,  ad  \tt.  IV.  2. 

118)  Cicero  ad  Quint,  fr.  II.  3.  13. 

119)  Liviua  XXXIX.  39. 

120)  Cicero  ad  Quint,  fr.  II.  13.,  ad  faro.  I.  4. 

121)  Denn  daaa  Ausnahmen  bewilligt  werden  durften,  zeigt  Cicero 
ad  fam.  VIII.  8.  Auf  solche  Ausnahmen  beziehen  sioli  die  Fälle,  wo 
äenate  an  Comitialtagen  Vorkommen. 

122)  Cicero  ad  Quint,  fr.  II.  2.,  Caesar  de  bell.  oiv.  I.  5. 

123)  Sueton.  Ootav.  85.,  Dio  Cass.  LV.  3. 

124)  Dio  Cass.  LV.  3.  8o  lässt  sich  damit  Dio  LVIII.  21.  vereinigen. 

125)  Welche  diese  waren,  sagt  Festes  v.  religiogus , mundum,  Li- 
viua VI.  1.  Dazu  kam  der  I.').  März  Casars  Todestag.  Dio  Cass.  XL VII. 
19.,  Sueton.  lul.  Caes.  8S.  Aus  Unwissenheit  sind  später  die  dies  reli- 
giosi  vom  Volke  dies  nefasti  genannt  worden,  Qellius  IV.  9.  V.  17. 
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idus  An  solchen  Tagen  wurden  kern  Gottesdienst,  keine 
Hochzeiten  und  öffentlichen  Gelage  gefeiert,  keine  Comitien 
und  kein  Senat  gehalten  überhaupt  keine  Handlungen 
für  den  Staat  vorgenommen,  ausser  wegen  der  dringend- 
sten Nothwendigkeit 

178.  Endlich  war  auch  bei  der  Knegsführung  die  Be- 
obachtung gewisser  Tage  vorgeschrieben  Der  Unter- 
schied zwischen  gebundenen  und  freien  Tagen  kam  zwar 
dabei  nicht  in  Bctiacht  Hingegen  an  den  Ferien 
und  an  den  religiösen  Tagen  war  Tnippen  auszuheben 
oder  ohne  Noth  eine  Schlacht  zu  liefern  nicht  erlaubt.  Un- 
ter den  Kaisern  hörten  «aber  diese  Bedenklichkeiten  auf^^^). 


Zwanzigstes  Kapitel. 

Von  dem  Staatshaushalt^). 


179.  D.as  Aerarium  befand  sich  seit  Valerius  Poplicola 
beim  Tempel  des  Saturnus  unter  der  Verwaltung  der  bei- 


126)  Dieses  sind  die  36  dies  atri,^  Varro  de  ling.  lat.  VI.  29-,  Ovid. 
fast.  I.  57—60.,  Gellius  V.  17.,  Macrob.  I.  16. 

127)  Hinsichtlich  des  Senates  liegt  der  Beweis  auch  in  Die  Cass. 
XLVII,  19.,  Sueton.  lul.  Caes.  88.  Doch  wurde  es  nicht  mehr  so  ge- 
nau damit  gehalten,  Dio  Cass.  XLV.  17.,  Caesar  de  bell.  civ.  I.  5., 
Cicero  ad  Att.  I.  17.  IV.  2. 

128)  Festus  v.  inundus,  religiosus , Qellius  IV.  19.,  Macrob.  I.  15. 
16. , OrelH  T.  I.  n.  683.  Hinsichtlich  der  Comitien  giebt  es  je<loclx 
Unterschiede.  Tn  den  Kalendarien  sind  der  18.  Juli,  der  24.  August, 
der  5.  und  10.  Ootober,  diu  religiosi  waren,  C.  angezeiohnet.  Die 
36  dies  atri  aber  sind  grösstentheils  F.,  keiner  C. 

129)  Dies  proclialos,  Macrob.  I.  16. 

130)  Macrob.  I.  16.  Ad  rem  sano  militarem  uUiil  attinero  notat 
Varro,  utrum  fastus  vel  nefastus  dies  sit. 

1.31)  Varro  ap.  Macrob.  l.  16. 

132)  Festus  v.  niundus,  Macrob.  I.  16. 

133)  Fr.  9.  D.  de  fer.  (2.  12). 

1)  Ein  neues  Werk  darüber  ist : j^conomie  politique  des  Romains 
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den  Quästoren-),  welche  über  die  sämmtlichen  Einnahmen 
und  Ausgaben,  Forderungen  und  Schulden  des  Staates  in 
einer  so  genau  geordneten  Weise  Buch  führen  mussten^), 
dass  ünterschleife  kaum  möglich  waren ^).  Ihnen  hatten 
daher  auch  die  Quästoren,  welche  den  Feldherrn  oder  den 
Statthaltern  in  den  Provinzen  beigegeben  waren,  ihre  Rech- 
nungen abzulegen®).  Mit  Ausnalime  der  Consuln®)  durf- 
ten sie  aber  an  Keinen,  selbst  nicht  an  einen  Dictator^), 
eine  Zahlung  maclien,  als  auf  Anweisung  des  Senates®). 
Neben  dem  gemeinen  Aerarium  gab  cs  aber  noch  einen 
geheimen  Staatsschatz,  der  nur  in  den  dringendsten  Fäl- 
len angegrift’en  wurde  ^).  In  einer  grossen  Geldnoth  wäh- 
rend des  Ilannibalischen  Krieges  wurden  auch  einmal  be- 
sondere Commissarien  ernannt  , dann  vermittelst  einer 
Aufforderung  zu  freiwilligen  Beiträgen  in  Geld  oder  un- 
gemünztem  Gold  und  Silber  eine  Staatsanleihe  gemacht*^), 
diese  aber  auch  so  gewissenhaft  zurückgezahlt,  dass  statt 
der  Rückzahlung  des  letzten  Drittheils  Staatsländereien  un- 
ter Vorbehalt  der  Wiedercinlösung  an  die  Gläubiger  abge- 


par  M.  Dureau  de  la  Malle.  Paria  1840.  2 voll.  8.  Dasselbe  ist  zum 
Theil  aus  einzelnen  Abhandlungen  entstanden  , daher  ohne  rechte 
Methode,  voll  von  Wiederholungen,  auch  nicht  frei  von  wichtigen  Irr- 
thümern  , und  leistet  nicht  das,  was  nach  dom  jetzigen  Standpunkt 
der  Wissenschaft  möglich  wäre. 

2)  Man  sehe  §.  58.  lieber  das  Gebäude,  in  welchem  zugleich  das 
tabulacium  oder  Archiv  war , sehe  man  Bunsen  Beschreibung  der 
Stadt  ilom.  Bd.  I.  Abth.  1.  S.  40-45.  48—51.  Abth.  2.  S.  7—14. 

3)  (Ascon)  in  Verr.  II.  1,4.  p.  158  Grell.,  Plutarch.  Cato  min. 
17.  18. 

4)  Cicero  proFonteio  1.  2.  3.  Man  muss  darüber  die  Bemerkun- 
gen Niebuhrs  za  diesen  1820  neu  entdeckten  Fragmenten  lesen. 

5)  (Ascon.)  in  Verr.  II.  1,14.  p.  1G7  Grell.,  ad  famil.  II.  17. 

G)  Man  sehe  Kap.  XVII.  Note  3. 

7)  Zonaras  VII.  13. 

8)  Polyb.  VI.  13  (11).,  Livius  XXXVIII.  55. 

0)  Sanctius  aerarium,  Livius  XXVII.  10.,  Cicero  ad  Attio.  VII.  21.  . 

10)  Tresviri  mensarii,  Livius  XXIII.  21.  XXIV.  18.  XXVI.  36, 

11)  Livius  XXVI.  35.  36.  XXIX.  16.,  Festus  v.  tributorum. 

12)  Livius  XXXI.  13.  XXXUL  42.  XXXIX  7.  So  entstand  der 
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treten  ■wurden'*).  Später  lagen  aber  in  Folge  der  Eroberung 
ini  Aerariuni  ungeheure  Vorräthe  von  Gold  und  Silber'*). 

180.  Eine  II<iuptc|uellc  der  Staatseinkünfte  war  die 
Vermögenssteuer,  das  tributuin  ex  censu '*).  Der  zweite 
Tanjuinius  hatfe  zwiir  wieder  die  drückende  Kopfsteuer 
eingeführt"');  allein  von  Valerius  Poplicola  wurde  die  Ein- 
richtung des  Scrvius  Tullius  hcrgestellt  "■).  Der  Grundge- 
danke dabei  war  der  einer  wahren  Steuer  ‘^),  die  auf  jeden 


agor  trientius  tabuliuaquo,  wovon  09  noch  im  siebenten  Jahrhundert 
Uoberresto  gab,  lex  Thoria  oap.  10.  ed.  Rudorff. 

13)  riiniiis  idst.  nat.  XX.XIII.  17  (3). 

14)  So  heisst  sie  nacli  Festus  v.  tributorum.  Man  sehe  dazu 
§.  3b.  32. 

If»)  Dionys.  IV.  43. 

16)  Dionys.  V.  20.,  l’lutnroh.  Poplio.  11.,  Livius  It.  9.  Qanz  wili- 
kiihrlioh  ist  die  Auslegung  von  Xiebuhr  I.  525.  11.  497. 

17)  Einocigontliiimlioho  Ansicht  hat  darüber  Iluschko  Servius  Tullius 
S.  490.  .5t)4.,  Desselben  Census  S.  138.  Weiter  ausgohildet  wurde  diese 
von  Mominsen  Rom.  Tribua  8.29.  32.,  Röm.  Qesoh.  f.  0.  II.  3.  III.  11. , 
und  ihr  folgen  nun  als  ausgemachte  Gewissheit  Becker-Marquardt  111. 
2,124 — 126.,  Lange  1.397.  Danach  soll  das  tributuin  keine  regelmäs- 
sige Steuer,  sondern  eine  gezwungene  Anleihe  bei  der  Bürgerschaft  für 
den  Kriegsbedarf  gewesen  sein , welche  aus  der  Beute  zurüokgezahlt 
wurde.  Darüber  ist  Folgendes  zu  bemerken.  1)  ,VIs  Beweisstellen  wer- 
den angeführt  Dionys.  V.  47.  XVIII.  17  (ed.  Rcisk.  p.  2355).  Hier 
ist  von  der  Erstattung  der  von  den  Bürgern  für  die  Ausrüstung  der 
Soldaten  und  für  den  Krieg  beigetragenen  Summen  aus  der  Beute  die 
Rede.  Allein  es  ist  nicht  gesagt,  dass  dieses  das  tributuin,  und  noch 
weniger,  dass  diese  Erstattung  kraft  einer  Verbindlichkeit  erfolgt  sei. 
— 2)  Eine  hauptsächliche  Beweisstelle  soll  sein  Livius  XXXIX.  7., 
wo  eine  Rückzahlung  des  geleisteten  tributuin  erwähnt  werde.  Allein 
dieses  ist  ein  arges  Versehen.  Die  Stelle  bezieht  sich  auf  den  oben 
(Note  11.  12)  erwähnten  ausserordentlichen  Beitrag.  Dieser  wurde 
544  geleistet,  Livius  XXVI.  35.  36. ; 550  als  eine  in  drei  Drittheilen 
zurückzuzahlendc  Ehrenschuld  decrctirt,  das  eine  Drittheil  gleich,  das 
zweite  552,  das  dritte  554,  Livius  XXIX.  16.;  letzteres  aber  wegen 
Mangel  an  Geld  verschoben,  Livius  XXXI.  13.  XXXIII.  42.,  und  567 
darauf  eine  Abschlagszahlung  geleistet.  Auf  diese  bezieht  sich  die 
angeführte  Stelle.  — 3)  Kocii  eine  Beweisstelle  soll  sein  Festus 
p.  371.  Vectigal  aes  appellatur,  quod  ob  tributum  et  Stipendium, 
et  equestre,  et  ordinariuni,  populo  debetur.  Hier  soll  das  populo  de- 
betur  auf  die  Verbindlichkeit  der  Rückzahlung  gehen.  Allein  populus 
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einzelnen  Bürger  genau  nach  seinem  Vermögen^®)  umge- 
legt ^vllrde.  Das  Vermögen  \Nurde  aber  nicht  nach  den 
Einkünften,  sondern  nach  dem  Capitalwerthe  aller  sowohl 
unbeweglicher  als  beweglicher  Sachen  geschätzt.  Dieses 
tributum  war  also  eine  Vermögenssteuer,  jedoch  keine  Grund- 
steuer auch  keine  Einkommensteuer.  Alles  hieng  dabei 
von  der  Richtigkeit  und  Ordnung  der  Vermögensschätzung 
ab.  Darauf  zielte  die  alle  fünf  Jahre  dem  grossen  Sühnopfer 


heisst  hier  nicht  die  Einzelnen , sondern  der  Staat , wie  zum  Beispiel 
bei  Festus  v.  reciperatio,  und  die  Steile  sagt  nur,  vectigal  aes  heisse 
jede  Steuer,  die  man  dem  Staate  schuldig  sei.  — 4)  Andere  Stellen 
beweisen  nur,  was  sich  von  selbst  versieht,  dass  das  tributum  oder 
die  Beute  oder  auferlcgte  Kriegscontributionen  hauptsächlich  zum  Sold 
verwendet  worden  seien,  Livius  II.  9.  18.  V.  27.  32.  VIII.  2.  36.  X.  46. 
— 5)  Ein  Beweis  gegen  jene  Ansicht  ist,  dass,  wo  von  der  Einführung 
des  tributum  ex  censu  die  Rede  ist,  zwar  die  Beziehung  zu  den  Kriegs- 
kosten scharf  betont,  durchaus  aber  nicht  als  von  einer  Anleihe  ge- 
sprochen wird  (Kap,  IV,  Note  81). 

18)  Falsch  ist  die  Vorstellung  des  Dionys.  IV.  19.,  als  ob  die  er- 
forderliche Gesammtsumme  auf  192  Centurien  umgelegt  worden  wäre 
(Kap.  IV.  Note  82). 

10)  Es  ist  von  grosser  Wichtigkeit  zum  Gegensatz  des  Steuersy- 
stems der  Provinzen  , wo  wirkliche  Grundsteuern  vorkamen,  den  Un- 
tersclüed  zwischen  Vermögens-  und  Grundsteuer  scharf  aufzufassen. 
Bei  Letzterer  wird  das  Grundstück  unmittelbar  nach  seiner  Morgen- 
zahl und  abgeschätzten  Bonität  besteuert.  Bei  der  Vermögenssteuer 
ist  es  die  Person  nach  dem  an  ihr  hangenden  Vermögen.  Dabei  kom- 
men allerdings  auch  ihre  Grundstücke  in  Betracht;  allein  nur  mittel- 
bar als  Theile  des  Ganzen.  So  werden  bei  der  in  Preussen  geltenden 
Vermögens-  oder  Einkommensteuer  auch  die  Einkünfte  aus  den  Grund- 
stücken in  Anschlag  gebracht;  allein  eine  Grundsteuer  ist  dieselbe 
doch  nicht , sondern  diese  besteht  noch  daneben.  Eine  abweichende 
Ansicht  hat  hier  Huschke  Servius  Tullius  S.  560  — 573. , Desselben 
Census  S.  35.  Er  meint , die  Grundstücke  hätten  beim  tributum  eine 
abgesonderte  Rubrik  gebildet;  dadurch  sei  es  allmählig  zu  einer  Grund- 
steuer geworden,  und  so  habe  sich  das  System  des  tributum  mit  der 
Grundsteuer  in  den  Provinzen  verschmolzen.  Dieses  ist  der  Grund- 
gedanke seines  Buches  : Ueber  den  Census  und  die  Steuerverfassung 
der  früheren  Römischen  Kaiaerzeit.  Berlin  1847.  Man  sehe  besonders 
S.  72.  109.  113 — 128.  139—148.  Dadurch  wird  aber  seine  Darstel- 

l 

lung  fast  unbrauchbar.  Als  Grundsteuer  bezeichnet  das  tributum  auch 
Mommsen  Röm.Tribus  S.  152.,  Röm.  Gesoh.  I.  6.  S.  81.  IV.  11.  S.  379. 
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oder  Lustrum  vorhergehende  Musteinng  des  Volkes  und 
Erneuerung  der  Censusregister  *•').  Zu  diesem  Zwecke 
Hessen  die  Censoren  zur  festgesetzten  Zeit  nacli  Anstellung 
der  Auspicien  alle  Quirlten  mit  den  Curatoren  der  Tribiis 
durch  öfi'entlichcn  Aufruf  deslVätor**)  vor  sich  in  die  Villa 
am  äussersten  Ende  des  Marsfeldes  fordern , wo  sie  um- 
ringt von  ihren  Schreibern  für  dieses  Geschäft  viele  Tage 
lang  verweilten  *-).  Hier  musste  jeder  Bürger  nach  der 
Ordnung  der  Tribus*®)  seinen  Kamen,  dann  den  seines  Va- 
ters und  Grossvaters,  sein  Alter,  seine  Ehefrau  und  Kin- 
der, seinen  Wohnsitz  in  der  Stadt  oder  auswärts,  endlich 
die  ihm  zugehörenden  Grundstücke  und  übiige  Habe  nebst 
deren  Geldwcrth  **)  auf  seinen  Eid  getreu  angeben  und 
in  die  Bürgerrollc  eintragen  lassen®®).  Wer  dieses  untcr- 
liess,  wurde  seiner  Freiheit  verlustig  und  als  Knecht  ver- 
kauft *’).  Bei  den  Gnindstücken  wurde  auch  die  Kegion 
oder  Tribus,  worin  sie  lagen,  genannt*®),  und  da  die  Vor- 


20)  Dag  fünfjährige  Sühnopfer  wurde  unstreitig  schon  in  der  älte- 
sten Zeit  gefeiert  und  ServiusTullius  behielt  dasselbe  für  den  Census 
bei,  Livius  I.  44.,  Dionys.  IV.  22.,  Valor.  Max.  IV.  1,  10.  Uobrigens 
ist  dieses  aber  doch  nicht  immer  regelmässig  beobachtet  worden;  denn 
von  311  bis  4til  gab  es  nur  sechs  und  zwanzigmal  Censoren,  und 
selbst  diese  haben  nicht  Alle  mit  dem  Census  auch  dag  Lustrum  ge- 
halten, Livius  X.  47.,  Censorin.  de  die  natal.  18.;  cs  traten  zuweilen 
religiöse  Bedenklichkeiten  entgegen,  Livius  III.  22.  XXIV.  43. 

21)  Varro  de  ling.  lat.  VI.  86.  93. 

22)  Varro  de  re  rust.  III.  2, 4. 

23)  Dieses  ergiebt  sich  aus  der  Natur  der  Sache  und  aus  Dionys. 
V.  75.,  Livius  XXIX.  37.,  Cicero  de  logib.  III.  3. 

24)  Ein  Beispiel  der  dedlcatio  in  censum  des  instrumentum  eines 
Landgutes  Ist  bei  Oellius  VII.  11. 

25)  Dionys.  IV.  15.  Den  Eid  sagten  die  Censoren  nach  einer  all- 
gemeinen Eormel  vor,  Livius  XLIII.  14.,  Oellius  IV.  3.  20.  Die  hohe 
Religiosität  der  Römer  schützte  gegen  falsclie  Angaben. 

26)  Dionys  IV.  15.  V.  75.  XI.  63.,  Cicero  de  legib.  III.  3.  Lehr- 
reich ist  darüber  auch  die  lex  tabul.  Heracleonsis  lin.  142 — 148  (Hau- 
bold  monum.  p.  129.). 

27)  Dionys.  IV.  15.  V.  75.,  Livius  I.  14..  Cloero  pro  Caeoina34., 
Ulpian.  XI.  11. 

28)  Cicero  pro  Flacco  32. 
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Steher  der  tribus  urbanae  und  die  magistri  pagorum  ihre 
Flurbüclier  hatten  *®),  so  konnten  die  Censusangabcn  damit 
leicht  verglichen  werden.  Besitzungen  in  der  Provinz 
brauchten  aber  niclit  angegeben  zu  werden  , weil  beim 
Census  nur  das  ijuiritische  Eigenihum  in  Betraclit  kam®'); 
um  so  weniger  also  occupirte  agri  publici,  da  die.se  gar 
nicht  im  Eigenthum  waren;  auch  nicht  die  Grundstücke, 
die  ein  Römer  in  Ladum  oder  anderwärts  als*  Isopolite 
besass;  wohl  aber  müssen  umgekehrt  die  Grundstücke,  die 
ein  Auswärtiger  kraft  des  commercium  in  der  römischen 
Feldmark  hatte,  und  womit  er  in  den  Flurbüchern  ange- 
schi'ieben  war,  in  der  Liste  der  Aerai’ier  versteuert  worden 
sein®®).  Ausgcliehene  und  schuldige  Capitalien  wurden  im 
Census  angegeben®®),  allein  Letztere  an' der  zu  versteuern- 
den Summe  nicht  in  Abzug  gebracht®^).  Kinder  in  der 
väterlichen  Gewalt  wurden,  auch  wenn  sie  mündig  waren, 
von  ihrem  ^’atcr®®),  Unmündige  die  keinen  Vater  hatten, 
von  ihrem  Vormunde  declarirt  ®®).  Für  Abwesende  durch 
Stellvertreter  Professionen  anzunehmen,  wurde  als  Miss- 
brauch getadelt®®);  die  in  Italien  oder  in  den  Provinzen 
sich  heiumtreibenden  Bürger®®),  und  selbst  die  aus  den 


29)  Mao  sehe  §■  28. 

30)  Cicero  pro  Flacoo  32. 

31)  Festus  V.  censui  consenJo. 

32)  Man  vergleiche  oben  §.  115.  Im  Ganzen  hat  daher  Niebahr 
I.  518.  n.  88.  459.  hier  doch  das  Richtige  gesehen.  Irrige  Ansichten 
hat  Voigt  lus  naturale  II.  111  — 114  (Kap.  XI.  Note  39). 

33)  Livius  VI.  27.  31. 

34)  Man  sehe  Niebuhr  I.  845.  Es  war  daher  schon  ein  Vortheil 
für  die  Schuldner  , wenn  bei  einer  ReguUrung  des  Schuldenzustandes 
durch  den  Staat  VermSgensstUcke  zu  einem  ordentlichen  Preise  den 
Gläubigern  zugesprooUen  wurden.  Daher  brachte  eine  solche  Reguli- 
rung  immer  viele  Eigenthumsveränderungen  mit  sich,  Livius  VII.  22. 

35)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Livius  XLIII.  14. 

38)  Darauf  und  auf  Kranke  bezieht  sich  das  pro  altero  rationem 
dare  bei  Varro  de  ling.  lat.  VI.  8C. 

37)  Gellius  V.  19. 

38)  Livius  XLIII.  14.,  VeU.  Paterc.  II.  15. 
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Municipien  und  Bürgcrcolonien^®)  sollten  persönlich  zu  Rom 
erscheinen.  Zu  den  bei  den  Legionen  Dienenden  wurden 
jedoch  Commissarien  geschickt 

181.  Durch  die  Zusammenrechnung  der  von  jedem 
Bürger  declarirten  und  abgeschätzten  Vermögensstücke  er- 
gab sich  für  Jeden  die  Gesainmtsummc  seines  steuerbaren 
Vermögens.  Von  dieser  wurde  nun  das  tributum  so  erho- 
ben, dass  von  jedem  tausend  Asse ein  oder  mel-rere  Asse, 
wie  der  Senat  es  decretirtc'^-),  zu  entrichten  waren.  Jene 
Declarationen  geschahen  jedoch  blos  nach  den  Rubriken 
der  Formel,  welche  die  Censoicn  vorher  bekannt  mach- 
ten Dadurch  konnten  diese  also  einzelne  Gegenstände 
von  der  Besteuerung  stillschweigend  ausnehmen '*^) , aber 
auch  umgekehrt  die  Sachen,  die  ihnen  strafbarer  Uebcrfluss 
schienen,  durcli  eine  stärkere  Steuerquotc  und  selbst  durch 
eine  künstlich  erhöhte  Schätzung  belasten  Die  Wittwen 
und  Waisen  zahlten  neben  oder  statt  des  tributum  das  aes 
zum  Unterhalt  der  Ritterpferde  Ferner  waren  die  Ae- 
rarier'*^)  und  seit  Camillus  (352)  die  Hagestolzen  einer  be- 
sonderen Abgabe^®)  unterw'orfen.  Die  Erhebung  des  tri- 
butum geschah  nach  den  Tribus  durch  die  Curatoren  der- 
selben und  die  magistri  pagonim '^^) , unstreitig  nach  den 

39)  Cicero  in  Verr.  I.  18.  ibiq.  (Ascon.)  p.  1.00  Orell. 

40)  Liviua  XXIX.  37. 

41)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Varro  de  ling.  lat.  V.  181.,  Livius 
XXIX.  15.  XXXIX.  44. 

42)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Livius  XXIII.  31. 

43)  Livius  XXIX.  15.,  Festus  v.  censorcs.  Ein  Beispiel  einer  sol- 
chen Rubiik  giebt  Festus  v.  rotlus. 

44)  Livius  XXXIX.  44.  Daher  wird  ihnen  arbitrium  forraulae  bei- 
gelegt, Livius  IV.  8.,  Varro  de  ling.  lat.  V.  81. 

4.0)  Beides  beweist  Livius  XXXIX.  44.,  Plutarcli.  Cato  niai.  18- 

46)  Man  sehe  Kap.  XIV.  Note  133.  Es  ist  niclit  klar,  ob  die 
ilatf  ona  , welche  nach  Plutarch  Valerius  Poplicola  den  Wittwen  und 
Waisen  erliess,  die  Camillus  aber  lierstellte,  das  gewöhnliche  tributum 
oder  das  aes  hordiariufli  war;  doch  ist  Letzteres  das  W^ahrscheinlicherc. 

47)  Man  sehe  darüber  §.  107.  108. 

48)  Valer.  Max.  II.  9,1.,  Festus  v.  uxorium. 

49)  Dionys.  IV.  14.  15. 
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auf  die  einzelnen  Bürger  lautenden  Verzeichnissen,  welehe 
ihnen  von  den  Censoren  zugefertigt  wurden  Später 
geschah  sie  in  gleicherweise  durch  die  vielleicht  mit  jenen 
Curatoren  gleichbedeutenden  tribuni  aerarii  welche  aus 
' den  wohlhabenden  Bürgern  gewählt  wurden,  und  dieses 
lästige  Geschäft  als  einen  Dienst  für  das  Gemeinwesen  ver- 
sehen mussten®*).  Auf  sie  und  die  Gelder,  die  sie  inPlän- 
den  hatten,  wurden  die  Soldzahlungen,  wozu  das  üibutum 
hauptsächlich  bestimmt  war,  unmittelbar  angewiesen®*). 
Uebrigens  hörte  aber  die  Erhebung  der  Vermögenssteuer 
seit  der  Unterwerfung  Macedoniens  (587),  wodurch  in  das 
Aerarium  ungeheuere  Schätze  kamen,  bis  zum  Consulate 
des  Hirtlus  und  Pansa  (711)  gänzlich  auf®^).  In  ausser- 
ordentlichen Fällen  wurde  ein  tiibutum  temeraiium  entrich- 
tet, wobei  sich  jeder  selbst  abschätzte  ®®). 

182.  Andere  Quellen  des  Staatseiukommens  waren  die 
Grundzinsen  oder  Zehnten  der  verpachteten  oder  zur  Occu- 
pation  überlassenen  Sta.atslUndereien  ®*) , welche  durch  die 
Eioberungen  ausserordentlich  bedeutend  geworden  wa- 
ren ®').  Diese  Abgaben  erhob  aber  der  Staat  nicht  wn’e  da.s 
tributum  unmittelbar,  sondern  sie  wurden  von  den  Censoren 
gegen  runde  Summen  an  die  Meistbietenden  verpaehtet  ®®) 

50)  Eine  etwas  andere  Ansiolit  hat  Moramsen  Röm.  Tribus  S.  29.  30. 

51)  Man  sehe  Kap.  IV.  Note  33. 

52)  Durch  die  hier  gegebene  Darsteliung  wird  die  noch  unten  zu 
erwähnende  Beziehung  der  tribuni  aerarii  zur  Soldzahlung  und  spater 
zu  den  Gerichten  sehr  natUrlioh  erkiärt.  Nicht  ganz  befriedigend  ist 
Madvig  de  tribunis  aorariis.  Hauniae  1838.  (Opusc.  Academ.  II.  242). 

53)  Varro  de  ling.  iat.  V.  181.  Quibus  attributa  erat  pecunia  ut 
miUti  reddant,  tribuni  aerarii  dioti.  — ' Pecunia  attributa  heisst  nicht  eine 
eingehändigte,  sondern  eine  zur  Auszahlung  angewiesene  Summe,  Cicero 
in  Verr.  III.  70.  71.,  Ferrat.  epist.  III.  17.  ; Mommsen  Röm.  Tribus  S.  48. 

54)  Flutarch.  Aemil.  Paul.  38.,  Plinius  hist.  nat.  XXXIII.  17  (3)., 
Cicero  de  oflf.  II.  22.,  Valer.  Max.  IV.  3,  8. 

55)  Festus  v.  tributorum,  Livius  XXVI.  35.  36  (Note  11). 

56)  Man  sehe  oben  §.  37. 

57)  Römisches  Oemeiniand  wird  erwälint  in  Samnium , Apulien, 
Luoanien,  Campanien,  in  der  Tarenünisohen  Landschaft  und  in  Cala- 
Üen,  Livius  XXXI.  4.  12.  XL.  38.  41.  XLII.  1.  XLIV.  6.  XLV.  16. 

58)  Der  Ausdruck  dafür  war:  agrum  fruendum  locare  , Livius 

IfaUer  RSm.  RechtsgttctilchU.  Drill«  Aufl.  IR 
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oder  nach  einem  •anderen  An.sdnicke  verkauft*®),  und  den 
Pächtern  oder  Käufern  selbst  die  Erhebung  überlassen. 
Ferner  geliören  hielier  der  \\'eidezin.s®")  von  den  unenness- 
liehcn  Viehweiden  der  Republik®*),  der  Ertrag  der  Berg- 
werke und  Fischereien  des  Staates®-),  und  die  Hafen-  und 
I.andzölle.  Solche  gab  es  schon  in  den  ältesten  Zeiten®*), 


XWir.  3.  11.  XLII.  19.;  wobei  man  nicht  rlon  Acker  selbst,  somlern 
nur  die  dem  Staate  daraus  zustehenden  Qcfälle  als  Gegenstand  der 
Location  denken  muss,  Schwegler  XXV.  3.  7.  Dieses  ergiebt  sieh  aus 
andern  Stellen,  wo  loeare  schlechterdings  nicht  auf  die  Sache  selbst 
gehen  kann  , I.ivius  XXXII.  7.,  Cicero  in  Verr.  Ilf.  6.  Darn.-tch  sind 
denn  auch  die  Stellen  auszulegon  oder  zu  berichtigen  , welche  von 
einer  unmittelbaren  Verpachtung  des  Bodens  selbst  durch  den  Staat 
zu  roden  scheinen,  Appian.  de  bell.  civ.  I.  7.,  Dionys.  VIII.  73.,  Plu- 
tarch.  Tiber.  Gracch,  S. 

59)  Verkauf  konnte  es  heissen  , sowohl  wenn  man  sich  die  jähr- 
lichen Staatseinkünfte  wie  wenn  man  sich  das  liecht  selbst  als  Gegen- 
stand dos  Geschäfts  dachte.  Den  ersten  Gesichtspunkt  hat  Festus. 
Venditiones  olim  dicebantur  Ceusorum  locationcs,  quod  velut  fructus 
publicoruin  locorum  venibant.  Der  zweite  Gesichtspunkt  herrscht  in 
folgender  Stelle.  Hyginus  de  condit.  agror.  p.  llfi.  Qui  superfuerant 
ngri  vectigalibus  subiecti  sunt,  alii  per  annos  quinos,  alii  vero  manci- 
pibus  emontibuB  , id  est  conducentibus , in  annos  oontenos.  — Man- 
cipes  autem  qui  emeriint  lege  dicta  ius  vcctigalis,  ipsi  per  centurias 
looaverunt  aut  vendiderunt  proximis  quibusquo  possossoribus.  Hygi- 
nus redet  übrigens  nicht  von  dem  als  öde  oooupirten  Genieinland,  son- 
dern von  dem  angebauten,  das  nach  der  Vermessung  und  Vertheilung 
überschüssig  war  (Kap.  V.  Note  3.  5).  Die  Speculanten  steigerten  das 
Hecht  des  Grundzinses  vom  ganzen  Bezirk,  das  heisst  sie  pachteten 
diesen  für  eine  runde  Summe,  und  verpachteten  wieder  einzeln  centu- 
rienweiso  um  einen  hohem  oder  geringem  Proia.  So  verschwindet  riie 
Schwierigkeit,  die  Niobuhr  II.  159.  in  dieser  Stelle  findet. 

60)  Diese  Abgabe  hiess  scriptura , weil  das  Vieh  bei  dem  Publl- 
can,  der  die  .kbgabe  gepachtet  hatte,  angegeben  und  verzeichnet  wer- 
den musste,  Varro  de  re  nist.  II.  1,  16.  Daher  wurde  auch  der  Wei- 
deplatz selbst  scripturarius  ager  genannt. 

61)  Von  ihrer  Ausdehnung  giebt  die  Zahl  der  Hirten  einen  Be- 
grilT,  I.ivius  XXXIX.  29.  Ursprünglich  waren  die  Gemeintrifften  das 
einzige  Vermögen  dos  Staates;  daher  wurde  noch  später  in  den  cen- 
sorischen  Tafeln  unter  der  Huhrik,  Pascua,  Alles  verzeichnet,  woraus  die 
Uepublik  Einkünfte  zog,  Plinius  hist,  nat  XVIII. 3.,  Cicero  adv.  Hüll.  1. 1. 

62)  Polyb.  VI.  17  (15). 

63)  Livius  11.  9. 
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und  sie  wurden  von  den  Censoren  kraft  der  ihnen  dafür 
zustchendcn  ausgedehnten  Gewalt  nach  dem  Bedürfniss  ver- 
ändert und  vermehrt  Auch  diese  Abgaben  und  Ein- 
künfte wurden  von  den  Censoren  nach  dem  Meiirgcbot  ver- 
pachtet Ferner  suchten  die  Censoren  aus  dem  Verbrauch 
des  Salzes  für  den  Staat  einen  Gewinn  zu  ziehen , indem 
sie  den  De^it  desselben,  jedoch  unter  Festsetzung  eines 
])estimmten  Preises,  wofür  es  den  Consumenten  abgegeben 
werden  musste,  ebenfalls  verpachteten  «6).  Alle  diese  Ver- 
pachtungen geschallen  ötfentlich  an  den  Idus  des  Märzes 
als  des  ersten  Monates  im  alten  zelinmonatlichen  Jahre®®), 
des  guten  Omens  wegen  immer  mit  der  Verpachtung  der 
Fischereien  des  lacus  Lucrinus  anhebend  ®^),  insgemein  auf 
ein  Lustnim  unter  den  in  einem  genauen  Formular  von 
den  Censoren  festgesetzten  Bedingungen  Die  darüber 
aufgenommenen  Urkunden  wurden  in  dem  Acrarium  nie- 
dergelegt’-). 

183.  Andere  gelegentliche  Einnahmen  des  Aerariums 
flössen  aus  dem  Tribut  der  unterthänigen  Völker"®),  aus 
dem  Ertrag  der  Kriegsbeute’^)  und  aus  den  dem  Staate 


G4)  Lirius  IV.  8.  XL.  öl.  Beispiele  sind  bei  Livius  XXXU.  7. 

Gö)  Polyb.  VI.  17  (15).,  Livius  XXXIX.  44.,  Zonaras  VII.  19. 
Ein  Beispiel  ist  bei  Livius  XXXII.  7. 

66)  Livius  XXIX.  37. 

67)  Cicero  adv.  Rull.  I.  3.  II.  21. 

68)  Macrob.  Saturn.  I.  12.,  fr.  15.  D.  de  publican.  (39.  4). 

69)  Festus  v.  laous  Lucrinus,  Servius  ad  Georg.  II.  161. 

70)  Varro  de  ling.  lat.  VI.  11. 

71)  Auf  diese  lox  oonsoria  wird  liäußg  Bezug  genommen,  fragra. 
leg.  Thoriae  cap.  42.,  lex  tabul.  Heracl.  lin.  73.74  (Haubold  monum. 
p.  116).  Einzelne  Bestimmungen  derselben  werden  erwälint  bei  Cicero 
de  prov.  cons.  5.,  de  nat.  deor.  III.  19.,  Varro  de  re  rust.  II.  1,  16., 
fragm.  de  iure  fisci  §.  18.  ; insbesondere  für  die  Goldgruben  bei  Ver- 
cellä,  Plinius  hist.  nat.  XXXIII.  21  (4).,  für  die  Brüche  von  Schleif- 
steinen auf  Creta,  fr.  15.  D.  de  publican.  (39.  4),  für  den  Hafenzoll 
in  Sicilien,  fr.  203.  D.  de  verb.  sign.  (50.  16). 

72)  Plutaroh.  quaest  Rom.  42. 

73)  Man  sehe  §.  96.  97. 

74)  Man  sehe  Kap.  XXI. 
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zufallcndcn  Strafgeldern,  ■welche  von  den  Quästoren  ver- 
zeichnet und  beigetrieben  wurden  Ferner  gab  ca  seit 
dem  Jahr  397  nach  der  lex  Manlia  eine  auf  die  Manumis- 
sioncn  gelegte  Abgabe,  bestehend  iin  zwanzigsten  Theile  vom 
Werthe  der  Freigelassenen,  welche  in  den  geheimen  Staats- 
schatz fiel™).  Endlich  ist  hier  auch  der  Gewinn  den  das 
Acrarium  aus  verkauften  Staatsländereien  machte,  zu  er- 
wähnen 

184.  Die  Ausgaben  des  Staatshaushaltes  bestanden 
ausser  dem  Unterhalte  des  Heeres  in  der  Bestreitung  der 
auf  die  öficntlichen  Bedürfnisse  bezüglichen  Lieferungen. 
Diese  wurden  von  den  Censoren  an  die  Wenigstfordernden 
verdungen;  so  der  Unterhalt  der  Gänse  auf  dem  Capitolium, 
was  das  erste  Geschäft  war,  das  die  Censoren  in  ihrem 
Amte  besorgten’®),  die  Lieferung  der  curulischen  Pferde"*) 
und  der  anderen  zur  Ausrüstung  der  Magistrate  gehören- 
den Ar  tikel  *'') , die  Lieferung  der  Opfertliiere,  und  selbst 
der  Dienst  des  Stadttiompeters  zur  Berufung  der  Centuriat- 
comitien  *’).  Andere  bedeutende  Staatsausgaben  entstanden 
wegen  der  Unterhaltung  der  vorhandenen  oder  Errichtung 
neuer  öffentlichen  Gebäude,  Tempel,  Wege,  Brücken  und 
Wasserleitungen.  Auch  dieser  Zweig  des  Staatshaushaltes 
stand  ganz  unter  der  Leitung  der  Censoren  **) ; nur  waren  sie 
an  die  vom  Senate  dazu  bewilligten  Summen  gebunden®®). 

75)  Livius  XXXVI[I.  ßO.,  lex  ServilU  o.  17.  19.  20.,  Taoit.  an- 
nal.  Xirr.  28.  Man  sehe  Buch  V.  Kap.  VI. 

76)  Livius  VII.  16.  XXVII.  10.,  Ciooro  ad  Att.  II.  16. 

77)  Man  sehe  Kap.  V.  Nota  16.  Ein  wiebüges  Beispiel  ist  in  der 
lex  Thoria  nach  der  Ergänzung  von  RudorlT  in  der  Zeitschrift  für  ge- 
sohiobtl.  Reohtswissonsch.  X.  115 — 123.  139. 

78)  Cicero  pro  Rose.  Ainer.  20.  , Plinius  hist.  nat.  X.  26  (22)., 
Plutarch.  quaest.  Rom.  98. 

79)  Livius  XXIV.  18.,  Festus  v.  curules. 

80)  Man  sehe  Kap.  XVII.  Note  206. 

81)  Varro  de  ling.  lat.  VI.  92. 

82)  Livius  IV.  8.,  Zonaras  VII.  19.,  Cicero  de  logib.  III.  3. 

83)  Polyl).  VI.  13.  14  (11.  12).  Beispiele  giebt  Livius  XXXIX.  44. 
XL.  46.  51.  XLIV.  16. 
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Die  von  ihnen  be.schlossenen  Arbeiten  wurden  dann  eben- 
falls an  die  Wenigstnehmenden  verdungen*^),  und  nach  der 
Vollendung  genau  besichtigt®*).  Minder  wichtige  Geschäfte 
des  Staatshaushaltes,  die  keinen  Aufschub  litten,  besorgten 
aber  die  Quästoren;  so  den  Empfang  und  die  Bewirthung 
der  fremden  Gesandten,  die  sich  deshalb  beim  Acrarium 
zu  melden  hatten®*),  und  die  Leichenbegängnisse  und  Denk- 
mäler, die  der  Senat  verdienten  Männern  aus  dem  Staats- 
schatz dccretirtc®’). 

185.  Jene  Pachtungen  und  Bauunternchmungen  wur- 
den in  dem  Masse,  wie  die  römische  Herrschaft  sich  er- 
weiterte, äusserst  wichtige  Geschäfte.  Zur  Betreibung  der- 
selben bildeten  sich  bald  grosse  Gesellschaften  reicher  Bür- 
ger*®), also  aus  denen,  die  später  wegen  des  rittermässigen 
Census  selbst  Ritter  genannt  wurden®*).  Der  Eine  steigerte 
auf  seinen  Namen®"),  die  Andern  waren  mit  ihm  in  Com- 
pagnie, oder  sagten  für  ihn  gut,  oder  verschrieben  zur  Si- 
cherheit ihre  Grundstücke®*).  Jede  dieser  Societäten  hatte 
einen  Magister  als  ihren  Hauptgeschäftsführer  in  Rom  *®) 
und  auswärts  einen  Stellvertreter  desselben®®)  nebst  ande- 
ren Geholfen  und  Schreibern®^).  Durch  jene  weit  verzweig- 

Ö4)  Polyb.  V[.  17  (15).  Dieses  hiess  ultro  tributa  locare,  ;Livius 
XXXIX.  44. 

85)  Man  sehe  §.  137. 

86)  Plutaroh.  quaest.  Rom.  43.,  Cicero  pro  Flaoco  18.  lieber 
einen  Irrthum  von  Momrasen  dabei  sehe  man  Kap.  XI.  Note  31. 

87)  Valer.  Max.  V.  1,  1.,  Cicero  Philipp.  IX.  7.  XIV.  14. 

88)  Societates  pnblicanorum,  Livius  XXIII.  48.  49.  XXV.  3.  4.  5. 
XXXIX.  44.  XLIII.  16. 

89)  Taoit.  annal.  IV.  6.  Soeietatibus  equitum  Komanorum. 

90)  Dieser  hiess  manceps , Festus  v.  manceps,  Cicero  in  Verr.  II. 
1,54.,  (.\scon.)  in  divin.  10.  p.  113  Orell. , oder  author , Cicero  pro 
Plane.  13. 

91)  Polyb.  VI.  17  (15). 

92j  Cicero  in  Verr.  II.  74.,  pro  Plane.  13.,  ad  Attio.  V.  15.,  ad 
famil.  XIII.  9. 

93)  Pro  magistro,  Cicero  in  Verr.  II.  70.,  ad  famil.  Xtll.  65.,  ad 
Attio.  XI.  10. 

94)  Qui  operas  dabant  societati,  Valer.  Max.  VI.  9,8.,  Cicero  ad 
famil.  XIII.  9.  65. 
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ten  Geschäfte  war  also  ein  sehr  ansclmlicher  Thcil  des 
Volkes  bei  dem  Staatshaushalt  mit  hetheiligt;  allein  eben 
dadurch  war  er  vom  Senate  vielfach  abhängig,  indem  dieser 
Zahlungsfristen,  Nachlässe  oder  gar  Aufliebung  des  ganzen 
Contracts  bewilligen  konnte  Anderseits  wurden  aber 
auch  die  Pächter  vom  Prätor  durch  ein  besonderes  Inter- 
dict  geschützt^®). 

186.  Ein  wichtiger  Zweig  des  Sta^ushaushaltcs  war 
das  Münzwesen Ursprünglich  sollen  die  Römer,  wie 
überhaupt  die  Italiker,  kein  gezeichnetes  Geld  gehabt,  son- 
dern sich  des  rohen  Erzes,  welches  zugewogen  wurde,  be- 
dient haben.  Um  dieses  Zuwägen  entbehrlich  zu  machen, 
habe  Servius  Tullius  Stücke  Erz  im  Gewicht  von  einem 
Pfund  oder  zwölf  Unzen  in  Formen  giessen  lassen,  die 
einen  Typus  hatten^®).  Allein  die  Ertindung  von  nachdem 
Gewicht  bezeichneten  Stücken  Erz  liegt  so  nahe,  und  der 
Mangel  an  allem  bezeichneten  Gelde  steht  mit  der  Bildung, 
dem  Verkehr  und  den  Staatseinrichtungen  des  ältesten 
Roms  so  im  Missverhältniss,  dass  man  jene  Nachricht  für 
eine  Ausschmückung  späterer  Zeiten  halten  muss.  Der  Ge- 
brauch der  Wage  und  des  Erzes  bei  der  Mancipation  giebt 
dafür  keinen  Beweis  tlieils  weil  neben  dem  bczeichne- 
ten  Gelde  auch  noch  rohe  Erzbarren  bei  Zahlungen  ge- 
braucht werden  konnten,  theils  weil  bei  der  grossen  Man- 
nichfaltigkeit  der  circulirenden  italischen  Erzmünzen  bei 


95)  Polyb.  VI.  17  (15).  Beispiele  geben  Livius  XX.X1X.  44.,  Dio 
Cass.  XXXVIII.  7.,  Appian.  de  bell.  civ.  II.  13. 

9ü)  Fr.  1.  pr.  §.  1.  D.  de  looo  publ.  fruemlo  (43.  9). 

97)  Davon  han<Iolt  Mommsen  Ueber  das  römische  Münzwesen  (Ab- 
haudl.  der  Sachs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  IL  923 — 427),  Derselbe 
Ueber  den  Verfall  des  röm.  Münzwesens  in  der  Kaiserzeit  (Berichte 
über  die  Verhandlungen  der  Sachs.  Gesellsch.  der  Wissenschaften. 
1851.  S.  180-312). 

98)  Plinius  hist.  nat.  XVII1.3.  XXXIII.  13  (3).,  Varro  de  re  rust. 
II.  1,9.  Man  soIjo  Boockh  Metrolog.  Untersuch.  XI.  1.  XXIV.  4. 

99)  Fostus  V.  rotlus.  Aber  selbst  diese  Stelle  sagt,  dass  der  Aus- 
druck rodus  nicht  blos  für  rohes  Erz,  sondern  auch  für  aes  signatum 
gebraucht  wurde. 
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Zahlungen  die  Reduction  auf  ihr  Gewicht  durch  die  Wage 
d;is  einfachste  Mittel  der  Ausgleichung  war'®^).  Allerdings 
wurde  das  Geld  nach  seinem  Gewicht  gezeichnet,  wo  das 
Pfund  die  Einheit  bildete.  Ein  solclies  gegossenes  Pfund 
Ei*z  als  Geld  war  der  As^^‘).  Dieser  blieb  so  bis  zum  er- 
sten punischen  Kriege Während  desselben,  also  in 
den  Jaliren  490  bis  513,  wurden  aber  die  Asse  leichter 
gegossen;  zu  11  bis  9,  dann  5V2,  4,  3 ünzeiD'’^) ; endlich 
gegen  das  Ende  jenes  Krieges  auf  zwei  Unzen  also  den 
sechsten  Theil  des  ursprünglichen  Gewichtes  rcilucht,  und 
zugleich  gesetzlich  bestimmt,  dass  diese  leichten  Asse  in 
Öchuldzalilungen  ganz  die  Stelle  der  alten  schweren  Asse 
vertreten  sollten,  so  dass  das  Aerarium  an  Metall  fünf 
iScchstheile  gewann  Im  Jahr  537  geschah  abermals 


100)  Dieaes  erkannte  solion  Niebuhr  1.510.  Eine  ganz  antlore  An- 
sicht hat  Mommsen  Rom.  Münzwesen  S.  252  — 205.  Er  glaubt,  dass 
cs  bis  zu  den  zwölf  Tafeln  kein  gezeichnetes  Geld  gegeben  habe. 
Wie  er  die  entgegenstehenden  Stellen  aus  dem  Wege  räumt,  muss 
man  bei  ihm  selbst  iesen.  Als  den  Hauptbeweis  für  seine  Ansicht 
führt  er  zwei  neue  Funde  an,  nämlich  grössere  Quantitäten  von  Erz- 
harren  in  einer  gewissen  regelmässigen  Form  , die  er  als  die  Vorläu- 
fer des  gezeiclmeten  Geldes  betrachtet.  Allein  diese  theils  ganz  ro- 
hen  theils  mit  willkührlichen  Zeichen  bezeichneten  Erzstücke,  welche, 
wie  Mommsen  selbst  angiebt,  in  nicht  sehr  ferne  Zeiten  gesetzt  wer- 
den können,  beweisen  höchstens  nur,  dass  neben  dem  gewöhnlichen 
gezeichneten  Golde  Privatpersonen  sich  zu  ihren  Zwecken  durch  Gies- 
sen Erzstücke  von  gewissen  Gewichten  formirten,  die  dann  bei  Zah- 
lungen durch  die  Wage  verificirt  wurden.  Solches  geschah  besonders 
für  die  Niederlegung  bei  Tempeln  und  für  die  Angaben  im  Census, 
wozu  Festus  v.  rodus,  Livius  XXII.  1.  gute  Beweise  liefern. 

101)  Varro  de  Hng.  lat.  V.  109. 

102)  I’linius  hist.  nat.  XXXIII.  13.,  Festus  v.  grave  aos,  sextan- 
tarii,  Varro  de  re  rust.  I.  10. 

103)  Boeckli  XXVIII.  3.  5.  8.,  womit  die  Bemerkungen  von  Momm- 
sen  Münzwesen  S.  319.  320.  zu  vergleichen  sind.  Diese  Verminderung 
kann  nicht  aus  dem  steigenden  Wortixe  dos  Kupfers  im  Handel  er- 
klärt werden;  man  sehe  Boeckli  XXIV.  1.  4.  XXV.  2.  3.  XXVllI.  8. 
XXX.  7.  10. 

10-j)  Plinius  XXXIII.  13(3).,  Festus  v,  grave  aes,  sextantarii.  Man 
sehe  Boeckh  XXVIII.  8.  XXX.  1.  2.  7.,  Mommsen  Münzwesen  S.  330. 
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eine  Rcduction  des  Asses  auf  eine  Unze  *"*)  und  endlich 
gar  durch  eine  lex  l’apiria,  -wahrscheinlich  in  den  Jaliren 
6ÜÜ,  670  oder  672,  auf  eine  halbe  Unze*'"’).  Mit  diesen 
leichteren  Münzstücken  kam  aucli  das  iVägen  statt  des  Gies- 
sens  in  Gebrauch  Auch  entstand  dadurch  der  Unter- 
schied von  Zahlungen  nach  sclivrerem  alten  Gewicht 
wozu  entweder  alte  Münzsorten  oder  die  Wage  gebrauclit 
werden  mussten,  und  Zahlungen  nach  der  gangbaren  Kup- 
fennünzc. 

187.  Silber  wurde,  einen  voiübergehenden  Versuch 
abgerechnet  ’®®),  zuerst  im  Jahr  485  gemünzt,  und  zwar  so, 
dass  der  Denarius  zehn  pfundige  Asse  galt“").  Die  Rech- 
nung von  zehn  Assen  auf  einen  Denarius  blieb  auch,  nach- 
dem das  Gewicht  des  Asses  bis  auf  zwei  Unzen  reducirt 
worden  war.  Jenes  wäre  aber  nicht  möglich  gewesen,  wenn 
nicht  zugleicli  das  Gew-icht  des  Denarius  vermindert  wor- 
den wäre,  so  dass  also  der  ursprüngliche  Denarius  schwerer 
gewesen  sein  muss"'),  als  der  des  Freistaats,  wovon  vier 
und  achtzig  aus  einem  Pfunde  Silber  gemünzt  wurden"*). 
Dieses  blieb  dessen  Gewicht,  aucli  nachdem  der  As  auf 
eine  Unze  herabgesetzt  worden;  dafür  wurden  aber  nun 
secliszclm  dieser  leichten  Asse  auf  den  Denarius  gerech- 


105)  Plinius  hist  n»t  XXXIIl.  13  (.'5).  Man  sehe  Boeckh  XXX.  10,, 
Mommaen  Münzwesen  S.  333. 

106)  Plinius  hist  nat  XXXUI.  13  (3).  Man  sehe  Boeokh  XXX.  10., 
Dureau  de  la  Malle  lir.  I.  chap.  9.,  Mommsen  Münzwesen  S.  335. 

107)  Die  noch  vorhandenen  gegossenen  Münzen  gehen  nicht  weiter 
als  eine  halbe  Qewiohtunze  herab,  die  geprägten  nicht  höher  als  zwei 
Oewichtunzen  hinauf,  Boeckh  XXVIII.  6.  XXX.  5. 

108)  Aes  grave,  Plinius  XXXIIl.  13(3).,  Festus  v.  contrarium,  pen- 
doro,  Oellius  X.  G.  Man  sehe  Boeckh  XXVII.  5.  XXVIII.  4. 

109)  Man  sehe  darüber  Boeckh  XXIV.  4. 

110)  Plinius  hist,  nat  XXXIIl.  13  (3).,  Lirii  epit.  15.,  V'arro  de 
ling.  lat  V.  173.  174.  Man  sehe  Boeckh  XXX.  1.,  Mommsen  Münz- 
wesen  S.  234  . 322. 

111)  Untersuchungen  darüber  geben  Boeckh  XXX.  3.  8.,  Momm- 
son  S.  324 — 327. 

112)  Plinius  hist  nat.  XXXIIl.  46  (9). 
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net”^).  Nur  in  den  Censusrechnungen  behielt  man  den  Sex- 
tantarfiiss  bei,  so  dass  darin  100000  Asse  fortwährend  ein 
Vermögen  von  10000  Denarien  oder  25000  Sestertien  oder 
160000  Uncialassen  bedeuteten  Gold  wurde  zuerst  ira 
Jahr  536  geprägt,  und  zwar  in  der  Art,  dass  das  Scrupcl 
Gold  zu  zw’anzig  Sestertien  ausgemünzt  wurde,  was  für  das 
Pfund  Goldes  einen  Werth  von  1440  Denarien  ergiebt. 
Zwischen  den  Jahren  700  bis  705  begann  eine  neue  Aus- 
münzung,  wonach  aus  einem  Pfunde  Goldes  vierzig  aurei 
geschlagen  wurden  deren  Einer  fünf  und  zwanzig  De- 
narien oder  hundert  Sestertien  galt“®),  was  also  für  das 
Pfund  Goldes  zwar  nur  einen  Werth  von  tausend  Denarien 
ausmacht,  aber  doch  noch  einen  höheren,  als  es  im  Handel 
hatte  “^). 

188.  Die  Vorsteher  des  Münzwesens  waren  ursprüngr 
lieh  unstreitig  die  Quästoren ; im  fünften  Jahrhundert,  wahr- 
scheinlich mit  der  Einftihrung  der  Silbermünze  (485),  wur- 
den dazu  die  Illviri  monetales  eingesetzt  “®).  Alles  römi- 
sche Geld  w’urde  regelmässig  in  Rom  selbst  geprägt.  Unter 
besonderen  Umständen  bediente  man  sich  dazu  auch  der 
Münzstätte  einer  italischen  oder  Provinzialstadt;  ja  vielleicht 
sind  die  Goldmünzen  in  der  ersten  Zeit  sämmtlich  in  Un- 
teritalien und  Sicilien  geprägt  worden  “®).  Die  Quästoren 
besorgten  dann  hier,  was  in  Rom  die  drei  Münzherren  ^"®). 
Im  Jahre  663  setzte  M.  Livius  Drusus  in  seinem  Tribunate 
durch,  dass  ein  Achttheil  Kupfer  unter  das  Silbergeld  ge- 
mischt wurde  Einige  Jahre  später  traten  aber  die  Tri- 

113)  Man  sehe  Boeokh  XX.X.  10.,  Mommsen  S.  333. 

114)  Man  sehe  Boeokh  XXIX.  4. 

115)  Plinias  hist.  nat.  XXXIII.  13  (3).,  Mommsen  S.  333.  334. 

116)  Dieses  zeigt  Dio  Cass.  LV.  42.,  Zonaras  X.  36  , Tacit.  hist. 
I.  24.,  Sueton.  Otho.  4. 

117)  Boeokh  XXX.  5.  7.,  Mommsen  Vorfall  S.  184—192. 

118)  Fr.  2.  §.  30.  D.  de  or.  iur.  (1.  2),  Cioero  ad  fam.  VII.  13., 
de  legib.  III.  3. ; Mommsen  Münzwesen  S.  259.  323. 

119)  Boeokh  XXX.  5.,  Mommsen  S.  334. 

120)  Ekhel  dootr.  numm.  veter.  T.  V.  p.  68. 

121)  Plinius  hist.  nat.  XXXIU.  13  (3). 
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bunen  mit  den  Prätoren  zur  Berathung  über  die  herrschende 
Münzverwirrung  zusammen,  und  nach  dem  gemeinschaftli- 
chen Bescliluss  erliess  der  Prätor  Marius  Gratidianus  ein 
Edict,  wodurch  eine  bestimmte  Weise  für  das  Prohiren  der 
Denarien  festgesetzt  wurde 


Ein  und  zwanzigstes  Kapitel. 
Von  dem  Kriegswesen. 


189.  Seitdem  Rom  durch  den  Geist  der  Kation  und 
durch  die  Verwicklung  der  Verhältnisse  wesentlich  ein  krie- 
gerischer erobernder  Staat  geworden  war,  gehörte  das 
Kriegsw’csen  zu  den  höchsten  Aufgaben  der  Vei^waltu ng, 
und  hierin  bewährte  sich  ganz  vorzüglich  die  Klugheit  und 
Umsicht  des  Senates.  Dieser  setzte  den  Kriegsplan  fest, 
und  dccretirte  jährlich  in  welche  Länder  die  neuen  Con- 
suln‘),  in  welche  die  Prätoren  sich  thcilcn  ®),  und  welche 
Legionen  Jedem  zur  Verfügung  gestellt  werden  sollten^). 
Wo  für  die  Fortsetzung  eines  Feldzuges  die  Beibehaltung 
desselben  Feldherrn  nützlich  schien,  wurde  ihm  auf  den 
Anti'ag  des  Senates  durch  ein  Plebiscit  das  imperium  als 
Proconsul  oder  Proprätor  prorogirt^).  In  gleicher  Weise 

122)  Cicero  de  off.  Hf.  20.,  Plinius  liist.  nat.  XXXIII.  46  (0). 
XXXIV.  12  (6). 

1)  Man  sehe  Kap.  XVII.  Note  5.  6.  7.  Zuweilen  wurden  jedocli 
auf  einen  heson-lers  bedrohten  Punkt  beide  Consuln  gesohiokt,  Livius 
X.  32.  XXV.  3.  XXVII.  22.  XXXIV.  42.,  Polyb.  III.  107. 

2)  Man  sehe  Kap.  XVII.  Note  33.  Selbst  in  der  älteren  Zeit,  wo 
OS  nur  einen  einzigen  Prätor  gab  , wurde  diesem  zuweilen  ein  Com* 
raando  übertragen,  Livius  VII.  23.  25.  X.  31. 

3)  Beispiele  davon  kommen  bei  Livius  von  der  dritten  l>eoade 
an  unter  jedem  Jahre  vor.  Die  Form  eines  solohen  äenatusconsultes 
orglebt  sich  aus  Cicero  Philipp.  XI.  12. 

4)  Beispiele,  dass  die  Consuln  des  vorigen  Jahres  zu  einer  vor- 
übergehenden Aushülfe  gebraucht  wurden  ,*  kommen  sehen  früh  vor. 
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wurden,  wenn  die  neuen  Consuln  und  Prätoren  für  i 
aufzustellenden  Armeecorps  nicht  hinrciolitcn , einige  <i 
Abgehenden  als  Proconsuln  oder  Proprätoren  ftir  ein  Ja 
beibehaltcn'’),  oder  der  Sen.at  stellte  cs  dann  der  frei 
Wahl  der  Tribus  ®)  oder  Centuriatcomitien  ^ anheim,  w( 
für  eine  gewisse  Provinz  das  imperium  als  Proconsul 
verleihen  wäre.  Die  den  Consuln  zugetheilto  Heercsmac 
war  ausser  den  Bundestruppen  regelmässig  vier  Legione 
zwei  für  jeden  Consul®).  Der  übrige  Bedarf  an  Legion 
richtete  sich  nach  den  Umständen,  und  der  Senat  habe  zu  i 
crctircn,  ob  und  wie  viel  neue  ausgehoben  werden  sollten' 

190.  Die  Stärke  einer  Legion  betrug  an  Fussvolk  t 
gclmässig  42(X),  in  gefährlichen  Kriegien  aber  .5000  Mai 
und  noch  mehr’®).  Unter  Jenen  waren  6(X)  Triarier  a 
Kerntruppen  der  ältesten  und  bewährtesten  Krieger,  dai 
1200  principes,  1200  hastati,  und  eben  so  viele  velites’ 
Die  drei  ersten  Gattungen  waren  fast  auf  gleiche  Art  h 
wafl'net;  eine  Unterscheidung  nach  dem  Venniigen  kam  nie 
mehr  vor,  ausser  dass  die  über  hunderttausend  Asse  eens 
waren,  einen  ordentlichen  Panzer  hatten'®).  Auch  warjei 
dieser  drei  Tnippengattungen  in  zehn  Manipeln '®)  in 
Jeder  Manipel  weiter  in  die  rechte  und  linke  Centuric  ei 

Ulonyg.  IX.  IG.,  Ltriug  III.  4.  Dag  erste  Beispiel  einer  Prorogati 
auf  ein  ganzes  Jahr  ist  aber  bei  Q.  Publiliug  I’liilo  (427),  Liviua  VI 
23.  -'6.  Andere  Beispiele  giebt  Livius  IX.  42.  X.  22.  XXVII.  : 
XXIX.  13.  XXXII.  28.  U.V3  Docret  des  Senates  galt  dabei  als  < 
llauptgacbe,  Polyb.  VI.  15  (13).' 

5)  Livius  XXVII.  22. 

G)  Livius  XXIX.  13.  XXX.  27.  41.  XXXI.  60. 

7)  Livius  XXIII.  30.  XXVI.  18.  Anfangs  war  beschlossen,  di« 
Wahl  durch  die  Tribus  vornelimen  zu  lassen,  Livius  XXVI.  2. 

8)  Polyb.  III.  107.,  Livius  VIII.  8. 

9)  Man  sehe  Note  3. 

10)  Dionys.  VI.  42.,  Polyb.  III.  107.  VI.  20  (18).,  Livius  VI.  ‘ 
VII.  25.  VIII.  8.  XXIX.  24.  XLII.  31.  XLIII.  12. 

11)  Polyb.  VI.  21  (19). 

12)  Polyb.  VI.  23  (21).  Man  sehe  Boeckh  Metrolog.  Untersu« 
XXIX.  4.  8.  430. 

13)  Polyb.  VI.  24  (22). 
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getheilt**).  Die  velites  aber  waren  leicht  bewaffnet  und 
wurden  in  gleicher  Anzahl  auf  jene  dreissig  Manipeln  ver- 
theilt  Die  ganze  Legion  wurde  überdies  in  zehn  Co- 
horten  eingetheilt^®),  von  denen  also  Jede  drei  Manipeln 
von  jeder  der  drei  ersten  Truppengattungen  sammt  den 
entsprechenden  velites  enthielt.  Der  Bestand  der  Reiterei 
bei  jeder  Legion  war  dreihundert,  die  noch  wie  in  der  äl- 
testen Zeit  in  zehn  Türmen,  jede  von  dreissig  Mann  ein- 
getheilt  waren  Wie  diese  Einrichtung  der  Legion  sich 
aus  der,  die  zur  Zeit  des  grossen’  latinischen  Krieges  be- 
stand , und  diese  sich  aus  der  Verfassung  des  Servius 
Tullius  entwickelt  ha*^,  erfordert  eine  Untersuchung  durch 
einen  mehr  Sachkundigen 

191.  Bei  jeder  Legion  gab  es  sechs  Tribunen.  Diese 
bildeten  den  Kriegsrath  und  befehligten  der  Reihe  nach 
zu  zwei  und  zwei,  jedes  Paar  zwei  Monate  lang,  die  Le- 
gion*®). Sie  wurden  ursprünglich  sämmtlich  von  den  Con- 
suln  ernannt.  Im  Jahr  392  erhielt  aber  das  Volk  die  Wahl 
von  sechs  unter  dem  vier  und  zwanzig  Tribunen  der  vier 
consularischen  Legionen;  dann  durch  ein  Plebiscit  des 
Jahr  es  443  die  Wahl  von  sechszehn  *^).  Noch  später  wählte 
es  die  sämmtlichen  Kriegstribunen  der  vier  Legionen  **), 

14)  Polyb.  Vr.  24  (22).  Die  Benennung  Centurie  ergiebt  »ich  aus 
Gellius  XVr.  4. 

15)  Polyb.  VI.  24  (22). 

16)  Gellius  XVI.  4. 

17)  Polyb.  III.  107.  VI.  20.  25  (18.  23). 

18)  Livius  VIII.  8.  10.  Darauf  bezieht  sich  Varro  de  ling.  lat. 
V.  89.  VII.  69.,  Festus  v.  adscripticU,  rorarios. 

19)  Unbefriedigend  sind  wohl  Niebuhr  I.  521.  531.  II.  392.  399. 
III.  110 — 122.  Was  Husohke  Servius  Tullius  Cap.  VIII.  darüber  sagt, 
ist  voll  von  den  Ueberschwängliohkeiten , woran  die  besonnene  For- 
schung mit  Recht  so  grossen  Anstoss  nimmt.  Die  Darstellung  von 
Mommsen  Röm.  Tribus  S.  121 — 132.  steht  unter  dem  Einfluss  der  ir- 
rigen Grundansicht,  wovon  unten  Note  64.  die  Rede  sein  wird.  Becker- 
Marquardt  III.  2, 268—275.  folgt  möglichst  Beiden. 

20)  Polyb.  VI.  34  (32).,  Livius  XL.  41. 

21)  Livius  VU.  6.  IX.  30. 

22)  Polyb.  VI.  19  (17),  Livius  XXVH.  36.  XLII.  31.  XLIH.  12. 
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die  Consuln  die  übrigen,  welche  von  der  auf  sie  bezügli- 
chen lex  des  Uutilius  Rufus  die  rufuli  oder  rutuli  genannt 
wurden**).  Ferner  waren  bei  jeder  der  zehn  Manipeln  der 
Triarier,  und  eben  so  bei  denen  der  principes  und  hastati 
ein  erster  und  zweiter  Centurio,  im  Ganzen  also  sechzig**). 
Der  erste  Centurio  des  ersten  Manipels,  der  sogenannte 
primipilus,  war  der  Vornehmste  und  hatte  auch  am  Kriegs- 
ratli  Theil**).  Alle  Centurionen  wurden  von  den  Tribunen 
ernannt , und  zwar  zuerst  die  dreissig  Ersten , dann  die 
dreissig  Zweiten  *®).  Die  Centurionen  wählten  sich  eben 
so  viele  Gehülfcn  oder  Optionen,  die  hinter  den  Manipeln 
hergiengen*’),  und  Jeder  Centurio  für  seinen  Manipcl  zwei 
Vexillarien*®).  Die  Reiterei  bei  jeder  Legion,  die  man  deren 
Flügel  nannte,  befehligte  ein  Präfect**),  unter  ihm  bei 
jeder  Turme  drei  Decurionen,  wovon  der  Erste  zugleich 
der  Präfcct  der  Turme  hiess*”),  und  diese  dreissig  De- 
curionen wählten  sich  eben  so  viele  Optionen*').  Darin, 
dass  so  die  Befehlshaber  und  übrigen  Anführer  jährlich 
neu  gewählt  wurden,  und  dass  sich  die  höheren  Anführer 
ihre  Untergebenen  selbst  wählten , liegt  ein  Hauptgrund 
der  Tüchtigkeit  des  römischen  Heeres.  Ferner  hatte  jeder 
Feldherr  eine  vom  Senate  decretirte  Anzahl  von  Legaten**), 


XLIV.  21.,  Sallust.  lugurth.  03.  Dass  in  dieser  letzten  Stelle  die  Tri- 
bns  genannt  werden , beweist  nicht  unbedingt,  dass  die  Wahl  in  den 
Tribuscomitien  geschah  (Kap.  XV.  Note  62).  Daher  die  Auszeichnung 
der  tribuni  militum  legionibus  quattuor  primis,  Cicero  pro  Cluent.  54., 
lex  Sorvilia  o.  1. 

23)  Festus  V.  Rufuli,  Livius  VIII.  5. , (Ascon.)  in  Verr.  I.  10.  p. 
112  Grell. 

24)  Polyb.  VI.  24.,  Dionys.  IX.  10.,  TaoiL  annal.  I.  32. 

25)  Polyb.  VI.  24  (22),  Livius  VII.  21.  XXV.  19.  XLII.  33.  34. 

26)  Polyb.  VI.  24  (22).,  Livius  XLII.  34. 

27)  Polyb.  VI.  24  (22).,  Festus  v.  optio. 

28)  Polyb.  VI.  24  (22). 

29)  Praefectus  alae,  Cioero  de  off.  II.  13. 

30)  Polyb.  VI.  25  (23).,  Cioero  pro  Marcell.  2. 

31)  Polyb.  VI.  25  (23).,  Varro  de  ling.  lat.  V.  91. 

32)  Cicero  ad  famil.  I.  7.,  pro  Sext.  14.,  in  Vatin.  15. 
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deren  Auswahl  ihm  ganz  überlassen  war  und  die  unter 
ihm  als  Generallieutenants  befehligten®^).  Die  nötbigen  Lie- 
ferungen an  das  Heer  dccretirte  der  Senat*®),  und  sie  wur- 
den dann  in  der  gewöbnlicben  AV'eise  den  Wenigstfordern- 
den  verdungen®*^).  Als  Kriegszablmeistcr  waren  den  Con- 
suln  zwei  Quästoren  beigegeben,  welche  die  Kriegskasse 
führten,  den  Sold  auszabltcn *’)  und  über  Alles  beim  Ae- 
rai’iuni  Rechnung  ablegteu®®).  Ueber  das  Seewesen  endlich 
waren  zwei  Admiräle  gesetzt,  die  seit  dem  Jahr  443  vom 
Volke  gewählt  wurden®'’). 

192.  D ie  nach  dem  Kriegsplan  nötbig  befundenen 
Legionen  wurden  durch  Aushebung  aus  den  Bürgern  ge- 
bildet, welche  von  freier  Herkunft,  von  dem  erforderlichen 
Vermögen,  und  im  knegspfiiebtigen  Alter  w’aren.  Die  Herab- 
setzung zum  Acrarier  und  die  Verstossung  aus  der  Tribus  hob 
die  Kricgspflicbt  nicht  auf,  machte  vielmehr  eine  Verschärfung 
derselben  möglich^'’);  sie  wirkte  also  nur  für  das  Stimm- 
reebtund  die  Besteuerung,  und  für  die  Kriegspfliebt  müssen 
die  Namen  noch  iij  den  Tribuslisten  fortgefUbrt  worden 
sein.  Hinsichtlich  des  Vermögens  batte  die  Beziehung  zum 
Census  der  fünften  Klasse  ganz  aufgehört  ■") , und  die 
Dienstpflicht  war  durcli  die  Herabsetzung  des  Minimum 
auf  4000  Asse  sehr  erweitert^-).  Das  kriegspfliebtige  Alter 


33)  Livius  IV.  17.,  Sallust.  lugurth.  28.,  Cicero  ad  fainil.  Xtll. 
55.,  ad  Attio.  XV.  II.,  Cornel.  Nep.  Attio.  6. 

34)  Caesar  de  belto  civ.  II.  17.  III.  51.  , Cicero  pro  Muren.a  9., 
Appian.  de  hell.  civ.  I.  38.  40.  In  der  Ahwesenheit  des  Keldliorrn 
vertraten  sie  dessen  Stelle,  Livius  V.  8.,  und  wurden  dann  Icgati  pro 
praetorc  genannt,  Caes-ar  de  hello  gall.  I.  24. 

35)  l’olyb.  VI.  15  (13).,  Livius  XXVI.  2. 

3(i)  Livius  XXIII.  48.  XXV.  3. 

37)  l’olyb.  VI.  37  (35). 

38)  Man  sehe  Kap.  XX.  Note  5. 

39)  Duumviri  navales,  Livius  IX.  30.  XL.  18.  26.  XLI.  1. 

40)  Livius  XXIV.  18.,  Aurel.  Victor  de  vir.  illustr.  50. 

41)  Man  sehe  §.  29. 

42)  Polyb.  VI.  19  (17). ; Bocckb  Metrolog.  Untersuch.  XXIX.  4. 
S.  434. 
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umfasste  dreissig  Jahre ; ehemals  vom  Anfang  des  sech- 
zehnten bis  zum  Ende  des  fünf  und  vierzigsten'*^) , später 
vom  Eintritt  in  das  siebzehnte  bis  zum  Ablauf  des  sechs  und 
vierzigsten  Jahres  Innerhalb  dieses  Alters  musste  Jeder 
zu  Fusse  zwanzig^'’),  oder  zu  Pferde  zehn  Feldzüge^®) 
mitmachen ; doch  nicht  nothwendig  hintereinander,  sondern 
die  Legionen  wurden,  da  cs  selten  Winterfeldzüge  gab, 
jedes  Jahr  neu  ausgehoben  und  wieder  entlassen , so 
dass  die  Bürger  stets  an  den  Krieg , die  Krieger  an  das 
bürgerliclie  Leben  gOAvohnt  blieben.  Dieses  änderte  sich 
aber  als  die  Feldzüge  länger  wurden,  und  daher  den  Feld- 
herrn das  imperium  prorogirt  und  .die  Legionen  zusammen- 
gehalten  >verden  mussten.  Da  die  jährliche  Aushebung 
nicht  durchs  Loos  sondern  nach  freier  Auswahl  geschah, 
so  Hess  man  nun  natürlich  die  Kriegspflichtigen , deren 
Dienstzeit  noch  nicht  abgelaufen  war,  bei  den  Legionen, 
wo  sie  standen,  und  ergänzte  diese  nur  durch  neu  Ausge- 
hobene. Dieses  tritt  bereits  in  dem  Kannibalischen  Kriege 
deutlich  hervor^®).  Dadurch  wurden  ^ic  Legionen  allmäh- 


43)  Censorin.  de  die  natal.  14.,  Dionys.  IV.  16. 

44)  Gellius  X.  28.,  Livius  XXII.  57.  XXV.  5.  XXVII.  11.  XLIII. 
14.,  Pülyh.  Vf.  19  (17).  Der  Anfangstermin  scheint  jedoch  oft  nicht 
beachtet  worden  zu  sein,  Plutarch.  C.  Gracch.  5. 

45)  Polyb.  VI.  19  (17).  Die  Stelle  ist  etwas  corrurapirt,  Becker- 
Marquardt  III.  2,  286.  Die  Zahl  der  stipendia  wurde  von  T.  Grac- 
chus vermindert , was  aber  nicht  von  Bestand  blieb  , Plutarch.  Tib. 
Gracch.  16.,  Ascon.  in  Cornel.  p.  67.  68  Grell.  Eine  besondere  Mei- 
nung hat  hier  Mommsen  Röm.  Gesch.  IV.  3.  S.  105.  , nämlich  der 
Dienst  von  sechs  Jahren  liintereinander  habe  den  Abschied  zu  for- 
dern berechtigt , nach  Appian.  de  reb.  Hi^p.  78.  Allein  diese  Stelle 
redet  von  Veteranen,  die  sechs  Jahre  über  ihre  Dienstzeit  hinaus  bei 
den  Legionen  gehalten  worden  waren. 

46)  Polyb.  VI.  19(17).,  Livius  XXVII.  1 1.,  Plutarch.  C.  Gracch.  2. 

47)  Polyb.  VI.  19  (17). 

48)  Livius  XXV.  5.  XXVI.  1.  28.  XXVII.  22.  XXIX.  13.  24. 
XLIII.  12.  Diesen  Zeitpunkt  der  wichtigen  Veränderung  haben  nach 
mir  auch  Hoeck  Röm.  Gesch.  I.  1,24.,  Lange  Hist,  mutat.  rei  milit. 
p.  8.  angenommen.  Hingegen  Mommsen  Röm.  Tribus  S.  48.,  Röm. 
Gesch.  III.  7.  S.  656.  IV.  3.  S>  105.  giobt  dafür  als  Grund  und  Zeit- 
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lieh  zur  stehenden  Truppe,  und  dieses  ist  eine  der  Ursa- 
chen, wodurch  erst  der  Geist,  endlich  die  Form  der  alten 
Verfassung  zu  Grunde  gieng.  Die  unter  400Ü  Assen  cen- 
sirt  wai'cn'*®)  und  die  Freigelassenen®*)  wurden  blos  zum 
Dienst  als  Matrosen  ausgehoben.  In  dringenden  Fällen 
bildete  man  jedoch  aus  den  Senioren®*),  den  Proletariern®*) 
und  den  Freigel.ossenen  ®*)  bewaffnete  Haufen , und  von 
Marius  wurden  auch  die  Aermsten  bis  zu  den  capite  censi 
herab®*),  desgleichen  seit  dem  Socialkriegc  die  Freigelas- 
senen ®®)  selbst  zu  den  Legionen  conscribirt.  So  artete  der 
Geist  der  Heere  aus. 

193.  Bie  Grundlage  der  Au.shebung  bildeten  die  aus 
den  Censuslistcn  zusammengestellten,  und  daher  nach  den 
Tribus  geordneten®*)  Verzeichnisse  der  iuniores®^).  Aus 
der  Vergleichung  der  Gesammtzahl  der  iuniores  mit  dem 
vom  Senate  für  das  Jahr  decretirten  Bedarf  ergab  sieh  wie 
Viele  aus  jeder  Tribus  nach  Verhältniss  der  in  ihr  enthal- 
tenen Zahl  der  iuniores  auszuheben  waren®*).  Zur  Aushe- 
bung dieser  Contingente  mussten  sich  alle  dienstpflichti- 
gen iuniores  an  dem  vom  Consul  gebotenen  Tage  auf  dem 
Capitolium  einfinden,  und  jeder  bei  dem  Verlesen  in  seiner 


punkt  die  Ueiotxung'  Hispaniens  an.  Sein  Tadel  ist  jedoch  gesucht 
und  nicht  begründet. 

49)  rolyb.  VI.  19  (17). 

50)  Man  sehe  Kap.  XIV.  Note  77. 

61)  Livius  X.  21. 

62)  Polyb.  VI.  19  (17).,  Qellius  XVI.  10.  Dieses  geschah  zuerst 
im  Tarentinischen  Kriege  (473),  Cassius  Uemina  ap.  Non.  Maro.  I. 
342.,  Oros.  IV.  1. 

53)  Livius  X.  21.  XXII.  11. 

54)  Sallust.  lugurth.  86.,  Gellius  XVI.  10.,  Plutaroh.  Marius  9., 
Florus  III.  1.,  Valer.  Max.  II.  3,  1. 

55)  Appian.  de  bell.  civ.  1. 49.,  Livii  epit  74.,  Maorob.  Saturn.1. 11. 

56)  Man  sehe  oben  Kap.  XX.  Note  23. 

57)  Livius  XXIV.  18.  Ex  iuniorum  tabulis. 

58)  Dieses  Verfahren,  das  allein  vernünftige  und  mögliche,  wird 
durch  alle  übrigen  damit  in  Verbindung  stehenden  Notizen  besUtlgt, 
und  bat  auch  die  Analogie  , wie  die  Contingente  der  sooii  bestimmt 
wurden,  für  sieh  (Kap.  XXVI). 
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Tribns  antworten^®);  wo  nicht,  so  konnte  er  mit  seiner 
Habe  als  Knecht  verkauft  werden  **).  Zuweilen  halfen 
die  Ceusoren  noch  mit  ihren  Massregelu  nach  Die  Aus- 
hebung selbst  geschah  nach  der  durchs  Loos  festgesetzten 
Ordnung  der  Tribus,  und  zwar  zuerst  für  die  vier  con- 
sularischen  Legionen,  durch  freie  Auswahl  der  Tribunen 
jeder  Legion*®);  dann  eben  so  für  die  übrigen  Legionen, 
bis  das  aus  der  Tribus  zu  ziehende  Contingent  erschöpft 
war.  Da  jedoch  dieses  A’^erfahrcn  grosse  Willkühr  und  Be- 
günstigung möglich  licss,  so  wurde  statt  dessen  im  Jahr 
(5()2  die  Aushebung  durchs  Loos  cingefiihrt®*).  Mit  den 
Klassen  und  Centurien  der  Centuriatcomitien  stand  die 
Aushebung  in  gar  keiner  Beziehung*'*).  Die  Ausgehobe- 

69)  Polyb.  VI.  19  (17).,  Vnrro  ap.  Non.  Marc.  I.  67. 

60)  Varro  ap.  Non.  Marc.  I.  67.,  Valer.  Max.  VI.  3,  4.,  Cicero 
pro  Caecin.  34.  Später  galt  jedoch  diese  Strenge  nicht  mehr,  fr.  4. 
§.  10.  D.  de  re  milit.  (49.  16). 

61)  Llviiis  X.\IV.  18.  XCIII.  14. 

62j  Deh  Hergang  beschreibt  Polyb.  VI.  20  (18).  Die  24  Tribunen 
der  vier  Legionen  trennten  sich  in  vier  Haufen.  Sie  riefen  vier  iunio- 
res  heran.  Aus  diesen  wählten  die  Tribunen  der  ersten  Legion  den 
Ersten,  die  der  zweiten  den  Zweiten,  die  der  dritten  den  Dritten,  die 
der  vierten  den  Vierten.  Dann  abermals  vier.  Aus  diesen  wählten  die 
Tribunen  der  zweiten,  dritten,  vierten  und  ersten  Legion  den  Ersten, 
Zweiten,  Dritten,  Vierten.  Hierauf  wieder  vier.  Aus  diesen  wählten 
die  Tribunen  der  dritten,  vierten,  ersten  und  zweiten  Legion  den 
Ersten,  Zweiten,  Dritten,  Vierten.  Und  abermals  vier.  Aus  diesen 
wählten  die  Tribunen  der  vierten,  ersten,  zweiten  und  dritten  Legion 
den  Ersten,  Zweiten,  Dritten,  Vierten.  Und  so  im  Turnus  fort,  so  dass 
jede  Legion  gleich  viele  Leute  erster,  zweiter,  dritter  und  vierter  Qua- 
lität erhalten  musste. 

63)  Appian.  de  reb.  Hispan.  49. 

64)  Ganz  anderer  Ansicht  istMommsen  Küm.  Tribus  S.  113 — 122. 
132—149.  Er  hält  die  oben  (Kap.  IV.  Note  61)  widerlegte  Grund, 
ansicht  auch  noch  für  die  umgewandclte  Verfassung  der  Centuriat- 
eomitien  (§.  122)  fest,  und  kommt  damit  zu  folgenden  Sätzen.  1)  Das 
aus  Legionen  von  4200  Mann  bestehende  Heer  entsprach  genau  den 
Stimmeenturien  und  fünf  Vermögensklassen  der  iuuiorcs.  — 2)  Nicht 
nur  jede  der  36  Tribus  (mochte  also  die  Zahl  ihrer  Iiiniores  noch  so 
ungleich  sein),  sondern  auch  jede  der  fünf  in  jeder  Tribus  enthaltenen 
Vermögcnsklassen  (also  ohne  Rücksicht  darauf,  dass  der  Reichen  im- 

tl'allrr  BJm.  Recktigeichlchte.  Drille  Jufi  19 
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nen  jeder  Legion  wurden  glcicli  von  ihren  Tribunen  auf 
den  militärischen  Gehorsam  vereidet®^),  dann  ihnen  ein 
Tag  und  Ort  bestimmt,  wo  sic  sich  wieder  einfanden,  und 
von  ihren  Tribunen  unter  die  Wafi'cngattungen  der  Legion 
vertheilt  wurden:  die  Jüngsten  und  Aermsten  als  velites, 
darauf  die  hastati,  die  im  blühendsten  Alter  als  principes, 
die  Aeltcsten  als  Triarier®®).  Hierauf  machte  man  Jedem 

mer  weit  weniger  sind  als  der  Armen)  stellten  bei  der  Aushebung  die 
ganz  gleiche  Zahl.  — 3)  Da  jedoch  nun  die  Bürger  bis  zu  4000  As- 
sen herab  zum  Kriegsdienst  herangezogen  worden,  so  seien  in  Bezie- 
hung auf  den  Kriegsdienst  zu  den  fünf  Klassen  des  Servius  TuUius 
noch  drei  regelmässige  Ordnungen  hinzugekominen.  (Die  Beweise  wer- 
den durch  die  willkührlichste  Verknüpfung  und  Unterordnung  der  Be- 
weisstellen  unter  die  einmal  vorgefasste  Meinung  diirchgeführt).  — 
4)  T>a  in  einem  kriegführenden  Staate  die  Vertheilung  der  Kriegs- 
pflicht nach  der  Kopfzahl  die  erste  Grundregel  sowohl  der  Gerech- 
tigkeit als  der  Klugheit  ist,  so  müsste  man,  wenn  jene  Ansicht  wahr 
wäre,  annehmon,  dass  die  Römer  einem  blossen  Schematismus  zu  Liebe 
wider  alle  Regeln  des  gesunden  Menschenverstandes  ein  Verfahren 
gewählt  hätten,  welches  sehr  bald  grade  die  Klassen  der  reicheren 
Bürger  zu  Grunde  gerichtet  hätte.  Der  römische  Staat  war  ein  Or- 
ganismus, keine  Kechcnmaschine.  Und  eine  solche  Hypothese  nennt 
Becker-Marquardt  III.  2,  245.  scharfsinnig,  indem  er  zugleich  wörtlich 
hinzufügt,  die  Einrichtung  „würde  eine  unglaublich  ungerechte , zur 
völligen  Aufreibung  der  höheren  Stände  führende  Vertheilung  der  Kriegs- 
lasten gewesen  sein.“  — 5)  Die  Hypothese  erscheint  noch  erträglich 
bei  nur  vier  Legionen,  worauf  sie  auch  Mommsen  weislich  allein  an- 
wendet. Wie  sollte  es  aber  mit  den  reicheren  Klassen  werden,  wenn 
wie  im  Hannibalischen  Kriege  zwanzig  Legionen  und  mehr  ausgeho- 
ben wurden?  — 6)  Jene  Ansicht  steht  auch  mit  dem  von  Polyblus 
beschriebenen  Verfahren  (Note  62)  im  graden  W’iderspruch , wo,  was 
Mommsen  S.  132.  verschweigt,  nicht  die  entfornteste  Beziehung  auf  die 
Klassen  vorkommt.  — 7)  Einen  täuschenden  Schein  gewinnt  jene  Hy- 
pothese durch  das  Verhältniss  der  Zahl  4200  einer  Legion  zu  der 
Zahl  35  der  Tribus.  Allein  jene  Zahl  war  keineswegs  eine  festste- 
hende (Note  10),  und  der  Tribus  waren  nicht  immer  35  (Kap.  XIV. 
Note  35).  — 8)  Einen  Gegenbeweis  geben  auch  die  Aerarier.  Diese 
standen  nicht  in  den  Klassen  , waren  aber  doch  kriegspfliohtig  (Note 
40).  Wie  Mommsen  S.  164.  dieses  beseitigt,  muss  man  bei  ihm  selbst 
lesen.  . 

65)  Polyb.  Vi.  21  (19).  Ueber  das  ältere  Verfahren  sehe  man 
Livlus  XXn.  38.,  Frontin.  strategem.  IV.  1,4. 

66)  Polyb.  Yl.  21.  22.  23  (19'.  20.  21). 
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unter  genauer  Angabe  der  mitzubringenden  Waffen  den 
Tag  und  Sammelplatz  bekannt,  den  jeder  Feldherr  für 
seine  Legionen  festgesetzt  hatte,  und  nahm  auf  das  pünkt- 
liche Erscheinen  den  Eid  ab  ®’).  Während  dieser  Zeit  war 
dreissig  Tage  lang  die  rothe  Falme  auf  dem  Janiculum 
ausgehängt®*).  Endlich  wenn  das  Heer  'versammelt  war, 
wurde  das  Lager  bezogen  und  der  Lagereid  geschworen  ®*). 
In  gleicher  Weise  wurde  und  zwar  noch  vor  der  Aushe- 
bung des  Fussvolkes  aus  denen,  die  den  rittei’mässigen  Cen- 
sus  hatten,  die  erforderliche  Reiterei  ausgehoben™). 

194.  Sold  erhielten  die  Truppen  ursprünglich  nicht’*). 
Im  Jahr  349  wurde  er  aber  für  das  Fussvolk'*),  und  bei 
der  Einrichtung  der  Reiterei  im  Jahr  351  auch  für  diese 
eingeführt  ’*).  Er  betrug  im  sechsten  Jahrhundert  zwei 
Obolen  täglich,  also  den  dritten  Theil  einer  Drachme  oder 
eines  Denars;  für  den  Centurio  das  Doppelte,  für  den 

67)  Polyb.  VI.  26  (24).,  Gellius  XVI.  4. 

68)  Msorob.  Saturn.  I.  16.,  Festus  ▼.  iustL 

69)  Polyb.  VI.  26.  33  (24.  31).  X.  16.,  Gellius  XVI.  4. 

70)  Polyb.  n.  20  (18).  Man  muss  diese  gemeine  Reiterei  von 
den  equites  equo  publlco  wohl  unterscheiden  (§.  112.  113). 

71)  So  sagen  ausdrücklich  Dionys.  IV.  19.,  Livius  IV.  59.  V.  4. 
Niebuhr  I.  523—525.  meint  zwar,  es  sei  Sold  (aes  militare)  unmittel- 
bar auf  die  Aerarier  angewiesen  worden ; allein  dieses  sind  unhalt- 
bare Conjecturen.  Eine  neue  Ansicht  hat  Mommsen  Köm.  Tribus  S. 
31 — 33.  aufgestellt.  Sie  enthält  folgende  Sätze.  1)  Das  tributum  war 
ein«  zur  Zahlung  des  Soldes  bestimmte  Anleihe ; also  hat  es  schon 
zur  Zeit  des  Servius  Tullius  Sold  gegeben.  Da  aber  der  Vordersatz 
falsch  ist  (Note  17) , so  ist  es  auch  der  daraus  gezogene  Schluss.  — 
2)  Dieser  Sold  wurde  aber  damals  nicht  aus  dem  Aerarinra,  sondern 
Ton  jeder  Tribus  an  die  aus  ihr  gestellte  Mannschaft  gezahlt.  Die 
dafür  angeführten  Beweisstellen  sagen  jedoch  das  Gegentheil.  Auch 
sind  dawider  die  Verhandlungen  bei  Livius  V.  59.  60.  Denn  warum 
konnten  sich  die  Ueermänner  über  die  Einführung  des  Soldes  so 
freuen,  wenn  sie  schon  Sold  empfiengen?  Und  warum  hätten  die  Tri- 
bunen vor  der  Einführung  des  Soldes  wegen  der  daraus  erwachsen- 
den grösseren  Steuerlast  so  dringend  gewarnt,  wenn  die  Bürger  schon 
in  anderer  Form  dazu  gesteuert  hatten? 

72)  Livius  rV.  59. 

73)  Man  sehe  Kap.  XIV.  Note  120. 
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Reiter  nach  alter  Norm  das  Di  eifaclic Der  Denar  wurde 
jedoch  dem  Soldaten,  naclidcm  der  A.s  von  zwei  Unzen 
auf  eine  Unze  herabgesetzt  worden'''),  so  berechnet,  dass 
dieser  nicht  wie  im  übrigen  Verkehr  für  je  16,  sondern 
wie  nach  dem  alten  Fuss  schon  für  je  10  As.se  einen  Denar 
empfing’®).  Zwei  Obolen  waren  also  S'/a  Assen  gleich, 
und  ergaben  für  den  Monat  100  Asse,  für  das  Jahr  120 
Denaiien.  Julius  Cäsar  hob  aber  jene  Abweichung  auf,  so 
dass  die  tägliclic  Löhnung  von  3'/,  Assen  nur  ein  jähr- 
liches Stipendium  von  75  Denaiien  oder  3 aurei  ausmach- 
te '■) ; allein  dafür  verdoppelte  er  dasselbe  ’®).  Nach  ihm 
stieg  der  fciold  aufs  Dreifache,  also  auf  10  Asse  täglich'®). 
Endlich  fügte  Domitian  ein  viertes  Stipendium,  nämlich  3 
aurei  hinzu®'').  Von  dem  Solde  wurde  jedoch  die  tägliche 
Ration,  die  Montur  und  was  sich  Einer  etwa  an  Waffen 
geben  liess,  zu  einem  bestimmten  Preise  abgehalten®'). 
Erst  durch  ein  Gesetz  des  C.  Gracchus  erhielt  der  Soldat 
die  Kleidung  umsonst®®).  Die  Auszahlung  des  Soldes  ge- 
schah durch  die  tribuni  aerarli  ®®) , und  der  Soldat  hatte 

74)  Polyb.  VI.  39.  (37),  Lirius  V.  12.  VII.  41.  Wa»  Nlebulir  I. 
525.  II.  497.  Uber  die  Kltere  Zeit  sagt,  beruht  auf  wiUkflhrllohen  An- 
nahmen. Man  »ehe  Kap.  XX.  Note  16. 

75)  Man  »ehe  Kap.  XX.  Note  105. 

76)  Pliniu»  hUt.  nat.  XXXIII.  13  (3). 

77)  Diese  Annahme  beruht  freilieh  auf  blossen  Combinationen, 
wodurch  sich  jedoch  Alles  weit  natUrliuher  erklärt  wie  nach  der  Dar- 
stellung des  Gronovius,  Katbod  Scheie,  Letronne,  oder  der  von  Boeokh 
Metrolog.  Untersuch.  XXIX.  3. 

78)  Sueton.  lul.  Caes.  26. 

79)  Taoit  annal.  I.  17.  Die  Soldaten  waren  jedoch  damit  nicht 
zufrieden,  sondern  verlangten  einen  Denar  täglich,  Tacit.  annal.  1.26., 
Dlo  Cas».  LVII.  4. 

80)  Sueton.  Domitian.  7.  Addidit  et  quartum  Stipendium,  aureos 
ternos.  Wenn  Zonaras  XI.  19.  dieses  so  ausdrUckt:  Domitian  habe  zu 
75  Denarien  (oder  3 aurei)  ‘25  Denarien  (oder  1 aureus)  hinzugefOgt, 
BO  ist  dieses  von  der  Üblichen  viermonatlichen  Soldzahlung  zu  verstehen. 

81)  Polyb.  VI.  39  (37). 

82)  Plutarch.  C.  Oracch.  5. 

83)  Varro  de  llng.  lat.  V.  181.,  Festus  v.  aerarii.  Man  sehe  Kap. 
XX.  Note  53. 
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deshalb  in  der  alten  Zeit  gegen  den  Tribunen,  worauf  er 
angewiesen  war,  selbst  ein  Pfändungsrecht  Später  zahl- 
ten aber  die  militärischen  Quästoren  den  Sold  aus*-’^). 

195.  Militärische  Belohnungen  waren  Geldspenden  an 
die  Soldaten  nach  einem  glücklichen  Feldzüge®^),  Verlei- 
hung goldener  Halsschnüre®’),  Armbänder®®),  Halsketten 
und  Spangen®®),  Helmzierrathen ®'^),  Pferdetroddeln ®^),  und 
besonders  Kronen  verschiedener  Art®*).  Die  höcliste  Ehre 
war  aber  der  Triumph.  Dazu  gehört  jedoch  vor  Allem, 
dass  man  den  Feldzug  unter  eigenen  Auspicien  geführt®®), 
mindestens  fünftausend  Feinde  erschlagen,  und  die  Macht 
des  römischen  Volkes  vermehrt,  nicht  blos  Verlorenes 
wieder  erobert®'*)  hatte.  Ferner  war  der  Kosten  wegen 
die  Zustimmung  des  Senates  ®®)  und  ein  Plebiscit  nothwen- 
dig,  welches  dem  Triumphirenden,  der  so  lange  vor  den 
Thoren  verweilen  musste  ®®),  das  imperium  in  der  Stadt  für 
den  Tag  des  Triumphes  bewilligte  ®").  Augustus  erfand 
noch  statt  des  wirklichen  Triumphes  die  Gewährung  ti  ium- 


84)  Cato  ap.  Gell.  VU.  10.,  Gaius  IV.  27. 

85)  (Ascon.)  in  Verr.  II.  1,  13.  p.  167  Grell.  Ganz  verfehlt  ist 
die  SU  dioflor  SteUe  vorgeschlagene  Aenderung  von  Huschke  Sorvius 
Tullius  S.  508.  Man  sehe  Monitnsen  Röm.  Tribus  S.  51. 

86)  Livius  XXVIII.  9.  XXX.  45.  XXXVI.  40.,  Orelli-Henzen  n. 
6854.  6855. 

87)  Torquea,  Tacit.  annal.  II.  9.  III.  21.,  Orelli-Henzen  n.  6851.6853. 

88)  Armillae,  Livius  X.  44. 

89)  Catellae  et  flbulae,  Livius  XXXIX.  31. 

90)  Cornioula,  Livius  X.  44. 

91)  Phalerae,  Livius  XXXIX.  31.,  Cicero  in  Verr.  III.  80.- 

92)  Livius  X.  44.  XXVI.  48.,  Festua  v.  navali,  Tacit.  annal.  II.  9., 
Orelli-Henzen  n.  6825. 

93)  Veil.  Pat.  IL  115.,  Livius  XXXI.  48. 

94)  Valer.  Max.  H.  8, 1 . 4. 

95)  Polyb.  VI.  15(13).  Doch  haben  die  Feld herrn  zuweilen  auch 
ohne  die  Zustimmung  des  Senates  triuraphirt,  Livius  III.  63.  VII.  17. 
X.  37.  Oder  sie  zogen  auf  den  Albaner  Berg  ( §.  92). 

96)  Plutarch.  Pompei.  14.,  Dio  Cass.  XXXIX.  65.  Ueber  den 
Grund  sehe  man  Kap.  XVH.  Note  181. 

97)  Man  sehe  Kap.  XV.  Note  22. 
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phalischer  Ehrenbezeigungen*®),  und  solche  konnte  auch 
Einer  verdienen,  der  nicht  unter  eigenen  Auspioien  einen 
Sieg  errungen  hatte®*). 

196.  Ilinsiclitlich  der  Kriegsbeute  war  es  Grundsatz, 
dass  dieselbe  dem  Staate  gehörte  ***).  Deshalb  so  wie  aus 
Gründen  der  militärischen  Disciplin  wurden  um  sie  zu 
sammeln  in  einer  bestimmten  Ordnung  von  jeder  Legion 
Soldaten  abgoordnet,  welche  sie  auf  ihren  Lagereid  bei  der 
Legion  getreu  ablicfern  mussten  ’**).  liier  wurde  sie  durch 
die  Quästoren  ***)  für  das  Acrarium  verkauft  “’*)•  Sehr  häufig 
wurde  Jedoch  die  Kriegsbeute  vom  Feldherrn  den  Soldaten 
zuerkannt*®*),  und  dann  unter  sie  zu  gleiclien  Theilen 
vertheilt  *"®) , oder  zuweilen  auch  daun  vom  Quästor  ver- 
kauft und  der  Ertrag  vertheilt  *®*).  Zuweilen  occupirte  aber 
der  Soldat  in  der  Unordnung  vorweg,  und  es  wurde  ihm 
dann  wohl  das  Genommene  nicht  entrissen  und  nicht  gc- 
theilt*"^).  Sachen,  die  das  besiegte  Volk  selbst  als  Beute 
den  Römern  oder  Verbündeten  abgenommen,  wurden  aber 
den  alten  Eigenthümern,  welche  sich  meldeten,  zurückge- 
geben, und  daher  die  Beute  oft  eine  Zeitlang  öffentlich 
ausgestellt  *®®). 

197.  Zu  der  Beute  gehörten  nach  dem  alten  Kriegs- 
recht auch  die  Gefangenen,  und  wurden  ebenfalls  für  das 


98)  OrnamenU  triumphalia,  Suetoa.  Tiber.  9.,  Oio  Caia.  LIY.  94. 31. 

99)  VeU.  Pat.  II.  115. 

100)  Dionys.  VII.  63. 

101)  Polyb.  X.  16.  Später  veröel  derjenige,  ireloher  Beute  unter- 
soblug,  in  die  Strafe  des  Pecnlatei,  fr.  13.  D.  ad  1.  lul.  peeul.  (48. 13). 

109)  Dionys.  VTI.  63.  Beispiele  sind  bol  LItius  V.  26.  XXVIl.  19. 
XXXIV.  21.  XXXV.  1. 

103)  Llvius  n.  42.  m.  31.  IV.  56.  V.26.,  Ciepro  inVorr.  II.  1,21., 
ad  fam.  II.  17. 

104)  Dionys.  IV.  24.  50.,  Lävius  IX  31.  37. 

105)  Polyb.  X.  16.  Diese  Theilung  hiess  sectio,  Cioero  de  invent. 
rhet.  I.  45. 

106)  Llvius  XXXV.  1. 

107)  Livius  VI.  4.,  Cioero  de  invent.  rhet.  I.  45. 

108)  Livius  ni.  10.  IV.  29.  X.  20.  XXXV.  1. 
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Acrai‘  in  die  Knechtschaft  verkauft*®*),  wobei  man  sie  mit 
einem  Kranze  auf  dem  Kopfe  hezeichnete  **®) , oder  auch 
als  Knechte  der  Republik  behalten***).  Selbst  wo  man  die 
übrige  Beute  den  Soldaten  concedirte,  wurden  doch  insge- 
mein die  Kriegsgefangenen  ausgenommen  und  für  das  Ae- 
rarium  zum  Verkauf  ausgestellt***).  Nur  selten  gestattete 
der  Feldherr  das  Gegentheil  ***),  oder  erlaubte  den  höheren 
Graden  sich  einen  oder  zwei- Gefangene  durchs  Loos  zu 
ziehen**^).  Zuweilen  wurde  aber  doch  auch  dem  Feinde 
die  Auslösung  seiner  Kriegsgefangenen  zngestanden  **®). 


Zwei  und  zwanzigstes  Kapitel. 
Leben  und  Sitten. 


198.  Der  ursprüngliche  Nahrungszweig  der  freien 
Bürger  war  der  Landbau ; dieser  bestimmte  den  Charakter 
der  Sitten*),  und  wurde  bis  zum  Ende  des  Freistaates  als 


109)  Dionys.  IV.  94.  Belapielo  sind  bei  Livius  IV.  34.  VI.  4. 

110)  Daher  der  Ausdruck  sub  corona  venire,  Qellius  VII.  4.,  Fe- 
stus  V.  sub,  Varro  de  re  rust.  II.  10.,  Livius  IV.  34.  V.  22.,  Vepiso. 
Aurelian.  7.  Eine  andere  Auslegung  giebt  Osenbrueggen  de  iure 
belli  p.  48. 

111)  Polyb.  X.  17.,  Livius  XXVI.  47. 

112)  Livius  V.  22.  VI.  13.  VU.27.  XXHI.  37,  XXIV.  16.  XXVIL  19. 

113)  Dionys.  IV.  24.  50. 

114)  Livius  IV.  .34. 

115)  Livius  X.  31.  XXX.  43. 

1)  Eine  eigenthümliche  Ansicht  Iiat  hier  Mommsen  Uüm.  Qeseb. 
I.  4.  Er  leitet  die  Bedeutung  und  Grosse  Korns  aus  seiner  conimer- 
ciellen  Lage  als  Emporium  Latiums,  als  „Entrepot  für  den  latinisehen 
Fluss-  und  Seehandel“  her.  Er  erklärt  es  als  unbestreitbar,  dass  „das 
Eigenthümliche  der  üfTontlichen  und  Privatthätigkeit  der  Körner  auf  ih- 
rem städtischen  und  kaufmännischen  Wesen  rulie“ , und  dass  das, 
„was  Com  ausgezeichnet,  auf  seine  Uandelsstellung  und  auf  den  da. 
durch  bedingten  Qeist  seiner  Bürgerschaft  zurückgeführt  werden  müs- 
se.“ .Auf  der  anderen  Seite  soll  aber  doob,  nach  Köm.  Qesoh.  1.  6., 
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die  würdigste  Beschäftigung  angesehen^).  Mit  ihm  sollte 
ein  guter  Landwirth  auch  eine  angemessene  Viehzucht  ver- 
binden^), weshalb  es  ausser  den  öffentlichen  Weiden  des 
Staates,  die  zu  der  Viehzucht  im  Grossen  dienten*),  theils 
kleinere  Commimalweiden ^) , tlieils  Weideplätze  gab,  die 
im  Eigenthum  eines  Einzelnen  standen®),  oder  von  den 
angränzenden  Eigenthümern  in  Gemeinschaft  benutzt  wur- 
den"). Die  Bauernhöfe  waren  bei  der  urspiünglichen  Ein- 
fachheit von  sehr  geringem  Umfange®).  Später  aber  in 
Folge  der  Assignationen  bei  der  Gründung  von  Colonien, 
der  Occupation  der  Staatsläiidereicn  und  der  sich  bildenden 
Ungleichheiten  des  Vermögens  gab  es  deren  von  jeder  Art 
und  Grösse  ®).  Die  Landgüter,  die  der  Eigenthümer  nicht 

(3er  Kriegsdienst  blos  auf  die  Grundstüoko  gelegt  (Kap.  IV.  Note  61), 
das  zum  Stimmen  in  den  Centuriatcomitien  berechtigende  Vermögen 
nicht  in  Geld  sondern  in  bäuerlichen  Hufen  angesetzt  (Kap.  IV.  Note 
61),  die  Steuer  blos  eine  Last  des  Grundbesitzes  (Kap.  IV.  Note  85. 
Kap.  XX.  Note  19),  gezeichnetes  Geld  unbekannt  gewesen  und  erst 
durch  die  Decemvirn  eingeführt  worden  (Kap.  XX.  Note  100) , und 
nach  Röm.  Gesoh.  I.  13.  S.  170.  „in  Rom  der  Schwerpunkt  des  Staa- 
tes ursprünglich  in  der  Bauerschaft  gelegen  haben.“  Es  ist  in  der 
That  nicht  leicht,  dieses  mit  einander  zu  vereinigen. 

2)  Dionys.  II.  28.  IX.  2.5.,  Cato  de  re  rust.  II.  praef. , Varro  de 
re  rust.  II.  praef.  III.  1.,  Cicero  de  off.  I.  42. 

3)  Varro  de  re  rust.  I.  2,  15—21.  II.  praef.  §.  4.  5. 

4)  Man  sehe  Kap.  V.  Note  6.  Kap.  XX.  Note  61. 

5)  Aggenus  in  Frontin.  p.21.,  Agennius  de  controv.  agror.  p.  85., 
Hyginus  de  limit.  constit.  p.  198.  Es  gab  auch  deren,  die  unter  meh- 
reren* Gemeinden  oompasoua  waren,  Orolli  T.  II.  n.  3121. 

6)  Siculus  Flacons  de  oondic.  agror.  p.  163. 

7)  Diese  hiessen  compascua,  communia,  communalia,  pro  indiviso, 
Cicero  Topic.  ,3.,  Frontinus  de  controv.  p.  15.  48.,  Aggenus  in  Frontin. 
p.  1.5.,  Agennius  de  controv.  agror.  p.  79.,  Hyginus  de  limit.  constit. 
p.  201. , Hyginus  de  condio.  agror.  p.  116. , Festus  v.  compaseuus, 
fr.  20.  §.  1.  D.  si  servit.  vind.  (8.  5). 

8)  Man  sehe  §.  18.  36.  61.  Beispiele  geben  Livius  Ulr  26.,  Valer. 
Max.  IV.  3,  .5.  IV.  4,  6.  7.  IV.  8,  1.  , Boachtungswerth  sind  jedoch 
dazu  die  Bemerkungen  von  Mommsen  Rom.  Gesoh.  I.  13.  S.  172. 

9)  Die  Schriftsteller  über  den  Landbau  nehmen  als  Beispiel  für 
ihren  Unterricht  einen  Oelgarten  von  240,  einen  Weinberg  von  100 
Jugern,  Cato  de  re  rust.  10.  11.,  Varro  de  re  rust.  I.  18. 
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selbst  baute,  licss  er  gewöhnlich  durch  einen  villicus  aus 
seinen  unfreien  Leuten  veiTkalten,  der  über  Alles  genaue 
Rechnung  abzulegen  hatte  Zuweilen  wurden  sie  aber 
auch  gegen  einen  Theil  der  Fiiiclite  “)  oder  für  eine  be- 
stimmte Geldsumme  verpachtet**).  Die  Landwirthschaft  war 
so  angelegt,  dass  alles  dazu  Erforderliclic  möglichst  auf 
dem  Gute  selbst  gezogen  und  verfertigt  '*)  und  auch  noch 
ein  Ueberfluss  zum  Verkauf  erzielt  werden  sollte'^).  Ei- 
serne Geräthschaften , Seile,  VVollentuch,  Leder  und  ähn- 
liche Aitikel  wurden  aus  verschiedenen  als  die  besten  be- 
kannten Quellen  bezogen  '^). 

199.  Die  Verrichtung  der  landwirthschaftlichen  Arbeiten 
geschah  entweder  durch  Freie  oder  durch  Knechte  oder 
durch  Beide  zusammen.  Die  Freien  waren  bei  kleinen 
Gütern,  die  wenige  Leute  nährten,  der  Eigenthümer  selbst 
und  seine  Angehörigen;  bei  Andern  die  Tagelöhner,  die 
man  bei  grossen  Arbeiten  namentlich  zur  Weinlese  und 
Heuerndte  in  Dienst  nahm,  oder  Verschuldete,  die  auf  diese 
W'eise  ihre  Schuld  abverdienten*®).  Die  Knechte  wurden 
in  Kleidung,  Speise  und  Trank  ordentlich  gehalten  *’) ; ja 
auf  miinchen  Gütern  assen  sie  mit  dem  Herrn  an  demselben 
Tische  *“*).  Aus  den  Geschickteren  wählte  der  Herr  ausser 
dem  villicus  Oberknechte  als  Arbeitsaufseher,  welche  durch 
Zulegung  einer  Magd  und  durch  Gewährung  eines  Pecu- 
liums  an  Vieh  zur  Arbeit  aufgemuntert  und  an  den  Hof 


. 10)  Cato  <to  re  riist.  2.  5.  142.  14.3  (143.  144). , Columella  de  re 
rust.  I.  7.  8.  Ein  Beispiel  gieht  Valer.  Max.  IV.  4,  6. 

11)  Ein  soloher  Päohter  liiess  politor  oder  partiarius,  Cato  de  re 
rust.  136.  137  (137.  138).,  Plinius  epist.  IX.  37.,  fr.  25.  §.  2.  D.  pro 
soc.  (17.  2),  fr.  25.  §.  6.  D.  looat.  (19.  2). 

12)  Valor.  Max.  W.  4,6.,  Columella  de  re  rust.  I.  7.,  Plinius 
epist  IX.  37.,  fr.  25.  §.  6.  D.  looat.  (19.  2). 

13)  Varro  de  re  rust.  I.  16,  •}.  22,1.  2. 

14)  Cato  de  re  rust.  2. 

15)  Cato  de  re  rust.  135  (136). 

16)  Alles  dieses  sagt  Varro  de  re  rust.  I.  17,2. 

17)  Cato  de  re  rust  56 — 59  (57 — 60). 

18)  Flinios  hist,  nat  XXXIII.  6 (1).,  Plutaroh.  Cato  mai.  3. 
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gefesselt  wurden  *'•).  In  gleicher  Weise  wur  de,  wo  es  nö- 
thig  war,  ein  Oberknecht  über  die  Viehzucht  gesetzt*®). 
IJebrigens  war  die  Zahl  der  Unfreien  in  den  guten  Zeiten 
der  Republik  nicht  gross**),  und  auch  die  Gesetze  suchten 
dieselbe  im  Interesse  der  freien  Bevölkerung  und  zur  Er- 
haltung kräftiger  Sitten  in  Schranken  zu  halten ; so  ein  Ge- 
setz des  Licinius  Stolo  (388),  welches  auf  jedem  Landgute 
auch  eine  gewisse  Zahl  von  Freien  zu  halten  vorschrieb**), 
und  selbst' noch  ein  Gesetz  des  Julius  Cäsar,  wonach  unter 
den  Hirten  mindestens  ein  Drittheil  Freie  sein  sollten  **). 
Die  Folge  davon  war  eine  blühende  Bevölkcning  gesunder 
thXtiger  freier  Bürger,  reichlicher  Ertrag  des  Bodens,  Ent- 
bchrliclikeit  fremder  Zufuhr,  Wohlfeilheit  der  Lebensmittel 
und  gleichmässiger  Wohlstand**). 

200.  Gesetze,  welche  die  Untheilbarkeit  und  dadurch 
den  Flor  des  Bauernhofes  sicherten**'),  gab  es  niclit,  und 
waren  auch  durcli  den  dafür  mit  aller  seiner  Stärke  wir- 
kenden Familiengcist **'')  entbehrlich.  Es  genügte,  wenn 
derselbe  darin  durcli  die  Gesetze  nur  nicht  behindert  oder 
blos  iudirect  unterstützt  wurde.  In  diesem  Geiste  sind  fol- 
gende Einrichtungen  aufzufassen.  Erstlich  konnte  der  Haus- 
vater durch  Testament  in  der  freiesten  Weise  verfügen, 
also  auch  einem  Sohn  den  ganzen  Hof  zuwenden  und  die 
übrigen  Kinder  enterben.  Zweitens  wai’  auch  schon  bei 
Lebzeiten  durch  Emancipatlou  eine  Abschichtuug  der  Kin- 

19)  Operum  magistri,  Varro  de  re  rügt.  I.  17,4—7.,  Cato  de  re 
rust.  143  (144).,  Columelta  de  re  rast.  I.  8,1 — 5.  17.  I.  9,1.  2. 

20)  Magister  peooris,  Varro  de  re  rügt-  IL  2,20.  IL  10,  2.  3. 

21)  Vater.  Max.  IV.  4,11.,  Pliniug  hist,  nat  XXXJII.  0 (1). 

22)  Appian.  de  bell.  cir.  I.  8.  Man  sehe  §.  62. 

23)  SuetoD.  lul.  Caes.  42. 

24)  Liviug  VI.  12. , Varro  de  re  ruet.  II.  praef.  §.  2.  3. , Colu- 
mella  de  re  rust.  I.  praef.  §.  20.  I.  3,9.  10.,  Pliniug  bist.  nat.  XVIII. 
4.  7 (3.  6). 

25)  Davon  liandelt;  Menn  Historische  Beleuchtung  der  Bömischen 
Kechtsgrundsätze  ln  Bezug  auf  Veräusserllehkeit  und  Theilbarkeit  des 
Orundeigenthums.  Bonn  1860.  4. 

26)  Man  sehe  darüber  oben  §.  16. 
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der  möglich,  •wodurch  sie  alles  Erbrecht  Tcrlorcn.  Drittens 
wurden  die  Töchter,  wenn  sie  wie  gewöhnlich  in  eine  Ehe 
mit  manus  Ubergiengen,  schon  dadurch  des  Erbrechts  ver- 
lustig. Viertens  erbten  nach  dem  Gesetze  von  den  Seiten- 
verwandten nur  die  vom  Mannsstamme,  und  über  die  Schwe- 
ster hinaus  nur  Männer.  Fünftens  batte  jeder  Haupthof 
(fundus)  seinen  von  der  Familie  entlehnten  Namen,  der 
auch  durch  reale  oder  ideale  Theilungen  nicht  verw^ischt 
wurde,  worin  die  beständige  Mahnung  lag,  ihn  wieder  in 
eine  Hand  zusammen  zu  bringen-^).  Aus  diesem  Allem  erklärt 
sich,  wie  die  alten  Landloose  von  sieben  Jugern  in  einer 
Familie  sich  während  vieler  Generationen  erhielten  **).  Die 
Söhne,  welche  leer  ausgiengen,  mussten  sich  dann  in  an- 
derer Weise,  nöthigenfalls  als  Tagelöhner,  durchzubringen 
suchen ; daher  war  es  wichtig,  dass  der  Unfreien  nicht  zu 
viele  wurden.  Zuweilen  hoben  auch  die  Angehörigen  eines 
Geschlechts  das  Gut  in  Gemeinschaft  besessen  und  sich 
beholfen,  so  gut  es  gieng’®). 

201.  Neben  dem  Landbau  gaben  sich  die  reicheren 
Römer  nach  dem  dem  römischen  Character  eigenthümlichen 
Hange  zur  Sparsamkeit,  die  fast  zum  Geize  hinncigte 
schon  frühe  auch  mit  Geldgeschäften  ab.  Ursprünglich  be- 
standen diese  hauptsächlich  in  rohen  Zinsgeschäften : später 
eröft'ncten  auch  die  Staatspachtungen  ein  weites  Feld  zu 
Speculationen  ®‘).  Die  Zinsgeschäfte  arteten  aber  zumTheil 
erst  gegen  die  Plebejer  '’®),  später  gegen  die  ärmeren  Bür- 
ger überhaupt,  in  eine  so  grosse  Bedrückung  aus,  dass 

27)  Von  dieser  bemerkenswerthen  ITnverSnderliohkeit  der  fundi 
handeln  , jedoch  ohne  die  yolle  Einsicht  in  das  srabre  Sachverhalt- 
niss,  Savigfny  lieber  die  Unzialeintlieilung  der  Rbmisohen  Fnndi  (Verm. 
Schriften  I.  94—104),  Schwegler  XXV.  8.  8.  443  - 445. 

28)  Valor.  Max.  IV.4,6.  7.11.  IV.  8,1.  Man  vergleisho  Kap.  IV. 
Note  121. 

29)  Valor.  Max.  IV.  4, 8. 

80)  Polyb.  XXXn.  12.  18. 

31)  Man  sehe  §.  182.  185. 

32)  Man  sehe  §.  62.  and  unten  die  Lehr«  vom  Zinsgeschäfl  und 
Nexus. 
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man  sich  von  Staatswegen  mit  künstlichen  Operationen  ein- 
zuschreiten bereclitigt  glaubte.  So  verordnete  die  lex  Li- 
cinia  (388),  dass  die  gezahlten  Zinsen  am  Kapital  abge- 
zogen und  zur  Abzahlung  des  Restes  drei  Termine  bewilligt 
werden  'sollten®^).  Ferner  wurde  zu  jenem  Zwecke  im  Jahr 
402  eine  Commission  niedergesetzt,  welche  für  zahlungs- 
fähige aber  unbeholfene  Schuldner  gegen  Sicherheit  aus 
dem  Aerariura  zahlte,  oder  deren  Sachen  zu  einem  billigen 
Preis  verkaufte®^).  Im  Jahr  537,  wo  die  Reduction  der  Asse 
von  zwei  auf  eine  Unze  geschah,  erschien  in  Verbindung 
mit  dieser  Maasregel  die  lex  Flaminia,  welche  auch  die 
Schulden  verminderte®^).  In  gleicherweise  wuirdcn  durch 
eine  lex  des  Valerius  Flacous  (668)  die  Schulden  auf  das 
Viertheil  reducirt®®).  Vielleicht  gehört  auch  eine  lex  des 
Sulla  hieher®’).  Endlich  Julius  Cäsar  traf  (706)  die  Anord- 
nung, dass  den  Gläubigern  von  den  Schuldnern  Gnind- 
stücke  und  andere  Sachen  zu  demWerthe,  den  solche  vor 
den  bürgerlichen  Kriegen  gehabt,  hingegeben,  und  auch 
noch  die  bereits  geleisteten  Zinsen  abgezogen  werden 
könnten®®). 

202.  Besondere  Schwierigkeiten  für  den  Geldverkehr 
entstanden  aus  der  Einführung  fremden  Kupfergeldes,  aus 
der  ungenauen  Ausmünzung  des  einheimischen,  und  aus  den 
Veränderungen  von  dessen  gesetzlichem  Gewichte.  Diesen 
Schwierigkeiten  suchte  man  durch  den  Gebrauch  der  Wage 
bei  Zahlungen  zu  begegnen.  Andrerseits  dienten  zur  Er- 
leicliterung  des  Gcldverkehrs  die  Argentarien , deren  Ge- 
schäft hauptsächlich  darin  bestand,  dass  die.  Reichen  ihre 


33)  Livius  VI.  35.  39. 

34)  Livius  Vn.  21.  22. 

35)  Lex  Flaminia  minus  solvendi,  Fostus  v.  Sestertii.  Man  muss 
diese  Stelle  in  der  von  Otfriod  Müller  gemachten  Ergänzung  lesen. 
Die  lex  hat  offenbar  ihren  Namen  von  depi  Consul  G.  Flaminius  Nepos 
des  Jahres  537.  Man  sehe  Boeckh  Metrolog.  Untersuch.  XXX.  10. 

36)  Veil.  Pat.  II,  33  , Sallust.  Catü.  33. 

37)  Festus  v.  unoiaria. 

38)  Caesar  de  hello  civ.  IR.  1.,  Sueton.  lul.  Caes.  42. 
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Gelder  bei  ihnen  dep  onirten  um  durch  ihre  Vermittlung 
damit  zu  specuiiren  und  die  zu  leistenden  Zahlungen 
auf  sie  anzuweisen'^^).  Auf  diese  Weise  befanden  sich  in 
ihien  mit  grosser  Ordnung  geführten  Büchern*-)  Rubriken 
für  beinahe  alle  reichen  Römer;  und  die  Zahlungen  konn- 
ten in  vielen  Fällen  durch  blosses  Ab-  und  Zuschreiben 
geschehen'*®).  Ausserdem  wurden  sie  auch  zur  Entscheidung 
von  Differenzen  über  den  Geldcurs*^),  ferner  als  Mäkler 
und  Unterhändler  bei  andern  Geschäften  und  zur  Ab- 
haltung von  Auctionen  gebrau clit*®).  Sie  bildeten  unter  ein- 
ander Gesellschaften;  die  mehrere  EigenthümlicJikeiten  hat- 
ten *‘) , und  später  erschienen  sie  in  den  Städten  als  ein 
eigenes  Collegium  **).  In  Rom  hatten  sie  seit  dem  fünften 
Jahrhundert  ihre  Stationen  in  den  das  Forum  umgebenden 
Tabernen^**);  hauptsäclilich  in  denen  an  der  Südseite  beim 
Castortempel®®);  welche  die  alten  hiessen®*);  aber  auch  in 


39)  Plaut.  Curoul.  II.  3,66.  lU.  1,66.  IV.  3,3.  V.  2,  20.  Von 
soloüen  bei  Argentarien  deponirten  Qeldern  spriclit  auch  fr.  8.  D. 
depos.  (16.  3),  c.  3.  C.  de  instit.  aot.  (4.  25). 

40)  Plaut.  Curoul.  IV.  1.  19. 

41)  Polyb.  XXXn.  13.,  Plaut.  Asin.  ü.  4,32. 

42)  Fr.  10.  §.  1.  2.  D.  de  edend.  (2.  13). 

43)  Donat.  ad  Terent.  Adolph.  II.  4,13.  Zahlungen,  die  nicht 
durch  die  Hand  eines  Argentariers  giengen , wurden  peounia  nurne* 
rata  de  domo  oder  ex  arca  genannt. 

. 44)  Cicero  pro  Quint.  4.  Proptor  aerariam  rationem  non  satis  erat 
in  tabulis  inspexisse  quantum  deberetur,  nisi  ad  Castoris  quaesisset, 
qoantum  solvoretur.  Die  auch  noch  von  Ferrat.  epist.  II.  12.  ange- 
nomnaene  Lesart:  nisi  a quaestoribus,  ist  irrig.  Mansche  unten  Note  50. 

45)  Plaut.  Curcul.  HI.  1,64.  V.  3,34. 

' 46)  Cicero  pro  Caecina  6.,  Quintil.  instit.  orat.  XI.  2.  24.,  Sue- 

ton.  Nero  5.,  Qaius  FV.  126.,  fr.  18.  pr.  D.  de  heredi  pet.  (3.  3),  fr.  88. 
D.  de  solut.  (46.  3). 

47)  Anthor  ad  Herenn.  U.  13.,  fr.  9.  pr.  fr.  25.  pr.  fr.  27.  pr.  D. 
de  pact.  (2.  14). 

48)  So  wenigstens  in  Constantinopel , nov.  136.  pr. , lustiniani 
edict.  7.  9. 

49)  Varro  ap.  Non.  Maro.  XII.  55.,  Livlus  XXVI.  11.,  Varro  de 
llng.  lat.  VT.  91. 

50)  Cicero  pro  Quint  4.  Ad  Castoris.  Dass  der  Castortempel  am 
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denen  au  der  Nordscito,  welche  die  neuen  genannt  wur- 
den Ferner  gab  es  für  das  haare  Geldwesen  von  Staats- 
wegen anerkannte*'^)  Wechsler®^),  die  gegen  Agio  Geld- 
Sorten  umsetzten *'‘^) , Münzproben  Vornahmen^®),  und  in 
deren  Hände  sowohl  das  Aeraiium  , wie  einzelne  Bür- 
ger^®)  häufig  die  Summen,  worüber  sie  disponiren  wollten, 
niederlegten.  In  dieser  Beziehung  wurde  ihre  Thätigkeit 
jener  der  Argentaiien  sehr  ähnlich  Später  kamen  sie 
unter  die  Aufsicht  des  Präfecten  der  Stadt®®)  und  bildeten 
eine  besondere  Corporation®^). 

203.  Eaamhandcl  und  Gewerbe  wurden  von  jeher 
eines  freien  Mannes  unwürdig  gehalten®^),  und  selbst  auf 
den  reichen  Grosshändler  sah  der  ächte  Römer  etwas  vor- 
nehm herab ®*'‘).  Man, half  sich  jedocli  häufig  dadurch,  dass 
man  seine  Unfreien  einen  Handel  oder  ein  Gew^erbe*als 
Peculium  betreiben  liess.  Besonders  aber  bemächtigten  sich 
die  Freigelassenen  dieser  einträglichen  Zweige  der  bür- 
gerlichen Nahrung,  sammelten  sich  damit  Reiclithümer,  und 
schufen  so  durch  Gewandtheit,  Talent  und  Bildung  neben 


Forum  lag  ist  gewiss,  und  wird  durch  diese  Angabe  bestätigt.  Man 
sehe  Bunsen  in  der  Beschreibung  Ton  Rom  Bd.  III.  Abth.  II.  S.  87. 

51)  Livius  XLIV.  IG.,  Plaut.  Curcul.  IV.  1,19. 

52)  Livius  IH.  48.  XXVI,  37.  XL.  51.,  Varro  de  ling.  lat.  VI.  59. 
Man  sehe  Bunsen  S-  23 — 29.  40.  66 — 70. 

53)  Fr.  24.  §.  2.  D.  de  reb,  auct.  iud.  poss.  (42.  5). 

54)  Numularii,  roensarii  oder  mensularii,  Sueton.  Octav.  4.,  Featue 

V,  mensarii , fr.  47.  1.  D.  de  pact.  (2.  14).  Dass  sie  von  den  Ar- 

gentarien  verschieden  waren,  ergiebt  sich  aus  fr.  9.  §.2.  D.  de  edend. 
^2.  13). 

55)  Sueton.  Octav.  4. 

56)  Fr.  39.  D.  de  aolut.  (46.  3),  Apuleius  Metam.  X.  p.  696  Oudeod. 

57)  Tacit.  anual.  VI.  17. 

58)  Fr.  7.  §.  2.  D.  depoa.  (16.  3),  fr.  24.  §.  2.  D.  de  reb.  auot. 
iud.  (42.  5). 

69)  Fr. 9.  §.2-  D. de,edend.  (2.13),  fr. 47.  §. l.D.  de  pact.  (2.14). 

60)  Fr.  1.  §.  9.  D.  de  oflf.  praef.  urbi  (1.  12).  « 

61)  C.  5.  §.  1.  0.  Th.  de  his  qui  super  relig.  oontend.  (16.  4). 

62)  Dionys.  II.  28.  IX.  25.,  Cato  de  re  tust  praef. 

63)  Cicero  de  off.  I.  42.,  Livlua  XXI.  63. 
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denen  die  den  steifen  Formen  der  alten  Zeiten  anhiengen, 
eine  neue  sociale  Maclit,  deren  Einfluss  sich  selbst  bis  auf 
das  Forum  erstreckte®^). 

204.  Der  Charakter  und  die  Sitten  wurden  hauptsäch- 
lich durch  viererlei  bestimmt:  durch  die  Religion,  die  häus- 
liche Erziehung,  den  Landbau,  und  die  allgemeine  Kriegs- 
pflicht. Aus  der  tief  cingepflanzten  Ehrfurcht  vor  den  Göt- 
tern entsprang  der  Ernst,  die  Pietät,  die  Heiligkeit  des 
Eides,  die  Treue  im  Verkehr,  die  würdige  Haltung  in  den 
Wechselfällen  des  Lebens®*).  Die  Strenge  der  häuslichen 
Zucht  gewöhnte  seit  der  fiühesten  Kindheit  an  Gehorsam, 
Unterordnung  und  Kraft  der  Selbstbelien'schung  ®®).  Aus 
dem  Landbau  als  der  nationalen  Beschäftigung  entstand 
die  Frugalität  des  Lebens,  Anhänglichkeit  an  das  Herge- 
brachte und  Tüchtigkeit  des  Körpers  wie  des  Geistes®*). 
Endlich  der  Kriegsdienst  mit  seinen  Gefahren,  seinem  Ruhm 
und  seiner  unerbittlichen  Mannszucht  war  die  Schule  der 
Abhärtung,  der  Disdplin,  der  ernsten  Lebensrichtung,  der 
Todesverachtung , der  Hingebung  an  das  A^aterland  ®*). 
lieber  die  Aufrechthaltung  der  Sitten  hatte  schon  nach  der 
ältesten  Verfassung  der  König  zu  wachen®®),  und  unter 
der  Republik  entwickelten  die  Censoren  in  Beziehung  dar- 
auf in  Verbindung  mit  den  anderen  ihnen  zustehenden 
Befugnissen  eine  das  ganze  Gebiet  der  Sitten  beherrsehen- 
de’®).  Niemanden  verantwortliche^')  Thätigkeit.  Kraft  der- 
selben hielten  sie  öffentliche  Ermahnung-  und  Strafreden  ’*), 

64)  Dieses  zeigt  Q.  Cicero  de  petit.  consul.  8.  Man  sehe  auch  §.  106. 

65)  Polyb.  VI.  56  (54).,  Lirius  I.  21.,  Sueton.  Catil.  12. 

66)  Man  sehe  §.  16. 

67)  Cato  de  re  rust.  praef.,  Gellius  II.  24. 

68)  Sehr  schSn  spricht  daron  Sallust.  Catil.  7.  8.  9.  Gut  hervor- 
gehoben ist  auch  dieses  Moment  von  Jhering  Geist  des  r6m.  Rechts 
I.  254.  335. 

69)  Dionys.  IL  14. 

70)  Livins  IV.  8.,  Zonaras  VII.  19.,  Cicero  de  legib.  III.  3. 

71)  Dionys.  XV Ui.  19.  ed.  Reisk.  T.  IV.  p.  2368.,  Livius  XXIX.  37. 

72)  Oellius  I.  6.  IV.  20.,  LivU  epit  59.,  Plinius  hüt  nat.  VUI. 
78  (61). 
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crliessen  Edicte  v ider  alles , wa.s  die  alte  Einfalt  und  Dis- 
ciplin  bedrohte^®),  und  verhängten  vermittelst  der  eensori- 
schen  Notationen  elgenthüniliclic  Ehrenstrafen.  Diese  waren 
verschiedener  Art gegen  die  Senatoren  Answeisungaus 
dem  Senate^®);  gegen  die  Kitter  Wegnahme  des  Ritterpfer- 
des und  Versetzung  unter  die  Aerarier’®);  gegen  die  ge- 
meinen Bürger  Yerstossung  unter  die  Aeraricr  auch  mit 
Erhöhung  der  Schatzung’’);  endlich  Versetzung  aus  einer 
ländlichen  Tribus  in  eine  städtische,  seitdem  darunter  ein 
Unterschied  aufgekommen  war ’*).  Eine  solche  Note  verhin- 
derte jedoch  die  Beibelialtung’®)  oder  die  Erlangung  einer 
Magistratur  und  den  daran  geknüpften  Wiedereintritt  in  den 
Senat  nicht®«'’) ; auch  wurde  sic  gewöhnlich  von  den  folgen- 
den Censoren®')  , häufig  sogar  gleich  von  dem  anderen 
Censor®*)  wieder  aufgehoben. 

205.  Vermittelst  Jener  Strafen  ahndeten  die  Censoren 
Rohheit  und  Grausamkeit  gegen  Weib,  Kinder  und  Gesinde, 
schlechte  Kinderzucht,  Vernachlässigung  der  angestammten 
Keligionsgebräuche  und  Todtenfoier,  nächtliche  Gelage®®), 
Verletzung  häuslicher  Sitten*') , Vernachlässigung  seines 
Ackers  oder  Weinberges*®),  leichtsinniges  Schuldenma- 


73)  Cornel.  Xep.  Cato  2-,  Hlaius  äist.  nat.  VIII.  77  (öt).  XIII. 
5 (3).  XIV.  le  (14).  XX.XV.  57  (15).,  Gellius  XV.  11. 

74)  (Ascon.)  in  divin.  3.  p.  103  Oroll. 

75)  Man  selie  Kap.  XVI.  Note  48.  49. 

76)  Man  sehe  Kap.  XIV.  Note  143.  144. 

77)  Man  solio  Kap.  XIV.  Note  89.  90.  91. 

78)  Man  sehe  Kap.  XIV.  Note  69.  103. 

79)  Livius  XXIV.  18.  43. 

80)  Livius  XXIV.  18.  43.  XXVII.  1 1.,  Cicero  pro  Cluent.  42.  43., 
Valor.  Max.  II.  9,  9. , Flutarcli.  Cicero  17.  , Dio  Cass.  XXXVII.  30. 
XL.  63.  XLIL  52. 

81)  (Ascon.)  in  divin.  3.  p.  103  Oroll. 

82)  Cicero  pro  Cluent  43.,  Livius  XL.  51.  XLII.  10.  XLV.  15. 

83)  Dieses  Alles  lehrt  das  neu  aufgefundene  Bruohstück  des  Dio- 
nys. XX.  3. 

84)  Plutarch.  Cato  mai.  16. 

85)  Gellius  rV.  12 , Plinius  hist.  nat.  XVIII.  3. 
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eben®®),  unnöthigen  Aufwand®^),  willkührliche  Eheschei- 
dung und  Meineid  ®®),  Unehrerbietung  gegen  Magistratsper- 
sonen®®). Insbesondere  wurde  die  Ehescheu  bequemer  Hage- 
stolzen, als  der  bürgerlichen  Ordnung  und  den  guten  Sitten 
gefahrlicli,  getadelt  und  gestraft®®),  und  daher  beim  Census 
eine  eidliche  Erklärung  darüber  abverlangt  ®^).  Ja  die  Cen- 
soren  erstreckten  ihre  Rügen  selbst  auf  Handlungen  der 
Magistratur  und  Kriegsführung  ®®).  Die  Ursachen  der  Be- 
strafung wurden  bei  der  Umschreibung  in  den  Bürgerlisten 
mit  bemerkt®®);  nur  die  Präterition  der  Senatoren  geschah 
stillschweigend,  bis  dass  später  auch  dabei  die  Angabe  der 
Gründe  verlangt  wurde  ®^).  Die  lex  Clodia  (696)  schrieb 
sogar  überhaupt  ein  ganz  förmliches  Verfahren  und  die 
Uebereinstimmung  beider  Censoren  vor®®);  allein  dieses 
das  Wesen  der  Censur  zerstörende  Gesetz  wurde  durch 
die  lex  Caecilia  des  Metellus  Scipio  (702)  wieder  aufgeho- 
ben ®®). 


86)  Ascon.  in  orat.  in  toga  cand.  p.  84  Orell. 

87)  Valer.  Max.  II.  9,4.,  Zonaras  VIII.  6. 

88)  Valer.  Max.  II.  9,2.  IV.  1,10.,  Linus  XXH.  61.  XXIV.  18. 

89)  Gellius  IV.  20. 

90)  Valer.  Max.  II.  9,1.,  Qellius  I.  6.,  Livii  epit.  59.,  Cicero  de 
legib.  in.  >3. 

91)  Cicero  de  orat.  II.  64.,  Gellius  IV.  3.  20.  XVII.  21. 

92)  Livius  IV.  24.  XXVn.  25.  XLIV.  16.,  Valer.  Max.  II.  9,  5., 
Frontin.  strateg.  IV.  1,32. 

93)  Livius  XXIX.  37.,  Gellius  IV.  20.,  Cicero  pro  Cluent.  42.43.47. 

94)  Man  sehe  Kap.  XVI.  Note  49. 

95)  Ascon.  in  Tison.  4.  p.  9 Örell.,  Dio  Cass.  XXXVIll.  13.,  Ci- 
cero jpro  Sext.  25. 

96)  Dio  Cass.  XL.  57. 
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Drei  und  zwanzigstes  Kapitel. 
Rom  als  Stadt. 


206.  Die  Römer  waren  zwar  zu  einem  ausgedehnten 
Gebiete  gelangt.  Allein  sie  betrachteten  dieses  nicht  als 
einen  mit  der  Stadt  gleichartigen  Staat  und  als  das  römi- 
sche Gemeinwesen;  sondern  dieses  blieb  in  ihren  Augen 
nur  ihre  Stadt;  alles  Uebrige  betrachteten  sic  blos  als  eine 
an  der  Stadt  hängende  Landschaft.  Rom  war  daher  mehr 
als  eine  Hauptstadt,  es  war  eine  Herrscherstadt;  ihr  Senat, 
ihre  Bürgerversammliingen  und  Magistrate  waren  dieses  zu-- 
gleich  für  den  ganzen  Staat;  und  um  an  der  höchsten  Gew’alt 
Theil  zu  nehmen,  musste  man  Bürger  der  Stadt  sein.  Je- 
der in  die  römische  Civität  aufgenommene  Italiker  stand 
daher  in  einem  zwiefachen  Bürgerrechte:  in  dem  natürli- 
chen des  Municipiums,  wo  er  geboren  war,  und  in  dem 
künstlichen  der  Stadt  Rom '). 

207.  Als  der  Kern  des  Staates  und  als  der  geheiligte 
Mittelpunkt  der  bürgerlichen  Freiheit  genoss  auch  die  Stadt 
besondere  Vorrechte.  Hier  war  der  Boden,  wo  nur  das 
Gesetz  herrschen,  nicht  das  Imperium  der  Magistiate  sein 
drohendes  Antlitz  erheben  sollte.  Daher  wurden  hier  vor 
dem  Consul  die  blossen  fasces  ohne  die  Beile  hergeti  agen  *), 
und  Keiner  durfte  als  Feldherr  die  Stadt  betreten,  sondern 
sondern  so  wie  er  cinzog,  hörte  sein  Imperium  auf  Eben 
deshalb  reichte  aber  auch  der  tribunicischc  Schutz  nicht 


1)  Cicero  Jo  legib.  II.  2.  Wenn  ein  solcher  Italiker  sich  dann 
in  Kom  nieJerliess , konnte  man  ihn  im  Gegensatz  der  alten  Stadt- 
bürger einen  inquilinus  civis  urbis  Romae  nennen,  Sallust.  CatU.  31., 
Appian.  de  bell.  civ.  II.  2. , Veil.  Tatero.  II.  128.  Allein  dieses  war 
ohne  praktische  Bedeutung. 

2)  Dionys.  V.  19.,  Livius  XXIV.  9. 

3)  Man  sehe  Kap.  XVII  Note  182. 
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über  die  Stadtmeile  hinaus,  ■weil  dort  das  militäiisdie  Im- 
perium anfieng  ^). 

208.  Natürlich  gab  es  aber  doch  manche  besondere 
Einrichtungen,  die  nicht  den  Staat  angiengen,  sondern  rein 
städtischer  Art  waren.  Zunäclist  gehören  dahin  die  An- 
stalten für  die  nütbige  Zufuhr  und  Concun  enz  im  Getreide- 
handel zur  Verhütung  des  Wuchers  und  der  Theuerung. 
Regelmässig  hatten  dafür  die  Aedilen  zu  sorgen  ; in 
Zeiten  der  Noth  ernannte  man  aber  dazu  einen  eigenen 
Präfecten®).  Auch  hatte  der  im  Jahr  487  zu  Ostia  einge- 
setzte Quästor  Uber  die  Kornspedition  von  da  nach  der 
Plauptstadt  zu  wachen  ’).  Arme,  die  zum  Tempel  der  Ceres 
flüchteten,  crhiehlten  dort  ein  Brod  gespendet®).  Ferner 
hatten  die  Aedilen  die  Aufsicht  über  die  Preise  und  die 
Güte  der  Lebensmittel®),  über  denSclaven-  und  Vieh- 
markt'®), über  Ordnung  im  Handel  und  Wandel,  nament- 
lich Uber  richtiges  Maas  und  Gewiclit").  Die  Bestimmung 
fester  Masse  und  Gewichte  hatte  schon  Servius  Tullius  ge- 
macht'-), und  cs  wurden  die  Normalmuster  davon  auf  dem 
Capitol ium '*)  und  in  andern  Tempeln  ^^)  niedergelegt. 

209.  Alles  was  die  gemeine  Ordnung  und  Sicherheit 
betraf,  war  ebenfalls  hauptsäclJich  unter  die  Aedilen  ge- 
stellt; so  die  Beaufsichtigung  der  Wirthshäuser  und  Freu- 
denmädchen'®), die  Sicherung  des  Strassenverkehrs  gegen 

4)  Man  seäe  Kap.  XVII.  Nota  121. 

ö)  Plinius.  hist.  nat.  XVIII.  4(3)-i  Liviu#  X.  11.  XXX.  2G.  XXXI. 
4.  XXXUI.  42.  XXXVm.  35. 

G)  Pracfcclus  annonae,  Livlua  IV.  12.  13. 

7)  Cicero  pro  Sext.  17.,  Declam.  de  barusp.  resp.  20. 

8)  Varro  ap.  Non.  Mare.  1.  209. 

9^  Plaut.  Badens.  II.  3, 42. 

10)  Zonaras  VII.  15.,  fr.  1.  38.  D.  de  aedil.  edict.  (21.  1). 

11)  Fr.  13.  §.  8.  D.  locat.  (19.  2),  luvenal.  satyr.  X.  101. 

12)  Aurel.  Victor  de  vir.  illust.  7. 

13)  Prisoian.  de  ponJer.  et  tnensur.  v.  62.  63  (Wernsdorf  poetae 
latini  minor.  T.  V.  P.  I.  p.  506.  605). 

14)  Orelli  inscr.  T.  I.  n.  1530. 

15)  Sueton.  Tiber.  34.,  Tacjt.  annal.  II.  85. 


Digilized  by  Google 


308 


Buch  I.  Verfassung. 

Gefahr  drohende  Bauwerke*®),  gegen  bissige  Thiere*'), 
gegen  Versperrung  durch  Wagen  und  andere  Sachen  oder 
durch  Zank  und  Schlägereien  *®).  Selbst  das  Fahren  mit 
grossen  Fuhrwerken  wurde  in  bevölkerten  StJ'assen  bei  Tage 
untersagt*®).  Den  Aedilen  zur  Hand  w'aren  die  um  das 
Jahr  465  eingesetzten  lllviri  capitalcs , denen  namentlich 
die  Vollsti  eckung  der  zur  öft’cntlichen  Sicherheit  nöthigen 
Anordnungen®®),  die  Ausspüning  vorgefallencr  Verbre- 
chen®*), die  vorläufige  Verhaftung  und  Aufbewahrung  des 
Thäters**)  und  eine  eigene  Zuchtgewalt  über  die  Knechte 
und  geringen  Leute  zustand®®).  Zur  Behütung  der  Stadt 
vor  Feuersbrünsten  dienten  ausser  den  Aedilen  und  Tri- 
bunen die  lllviri  nocturni  mit  den  ihnen  untergebenen 
Stationen  öffentlicher  Knechte  und  gedungener  Wächter®*). 
Auch  gab  es  zur  nächtlichen  Stellvertretung  der  Magistrate 
überhaupt  die  sogenannten  Fünfmänncr  diesseits  und  jen- 
seits der  Tiber*®). 

210.  Das  städtische  Bauwesen  und  die  öffentlichen 
Plätze  waren  gleichfalls  der  Obhut  der  Aedilen  anvei-traut. 
Sie  führten  über  die  öflcntlichen  Gebäude  die  Aufsicht®®), 


16)  Varro  de  fing.  lat.  V.  81.,  Festus  r.  aedilts,  fr.  un.  §.  1.  D. 
de  via  publ.  (43.  10). 

17)  Fr.  40.  41.  42.  1).  de  aedil.  edict.  (21.  1). 

18)  Fr.  un.  §.  4.  5.  I).  de  via  publ.  (43.  10). 

19)  Lcz  tabulae  Heracl.  lin.  56 — 67  (Haubold  monum.  p.  112). 

20)  Liviu»  XXV.  1.  XXXIX.  14. 

21)  Varro  de  liog.  lat.  V.  81.  Daher  wurde  auch  bei  Ihnen  die 
Anzeige  gemacht,  Plaut.  Asin.  I.  2,5.,  Aulul.  III.  2,2.,  Cicero  pro 
Cluent.  13. 

22)  Livius  XXXIX.  17.,  Valer.  Max.  1,10.,  Cicero  pro  Cluent. 
13.,  Aaeon.  in  argum.  Milon.  p.  38  Orell. 

2.3)  Plaut.  Amphitr.  I.  1,.3.,  QcIIius  III.  3.,  Cicero  pro  Cluent.  13. 
Ihr  Gericht  war  bei  der  Manischen  Säule,  (Ascon.)  In  divin.  16.  p. 
121  Grell. 

24)  Treaviri  noctuini,  fr.  1.  D.  de  oflf.  praef.  vigil.  (1.  15),  Livius 
IX.  46.  XXXIX.  14.,  Valer.  Max.  VIII.  1,5.  6.,  loan.  Lydus  de  ma- 
giatr.  I.  .50.,  Dio  Casa.  LV.  8.' 

25)  Fr.  2.  §.  31.  D.  de  or.  iur.  (1.  2). 

26)  Man  sehe  Kap.  XVII.  Note  71. 
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und  berichteten  an  die  Consuln  oder  Censoren  über  die  nö- 
thig  werdenden  Reparaturen.  Hinsichtlich  der  Strassen  war 
jedem  Aedilen  durchs  Loos  ein  Stadtviertel  zugctheilt.  Das 
Pflaster  bis  zur  Mitte  der  Strasse  hatte  längs  den  öiFent- 
Gebäuden  das  Aerarium,  sonst  aber  der  anstossendc  Ei- 
genthümer  zu  unterhalten,  widrigenfalls  Hess  der  Aedile 
die  Arbeit  durch  den  Quästor  verdingen  und  den  An- 
steigerer  mit  seiner  Forderung  auf  den  Verpflichteten  an- 
weisen,  der  ihm  dann,  wenn  er  es  zur  Klage  kommen  liess, 
noch  die  Hälfte  mehr  als  Strafe  zahlen  musste  Eben  so 
hatten  die  Aedilen  über  die  Reinlichkeit  der  Strassen  zu 
wachen , und  wurden  darin  durch  die  um  das  Jahr  465 
eingesetzten  Yiermänner  für  die  Wege  in  und  die  Zweimän- 
ner für  die  Wege  bis  auf  tausend  Schritte  ausserhalb  der 
Stadt  unterstützt“®).  Die  Reinigung  und  Reparatur  der  Cloa- 
ken, die  schon  unter  den  Königen  nach  dem  grössten  Mass- 
stabc  angelegt  waren*“®),  wurde  in  der  gewöhnlichen  W^ eise 
von  den  Censoren  verdungen®®).  Diese,  und  in  deren  Er- 
manglung die  Aedilen,  gieng  auch  die  Aufsicht  über  die 
Wasserleitungen®*)  und  die  Gestattung  der  daraus  in  die 
Privatwohnungen  zu  machenden  Abzüge  an®®). 

211.  Als  örtliche  Eintheilung  der  Stadt  bestand  die 
in  vier  städtische  Regionen  oder  Tribus,  -welcher  vielleicht 
die  für  die  vier  Aedilen  zur  Beaufsichtigung  des  Strassenpfla- 
sters  entspricht®®).  Ausserdem  gab  cs  unter  der  Republik 
nur  die  sacrale  Eintheilung  nach  den  compita  für  die  Com- 


27j  Lex  tabulae  Heracl.  lin.  20—55  (Haubold  monum.  p.  104), 
fr.  un.  §.  3.  D.  de  via  publ.  (43.  10). 

28)  Lex  tabulae  Heracl.  lin.  50  — 52.  68  — 70  (Haubold  monum. 
p.  111.  115),  fr.  2.  §.  30.  D.  de  or.  iur.  (1.2),  fr.  un.  pr.  §.  5.  D.  de 
via  publ.  (43.  10). 

29)  Livius  I.  38.  56. 

30)  Dionys.  III.  67.,  Livius  XXXIX.  44. 

31)  Von  denselben  handelt  Rudorff  in  Savigny  Zeitsohr.  XV.  220. 

32)  Frontin.  de  aquae  duot.  94—97.,  Livius  XXXIX.  44. 

33)  Man  sehe  Kap.  IV.  Note  29.  und  vorhin  Note  27. 


310 


Buch  I.  Verfassung. 


pitalien**).  Die  Hanchverkcr  waren  schon  seit  uralten  Zei- 
ten“), die  Kaufleutc  seit  259“)  in  CoUegien  vereinigt,  die 
auch  später  anerkannt  und  vermehrt  wurden®’).  Für  das 
Schulwesen  geschah  von  Staatswegen  nichts,  sondern  der 
Unterricht  wurde  in  Privatschulcn®®)  oder  zu  Hause  beson- 
ders durch  Unfreie  und  Freigelassene  crtheilt.  Aus  diesen 
rohen  Anfängen  entstanden  seit  dem  sechsten  Jahrhundert 
vorzüglich  durch  Ausländer  Schulen  der  Grammatik,  worin 
auch  über  Literatur  und  Rhetorik  gelehrt  wurde*®),  dann 
auch  Schulen  der  Philosophen  und  Rhetoren  oder  Dccla- 
matoren®”).  ln  gleicher  Weise  wurde  die  Heilung  der 
Krankheiten  und  Wunden  anfangs  nach  Hausmitteln’’)  oder 
in  den  reicheren  Hauswesen  durch  Unfreie  und  Freigelas- 
sene besorgt,  die  dann  in  der  Nachbarschaft  mit  aushal- 
fen’®). Seit  dem  sechsten  Jahrhundert  Hessen  sich  aber 
besonders  aus  Griechenland  Aerzte  von  Profession  nieder’*). 
Die  überaus  grosse  Anzahl  von  Fremden,  die  wegen  die- 
' ser  Beschäftigungen  oder  wegen  des  Handels  oder  zu 
ihrem  Vergnügen  in  der  Stadt  zusammenströmten,  veran- 
lasste  aber  zuweilen  im  Interesse  der  Sitten  ausserordent- 
liche Massregcln.  So  wurden  im  Jahr  593  durch  ein  Sc- 
natusconsult  die  Philosophen  und  Rhetoren  ”),  im  Jahr  615 
alle  Chaldäer’®),  dami  durch  ein  Gesetz  des  Tribunen  M. 


34)  Man  sehe  Kap.  IV.  Note  34.  11«. 

3b)  Man  sehe  Kap.  IV.  Note  .54.  95. 

36)  Livius  II.  27. 

.37)  Asoon.  in  Cornol,  p.  7.5  Orell.,  Sucton.  lul.  Caes.  42.  Octa- 
vian.  32.,  fr.  1.  pr.  P.  quod  ouiusq.  univors.  nom.  (3.  4). 

38)  Literarum  liidi,  Livius  III.  44.  V.  27.  VI.  25. 

39)  Suoton.  de  illust.  grnmmat.  1 — 7. 

40)  Sucton.  de  dar.  rhetor.  1.,  de  illustr.  grainm.  6. 

41)  Plinius  hist.  nnt.  X.X.IX.  8 (1).  Solche  Uausmittei  nennt  Cato 

de  re  ruat.  114.  115.  122.  123.  126.  127.  L5«.  159.  160. 

42)  Varro  de  re  rust.  I.  16,  4. 

43)  rUnius  hiat  nah  XXIX.  6.  7.  8 (1). 

44)  Saeton.  de  dar.  rhetor.  1.,  Gellius  XV.  11. 

45)  Valer.  Max.  1.  3,  2. 
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Junius  Pennus  (628)  alle  Fremden '‘®),  und  durch  das  des 
C.  l’apius  (689)  alle  Nichtitaliker  aus  Rom  verwiesen 
doch  aber  die  Aerzte  ausgenommen®®). 


Vier  und  zwanzigstes  Kapitel. 
Das  unterwürfige  Italien. 


212.  Was  die  Verfassung  des  römischen  Gebietes  be- 
triflft,  so  muss  man  den 'unterworfenen  Theil  Italiens  von 
dem  dem  Namen  nach  nocli  freien  Theil  desselben  unter- 
scheiden. Ei'stere  enthielt  eine  doppelte  Klasse  von  Völker- 
schaften: solche,  welche  die  römische  Civität  hatten,  und 
solche,  welche  wie  unterworfene  Peregrinen  gehalten  wur- 
den. Jene  waren  wieder  verschieden,  je  nachdem  sie  die 
volle  civitas  cum  suffragio  oder  nur  das  niedere  Bürger- 
recht hatten  ’).  Beide  Arten  stimmten  darin  überein,  dass 
ihr  Gemeinwesen  durch  die  Aufnahme  in  das  Bürgerrecht 
ein  römisches  Municipium  *) , und  dass  sic  dadurch  in  Be- 

46)  Cioero  de  off.  III.  11.,  Brut  28. 

47)  Dio  Casa.  XXXVIU.  9.,  Cioero  adv.  Rull.  I.  4.,  de  off.  m.  11., 
pro  \rch.  5.,  ad  Attlo.  IV.  16. 

48)  Plinioa  hiat.  nat.  XXIX.  8 (1). 

1)  Man  aehe  oben  §.  99.  100.  101. 

2)  Dahin  gehören  zwei  wichtige  Stellen.  Die  Eine  iat  die  zweite 
DeOnition  in  dem  oben  (Kap.  XI.  Note  28.  46)  beaproehenen  Ezoerpt 
des  Paulus  Diaeonua.  Sie  geht,  wie  die  gewählten  Beispiele  zeigen, 
auf  beide  Arten  von  Yölkersohaften.  Denn  die  Ariciner  hatten  die 
eWitaf  eura  auffragio  (Note  7),  die  Anagniner  nur  dio  sine  suffragio 
(Kap.  XIV'.  Note  14).  Der  Charakter  von  Caro  ist  ungewiss  (§.  100). 
Die  andere  Stelle  geht  aber  ausdrücklich  nur  auf  die  zweite  Art. 
Diese  ist  Fostus  T.  municeps  p.  142.  At  Serrilius  aiebat  (munloipes) 
initio  fuUse,  qui  ea  eonditlone  oives  Ro.  fuisaent,  ut  semper  remp. 
separatim  a populo  R.  haberent,  Curaanos,  Aoerranos , Atellanos , qui 
aequo  oives  Ro.  erant  et  in  legione  morebant,  sed  dignitates  non  oa- 
plebant.  Niebuhr  II.  6.6.  66.  bezieht  freilich  diese  Stalle  auf  die  Zeit 
der  Isopolitie,  and  verwickelt  sieh  dadurch  in  grosse  Schwierigkeiten. 
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Ziehung  auf  das  connuhium*)  und  commercium^)  aller  Vor- 
theile der  römischen  CivitSt  theilhaftig  geworden  waren. 
Allein  wenn  sie  hlos  die  niedere  Civität,  nicht  auch  das 
suffragium , hatten , so  waren  sie  eigentlich  doch  nur  ün- 
terthanen '’).  Andererseits  behielten  aber  doch  auch  sol- 
che ihre  nationalen  Namen  und  eigene  Municipalverwal- 
fung®),  wenn  diese  nicht  zur  Strafe  aus  besonderen  Grün- 
den genommen  wurde');  und  sie  wurden  in  so  fern  noch 

3)  Livius  XXin.  4.  Connubium  vetustum.  — XXVI.  33.  Ex  con- 
nubio  retuito.  — XXXI.  31.  Deindo  connubio. 

4)  Eine  Anwendung  davon  erscheint  bei  Livius  Vm.  19. 

5)  Daher  werden  die  Campaner,  Fundanor  und  Formianer  nun 
auch  in^nooi  genannt,  Dionys,  excerpt.  ed.  Reisk.  T.  IV.  p.  2314. 
2322.  2.324.,  Livius  VHI.  19. 

6)  Für  die  VSlker  cum  suffragio  erglebt  es  sich  aus  der  Natur 
der  Sache,  auch  aus  Kap.  XII.  Note  42. ; und  für  die  mit  der  oivitas 
eine  sulTragio  sagt  es  ausdrücklich  Festus  (Note  2). 

7)  Dieses  geschah  (448)  bei  Anagnia  und  anderen  herniklschen 
Städten  (Kap.  XIV. -Note  14);  dann  (543)  bei  Capua , Atella,  Calatia  . 
(Note  26.  27.  28).  Man  darf  jedoch  daraus  keine  feste  Regel  machen. 
Irrig  ist  daher  die  in  der  neueren  Zeit  aufgekommene  Meinung , es 
habe  naoh  rCmischer  Ansicht  eine  doppelte  Klasse  der  municipia  sine 
Buflfragio  gegeben:  diejenigen,  weiche  eine  Municipal Verfassung  beses- 
sen, und  diejenigen,  welche  einer  solchen  entbehrt  hätten.  Diese  Kn- 
sioht  wurde  zuerst  aufgestellt  von  Madvig  de  iure  ooloniarum  (Opuso. 
aoadero.  p.  237.  2.38) , dann  weiter  ausgeführt  von  Mommsen  Rom. 
Trlbus  S.  157 — IGl.,  Rom.  Münzwesen  S.  24fi — 249.  , und  nach  Bei- 
den adoptirt  von  Rein  in  Pauly  Re.al  - Encyclopädie  V.  215  — 232., 
Becker  - Marquardt  111.  1,  7 — 13.  III.  2,  297.  298.  Sie  stützt  sieh  auf 
die  zwei  in  der  Note  2.  genannten  Stellen  , indem  sie  die  Definition 
dos  Paulus  Diaoonns,  und  die  Worte:  quorum  oivitas  universa  in  oi- 
vitatem  Komanam  venit,  auf  municipia  sine  suffragio  der  zweiten  Art 
bezieht.  Allein  dieses  ist  ein  grosses  Versehen.  Denn  die  dort  als  Bei- 
spiel genannten  Arlcini  waren  codem  iure  quo  Lanuvini  ln  eivitatem 
acoepti,  Livius  VIII.  14.;  diese  aber  hatten,  was  Madvig  übersehen 
hat,  die  civitas  cum  suffragio  und  ihre  alten  Magistrate  (Kap.  XI. 
Note  46.  Kap.  XII.  Note  41.  42).  Jene  Worte  müssen  daher  einen  an- 
deren Sinn  haben.  Mit  dieser  Thatsache,  dass  Lanuvium  und  Arieia 
die  civitas  cnm  suffragio  hatten,  fällt  die  ganze  Auslegung,  welche 
Madvig  und  Mommsen  von  dem  Excerpt  des  Paulus  geben  , zusam- 
men. Bei  dem  Letzteren  herrscht  dazu  die  Verwirrung,  dass  er  Röm. 
Trlbus  S.  168.  161.  Lanuvium  stiilsohweigend,  Aiioia  ausdrücklich,  zu 
den  municipia  sine  suffragio  zählt,  was  falsch  ist;  dann  KSm.  Münz- 
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Verbündete  genannt®).  Vor  Allem  blieb  den  Municipien 
ihr  angestammter  Cultus  mit  den  darauf  bezüglichen  Prie- 
ster thümem®) ; dieser  wurde  sogar  zuweilen  zu  einem  mit 
Rom  gemeinschaftlichen  gemacht*®).  Ferner  hatten  sie  re- 
gelmässig ihre  ausgebildetc  Municipalverfassung,  einen 
Stadtrath,  Magistiate  verschiedenen  Namens  und  Versamm- 
lungen der  Bürgerschaft^*).  Auch  der  Gebrauch  ihres  Orts- 
rechts *-)  und  ihrer  Geschäftsprache*®)  wurde  ihnen  vor 
der  Hand  gelassen.  Hinsichtlich  des  Census  mussten  sich 
diejenigen,  welche  die  Civität  mit  suftragium  erhalten  hat- 
ten und  daher  in  eine  Tribus  eingeschrieben  w'aren,  bei 
den  Censoren  in  Rom  angeben  *^).  Die  üebrigen  wurden 
in  ihren  Municipien  censirt*®)  und  unstreitig  die  Listen  nach 
Rom  geschickt*®).  Dieselbe  Unterscheidung  bestand  für  die 

wesen  S.  225.  226.  beiden  Städten  ausdrücklich  das  volle  Bürgerrecht 
zuschreibt,  was  richtig  ist;  eben  dort  S.  246.  aber  doch  auf  seine  frü- 
here Darstellung  als  die  richtige  verweist.  Die  drei  Arten  der  Muni- 
cipien bei  Paulus  sind  ganz  anders  zu  interpretiren.  Die  erste  Klasse 
sind  die  Isopoliten , was  Madvig  und  Mommsen  mit  Unrecht  läugnen 
(Kap.  XI.  Note  46).  Die  zweite  Klasse  geht  auf  die  Völker,  welche 
ganz,  mit  oder  ohne  suffragium,  dem  römischen  Staate  einverleibt  wor- 
den; ihre  civitas  uni  versa  im  Gegensatz  der  Isopoliten  , bei  welchen 
vom  Genuss  der  bürgerlichen  Rechte  nur  bei  den  Einzelnen,  qui'Ro- 
mam  venissent,  die  Rede  sein  konnte.  Die  dritte  Klasse  geht  auf  die 
Verhältnisse  nach  dem  italischen  Kriege  (Kap.  XXIX). 

8)  So  die  Campaner,  Livius  IX.  6. 7.  X.  20.  XXIII.  5.,  Diodor.  XIX.  76. 

9)  Livius  Vin.  14.  IX.  43.,  Tertullian.  ad  nation.  II.  8.,  Apolo- 
get. 24.,  Festus  v.  municipalia,  Cicero  pro  Milon.  10. 

10)  So  der  Dienst  der  lunoSospita  zu  Lanuvium,  Livius  VIII.  14. 
XXI.  62.  XXII.  1.  2.  XXm.  31. 

11)  Dieses  zeigen  Lanuvium  undTusculum  (§.  90),  Cumä,  Livius 
XXIII.  35.,  Atella  und  Calatia,  Livius  XXVI.  34.,  und  besonders  Ca- 
pua,  Livius  XXin.  2.  7.  35.  XXIV.  19.  XXVI.  6.  16. 

12)  Dieses  ergiebt  sich  aus  dem  Hergang  in  Capua,  Livius  IX.  20. 

13)  Dieses  zeigt  sich  an  Cumä,  Livius  XL.  42. 

14)  Man  sehe  Kap.  XX.  Note  39. 

15)  Dieses  ergiebt  sich  daraus,  dass  bei  Capua,  nachdem  ihm 
zur  Strafe  alles  Municipalwescn  genommen  war,  der  Zweifel  entstand, 
wo  die  Campaner  oensirt  werden  sollten,  Livius  XXXVIII.  28.  36. 

16)  Denn  dieses  geschah  selbst  aus  den  laünischen  Colonien  und 
aas  den  blos  verbundenen  italisohen  Städten  (Kap.  XXVI). 
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Ausliebung  zum  Heere.  Die  Bürger  aus  den  Municipien 
der  ersten  Art  mussten  sich  dazu  nach  der  Ordnung  ihrer 
Tribus  in  Koin  stellen  Die  Municipien  der  zweiten  Art 
scliicktcn  ihre  C’ontingente,  woraus  dann  am  Sammelplätze 
Legionen  gebildet  \vurden***).  Das  Prägen  eigener  Münzen 
hörte  aber  bei  beiden  Arten  von  Municipien  auf;  nur  bei 
Capua,  Afella  und  Calatia  dauerte  es  noch  eine  Zcillang 
ans  örtlichen  üiiindcn  fort,  und  zwar  so,  dass  sie  mit  eige- 
nem Namen  vorzugsweise  nur  Kupfergeld,  Silbergeld  aber 
fast  insgemein  mit  dem  Namen  von  llom  münzten 

213.  Zur  Verwaltung  des  unterwürfigen  Italiens  dien- 
ten insbesondere  die  Präfecturen  *”).  Schon  in  der  ältesten 
Zeit  wurden  in  ganz  unteithänig  gemachte  Städte  Präfec- 
ten -geschickt  ®‘).  Dasselbe  geschah  unstreitig  auch  später 
in  die  Städte,  denen  ausnahniswcisc  alle  eigene  Municipal- 
verfa.ssung  genommen  war®*).  Hieran  schloss  sich  die  An- 


17)  Man  sehe  §.  193. 

18)  l'ostus  y.  tnuniceps  (Note  2).  Dieses  zeigt  auch  die  Camx>a- 
nischo  Legion,  welche  (473)  nach  Khogiuni  zur  Beschirmung  der  8tadt 
gelegt  wurde  und  an  ihr  den  schweren  Vorrath  begieng,  Lirii  epit. 
12.  15.,  Livius  XXVIU.  28.,  Diodor  fragm.  libr.  XXII.  od.  Bip.  T.  IX. 
p.  289.  290.,  I’olyb.  I.  7.,  Yaler.  Max.  II.  7,  15.  Diese  Legion  war 
die  achte  des  Heeres,  Oros.  IV.  3. 

19)  Die  Beweise  giebt  Mommsen  Köm.  Miinzwesen  S.  223  — 227. 
249 — 253.  Mit  dem  Umstande,  dass  jene  drei  Städte  die  oiritas  sine 
suffragio  nicht  cum  suffragio  hatten,  hängt  aber  jenes  Münzrecht,  wie 
Mommsen  meint,  gewiss  nicht  zusammen. 

20)  Davon  handeln ; Savigny  Köm.  Recht  im  Mittelalter  Th.  1. 
g.  14.,  Niebuhr  Köm.  Gesoh.  III.  338 — 340.,  Zumpt  über  Munioipium, 
Uolonia,  I’cacfcetura  (Xbhandl.  der  Borl.  Akad.  1839),  Mommsen  Os- 
kisohe  Studien  (Savigny  Zeitschr.  XIII.  175),  Köm.  Münzwosen  S.  22G. 
249.,  Köm.  Gesell.  II.  7.,  Becker.Marquardt  II.  3,  löG.  III.  1,21 — 25, 
Voigt  lus  naturale  II.  3G9  — 372.  492  — 495.  Man  begeht  aber  mehr 
oder  weniger  den  Fehler,  <lass  man  zu  sehr  generalisirt  und  den 
Wechsel  der  Zeiten  zu  wenig  ln  Anschlag  bringt.  Die  im  Texte  ge- 
gebene Darstellung  schliesst  sieh  enge  an  die  Quellen  an  , und  giebt 
keine  grössere  Gewissheit,  als  die  Lage  derselben  gestattet. 

21)  Dionys.  UI.  50.,  Livius  I.  38. 

22)  So  naoii  Anagnia  und  andere  Uemikisohe  Städte,  Livius  IX.  43. 
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Avendung,  die  von  dieser  Einrichtung  hei  Capua  gemacht 
•wurde.  Im  Jahr  436  veranlassten  die  inneren  Zerwürfnisse 
daselbst,  dass  .aus  Rom  PrHfecten  zur  Organisation  des  Ge- 
meinwesens dahin  geschickt  wurden**).  Doch  war  der  Stadt 
ihre  selbstständige  Municipalvcrfassung  geblieben*^).  Allein 
im  Jahr  543  wurde  Capua  wegen  seines  im  Hannibalischen 
Kriege  (538)  begangenen  N’crrathcs  ganz  umgewandelt, 
die  scnatorischen  Geschlechter  vertilgt,  die  Bürger  des  rö- 
mischen Bürgerrechts  beraubt**)  und  anderwärts  angesie- 
delt,  die  Häuser  wie  die  Landscliaft  als  römische  Domäne 
erklärt,  nur  Freigelassene,  Krämer  und  Handwerker  in  der 
Stadt  behalten,  und  auch  diesen  nicht  der  geringste  Schein 
eines  Municipalwesens  gelassen , sondern  zur  Handhabung 
der  Ordnung  jährlich  ein  Präfect  dahin  geschickt*®).  In 
gleicher  Weise  wurden  die  abgcfallenen  Städte  Atclia  und 
Calatia  behandelt*’)  und  ebenfalls  unter  Präfcctcn  ge- 
stellt**). In  dem  Jl.asse  als  nun  die  Römer  durch  eine 
grössere  Abhängigkeit  der  Municipien  ähnlichen  Vorfällen 
Vorbeugen  und  ihr  Recht  und  ihre  Gesetze  in  denselben 
einführen  und  befestigen  wollten,  wurden  auch  noch  viele 
andere  Städte  zu  Präfccturcn  gemacht,  jedoch  in  gelinderer 
Weise.  Allgemein  behielten  sie  eine  Art  von  Gemeinwesen, 

23)  Livio»  I.X.  20. 

24)  Man  sehe  die  Zeugnisse  in  der  Note  11. 

25)  Ausgenommen  von  dieser  Verfügung  waren  die  dreihundert 
Cnmpanischen  Kitter,  die  in  Sicilien  treu  fortgedient  hatten,  Livlut 
XXIII.  7.  Diese  waren  schon  539  als  römische  Bürger  Qehliohene  er- 
klärt worden;  da  aber  das  Gemeinwesen,  dem  sie  angebörten , Tom 
römischen  Bürgerrecht  ahgefallen  war  , so  sollten  sie  angesehen  •n-er- 
den,  als  oh  sie  am  Tage  vor  diesem  Abfall  Municipalbfirger  von  Cumä 
geworden  wären,  Livius  XXUI.  31.  Uebor  den  Irrthum  Madvigs  sehe 
man  Kap.  XIV.  Note  .33. 

20)  Livius  XXVI.  1(!.  .3.3.  34.  XXVII.  3.  XXVIII.  46.  XXXI.  29. 
XXXVm.  28.  .36.  , Cicero  adv.  Rull.  I.  6.  II.  .32.  In  diesem  Sinne 
sagt  Veil.  Pat.  II.  44.  Capua  in  formam  praofecturae  redacta  erat. 
Dieser  Zustand  blieb  bis  69.3,  wo  eine  Colonio  dahin  kam,  Oio  Cass. 
XXXVIII.  7.,  Tacit.  annal.  XIII.  31. 

27)  Livius  XXII.  61.  XXVI.  16.  33.  34.  XXVII.  3. 

28)  Festus  V.  praefeeturae. 
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jedoch  keine  eigenen  Magistrate,  wenigstens  nicht  für  die 
Rechtspflege , sondern  dafür  wurde  ihnen  aus  Rom  ein 
Präfect  zugeschickt,  und  zwar  mit  einer  Unterscheidung. 
Gewisse  Städte  waren  den  vier  Präfecten  zugetheilt,  welche 
jährlich  unter  den  XXVIviri  vom  Volke  erwählt  wurden -®). 
ln  die  Anderen  wurden  die  Präfecten  vom  Prätor  ge- 
schickt*®). Die  Präfecturen  der  ersten  Art  waren  die  Cam- 
panischen  Städte  Capua,  Cumä*'),  Casilinum**),  Volturnum, 
Liternum,  Putcoli**),  Acerrä,  Sucssula,  Ateila,  Calatia**). 
Zu  denen  der  zweiten  Art  gehörten  Fuiuli,  Formiä®'), 
Cäie*®),  Venafrum,  Allita  und  Atina*’)  in  Samnium,  Pri- 
vernum**),  Anagnin®*),  Frusino,  Reate,  Nursia,  Saturnia 
in  Etrurien*®),  Arpinunr'*);  ferner  Amiternum  **)  und  Pelt- 
vinum*’)  im  Lande  der  Vestiner,  und  die  Präfecturen  im 
Piccnischen  Gebiete  **). 

214.  Die  Präfecturen  wurden  aber,  auch  von  Capua 


29)  Man  gehe  oben  §.  141. 

90j  Festua  v.  praefeoturse,  Oio  Case.  LIV.  26.  Auf  Festua  beruht 
grösatenthells  tlio  im  Texte  foIgen<le  Aufzählung.  Was  aber  Niebuhr 
im  dritten  Theile  seiner  Qesoliiolite  über  die  Zeitpunkte  sagt,  wo  diese 
Stätte  zu  Präfecturen  wurden,  sind  unbegründete  Hypothesen. 

61)  Orelli  - Henzen  n.  6468.  Man  sehe  Uber  Cumä  Kap.  XJV'. 
Note  9. 

82)  Daliin  wurde  später  von  Cäsar  eine  Colonie  deduoirt,  Cicero 
Phil.  II.  40. 

38)  In  diese  drei  Städte  wurden  im  Jahr  Ö60  Colonien  deduoirt, 
Livlus  X,\XII.  29.  XXXIV.  42.  45. 

84)  Ueber  diese  Städte  sehe  man  Note  27.  und  Kap.  XIV.  Note 
9.  11.  12. 

35)  Man  sehe  Kap.  XIV.  Note  8.  29. 

36)  Man  sehe  Kap.  XIV.  Note  17 — 23. 

37)  Cicero  pro  Plano.  8. 

ö8j  Man  sehe  Kap.  XIV.  Note  1.8.  26. 

39)  Man  sehe  darüber  Kap.  XTV.  Note  14. 

40)  Im  Jahr  571  wurde  eine  Biirgeroolonie  dahin  deduoirt,  Livius 
XXXIX.  55. 

41)  Man  sehe  Uber  diese  Stadt  Kap.  XIV.  Note  15.  29. 

42)  Orelli  T.  II.  n.  3699. 

43)  OreUi  T.  II.  n.  4036. 

44)  Caesar  de  bcllo  civ.  I.  15. 
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abgesehen,  gewiss  nicht  alle  auf  demselben  Fusse  einge- 
richtet, und  blieben  unstreitig  auch  nicht  immer  in  ihrer 
ursprünglichen  Lage.  Mehrere  hatten  oder  erhielten  die 
Civität  mit  suffragium,  so  seit  566  die  Formianer,  Fundaner 
und  Arpinaten;  ihre  Bürger  waren  dadurch  selbst  zur  rö- 
mischen Magistratur  befähigt^®).  Ferner  hatte  Arpinum 
seine  städtischen  Ehrenämter^®),  zwar  keine  Duovirn,  doch 
aber  Aedilen^^),  auch  Bürgervcrsammlungen  und  Munici- 
palgesetzgebung  Ein  Gleiches  war  auch  wohl  bei  An- 
deren der  Fall.  Fcmer  erlitt  unstreitig  die  Verfassung  eine 
Veränderung,  wenn  in  eine  Präfectur  eine  Colonie  dedu- 
cii*t  wurde  Endlich  später  wurden  die  meisten  Piäfec- 
turen  durch  die  Anlegung  von  Militärcolonien  ganz  umge- 
wandelt 

215.  Was  endlich  die  Verhältnisse  derjenigen  Völker 
betrifft,  die  ohne  die  Civität  dem  römischen  Staate  unter- 
worfen w'orden  w'aren,  so  waren  sie  nicht  gleichförmig.  In 
der  strengsten  Lage  befanden  sich  diejenigen,  die  zur  Strafe 
als  abgefallene  Bundesgenossen  der  Freiheit  und  der  Ehre 
des  Kriegsdienstes  beraubt  den  durchreisenden  Magistraten 
wie  Knechte  der  Republik  Dienste  thun  mussten®^).  Etwas 


45)  Dieses  zeigt  das  Beispiel  des  Marius  aus  Arpinum  , Valer. 
Max.  VI.  9,  14. 

4C)  Valer.  Max.  VI.  9,  14.  .\rpinatibus  honoribus.  Dieses  Zeug- 
niss  berührt  das  Jahr  629. 

47)  Denn  noch  später  war  dieses  die  einzige  Art  von  Magistralen 
daselbst,  Cicero  ad  fam.  XIII.  11.,  Orelli  T.  I.  n.  571.  Aehnliohes 
zeigt  sich  bei  Peltvinum,  Orelli  T.  I.  n.  3081.  4036. 

48)  So  wenigstens  639,  Cicero  de  leg.  III.  16. 

49)  Man  sieht  dieses  deutlich  an  Puteoli  (Note  33).  Dieses  nennt 
sich  649  nicht  mehr  Präfectur  , sondern  Colonie , und  hat  au^ch  die 
Verfassung  einer  solchen  mit  Duovirn , Lex  parieti  faciundo  Puteolis 
(Haubold  monum.  p.  71),  Valer.  Max.  IX.  3,  8 , Plutarch.  Sylla  37. 
Später  heisst  es  ein  Municipium,  Cicero  pro  Caolio  2.,  adv.  Rull.  II.  31. 
Endlich  unter  den  Kaisern  wurde  es  eine  Militärcolonie  , Liber  colo- 
niarum  I.  p.  236. , und  heisst  daher  wieder  Colonie  , Orelli  T.  I.  n. 
1694.  T.  U.  n.  3652.  3698.  4430. 

50)  Man  sehe  Kap.  XXIX. 

51)  In  diesen  Zustand  kamen  die  Bruttier  wegen  Ihres  Betragens 
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verschieden  war  das  Verliältniss  der  wegen  ihres  Abfalls 
ini  Haniiibalischen  Kriege  bestraften  canipanischen  Völker- 
schaften. Diese  wurden  nadi  der  Dedition  grösstenthoils 
wieder  frei  erklärt,  allein  des  Bürgerrechts  und  Gnind- 
eigenthuins  beraubt,  und  in  andere  Gegenden  verpflanzt*^-) ; 
sie  waren  also  des  cjuiritischen  Eigenthums  unfähig^^),  er- 
hielten aber  doch  aus  besonderer  Kücksicht  das  conuubiuiu 
mit  Römerinnen'’*),  und  wurden  wegen  des  Census  nach 
Rom  gewiesen^*'’).  Achnlich  war  unstreitig  der  Zustand  der 
Völkeischaften , die  nach  ihrer  Besiegung  aus  ihrer  llei- 
raath  weggeführt  und  in  anderen  Gegenden  Italiens  ange- 
sicdelt  waren Alle  solche  untcithänigen  Völker  behiel- 
ten zwar  auch  ihre  Ileiligthümer  und  TenipeF’^),  wurden 
aber  natürlich  durch  Landvögte  oder  von  den  benachbarten 
Colonien  oder  PrUfecturen  aus  regiert, und  entrichteten  einen 
auf  ihre  Person  unstreitig  nach  dem  Vermögen  umgelcgten 
Tribut^®).  Eine  eigentliche  Giundsteuer  von  den  Häusern 
und  Acckcrn,  die  ihnen  zum  Eigenthum  gelassen  waren, 
war  dieser  jedoch,  wie  cs  scheint,  nicht;  denn  eine  solche 
war  nach  römischen  Ansichten  mit  dem  Eigenthuin  am 
italischen  Boden  unvereinbar''*’)  und  das  Kennzeichen  einer 
vom  Staate  gemacliten  Verleihung. 


im  Hannibaliscken  Kriege,  Gelllua  X.  3.,  Appian.  de  bello  Hannib.  61., 
Foatus  V.  Brutiani.  Eben  so  die  Picenter  und  Lucaner,  Strabo  V.  4. 
§.  13.  p.  251.  VI.  1.  §.  2.  p.  253  Casaub.  Von  ilinen  handelt  Voigt 
lus  naturale  II.  363 — 367.  492 — 495. 

52)  Livius  XXVI.  16.  33.  34.  XXVH.  3.  XXMII.  46. 

53)  Anderer  Meinung  ist  Voigt  lus  naturale  II.  495 — 500. 

54)  Livius  XXXVIII.  36. 

55)  Livius  XXX\TII.  28.  SG. 

56)  Dieses  war  mit  den  Picentern  geschehen,  Strabo  V.  4.  §.  13. 
p.  251  Casaub.  Eben  so  verpflanzten  (574)  Cornelius  und  Bäbius  vier- 
zigtausend  Ligurer  nacli  Samnium  auf  römischen  agor  publicus,  Livius 
XL.  38.  Dort  sassen  sie  noch  nach  dreihundert  Jahren  unter  dem  Na- 
men der  Cornclianischcn  und  Bäbianischen  Ligurer,  Plinius  hist.  nat. 
III.  16  (11),  Liber  coloniar.  I.  p.  235. 

57)  Livius  Xm.  3. 

58)  Taoit.  annal.  XI.  22.  Stipondiaria  iam  Italia. 

59)  Frontin.  de  oontrovers.  agror.  p.  35>  Per  Italiam,  ubi.nullus 
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216.  Die  Ausdehnung  des  römischen  Staatsgebietes 
machte  nun  auch  neue  Einrichtungen  nothwendig.  Zur  Be- 
aufsichtigung und  Erhebung  der  daraus  sich  ergebenden 
Einkünfte  wurde  es  im  Jahr  487  unter  vier  Quästoren  ver- 
theilt®'’), wovon  der  Eine  in  Ostia,  der  Zweite  in  Cal  es  ®‘), 
die  beiden  Anderen  \s\ahrscheinlich  am  oberen  Meere  ihren 
Sitz  hatten®'^).  Auch  wurden  nun  mancherlei  neue  Gränz- 
ond  Hafenzölle  angelegt®^). 


Fünf  und  zwanzigstes  Kapitel. 
Vo  n den  Colonien. 


217.  Ein  hauptsächliches  Mittel  den  Rom  unmittelbar 
untergebenen  Theil  von  Italien  zu  beherrschen  und  zu  ver- 
walten, waren  die  Colonien^).  Wenn  nämlich  die  Römer 
sich  ein  Volk  unterworfen  und  ihm  seine  Landschaft  ganz 
oder  zum  Theil  entrissen  hatten,  so  sicherten  sie  sich  die 
erworbene  Herrschaft  gewöhnlicli  durch  eine  Schaar,  welche 
sie  von  Rom  aus  dahin  verpflanzten,  und  w'orunter  sic  die 
gew'onncnen  Ländereien  vertheilten  ^).  Die  nächste  Absicht 

ager  eat  tributarius.  — Aggenua  in  Frontin.  p.  4.  (In  prorineüs)  omnes 
etiam  privaü  agri  tributa  atque  vectigalia  persolvunt.  — Bei  Huschke 
Cenaus  S.  72.  zeigt  sich  hier  der  oben  (Kap.  XX.  Note  19)  erwähnte 
Irrthum. 

60)  Man  sehe  Kap.  XVII.  Note  94. 

61)  Cicero  pro  Seit,  17.,  Taoit.  annal.  IV.  27- 

62)  Daher  wurden  diese  Aemter  die  aquarisohen  Provinzen  ge- 
nannt, Cicero  in  Vatin,  5.,  pro  Murona  8 (9). 

68)  Livius  XXXII.  7.  XL.  51.  Die  Anlegung  wiurde  unstreitig 
vom  Senate  decrotirt,  aber  auf  den  Vorschlag  der  Censoren,  die  da- 
her hier  allein  genannt  werden. 

1)  Davon  handelt  Becker- Marquardt  ID.  1,  14  — 19.  311 — 322., 
wo  man  auch  die  Literatur  6ndct.  Hinzuzufügen  sind : Rudorff  Köm. 
Feldmesser  II.  323 — 328.,  Voigt  lus  naturale  II.  337 — 344. 

2)  Appian.  de  bell.  clv.  II.  140. 
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dabei  war  also  eine  stehende  Besatzung®)  zu  haben,  um 
die  besiegten  Einwohner  im  Zaum  zu  halten  und  das  Ge- 
biet gegen  feindliche  Einfälle  zu  vertheidigen  *).  Zugleich 
erreichte  man  dadurch  in  der  alten  Zeit,  wo  selbst  die  pn- 
tiicischen  Familien  ein  geringes  Grundeigenthum  hatten, 
dass  die  Haussöhnc  gleich  versorgt  und  die  Heredien  vor 
Zersplitterung  bewahrt  wurden.  Dieses  ist  die  Bedeutung 
einer  Colonie®).  Darunter  darf  also  nicht  eine  Niederlas- 
sung von  eigenmächtig  und  unbestimmt  Ausgewanderten 
gedacht  werden,  sondern  eine  bestimmte  Zahl  von  Kami- 
llen, die  kraft  eines  öft'entlicbcn  Beschlusses,  zusammen, 
an  einen  bestimmten  mit  Wohnungen  versehenen  Ort®) 
deducirt  wurden,  um  hier  nach  bestimmten  Rechtsverhält- 
nissen ein  Gemeinwesen  zu  bilden.  Jene  Art  Colonien  zu 
gründen,  war  italisch*),  nicht  den  Römern  eigenthüm- 


3)  Diese  Bestimmung  der  Colonen  als  Besatzung  zu  dienen,  wird 
in  vielen  Stellen  deutlich  bezeichnet,  Appian.  de  bell.  civ.  I.  7. , Dio- 
nys. II.  53.  54.  V.  43.  60.  \T  32.  34.  ni.  13.,  Livius  I.  56. 

4)  Siculus  Flaccus  de  condic.  agror.  p.  13.5.  Coloniae  autem  di. 
etae  sunt,  quod  (populi)  Romani  in  ea  municipia  miserint  colonos,  vel 
ad  ipsos  priores  municipiorum  populos  ooercendos,  vcI  ad  hostium 
inoursus  repcllendos.  Denselben  Grundsatz  berichtet  Cicero  adv.  Kult. 
II.  28  (27).  Anwendungen  zeigt  Livius  IV.  11.  X.  10.  21.,  Cicero  pro 
Fonteio  2 (1). 

5)  Servius  ad  Aen.  I.  12.  Sane  veteres  colonias  ita  definiunt. 
Colonia  est  coetus  eorum  hominum,  qui  universi  dedued  sunt  in  locum 
certum  aedificiis  munitum,  quem  certo  iure  obtinerent.  Alia:  Colonia 
est,  quae  gracce  dnoixta  vocatur:  diota  autem  est  a colendo;  est  au- 
tem  pars  civium  aut  sociorum  missa,  ubi  rem  publieam  habeant  ex 
oonsensu  suae  civitatis,  aut  publico  eius  populi,  unde  profecta  est,  con- 
silio.  Ilae  autem  coloniae  sunt,  quae  ex  consensu  publico,  non  ex  se- 
cessione  sunt  conditae. 

6)  Ausnahmsweise  kommt  auch  eine  Colonie  an  einem  Orte  vor, 
den  erst  die  Römer  mit  Wohnungen  einrichteten,  Dionys.  IV.  63. 

7)  Sie  findet  sich  bei  den  Samniten  , Aequem  , Etruskern , Vols- 
kern, Livius  IV.  37.  49.  V.  33.  VII.  27.,  bei  den  Umbrern,  Strabo 
V'.  1.  §.  10.  p.  216  Casaub.  , und  in  einem  recht  anschaulichen  Bei- 
spiel an  Posidonia , welches  ursprünglich  griechisch  , eine  lucanische 
Colonie  wurde,  Strabo  VI.  1.  §.  3.  p-  254  Casaub.,  Athenaeus  XIV. 
31.  ed.  Sohweigh. 
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lieh  ®) ; aber  sic  i^urde  durch  geschickte  Benutzung  eines 
der  wichtigsten  Mittel,  wodurch  sie  ihre  Herrschaft  über 
Italien  verbreiteten. 

218.  Die  Stadt,  die  auf  diese  Weise  zur  Colonie  ge- 
macht worden,  enthielt  eine  doppelte  Bevölkerung:  die  ur- 
sprünglichen Einwohner,  so  weit  sie  nicht  durch  den  Krieg 
vertilgt,  oder  durch  Verlust  ihres  Grundeigenthums  ver- 
trieben waren,  und  die  neuen  Colonen.  Das  für  diese  ein- 
gezogene  Land  betrug  in  der  alten  Zeit  regelniUssig  ein 
Drittheil  der  Gemarkung®);  das  Uebrige  wurde  den  alten 
Einwohnern  znriiekgegeben,  und  Beide  bestellten  nun  ihre 
Felder  neben  einander'").  Die  neuen  Colonen  bildeten  je- 
doch allein  die  regierende  Bürgerschaft,  woraus  der  Stadt- 
rath und  die  Obrigkeiten  genommen  wurden.  Die  alten 
Einwohner  erhielten  zwar  auch  das  römische  Bürgerrecht"), 
allein  blos  als  Unterthanen ; an  der  Regierung  hatten  sie 
keinen  Theil,  ausser  wenn  ihnen  zuweilen  aus  Noth  und 
Begünstigung  gestattet  wurde,  sich  bis  zur  festgesetzten 
Zahl  mit  in  die  Colonie  einschreiben  zu  lassen'®).  Die 
übrigen  blichen  von  den  Colonen  völlig  getrennt,  hatten 
mit  ihnen,  wenigstens  in  der  alten  patiicischcn  Zeit,  nach 
dem  Vorbild  der  Mutterstadt  kein  connubium,  gewisser- 
massen  nieht  einmal  eommercinm,  da  unstreitig  deren  Land- 


8)  B*  ist  daher  fabelhaft,  wenn  Romulus  der  Erfinder  dieser  Bin- 
riehtung  genannt  wird,  Dionys.  II.  16. 

9)  Dieses  VerhlUtniss  wird  bei  den  ttitesten  Coionien,  die  Ronni- 
las  gestiftet  lieben  soll,  genannt,  Dionys.  II.  36.  50. 

10)  Doch  vereinigten  sie  sich  zuweilen  dahin,  dass  die  aiten  Ein- 
wohner ausser  den  zuriickerhaltenen  eigenen  Aeckern  auch  die  der 
Colonen  gegen  einen  Theil  des  Ertrages  bauten;  so  in  Antium,  Dio- 
nys. IX.  60. 

11)  Dieses  wird  nicht  blos  von  den  alten  romulischen  Coionien, 
sondern  auch  von  denen  der  historischen  Zeit,  Yelitrk , Antium  und 
Satricum,  berichtet,  Dionys.  11.35.  50.  III.  49.  VII.  13.,  Livius  VI.  17. 
Vin.  44.  IX.  16. 

12)  Dieses  geschah  unter  andern  in  Ardea  und  Antium  , Livius 
rV.  11.  Vm.  14. 

H'aller  H&m.  Rtcklsgetchichle.  Drillr  Auf.  o; 
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loose  nicht  an  sie  veräussort  werden  durften.  So  in  ihrem 
eigenen  Hause  von  einer  geringen  Anzahl  von  Fremden 
entwatlhet  darnieder  gehalten,  sucliten  sie  sich  oft,  wenn 
die  Gelegenheit  günstig  schien,  der  unbequemen  Herrschaft 
durch  Veiireibung  oder  gar  Eimordung  der  Colonen  zu 
entledigen  *^) ; und  wenn  unter  diesen  sich  Eingeborene 
befanden,  so  nahmen  auch  diese  häufig  an  der  Empörung 
Theil'^). 

219.  Die  nüthige  Zahl  von  Colonen  wurde  in  der 
ältesten  Zeit  gewiss  nur  au.s  den  Patriciern  genommen. 
Diese  wurden  aber  dadurch  von  den  Curien  und  gentes 
der  Muttei’stadt  nicht  getrennt,  sondern  haben  vielmehr 
^llanches  davon  in  die  Colonie  übertragen.  Wenn  sich  Clien- 
ten ihnen  ansclilossen,  so  kamen  diese  zu  ihnen  in  das- 
selbe Verliältniss , wie  in  Kom.  Alles  dieses  änderte  sich 
aber , nachdem  die  Plebejer  durch  Servius  Tullius  zu 
einer  höheren  Stufe  des  Bürgerrechts  erhoben  worden  wa- 
ren. Die  Patricier  waren  nun  an  Zahl  sehr  hcrabgekora- 
men  und  besassen  auch  in  der  Benutzung  der  Staatslän- 
dercien  weit  grössere  Voitheilo,  als  ihnen  Colonien  bieten 
konnten.  Diese  wurden  daher  Jetzt  nur  aus  den  Plebe- 
jern und  selbst  absichtlich  zu  deren  Beschwichtigung  de- 
ducirt  Solche  Colonen  behielten  ebenfalls  das  Stimm- 
recht in  den  römischen  Centuriat-  und  Tribuscomifien, 
wenn  sic  gleich  der  Entfernung  wegen  dasselbe  seltener 


13)  So  sin<]  die  bSufigen , mit  einer  eigenthiimlichen  Erbitterung 
verbundenen  EmpSrungen  der  Colonien  äu  erklären.  Beispiele  geben 
Kidenä,  I.ivius  I.  27.  IV.  17.31—34..  Diony«.  V.  40.  43.  52.  60.;  Cn- 
moria,  Dionys.  II.  54.  V.  4'.t. ; Antium,  Llrius  III.  4.  10.  22..  Üiony». 
IX.  62.  X.  20.  21.;  Veüträ,  Livlu»  VI.  12.  13.  21.  VIII.  3.  14.;  Sora, 
Livius  IX.  23.  24. 

14)  So  scheint  in  Satricum  der  Abfalt  eines  TlieiU  des  Senats  aus 
einer  solchen  Mischung  entstanden  zu  sein,  Livius  IX.  16. 

15)  Dionys.  VI.  43.  44.  VII.  18.  28.,  Livius  III.  1.  F\\  47.  V.  24. 
Es  ist  mit  diesen  Zeugnissen  und  den  allgemeinen  Zuständen  nicht  zu 
vereinigen  , wenn  Niebuhr  IT.  261.  278.  488.  508.  Antium  (287)  und 
Ardea  (311)  noch  als  patricisohe  Colonien  betrachtet. 


Digitizc'  Coogk 


Knp.  XXV.  Von  den  Colonien.  .'Ö3 

au8tlbten,  und  als  spätei'  die  Plebejer  in  Rom  das  connu- 
bium  mit  den  Patricicm  und  den  Zutritt  zur  Magistratur 
erkämpften,  so  kam  dieses  auch  denen  in  den  Colonien 
zu  Gute  *®). 

220.  Die  Stärke  der  als  Besatzung  angesiedelten  Mann- 
schaft war  in  der  ältesten  Zeit  nach  einem  Grundgesetz, 
welches  aus  der  Verfassung  der  Mutterstadt  gezogen  war, 
dreihundert  Familien  ”),  also  eine  aus  Jeder  gens,  und  jeder 
wurden  zwei  Jugem  Landes  zugetheilt ‘®).  Nach  diesen 
beiden  Zahlenverhältnissen  ist  noch  im  fünften  Jahrhundert 
die  KUstencolonie  Anxur'®),  und  selbst  nocl)  nach  dem 
Uannibalischen  Kriege  sind  die  fünf  KUstcncolonien  Puteoli, 
Vulturnum,  Liternum , Salernum  und  Buxentum  nur  mit 
dreihundert  Familien  gegründet  worden -®).  Allerdings  wur- 
den schon  im  vierten  Jahrhundert®')  und  eben  so  nach  dem 
Hannibalischen  Kriege*®)  Colonien  römischer  Bürger  aucli 
nach  einem  weit  grösseren  Massstab e,  mit  1500,  2000,  3000 
Colonen  deducirt;  hinsichtlich  der  Landlooso  blieb  man 
jedoch  dabei  noch  ziemlich  in  engen  Gränzen*®).  Für  die 
festgesetzte  Zahl  von  Colonen  suchte  man  zunächst  Frei- 


IG)  Dass  die  römischen  Bürger  in  den  Colonien  die  Stimm-  and 
Ehrenrechte  in  der  Mutterstadt  nicht  einbüssten,  hat  Madvig  de  iure 
coloniar.  (Opuso.  acad.  p.  228  — 254.)  überzeugend  dargethan,  wie- 
wohi  er  liinsichtlich  der  älteren  Zeit  die  Verhäitnisse  nicht  genau  ge- 
nug unterscheidet.  Ihm  foigt  auch  Becker-Marquardt  II.  3,  50.  Ande- 
rer Meinung  ist  Jedoeli  wieder  Zumpt  Studia  Bomana  p.  867. 

17)  Diese  Zahl  erscheint  bei  Cäcina,  Antemnä,  Fidenä,  Dionys. 
II.  35.  53. 

18)  Siculus  Flaccus  de  condic.  agror.  p.  1.53.  Cum  antiqui  Roma- 
norum  agrum  ex  lioste  captum  victori  populo  per  bina  iugera  partiti 
sunt,  centenis  hominibus  ducenta  iugera  dederunt. 

19)  Livius  VIII.  21. 

20)  Livius  XXXU.  29.  XXXIV.  45. 

21)  Livius  rV.  47.  V.  24.  VI.  16. 

22)  Livius  XXXLX.  56.  XLI.  13. 

23)  Ihre  Grösse  wechselt  zwischen  zwei  und  zehn  Jugern,  Livius 
IV.  47.  V.  24.  VI.  16.  XXXIX.  44.  55.  XL.  29.  Ganz  ungewöhnlich 
ist  im  Jahr  577  eine  Deduction  mit  Landlosen  von  50'/i  Jugern,  Li- 
vius  XLI.  13. 
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■willige  zu  gewinnen-^).  Dal»ci  ■Nvnrden  später  mich  Latiner 
zngelassen  und  diese  erhielten  kraft  des  commercium 
an  den  ihnen  ziigcfheilten  Landloosen  das  quiritische  Eigen- 
thuni ; das  römische  Bürgerrecht  erlangten  sie  aber  da- 
durch nicht ^®).  Reichten  die  Freiwilligen  nicht  aus,  so 
machte  der  Consul  eine  Aushebung  durchs  Loos  aus  den 
ttichtigsten  im  Kriege  erfahrenen  Bürgern  *®) , ■weil  man 
diesen  Dienst  als  eine  allgemeine  Verpflichtung  behan- 
delte. Die  Colonen  und  ihre  Nachkommen  blieben  als  römi- 
sche Bürger  auch  fortwährend  unter  der  Kriegspflicht;  Bei 
den  kleinen  Küstencolonien*^)  beschränkte  sich  jedoch  diese 
Pflicht  nach  der  ursprünglichen  Bestimmung  blos  auf  die 
örtliche  Vertheidigung;  daher  behaupteten  sic  eine  ihnen 
als  heilig  und  unverbrüchlich  zugesicherte  Befreiung  von 
allem  auswärtigen  Dienste  zu  Lande  wie  zur  Sec.  Die  Er- 
stere  wurde  auch  im  Hannibalischcn  Kriege  bei  Einigen 
wirklich  anerkannt;  die  Andere  aber  bei  einer  etwas  spä- 
teren Gelegenheit  Allen  abgesprochen 

221.  Ueber  die  Verfassung  der  Colonien  ist  aus  den 


24)  Livius  I.  11.  III.  1.  X.  21.,  Dionys.  VII.  13.  Das  Anmelden 
hless  nomen  dare,  das  Einschreiben  der  Angenommenen  adscribere, 
Festus  V.  adscripti. 

261  Diese  Stelle  stand  genau  so  schon  in  der  vorigen  Ausgabe. 
Es  ist  daher  nicht  richtig,  wenn  Voigt  lus  naturale  II.  115.  der  Wis- 
senschaft den  Irrthum  vorwirft,  sie  nelime  ganz  allgemein  an,  dass 
in  die  coloniao  civium  nothwendig  nur  römische  Bürger  hätten  dedu- 
cirt  werden  können. 

26)  So  entschied  der  Senat  gegen  die  Ferentinaten  (.559) , Livius 
XXXIV,  42.  45.  Die  richtige  Auslegung  dieser  Stelle  g'ebt  Madvig 
de  iure  oolonlar.  (Opuso.  acad.  p.  261). 

27)  Dionys.  VII.13.  28.,  Hutarcli.  Coriolan.  13.,  Livius XXXVII.  46. 

28)  Dieses  ergiebt  sich  schon  aus  Livius  IV.  49.  Auch  da , wo 
ohne  Gründung  einer  Colonie  die  Soldaten  mit  Ländereien  belehnt 
wurden  , wurde  wesentlicli  auf  die  Dienstzeit  gesehen  , Frontin.  Stra- 
tegen!. IV.  3,12.,  Livius  XXXI.  4.  49.  XXXU.  1. 

29)  Davon  handeln  Madvig  p.  264 — 266. , Huschke  Servius  Tul- 
lius  S.  481--483.,  Uudorff  Röm.  Feldmesser  II.  325.  327.,  Mommsen 
Rom.  Münzwesen  S.  224.,  Röm.  Gesoh.  I.  7.  S.  90.  II.  7.  S.  387. 

30)  Livius  XXVR.  38.  XXXVI.  3. 
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älteren  Zeiten  wenig  bekannt.  Sie  hatten  nach  dem  Vorbild 
der  Miitlerstadt  einen  Senat^^),  ursprünglich  wohl  den  drei- 
hundert Colonen  entsprechend  von  dreissig  liatlisherrn, 
und  Magistrate*'),  wovon  unter  der  Republik  die  Duovirn®*) 
nach  Art  der  Consuln  die  liüclistcn  waren  , und  welche 
wie  die  in  Rom  das  Recht  der  toga  praetexta  hatten  **).  So 
stellte  eine  Colouie  ein  verkleiiiertes  Abbild  der  Mutter- 
stadt dai  ®*).  Auch  das  Religionswesen  wurde  ganz  nach 
dessen  Art  zu  Rom  eingerichtet®®).  Doch  hatten  inehrere 
Colonien  ihre  besondere  acra  von  der  Gründung  der  Co- 
lonie  au®').  Eigene  Censoren  hatten  sie  aber  nicht,  sondern 
zum  Census  mussten  sich  die  Colonen  nach  Rom  bege- 
ben**). Daher  wurde  auch  das  Bauwesen  in  diesen  Colo- 
nien  von  den  Censoren  in  Rom  besorgt*®). 

222.  Dieses  System  der  Bürgercolonien  in  Verbindung 
mit  den  unten  zu  erwähnenden  latinischcn  Colonien  trug 
wesentlich  zur  Unterwerfung  Italiens  und  des  cisalpinischen 
Galliens  bei.  Als  die  Halbinsel  daran  gewöhnt  war,  be- 
durfte es  der  Gründung  von  Colonien  zu  diesem  Zwecke 
nicht  mehr.  Nun  aber  trat  dafür  ein  neuer  und  anderer 
Zweck  ein,  indem  C.  Gracchus  in  seinem  Tribunatc  (631) 
auf  den  Gedanken  verfiel,  durch  die  Deduction  von  Colo- 
nien  in  Verbindung  mit  seinen  anderen  agrarischen  Mass- 
regeln  dem  ärmeren  Theil  des  Volkes  eine  Existenz  zu 

81)  So  in  Satricnin,  Livins  IX  Iß.  Satrioum  wurde  (870)  zu  einer 
C'olonie  gemaoht,  kam  drei  Jahre  darauf  in  feindliche  Hände,  wurde 
aber  (406)  als  Colonie  hergestellt.  LlTiua  VI.  Iß.  22.  VII.  27. 

32)  So  in  Antiuni,  Livius  IX.  20. 

83)  Diese  nennt  die  lex  parieti  faolundo  I’uteolU  a 649  (Hauhold 
monum.  p.  71). 

34)  LItIub  XXXIV.  7. 

3ö)  Gelliue  X\*I.  18.  Culoniae  quad  effigies  parvae  dinulaeraque 
({Hspuli  liomani). 

36)  Diesem  zeigt  Noris  Cenotaph.  I'iean.  dies.  I oap.  5.  p.  72. 

37)  So  Interamna , Orelli  T.  I.  n.  689.,  Huteoli,  Lex  parieü  fa- 
ciundo  (Üoto  33). 

.38)  Man  sehe  Kap.  XX.  Note  39. 

■ 39)  Dieses  zeigen  die  Beispiele  bei  Livius  XLl.  27. 
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verschaffen.  Dieses  führte  dazu,  Colonicn  auch  ausserhalb 
der  Halbinsel  zu  deduciren,  vas  auch  zur  Romanisining 
der  Provinzen  nützlich  war.  Davon  wird  noch  unten  die 
Rede  sein. 

223.  Die  Gründung  einer  Colonie  wurde  als  eine 
wichtige  Staatsangelegenheit  behandelt.  Sie  wurde  vom 
Senate  auf  den  Antrag  des  Königs*®),  später  eines  Con- 
suls*^),  beschlossen;  seit  dem  fünften  Jahrhundert  aber  von 
den  Tribiis,  denen  das  Senatnsconsult  durch  einen  Tribu- 
nen zur  Bestätigung  vorgelegt  wurde  *®).  Der  Beschluss 
bestimmte  zugleich,  welche  Zahl  von  Colonen  hingeführt, 
wie  viel  Jugern  Landes  Jedem  zugetheilt,  und  wie  viel 
Curatoren  zur  Ausführung  ernannt  werden  sollten  *^).  Kraft 
dieses  Senatusconsultcs  oder  Plcbiscits  wurden  diese  dann 
von  den  Centn ri en  **)  oder  später  von  den  Tribus*^)  er- 
wählt, und  von  den  Curien  auf  die  im  Gesetze  bestimmte 
Reihe  von  Jahren*®)  mit  dem  imperium  bekleidet*^.  Sie 
erhielten  auch  ein  grosses  Gefolge  von  Schreibern  und 
Gehülfen  für  die  Vermessungen  und  Auspicien*®).  Ueber- 
haupt  stand  dieses  Amt  in  grossem  Ansehen  und  wurde 


40)  Dionys.  II.  35. 

41)  Livius  II.  47.  14.  IG.  IX.  28.,  Dionys.  VII.  13. 

42)  Livius  XXXII.  29.  XXXIV.  53.  XXXV.  40.  Zuweilen  wird 
aber  das  Senatusconsult  allein  genannt,  Livius  XXXVII.  46.  47.  XLIir. 
17.  Die  Angabe  von  Uudorff  Rom.  Feldmesser  II,  331.  , dass  ein 
Volksschluss  erst  seit  Gracchus  erfordert  worden,  ist  irrig. 

43)  'Gewöhnlich  drei,  also  noch  nach  dem  alten  Recht  Einer  aus 
jedem  Stamm.  Doch  kommen  später  auch  zwei,  fünf,  sieben,  zehn, 
zwanzig  Curatoren  vor. 

44)  Es  heisst  zwar  der  Consnl  habe  sie  creirt,  Livius  III.  1.  VIII. 
16.  IX  28.  XXXII.  2.,  oder  in  andern  Fällen  der  Prätor,  Livius  X.  21. 
XXXVII.  46.  XXXIX.  23.  -\llein  es  lässt  sich  entschieden  zeigen, 
dass  dieser  .Ausdruck  nur  den  Vorsitz  und  die  Leitung  der  Wahl  be- 
zeichnet, Livius  I.  60.  II.  2.  III.  8.  55.  IV.  7. 

45)  Cicero  adv.  Rull.  II.  7. 

46)  Gewöhnlich  auf  drei  Jahre,  Livius  XXXII.  29.  XXXIV.  53. 

47)  Cicero  adv.  Rull.  II.  11. 

48)  Cicero  adv.  Rull.  II.  12. 
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oft  von  Consularen  bekleidet'*^).  War  der  Platz  ein  offener 
Ort,  so  gab  man  ihm  erst  die  zur  Sicherheit  der  Besatzung 
nöthige  Festigkeit^®).  Dann  wurde  die  zur  Vertheilung 
bestimmte  Flur  regelmässig  vei messen,  begrUnzt,  und  die 
Stücke  unter  die  eingeschriebenen  Colonen  verloost 
Das  üeberschüssige  blieb  römisches  Staatsgut,  und  es  konn- 
ten dahin  noch  nachträglich  Colonen  gesendet  werden 
oft  erhielt  es  auch  die  Colonie  zum  Geschenk"'’®).  DieVei’- 
messung  wurde  aber  immer  mit  Auspicien  begonnen  ^‘) ; 
und  dieses  gab  jeder  Landassignation  eine  religiöse  Sicher- 
heit; denn  in  eine  Colonie,  die  so  gegründet  war,  konnte, 
so  lange  sie  bestand,  ohne  Frevel  keine  neue  deducirt 
werden  ®®). 


49)  Beispiele  sind  T.  Quinctius,  Cäso  Duilius,  C.  Terentius  Varro, 
P.  Aelius  Pätus,  Livlus  III.  1.  VIII.  Iß.  XXXI.  49.  XXXIL  2. 

50)  Dieses  gescäaU  bei  den  Colouien  im  cisalpinisciien  Qallien, 
Polyb.  III.  40.,  auch  später  bei  einer  MUItäroolonie  in  Britannien,  Ta- 
cit.  annal.  XIV.  ol. 

51)  Die  genauere  Beschreibung  dieses  Verfahrens  wird  besser  mit 
den  Militärcolonien  verbunden,  weil  die  Schriftsteller,  welche  davon 
handeln,  grösstentheils  nur  noch  solche  Colonien  vor  Augen  hatten. 

52)  Liviua  XXXV.  9.,  Agennius  de  oontrov.  agror.  p.  81. 

53)  Diese  Unterscheidung,  dass  das  Üeberschüssige  bald  dem  rö- 
niisciien  Volk  verblieb,  ball  der  Colonie  überlassen  wurde,  kommt 
auch  bei  den  SclLriftstellern  über  das  agrarische  Recht  häufig  vor, 
Siculus  Flacous  de  oondic.  agrpr.  p.  162.,  Agennius  de  controv.  agror. 
p.  81.,  Hyginus  de  limit.  constituend.  p.  202.  , Hyginus  de  condic. 
agror.  p.  117.,  Nipsus  p.  295. 

5-1)  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  170.  Posita  auspicaliter  groma. 

55)  Cicero  Philipp.  H.  40. 
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Sechs  und  zwanzigstes  Kapitel. 

\'on  den  italischen  Bundesgenossen. 


224.  Eine  wichtige  Seite  des  römischen  Staatsrechts 
bezog  sich  auf  die  italischen  Staaten,  welche  dem  römi- 
schen Staatsverband  nicht  einverlcibt,  sondern  dem  Namen 
nach  noch  selbstständig  und  mit  Rom  alliirt  waren*).  Von 
denselben  wnirden  im  Allgemeinen  zwei  Abstufungen  un- 
terschieden: die  Latiner  und  die  übrigen  italischen  Bundes- 
genossen®). Der  latinische  Name  begriff  erstlich  die  Völker, 
die  noch  als  latinische  von  dem  alten  Bunde  übrig  waren; 
zweitens  diejenigen,  worauf  jener  Name  künstlich  übertra- 
genworden®); drittens  die  wichtigen  latinischen  Colonien®), 
von  deren  Ursprung  und  VerhKltniss  genauer  zu  reden  ist. 

22ö.  Schon  gleich  nach  der  Vereinigung  Roms  mit 
dem  latinischen  Bunde  wurden  neben  den  Colonicn,  die 
in  Rom  aus  den  Curien  gezogen  waren,  auch  Andere,  un- 
streitig von  Rom  und  Latium  zusammen,  statt  der  bedunge- 
nen Theilung  der  gemeinschaftlich  eroberten  Ländereien 
gestiftet.  Seit  dem  Beitritt  der  llernikcr  müssen  auch  diese 
zugezogen  worden  sein.  So  entstand  der  Unterschied  von 
Bürgercolonien,  <lic  von  der  Stadt®),  und  Anderen,  die 
vom  Bunde  ausgegangen  waren.  Welche  Colonien  zu  der 

1)  Man  «elia  §.  09.  Ein  Verzeioliniss  derselben  giebt  Mommsen 
RSm.  MOnzwesen  S.  213 — 24fi.  Irrig  ist  es  jedoch,  wenn  er  auch  die 
Bruttier  (Kap.  XXIV.  Note  51)  unter  die  sooii  zählt.  Dieses  verneint 
ausdrüoklich  OeUius  X.  3. 

2)  Lex  Thoria  oap.  9.  ed.  KudortT.  Sociumve  nominisve  Latin!. 

— Sallust.  Iiigurtha  4U.  Per  homines  nominis  Latin!  ot  socios  Italicos. 

— Nooh  eine  dritte  Art  will  Niebuhr  II.  85.  unterscheiden,  diejenigen, 
welche  in  dem  alten  Verhältnisse  der  Isopolitio  standen.  Allein  da- 
wider sehe  man  Madvig  de  iure  colon.  (Opuso.  aeadem.  p.  239). 

3)  Man  sehe  §.  90.  94- 

4)  Sic  gehörten  zum  noroen  latinum,  Livius  XXVII.  9. 

.5)  Der  Ausdruck  coloni  ab  urbe  miss!  bei  den  Bürgercolonien  ist 
nicht  zufällig,  Livius  II.  31.  IV.  47. 
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einen  oder  der  anderen  Art  gehörten  •’),  und  wie  die  Bun- 
descolonien  benannt  waren , Itisst  sich  nicht  bestimmen  ’’) ; 
eben  so  wenig  wie  jene  Mischung  ihrer  Bestandtheile  in 
der  Verfassung  durchgefiihrt  war.  Mit  der  Zerstörung  der 
latinischen  Eidgenossenschaft  hörte  natlirlicli  jenes  Verfahren 
ganz  auf;  allein  der  staatshluge  Gedanke  der  Römer,  nach 
eigenem  Gutbefinden  fortwährend  aus  den  Latinern  Colo- 
nien  zu  deduciren,  trat  an  die  Stelle*).  So  entstand  der 
Unterschied  zwischen  Colonien  römischer  Bürger  und  la- 
tinischen®). DieDeductlon  der  letztem  begann  gleich  nach 
der  Zerstörung  des  latinischen  Bundes  ‘®) , und  wurde  so 
thätig  fortgesetzt,  dass  unter  den  drei  und  fünfzig  Colonien, 
die  Rom  bis  zu  Anfang  des  zweiten  punischen  Kneges 
gegründet  hatte  **),  nach  der  im  Jahr  545  gemachten  Auf- 
zählung dreissig  latinisclic  waren  ’*).  Später  kamen  noch 


6)  Bei  den  in  der  alten  Zelt  gegründeten  Colonien  wird  die  Kigen- 
sohaft  nicht  näher  angegeben,  uni  daraus,  <lass  mehrere  derselben 
im  üsinniballschen  Kriege  als  latinische  eraoheinen,  Livius  XXIX.  15., 
folgt  niohts,  weil  sic  mittlerweile  häufig  umgeändert  und  neu  deduoirt 
worden  sind.  Gewiss  scheint  aber  dooh,  nach  den  Bemerkungen  von 
Niebuhr  II.  48.  97.  278. , dass  Antium  (287)  als  Bundescolonie  ge- 
gründet war,  Dionys.  IX.  .59. 

7)  Zwar  werden  damals  zwei  Colonien , Pometla  und  Cora  , lati- 
nische genannt,  Livius  IL  16.;  allein  darunter  sind,  wie  Niebuhr  II. 
24.  gezeigt  hat,  albanische  gemeint.  Anderer  Meinung  ist  freilioh 
Madvig  de  iure  colon.  (Opusc.  acad.  p.  259). 

8)  Dieses  Recht  haben  die  rümischen  Scliriftsteiler  vor  Augen, 
wenn  sic  so  reden,  als  ob  auch  in  der  älteren  Zeit  alle  Colonien  blos 
von  Rom  ausgegangen  wären. 

9)  Der  Name,  latinlsohe  Colonien,  findet  sich  zwar  erst  zur  Zeit 
des  Hannibalischen  Krieges,  Livius  XXVII.  9.  10.  XXlX.  15.  Dooh 
kann  man  annehmen,  dass  alle  seit  dem  fünften  Jahrhundert  dedu- 
eirten  Colonien,  die  später  als  latinische  erschienen,  schon  damals 
nach  latinisohem  Reeht  gegründet  waren. 

10)  In  den  ersten  vier  unii  dreissig  Jahren  seit  der  Zerstürung 
des  Bundes  sind  zehn  Colonien  dieser  Art  deduoirt  worden , Livius 
VIII.  16.  IX.  26.  28.  X.  1.  3.  10. 

11)  Aseon.  in  Pison.  fragm.  2.  p.  3.  4 Orelt. 

12)  Diese  nennt  Livius  XXVII.  9.  10.  XXIX.  15.  lleyne  hält 
irrigerweise  diese  dreissig  Colonien  für  diejenigen,  die  allein  von  den 
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Andere  hinzu  Die  wesentliche  Absicht  dabei  war  in 
den  dazu  geeigneten  Landstädten  aus  erprobten  Kriegern 
treuer  Bundesgenossen  eine  kräftige  wohlliabcnde  acker- 
bautreibende Bevölkerung  als  eine  Pilanzschule  immer 
nacli  wachsend  er  bedeutender  Streitkräfte  anzusiedeln 
Daher  wurden  diese  Colonien  nach  einem  weit  grösseren 
Massstabe  wie  die  des  alten  Rechts  angelegt,  indem  drei,* 
vier,  oft  sechstiiusend  Mann  hingeschickt  , und  Jedem 
ein  anselmliches  Landloos  zugetlieilt  wurde  Auch  wurde 
jene  Mannscliaft  in  angemessener  Weise  aus  Fussvolk  und 
Reiterei  gemischt,  und  die  Grösse  der  Landloose  für  den 
Fussknecht,  Centuiio  und  Reiter  verschieden  bestimmt^’). 
Zugleich  erreichte  man  durch  jenes  Verfahren,  dass  die 
Bundesgenossen  durch  solche  grosse  Belohnungen  an  Rom 
gefesselt,  die  allzu  grosse  Bevölkerung  ihrer  Städte  abge- 
leitet, und  durch  sic  die  Mittel  der  römischen  Herrschaft 
auch  in  entlegenen  Gegenden  vervielfacht  wurden,  ohne  die 
eigenen  Bürger  allzu  weit  von  der  Mutterstadt  zu  entfernen. 
Doch  konnte  sich  auch  ein  römischer  Biii'ger  zu  einer  la- 
tinischen  Colonie  angeben;  nur  leistete  er  dadurch  auf  sein 
Bürgerrecht  Verzicht^®). 

226.  Der  Grundgedanke  bei  diesen  lafinischeii  Colo- 
nien war,  dass  sic  wie  Glieder  des  nonien  Latinum  kleine 
selbstständige  mit  Rom  föderirte  Staaten  bilden  sollten^®). 

, Auch  ihre  Verfassung  w’ar  unstreitig  jener  der  Städte  La- 


drei  und  fünfzig  übrig  gewesen  wären.  Das  Qegeutheil  ergiebt  sieh 
aber  schon  aus  Livius  XXVII.  ii8. 

13)  Das  Verzoiohnlss  Aller  giebt  Mommsen  Rom.  Münzweaen  S. 
230-2:14. 

14)  Wie  wichtig  dieso  Streitkräfte  für  Rom  waren , ergiebt  sich 
aus  Livius VII.  10. 

15)  Livius  VIII.  16.  IX.  26.  28.  X.  1.  3.  XXXV.  9.  40.  XXXVR. 
46.  47.  57.  XL.  34. 

16)  Livius  XXXV.  9.  40.  XXXVU.  57.  XL.  34. 

17)  Livius  XXXV.  9.  40.  XXXVII.  57.  XL.  34. 

18)  Cicero  pro  Caecina  33.  i Deolam.  pro  domo  30.,  Boethius  in 
Topic.  2.  £ino  Folge  davon  giebt  Qaius  I.  131. 

19)  Cicero  pro  Balbo  24.  J.ialiuis  id  e«t  fooderatis. 
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tiiims  nachgebildet.  Sie  hatten  ihre  eigene  Regiexoing,  ihre 
Magistrate  und  ihren  Senat  mit  den  zehn  Ersten ; ferner 
ihren  besonderen  Census  und  ihre  eigenen  Censoren;  nur 
wurden  seit  550  aus  zwölf  im  Kriege  untreu  gewordenen 
Colonien  die  Listen  von  ihren  Censoren  nach  Rom  gebracht 
und  hier  den  römisdien  Censoren  vorgelegt**).  Auch  hat- 
ten sic  das  eigene  MUnzrccht,  Jedoch  seit  485,  wo  man  in 
Rom  Silber  zu  münzen  anfieng,  blos  auf  die  Kupfermünze 
beschränkt**).  Die  regierende  Bürgerschaft  bildeten  aber 
blos  die  Colonen;  deswegen  Hessen  diese  keine  Fremdlinge 
sich  einmischen -*).  Ilirc  Verpflichtung  gegen  die  Mutter- 
stadt an  Geld  und  Mannschaft  wurde  in  den  vorkommenden 
Fällen  nach  Verhältniss  der  Bevölkerung  genau  bestimmt®'*) ; 
daher  war  beiden  Thcilcn  daran  gelegen,  dass  die  Colonie 
bei  Kräften  blieb,  und  wenn  diese  allzu  sehr  gescliwächt 
waren,  so  wurde  eine  Ergänzung  durch  neue  Colonen  vor- 
genommen ***). 

227.  Was  das  Verhältniss  der  Latiner  zum  römischen 
Bürgerrecht  betrifl't,  so  ist  vor  Allem  hervorzuheben,  dass 
ihre  bürgerliche  Rechte  als  die  von  Stammverwandten  Völ- 
kern dem  römischen  Recht  schon  an  sich  sehr  ähnlich 
waren*®),  und  von  Rom  aus  absichtlich  immer  ähnlicher 
gemaclit  wurden*^).  Aber  auch  dem  römischen  Bürger- 
recht selbst  standen  sie  sehr  nahe**).  Das  commercium 

tiiO)  LiTias  XXIX.  15.  Der  Senat  war  also  in  zehn  Oeeurien  ein- 
getheUt. 

21)  Livius  XXIX.  15.  37. 

22)  Die  genauen  Naohweisungen  giebt  Motmnsen  R5m.  MUnawe- 
sen  8.  229-237. 

23)  Livius  XXXII.  2. 

24)  Livius  XX VU.  9.  10.  XXIX  16.  37. 

26)  Beispiele  geben  Venusla,  Narnia,  Cosa,  Plaoentia,  Oreniona, 
AquHeja,  Livius  XXXI.  49.  XXXII.  2.  XXXIU.  24.  XXXVU.  46.  47. 
XLIII.  17. 

26)  Dieses  bestätigt  jetzt  die  lex  munloip.  Salpens.  o.  21.  22.  23., 
wonaoh  selbst  die  knnstliohen  latinl  in  Salpensa  eine  latinisohe  pote. 
stas,  manus,  maneipium,  tutoris  optio  und  ius  patronatus  hatten. 

27)  Man  sehe  §.  230. 

28)  Von  den  BechtsvethäUnissen  der  Laünitat  handeln:  Savigny 
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hatten  sic  von  jeher-®);  eben  so  das  connubium*").  Ferner 
hatten  sie  das  besondere  Khrcnrecht  erhalten,  dass  die  von 
ihnen  in  Rom  eben  anwesend  waren,  wenn  sie  wie  natär- 
lich  an  den  Comitien  als  Zuhörer  Thcil  genommen  liatten, 
sich  auch  an  der  Abstimmung  betheiligen  konnten,  nämlich 


Ueber  die  Entstehung  und  Eortbildung  der  Latinitit  (Zeisehrift  V.  itd 
Verm.  Schritten  I.  14 — 18),  Der  Römische  Volksschluss  der 
Tafel  von  Heraklea  (Zoitso)irift  IX.  .312 — Vorm.  Schriften  III.  2il3 

— 304)  , Madvig  de  iure  coloniar.  (Opusn.  .4cadem.  p.  271  — 284), 
Becker-Marquardt  III.  1,.37— 44,  RudorflP  Röm.  Kjchtsgesch.  I.  §.11. 

— Man  begeht  aber  insgemein  den  Kehler  , dass  man  sich  das  ins 
Latii  schon  in  der  alten  Zeit  als  einen  formulirten  abgeschlossenen 
Kechtsbegriff  denkt.  Dieses  wurde  es  erst,  als  man  die  Laünität  künst- 
lich an  Stäilte  und  Personen  ausserhalb  Italien  zu  verleihen  nnfieng. 

29)  Man  sehe  §.  85.  87.  Ein  entschiedener  Beweis  dafür  ist,  dass 
ein  Latiner  seine  Kinder  einem  Römer  rechtsgültig  mancipiren  konnte. 
Livius  XLI.  8.  Auch  wäre  es  gegen  alle  Analogie , wenn  Völker, 
womit  man  in  einer  so  uralten  engen  V'erbindung  stand  , und  deren 
Kocht  man  dem  Römischen  absichtlich  so  gleich  zu  machen  suchte, 
das  commercium  nicht  gehabt  hätten.  Dennoch  behauptet  dieses  Sa- 
vigoy,  indem  er  das  commercium  nur  ausnahmsweise  den  achtzehn 
im  Hannlbalischen  Kriege  treu  gebliebenen  latinischen  Oolonien  bei- 
legt, was  mit  seiner  schlechthin  unhaltbaren  Ansicht  von  dem  beson- 
deren Recht  der  zwölf  Colonion  zusammenhängt  (Kap.  XXVTIl).  Als 
ein  nur  ausnahmsweise  zwölf  Colonien  zustehendos  Recht  behandeln 
OS  auch  Madvig  p.  279 — 283.,  Becker-Marquardt  III.  1,40.  41.  Allein 
Savigny  hat  die  Stelle  des  Livius  hierin  gar  nicht  beachtet  und  Mad- 
vig hat  sie  auf  eine  unhaltbare  Weise  ausgclegt  (Note  35).  Auch  ist 
nicht  absuaehen,  wie  das  commercium,  wenn  die  Latiner  es  nicht  als 
Regel  hatten , doch  zu  einem  regelmässigen  Bestandtheil  des  künstli- 
chen latinischen  Rechts  geworden  wäre,  Ulpian.  XIX.  4.  5.  Gegen 
Ssvlgny  erklären  sich  auch  Vangerow  Latin!  luniani  §.  19. , Puohta 
Institutionen  1.  §.  G3.,  Voigt  lus  naturale  II.  142—147. 

30)  Man  sehe  Kap.  XII.  Note  21.  Dafür  spricht  auch,  dass  selbst 
die  Eur  Strafe  des  Bürgerrechts  beraubten  Campaner  auf  ihr  Ansuchen 
doch  das  connubium  erhielten,  Livius  XXXVIII.  3G.  Dieser  Ansicht 
sind  auch  Niebuhr  II.  89.,  Voigt  lus  naturale  II.  142 — 147.  Wider 
das  connubium  der  latini  erklären  sich  je  loch  unter  Anderen  Madrig 
p.  274 — 276.  , Puohta  Institutionen  I.  §.  63.,  Becker • Marquardt  III. 
1,42.,  Böoking  Institutionen  §.  35.  Allein  daraus,  dass  die  späteren 
künstlichen  latini,  welche  Provinaialen  oder  Freigelassene  waren  , das 
connubium  nicht  hatten,  kann  kein  Rückschluss  auf  die  alten  wirkli- 
chen Latiner  gesogen  werden.  Savigny  lässt  die  FVage  unentschieden. 
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in  einer  Tribus;  die  dnrch  das  Loos  ausgemacht  wurde**). 
Endlich  war  ihnen  der  Erwerb  der  wirklichen  CivitSt  auf 
mehrfache  Art  sehr  erleichtert.  Erstlich  hatten  die  I.atiner 
schon  kraft  der  Isopolitie  dos  Recht  der  freien  Niederlas- 
sung in  Rom  gehabt  **).  Ein  Gesetz  **),  man  weiss  nicht  wel- 
ches, ei*weiterte  diese?  dahin,  das.s  jeder  nach  Rom  über- 
siedelnde Latiner,  wenn  er  nur  einen  leiblichen  Nachkom- 
men zur  Fortsetzung  seines  Stammes  in  seiner  llcimath 
zurücklicss,  wirklicher  römischer  Bürger  werden  und  sich 
als  solcher  censiren  lassen  konnte**).  Jene  Beschränkung 
wurde  freilich  auf  doppelte  Weise  durch  Spitzfindigkeiten 

31)  Appian.  de  bell.  civ.  I.  23.,  LitIus  XXV.  3.  Durch  die  erale 
Stelle,  worin  die  Latiner  von  den  übrigen  Italikern,  die  gar  keine 
Stimmrechte  hatten  , auf  das  Klarste  unterschieden  werden  , wird  die 
Lesart  der  zweiten  ausser  Zweifel  gesetzt.  Diese  sohSne  ganz  in  den 
Geist  jener  Verhältnisse  passende  Entdeckung  machte  Niebuhr  II.  S(i. 
89.  III.  620.  Darüber  ist  jedoch  eine  grosse  Controverse  entstanden, 
wozu  man  die  Literatur  von  Rein  in  I’auly  Realencyklop.  IV.  817. 
verzeichnet  findet.  Dawider  erklären  sich  aus  in  der  That  gesuchten 
und  unhaltbaren  Gründen  Huschke  ServiusTulIlus  S.  649  , dem  noch 
Beeker- Marquardt  II.  3,  50.  III.  1,44.,  Elsenlohr  Provocatio  S.  81. 
folgen.  Genau  widerlegt  sind  dieselben  jetzt  von  Zumpt  Studia  Ro- 
mana  p.  291 — 296. 

82)  Man  sehe  §.  85.  87. 

38)  Davon  handeln:  Madvig  p.  272.  273.  280.  2S1.,  Savigny  Ta- 
fel von  Herakles  (Zeitsehr.  IX.  316.,  Verm.  Schriften  III.  299),  Be- 
eker-Marquardt  III.  1,43.,  Husohke  Oajus  S.  6 — 9.,  Ad.  Schmidt  in 
einem  Freiburger  Festprogramm  1856.,  Kudorff  R8m.  Reohlsgesch.  I. 
§.  11.,  Voigt  lus  naturale  II.  202  — 208.,  Zumpt  Studia  Komana  p. 
344—352. 

34)  Livius  XLI.  8.  lieber  diese  lex  sind  folgende  allgemeine  Bo- 
denken  entstanden.  1)  Zweifelhaft  ist,  o1)  dieselbe  sieh  blos  auf  die 
latini  oder  aueh  auf  die  übrigen  sooii  bezog.  Es  kommt  auf  das  ac 
zwischen  sooils  ae  latini  nominis  an.  Nach  Drakenborch,  Marquardt, 
Schmidt,  Kudorff,  Zumpt,  wäre  ac  zu  streiohen,  wofür  Livius  XXX1\\ 
7.  XXXIX.  3.  angeführt  werden  kann.  Dawider  erklären  sich  Savigny, 
Voigt,  die  sich  auf  Livius  XXXV.  7.  berufen  können.  EigenthUmlich 
ist  Uuschke  Servius  Tullius  S.  .530.  Dieser  will  das  ac  hoibehalten, 
aber  die  ganze  Stelle  doch  blos  auf  die  Latiner  bezogen  wissen.  — 
2)  Madvig  und  Marquardt  halten  das  Gesetz  für  eine  nur  vorüber- 
gehende Massregel.  Dawider  erklären  sich  aber  mit  Recht  Savigny, 
ZompL  I 
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umgangen®®),  ja  zuletzt  so  ganz  offenkundig  überschrit- 
ten®®), dass  wegen  der  dadurch  eintretenden  Kntvölkenmg 
der  latinischen  Städte  auf  deren  dringende  Beschwerden  die 
eingewanderten  Latiner  mehrmals  in  ihre  Heimath  zurück- 
geschickt wurden  ®’).  Zweitens  hatten  die  Latiner  das 
Recht®®),  dass  -wer  von  ihnen  in  seiner  Stadt  eine  jährliche 
Magisti’atur  bekleidet  hatte,  eben  dadurch  schon  römischer 
Bürger  wurde®®).  Dass  er  dieses  Bürgerrecht  nur  für  seine 

' . I 

35)  Livius  redet  von  uao  genera  fraudb  und  es  frägt  sich  worin 
diese  bestanden  ? SoUmidt  hält  für  das  /.weite  genus  die  offene  lieber- 
schreitung,  wovon  in  der  folgenden  Note  die  Rede  ist.  Allein  dawider 
sind  die  klaren  Worto  des  Livius,  der  dieselbe  gradezu  als  noch  über 
die  duo  genera  fraudis  und  die  imagines  iuris  lunausgebend  besclirelbt. 
Die  Erklärung  ist  vielmehr  folgende.  Das  Gesetz  verpflichtete  natür- 
lich nur  solche,  die  einen  Sprössling  hatten,  den  sie  zurUcklassen 
konnten  ; denn  an  einem  Kinderlosen  verlor  seine  Heimaihstadt  ohne- 
lun  w'enig.  Die  Annahme  von  Madvig  und  Schmidt,  ein  solcher  habe 
gar  nicht  übersiedeln  dürfen , ist  gewiss  irrig  und  gegen  den  Geist 
jener  Zustände.  Die  Latiner  nun,  welche  übersiedeln  wollten,  manci- 
pirten  zuvor  ihre  Kinder  einem  römischen  Bürger,  der  sie  manumitti- 
ren  und  dadurch  zu  libertini  cives  machen  sollte.  Darin  lag  eine 
doppelte  fraus.  Einmal  dass  sie  nun  doch  ihre  sämmtliohen  Kinder 
in  die  römische  Civität  brachten.  Zweitens,  dass  sie  sich  vorher  juri- 
stisch kinderlos  machten,  mit  der  Absicht,  quibus  (ut  sibi)  stirpes 
deesset,  quam  reUnquerent,  ut  (cum)  cives  Romani  üebanU  Die 
Emendationen  zu  jener  Stelle  von  Huschke,  Schmidt,  Rudorff,  Voigt, 
rind  daher  eben  so  verfehlt  und  willkührlich  als  unnöthig.  Uervorzu- 
heben  ist  auch  die  irrige  Auslegung  von  Madvig,  das  Mancipiren  der 
Kinder  habe  nicht  vorher,  sondern  erst  dann  statt  gefunden,  wenn 
man  bereits  die  Civität  usurpirt  gehabt.  Allein  Livius  sagt  sehr  klar 
das  Gegentheil. 

36)  Die  Ueberschreitung  bestand  darin  , dass  man  nun  sine  lege, 
das  heisst  ohne  sich  an  das  Gesetz  zu  kehren,  sine  stirpe,  das  heisst 
ohne  Hinterlassung  eines  Stammes  , wenn  man  auch  einen  solchen 
hatte,  übersiedelte.  Ganz  irrig  Ut  es,  wenn  Schmidt  diese  Worte  auf 
Kinderlose  bezieht. 

37)  Livius  XXXIX.  3.  XLI.  8.  9.,  XLII.  10. 

38)  Davon  handeln:  Niebuhr  II.  91.  92.,  Madvig  p.  276 — 278., 
Savigny  Tafel  von  Heraklea  (Zeischr.  IX.  317.,.  Verm.  Schriften  III.' 
300),  Puohta  Institutionen  I.  §.  62.,  Huschke  Gajus  S.  11 — 14.,  Ru- 
dorff Köm.  Kechtsgesoh.  I.  §.  11.,  Zumpt  Studia  Romana  p.  353— 357. 

39)  Appian.  de  bell.  oiv.  II.  26.,  Strabo  TV.  1.  §.  12.  p.  187 
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Person,  nicht  auch  für  Frau  und  Kinder,  erhalten,  ist  eine 
keineswegs  sichere  Vermuthung*^).  Drittens  verhiess  die 
lex  Servilia  Glauciae  um  650  die  Cirität  zur  Belohnung 
jedem  Latiner*^^),  auf  de.ssen  Anklage  ein  Magistrat  wegen 
des  erknen  repetundarum  verurtheilt  würde*-).  Uebrigens 
bringen  Manche  mit  dem  Rechte  der  Latiner  auch  die  zwölf 
Colonien  in  Verbindung,  wovon  unter  Sulla  als  etw*as  Be- 
sonderem die  Rede  ist*®).  Diese  Frage  kann  aber  erst  spä- 
ter erörtert  werden. 

228.  Schon  zu  der  Zeit,  w'o  die  Latiner  noch  wirk- 
liche Völker  Italiens  bildeten,  wird  aber  eine  künstliche 
über  Italien  hinausgehende  Anwendung  des  latinischen 
Rechts  erwähnt,  w'ovon  des  Zusammenhangs  wegen  schon 
hier  zu  reden  ist.  In  Spanien  gab  es  eine  Menge  von  mehr 
als  viertausend,  die  von  römischen  Soldaten  mit  hispanischen 
Weibern  erzeugt  waren.  Da  diese  nach  dem  Stande  der  Mut- 
ter dediticii  also  Unfreie  w’aren,  so  wurde  (584)  beschlossen, 

Casaub  , Qaius  I.  Ascon.  In  Pison.  fragm.  2.  p.  8 Orell. , Deere« 
tum  Tergest.  ap.  Orelli-Henzen  n.  7168.,  Lex  raunioip.  Salpens.  o.  21. 
Man  darf  diesen  Satz  nicht  für  eine  Eigenthümliohkeit  der  kUnstii« 
oben  erst  von  PompejusStrabo  erfundenen  Latinität  (Kap.  XXVII)  hal- 
lten; denn  Asconius  sagt  ausdrUcklioh,  dass  schon  die  wirklichen  lati- 
nisohon  Colonien  jenes  Recht  hatten.  Anderer  Meinung  ist  Niebuhr. 
Allein  dessen  Unterscheidung  eines  maius  und  minus  Latium  in  der 
lückenhaften  Stelle  dos  Gajus  verwerfen  mit  Recht  Madvig,  Huschke, 
Zumpt.  Dennoch  ist  Savigny  Niebuhr  beigetreten.  Früher  war  er  je- 
doch anderer  Ansicht  (Zeitschrift  V.  238.,  Verm.  Schriften  I.  25). 

40)  Diese  hat  Puchta  aufgcstcllt,  und  danach  die  Stelle  des  Ga- 
jus erklärt , indem  er  die  Lesart : minus  latum  vorschlug.  Huschke 

I 

und  Rudorff  haben  ihm  zugestimmt.  Nur  will  Letzterer  minus  laetum 
gelesen  wissen,  was  gewiss  keine  glückliche  Emendation  ist.  Den 
Einwand , dass  nach  dom  Stadtrecht  von  Malpensa  die  Civität  auch 
der  Frau  und  den  Kindern  beigelegt  wird  , will  man  dadurch  beseiti- 
gen, dass  man  dieses  als  ein  besonderes  Privilegium  ansioht. 

’41)  Davon  handeln:  Madvig  p.  273.,  Huschke  Gajus  S.  4 — 6. 

42)  Fragm.  leg.  Servil,  c.  23.  ed.  Klenze. , Cicero  pro  Balbo  24. 
Nach  Klenze  hätte  sich  die  lex  auch  auf  Peregrinen  bezogen.  Dawi- 
der erklären  sich  jedoch  Madvig  und  Husohke. 

43)  Cicero  pro  Caoeina  35.  Davon  im  Kap.  XXYIH. 
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dass  diejenigen,  welche  dazu  geeignet  befunden  wurden, 
manumittirt  und  nach  Carteja  am  Ocoan  deducirt,  aber 
auch  den  alten  Einwohnern  die  Aufnahme  unter  die  Colo- 
nen gestattet  werden  sollte.  Die  Colonie  sollte  eine  latini- 
sche  sein,  und  eine  von  Freigelassenen  heissen**).  Von 
connubium  mit  den  Römern  konnte  natürlich  dabei  niclit 
die  Rede  sein. 

229.  Mit  dem  Namen  des  latinischen  Volkes  dauerten 
auch  die  latinischen  Ferien  fort,  und  es  wurden  dort  wie 
ehemals  von  dem  Opfeifleisch  an  die  berechtigten  Städte 
verthcilt*^).  Zu  diesen  gehörten  selbst  noch  diejenigen,  die 
vormals  latinisch  nun  römische  Mnnicipien  geworden  wa- 
ren*^*). Beiathungen  über  gemeinschaftliche  Angelegenhei- 
ten fanden  aber  dabei  nicht  mehr  statt,  da  Rom  nun  über 
die  latinischen  Ilülfstruppen  nach  Willkühr  verfügte;  doch 
blieb  das  alte  Recht  noch  lange  darin  sichtbar,  dass  die 
Consuln  erst  nachdem  sic  die  latinischen  Ferien  gehalten 
hatten,  als  Fcldherrn  zum  Heer  abgehen  durften*').  Selbst 
später  als  alle  latinische  Städte  und  Colonien  die  Civität 
erhalten  hatten,  lebte  das  Andenken  Latiums  in  jenen  Fe- 
sten fort,  und  diese  wurden  von  Rom  noch  mit  der  her- 
kömmlichen Genauigkeit  begangen*®).  Doch  war  schon  zu 
Ciceros  Zeit  die  TJieilnahme  der  Städte  daran  fast  ganz 
erloschen  *®). 

230.  Die  italischen  Bundesgenossen  bestanden  meistens 
auch  aus  solchen  Völkern,  die  durch  die  Gewalt  der  V'affen 
oder  durch  andere  Umstände  unter  die  römische  Herrschaft 
gebeugt  worden  waren,  jedoch  scheinbar  ihre  Selbststän- 
digkeit behalten  oder  zurück  erhalten  und  in  ein  Bündniss 


44)  Livius  XLIII.  3.  Man  vergleiche  dazu  Kap.  XIII.  Note  30. 
Was  Voigt  lus  naturale  II.  354.  darüber  sagt , hängt  eben  mit  dem 

• Irrthum  zusammen,  dass  er  die  dediticii  zu  liberi  machen  will. 

45)  Livius  XXXII.  1.  XXXVII.  3. 

46)  So  Lanuvium,  Livius  XLI.  16. 

47)  Livius  XXI.  63.  XXII.  1.  XXV.  12. 

48)  Dio  Cass.  XXXIX.  30. 

49)  Cicero  pro  Plane.  9. 


Kap.  XXVI.  Von  den  italischen  Bundesgenossen.  337 

mit  Rom  aufgenommen  worden  waren  Diese  Bündnisse 
waren  aber  regelmässig  auf  ungleiche  Bedingungen  gestellt, 
und  der  Sache  nach  waren  die  Italiker  so  gut  wie  die 
Latiner  von  Rom  abhängig®^).  Doch  gab  es  mancherlei 
Unterscheidungen.  Einige  Staaten  waren  unter  dem  Na- 
men eines  Bündnisses  so  gut  wie  unter  der  römischen  Bot- 
mässigkeit^*).  Andere  genossen  einer  grösseren  Freiheit, 
unter  Anderen  das  Recht  römische  Exulirte  bei  sich  auf- 
zunehmen, so  Tibur,  Präneste,  Neapel®^).  Noch  Andere 
jedoch  nur  wenige  behaupteten  sich  bis  ins  siebente  Jahr- 
hundert in  dem  Vorzug  eines  völlig  gleichen  Bündnisses, 
so  die  Camerten®^)  und  die  Ileracleensen^^).  Uebrigens  er- 
füllten aber  auch  ihrerseits  die  Römer  ihre  Schutzpflichten 
gegen  die  Bundesgenossen  höchst  gewissenhaft  und  er- 
warben sich  dadurch  deren  Bewunderung  und  feste  An- 
hänglichkeit®®). Alle  italischen  Bundesgenossen  hatten  nun 
wie  die  Latiner  das  commercium  mit  Rom®^),  wahrschein- 
lich selbst  das  connubium®®),  vielleicht  auch  das  Recht  durch 
Uebersicdlung  zum  röniisclicn  Bürgerrecht  gelangen  zu  kön- 
nen®®); Stimmrechte  in  der  Art  wie  die  Latiner  hatten  sic 
aber  nichf®®).  Diese  Rechte  italischer  Alliirten  wurden  zu- 
weilen auf  künstliche  Weise  auch  einem  Ausländer  verlie- 


50)  Beispielo  giebt  Livius  VIII.  25.  IX.  20. 

51)  Livius  IX,  20. 

.52)  So  die  Apuler,  Livius  IX.  20. 

53)  Polyb.  VI.  14  (12),,  Cicero  pro  Balbo  8.  21. 

54)  Livius  XXVIII.  45.,  Valer.  Max.  V.  2,8.,  I'lutarcb.  Mariua 
28.,  Cicero  pro  Balbo  20. 

55)  Cicero  pro  Arohia  4,,  pro  Balbo  8. 

56)  Polyb.  Iir.  91. 

57)  Man  sehe  oben  Note  34. 

58)  Dafür  macht  Niebuhr  II.  89.  die  Stelle  des  Diodor.  exc.  Mai. 
XXXVII.  0.  geltend.  Dawider  ist  zwar  Madvig  p.  274.  Ihn  wider- 
legt aber  Kiene  Bundesgenosaen-Krieg  S.  16. 

59)  Livius  XLI.  8. 

60)  Appian.  de  bell.  oiv.  I.  23. 

Waller  Rum.  Rechtt^eschichte.  Drille  Aufl-  22 
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Len,  (len  dann  der  iScnat  in  einer  italischen  Stadt  mit  IIüii- 
sern  und  Grundstücken  ankauftc®*). 

231.  Zn  den  Rundespflicliten  geliörtcn  vor  Allem  die 
Subsidien  an  Truppen,  Geld,  Gctraide,  Schiffen'®)  und 
anderem  Material"),  welche,  wenn  Rom  cs  verlangte, 
gestellt  werden  mussten.  Die  zur  Ergünzung,  Erneuerung 
oder  Vermehrung  des  Bundesiiecres  nöthige  Mannschaft 
wurde  jedes  Jahr  vom  Senate  bei  der  Anordnung  des 
Kriegsplanes  mit  decretirt'*),  dann  von  den  Con.suln  auf 
den  Grund  der  von  den  Bundesgliedern  cingeschickten 
Listen  ihrer  waffenfäliigen  Bevölkerung ")  die  Matrikel 
der  dazu  von  Jedem  vcrliältnissmässig")  zu  stellenden 
Contingento  entworfen®’),  diese  den  Abgeordneten  Jedes 
Rundcsgliedes,  die  sich  dazu  in  Rom  auf  dem  Capitolium 
einfinden  mussten,  milgetlieilt®*),  und  der  Sammelplatz  be- 
stimmt, wo  am  festgesetzten  Tage  die  verschiedenen  Con- 
tingente,  jedes  unter  seinem  eigenen  Anführer  mit  dem 
Consul,  dem  sic  zugctheilt  waren,  und  dessen  beiden  Le- 
gionen zusammenstiesseu  ®®).  Das  llülfscorps  der  Bundes- 
genossen bei  einem  solchen  consularischen  Heere  war  ge- 
wöhnlich so  eingerichtet , dass  das  Fussvolk  nach  Abzug 
des  gleich  zu  erwähnenden  Füufthcils  dem  römischen  an 

61)  Liviua  XLIV.  26.  Aehnliokoa  im  grieoUiacheo  Koolit  (Kap. 
XI.  Note  34). 

62)  LWiaa  VIII.  25.  XXVI.  39.  XXXV.  16.  XXXVI.  42.  XLII.  48. 

63)  Liviua  XXVIII.  45. 

64)  Livius  XXI.  17.  XXII.  36.  XXXIII.  43.  XXXIV.  56.  XXXV. 
5ft).  41.  XXXVII.  2.  XXXVIII.  35.  XXXIX.  20.  XL.  36.  XLT.  5.  9. 
14.  21.  XLII.  1.  31.  35.  XLIir.  12.  XLIV.  21. 

65)  Polj'b.  II.  23.  24. 

66)  l’ro  numero  culuaque  iuDiorum,  Liviua  XXXIV  56. 

67)  Polyl).  VI.  12  (10).  Diese  Matrikel  ist  die  formula  bei  Liviua 
-XXII.  .57.  XXVII.  10.,  Lea  (Thoria)  cap.  9.  ed.  Rudorff.  Von  dieser 
formula  hat  Rudorff  (Savigny  Zeitsohrift  X.  69)  eine  ungenaue  Vor- 
stellung ; er  denkt  sieb  darunter  ein  stehendes  Vorzeichnisa. 

68)  Livius  XXVII.  9.  XXXIV.  56. 

69)  Polyb.  VI.  21.  26  (19.  24).,  Liviua  X.XXIV.  fSi.  XXXVI.  3. 
XLI.  .5, 
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Zahl  gleich,  die  Reiterei  dreifach  stärker  war’®).  Für  diese 
Bundestruppeu  ernannte  der  Consnl  aus  den  Römern  '*) 
zwölf  Präfecten,  deren  Gewalt  völlig  jener  der  zwölf  Kriegs- 
tribunen der  beiden  Legionen  entsprach  und  diese  bil- 
deten aus  einem  Fünftheil  ihres  Fus.svolks  und  einem  Drit- 
thell  der  Reiterei  ein  Elitenkorps'®)  für  die  Fälle,  wo  es 
auf  vorzügliche  Tapferkeit  ankam.  Der  Rest  wurde  nicht 
in  Legionen  sondern  in  zwei  Theilc , welche  man  den 
rechten  und  linken  P’lügcl  nannte  ’*),  und  weiter  das  Fuss- 
volk  in  Cohortcn,  die  Reiterei  in  Türmen  eingetheilt ’®). 
Zuweilen  sind  jedoch  daraus  auch  Legionen  gebildet  wor- 
den’®). Die  Anführer  jener  Abtheilungen  waren  natürlich 
aus  den  Bundesgenossen  selbst”).  Sold  und  Kleidung  er- 
hielten die  Bundestruppen  von  ihren  Staaten , die  ihnen 
dazu  ihre  Qilästoren  mitgaben’*);  die  Verpflegung  be.stritt 
aber  Rom  aus  eigenen  Mitteln’®).  Bei  den  Belohnungen 
aus  der  Kriegsbeute*")  oder  avis  den  eroberten  Ländereien*’) 
wurden  sie,  besonders  die  Latiner,  häufig  in  gleichem  Masse 
wie  die  römischen  Soldaten  bedacht,  und  auch  bei  der  De- 
duction  von  Colonien,  wie  beschrieben,  wesentlich  berück- 
sichtigt. Eine  Begünstigung  ver.schaft'te  Livius  Drusus  (631) 

70)  Polyb.  III.  107.  VI.  26.  30  (24.  28).  Beispiele,  jeJooU  auch 
mit  mannherlei  Abweichungen,  geben  die  in  der  Note  64.  angeführ- 
ten Stellen,  auch  Polyb.  II.  24.  III.  72. 

71)  Dieses  ergiebt  sich  ans  Lirius  XXV.  1.  XXXIII.  36.  Man  sehe 
Duker  zu  der  ersten  Stelle.  Dadurch  wird  Niebuhr  III.  623.  widerlegt. 
Es  mögen  aber  auch  Ausnahmen  gemacht  worden  sein. 

72)  Polyb.  VI.  26.  34.  37  (24.  32.  35). 

73)  Extraordinarii,  Polyb.  VI.  26.  80  (24.  28).,  Livius  XXXV.  3. 

74)  Ala,  Polyb.  VI.  26  (24).,  Livius  XXXI.  21.  XXXV.  5. 

75)  Von  diesen  Cohorten  und  Türmen  ist  häuHg  die  Kede,  Livius 
X.  33.  XXIII.  14.  17.  XXIV.  20.  XXVIII.  45.  XXIX.  19.  XXX.  41. 
XXXI II.  36.  XLI.  1.  XLIV.  40.,  Sallust.  lugurth.  105. 

76)  Livius  XXXVII.  39. 

77)  So  der  Präfect  der  Cohorto  der  Peligner  bei  Livius  XXV.  14. 

78)  Polyb.  VI.  21  (19).,  Cicero  in  Verr.  V.  24. 

79)  Polyb.  VI.  39  (37). 

80)  Livius  XL.  43.  XLI.  7.  13.  XLV.  43. 

81)  Livius  XIjII.  4.,  Appian.  de  bell.  oiv.  I.  18. 
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den  latinischen  Soldaten  auch  durch  ein  Gesetz,  welches 
gegen  Latiner  das  Ausstäupen  mit  Ruthen  selbst  im  Kriegs- 
dienst, wo  es  doch  gegen  Römer  gestattet  wai*,'  unter- 
sagte ®^). 

232.  Alle  diese  Verbündeten,  die  Latiner  wie  die 
Anderen,  hatten  als  selbstständige  Staaten  noch  ihre  eigenen 
Landrechte®®).  Daneben  wurden  jedoch  viele  Gesetze  über 
das  Civilrecht,  wie  sie  in  Rom  erschienen,  hei  den  Latinern 
und  Italikern  in  der  Form  einer  freiwilligen  Rcception 
eingeführt ®^) , namentlich  über  Zinsgeschäfte,  Bürgschaf- 
ten, Testamente  und  unzählige  Andere®®),  und  dadurch  die 
Landrechte  dem  römischen  Recht  ähnlich  gemacht.  In  Al- 
lem aber,  was  das  öffentliche  Reeht  berührte,  übte  der 
römische  Senat  über  diese  Staaten  gradezu  eine  Schutzho- 
heit und  entschiedene  Autorität  aus  ®®).  Sie  mussten  sich, 
w’o  das  gemeine  Wohl  es  verlangte,  dessen  Anordnungen 
unterwerfen®^);  er  nahm  im  Interesse  des  Landfriedens 
und  der  öffentlichen  Sicherheit  auch  von  den  bei  ihnen  vor- 
kommenden Verbrechen  Notiz®®),  und  schlichtete  ihre  Strei- 
tigkeiten unter  einander®'*).  Selbst  das  Recht  Silber  zu 
münzen  wurde  den  föderirten  Staaten  seit  485  entzogen  ®^). 


82)  Plutarch.  C.  Gracch.  9.  Man  vergleiche  dazu  Kap.  XW. 
Note  55.  Der  hier  erwähnte  Fall  zeigt  jedoch  , dass  jenes  Gesetz  die 
Latiner  gegen  Todesstrafe  nicht  schützte. 

83)  Ein  Stück  des  latinischen  Landrechts  giebt  Gellius  IV.  4. 

84)  Diese  Reoeption  gründete  sich  also  nicht  auf  ein  Gebot,  son* 
dem  wenigstens  der  Form  nach  auf  einen  selbstständigen  Beschluss, 
auf  ein  fundus  fieri,  Cicero  pro  Balbo  8.  21.  24.,  Gellius  XVI.  13. 
XIX.  8.  Fundus  hiess  hier  so  viel  als  auctor,  Festus  v.  fundus. 

85)  Livius  XXXV.  7.  Gellius  III.  121.  122.,  Cicero  pro  Balbo  8. 

86)  Polyb.  VI.  13  (11). 

87)  So  ergieng  (568)  das  Verbot  der  Bacchanalien  durch  ganz 
Italien,  Livius  XXXIX.  14.,  SC.  de  Baoehanalibus  (Haubold  monum. 
p.  5).  Auch  die  Lex  Didia  (611)  wider  den  Luxus,  Maorob.  II.  13. 

88)  Polyb.  VI.  13  (11).  Man  sehe  Buch  V.  Kap.  V. 

89)  Man  sehe  Kap.  XVI.  Note  8. 

90)  Die  Naohwoisungen  giebt  Momrasen  RÜm.  Münzwesen  S.  239 
—246.  327-330. 
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Ja  die  Hoheit  Roms  über  diese  Bundesgenossen  wurde  so, 
dass  die  römischen  Magisti'ate , wenn  sic  durcli  Italien  zo- 
gen, von  ilmen  freien  Vorspann,  seit  581  auch  Bewirthung 
und  andere  Ehrenbezeugungen  verlangten®*),  und  sich  in 
den  Städten  oft  grosse  Willkühr  erlaubten,  wogegen  man 
keine  Beschwerden  wagte®®).  Sehr  wichtig  war  cs  daher 
dass  eine  Völkerschaft  oder  Stadt  in  einer  mächtigen  Fa- 
milie zu  Rom  einen  Schutzherrn  hatte,  der  sic  dort  ver- 
trat®*), und  der  Senat  erkannte  dieses  Verhältniss  so  sehr 
an,  dass  er  häufig  deren  inneren  Streitigkeiten  den  Patro- 
nen zur  Entscheidung  übertrug  ®^). 


Sieben  und  zwanzigstes  Kapitel. 
Von  den  Provinzen*). 


233.  Wenn  die  Römer  ein  Volk  völlig  besiegt  hatten 
und  unter  ihrer  Herrschaft  behalfen  wollten,  so  wurden  in 
dem  Lande  zwar  Legionen  zur  militärischen  Besetzung 


91)  Lirius  XLII.  1. 

92)  Beispiele  giebt  Qelllns  X.  3. 

93)  So  standen  (482)  die  Saniniten  in  der  Clientei  des  Fabriclus 
Lusoinus , Vater.  Max.  IV.  3,  6.  Viele  Znnameh  römischer  Grossen 
sind  von  solchen  Orten,  deren  Patrone  sie  waren,  Niebahr  I.  616. 
II.  275.  361. 

9t)  Dionys.  II.  11.  Beispiele  zeigt  LiTius  IX.  20.,  Cicero  pro 
Sulla  21. 

1)  Davon  handelt  Becker  - Marquardt  III.  1,72 — 310.  383 — 388.. 
wo  man  auch  die  Angabe  der  Literatur  6ndet.  Hinzur.ufügen  Ist  Voigt 
Ins  naturale  II.  373 — 492.  517—  525.  lieber  einzelne  Punkte  verbrei- 
tet sich  A.  W.  Zumpt  Commentationum  epigraphicarum  Vol.  I.  1850. 
Vol.  II.  1854.  Doch  vermisst  man  ungern  in  den  Arbeiten  dieses 
Gelehrten  die  Präcision  und  Uebersichtllchkeit , welche  zur  BewSlti- 
gung  dieser  Masse  von  Einzelnheiten  wünschenswerth  ist,  und  welche 
die  verwandten  Forschungen  von  Ekhel  so  vortheilhaft  ausieiohnen. 
Auch  gefällt  er  sich  in  der  Aufstellung  neuer  eigener  Ansichten,  di^ 
aber  die  besonnene  Prüfung  nicht  aushalten. 
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gelassen,  diese  jedoch  auf  dem  Friedensfuss  eingerichtet 
und  einem  Stattiialter  mit  der  militärischen  Gewalt  zugleich 
die  bürgcrlielic  Verwaltung  übertragen'^).  ISo  entstand  eine 
Provinz  im  gcographi.sehen  Sinne'*).  Die  erste  Einrichtung 
geschah  durch  den  Feldhcrrn,  der  die  Eroberung  gemacht 
hatte,  vorbehaltlich  der  Bestätigung  des  Senats^),  oder  in 
den  wichtigen  Fällen  nach  den  Instructionen,  die  dieser 
ihm  mit  den  herkömmlichen  zehn  Senatoren  zufertigte  ’’). 
Eine  solche  Anordnung  begrill’  sehr  gcmiuc  und  tief  in  die 
Landesverfassung  eingreifende  Bestimmungen®),  die  Inder 
Folge  gelegentlich  vervollständigt  wurden  ’).  Doch  Hess 

2)  .Vppian.  ile  reb.  Hispnn.  3S.  , Livius  XXXV.  IG.  Der  Ueber- 
gang  hierzu  hiess  imperio  in  populum  tanquam  pacatuiu  uti  , Lirius 
XXVIll.  3-1.,  Cicero  de  prov.  oonsul.  13  (12). 

3)  Schon  Cicero  braucht  das  Wort  in  diesem  Sinne  liäuflg  , pro 
Archia  4.  Die  ältesten  Provinzen  dieser  .trt  waren  Sicilien,  Cicero  in 
Verr.  II.  1.,  welches  seit  513,  dann  Sardinien,  welches  seit  519  dazu 
gemacht  wurde.  Eine  Ueborsioht  der  Folgenilen  giebt  Vell.  Tat. 
II.  3S.  39. 

4)  I’lutarch.  Marcell.  23.,  Appian.  de  bell.  civ.  II.  9. 

5)  Dieses  zeigt  Kap.  XVI.  Note  9. 

G)  Strabo  IV.  6.  §.  3.  p.  203.  X.  4.  §.  22.  p.  481  Casaub, , Cae- 
sar de  bello  g.all.  77.,  Cicero  de  prov.  consul.  8. 

7)  Von  allen  diesen  Uosetzen  sind  nur  noch  wenige  näher  be- 
kannt. ln  Sicilien  geschahen  die  ersten  Anordnungen  von  Marcellus 
(542),  Livius  XXV.  40.  ; dann  erliess  i’.  liupilius  nach  Beendigung 
des  ersten  Sclavenkriegs  (G23)  ein  I teeret,  welches  sehr  umrsssend  ge- 
wesen zu  sein  solieint,  Cicero  in  V'err.  11.  13.,  Valer.  Max.  VI.  9,  8. 
.Asien  erhielt  viele  gute  Uesetzo  von  Lucullus  (G81),  I'lutarcb.  Lucull. 
23.  l'ompejus  gab  (G91)  'Ion  meisten  der  dort  lebenden  Nationen  ei- 
gene Landrechte  iin  1 Yerrassungen  , die  noch  im  dritten  Jahrhundert 
nach  Chr.  in  Uebung  w.aren , Strabo  XII.  3.  ä-  L P-  541  Casaub., 
Dio  Cnss.  XXXVll.  20.  Wie  umständlich  diese  waren,  zeigen  die  aus 
seinem  Gesetz  für  Bithynien  erhaltenen  Bestimmungen,  l'Unius  epist. 
X.  83.  S4.  113  — IIG.  M.aee'ionien  behielt  auch  als  Provinz  die  Ge- 
setze , die  es  von  Aemilius  Paullus  erhalten  hatte  , Livius  XLV.  32., 
lustinus  XNXl  I.  2.  In  .Achaja  wurde  die  Verfassung  durcii  Muuunius 
(G08)  völlig  umgeändert  , dio  dortigen  Landreobte  jedoch  gelassen, 
Pausanias  VII.  IG-,  Polyb.  XL.  10.,  üonaras  IX.  31.  Für  Cypern  ver- 
weist Cicero  auf  das  Gesetz  des  Lentulus  (G98)  und  auf  seine  eige- 
nen Verordnungen,  ad  famil.  XIII.  48. 
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sie  den  Besiegten  ein  eigenthüinliches  nationales  Dasein, 
und  in  diesem  Sinne  wurden  die  Provinzen  selbst  noch 
auswärtige  Völker  und  Verbündete  genannt®). 

234.  Zu  Befehlshabern  in  den  Provinzen  wurden  an- 
fangs  eigene  Prätoren  gewählt.  Später  als  es  in  Rom  selbst 
viele  Geschäfte  gab,  half  man  sich  so,  dass  man  den  eben 
abtietenden  Prätoren  ihr  Amt  auf  ein  Jahr  prorogirte,  und 
die  Provinzen  unter  sie,  wie  bisher  unter  die  wirklichen  Prä- 
toren, durchs  Loos  verthciltc'-^).  Dasselbe  geschah  endlich 
gegen  das  Ende  der  Republik  auch  mit  den  Consuln 
Doch  wurde  bei  diesen  das  Sempronischc  Gesetz  noch 
beobachtet  Nach  einem  späteren  Senatusconsult  (TOI) 
sollten  aber  die  abtretenden  Consuln  und  Prätoren  nicht 
gleich  sondern  erst  nach  fünf  Jahren  Provinzen  erhalten, 
indem  man  so  den  Andrang  der  Bewerbungen  etwas  zu 
vermindern  hoffte^“).  Ausserordentlicher  Weise  konnte  auch 
ein  gewesener  Prätor  als  ProconsuD®)  oder  ein  gewesener 
Quästor  mit  dem  Recht  eines  Prätors  ^^)  in  eine  Provinz 
geschickt  werden.  Dem  Ernannten  blieb  cs  überlassen, 
seinen  Einzug  in  die  Provinz  anzukündigen  und  anzuord- 
nen Doch  durfte  er  nicht  von  Rom  abreisen,  ehe  er, 

8)  Cicero  divin.  5.,  in  Verr.  II.  1,27.,  Livius  XXXII.  27.,  Sue- 
ton.  Ootav.  23. 

9)  Kap.  XVII.  Note  29— 35.  Dass  auch  späterhin  verloost  wurde,  ' 
zeigt  dos  von  Cälius  angeführte  Senatusconsult,  Cicero  ad  famil.  VIII.  8. 

10)  Consularische  Provinzen  sind  nun  sowohl  die  Länder , die 
den  Consuln  um  dort  nach  Verlauf  ihres  Jahres  einen  Feldzug  zu 
führen  (Kap.  XVII.  Note  8),  wie  diejenigen,  die  ihnen  um  sie  als  Pro- 
consuln  auf  Friedensfuss  zu  regieren , decretirt  waren«  Beispiele  von 
Beiden  sind  die  Provinzen,  welche  den  Gegenstand  von  Cioeros  Kode 
über  die  proconsularischen  Provinzen  ausmaohen. 

11)  Die  Beweise  stehen  im  Kap.  XVII.  Note  7.  104. 

12)  Dio  Cass.  XL.  80.  46.  56. 

13)  Cicero  de  legib.  I.  20.,  Plutarch.  Aemil.  Paul.  4. 

14)  Veil.  Pat  II.  45.,  Sallust.  Catil.  19.,  Sueton.  lul.  Caes.  9., 
Hirdus  de  bell.  .Alex.  42.  48.  Dieser  hiess  daun  quaostor  pro  prae- 
tore , Boockh  inscr.  Qraec.  T.  I.  n.  364.  1133-,  Ekhel  doctr.  numm. 
veter.  T.  IV.  p.  246. 

15)  Cicero  ad  fam,  III.  2.  5.  6.,  fr.  4.  §.  3,  4.  5.  D.  de  off.  pro- 
oous.  (1.  16). 
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nach  alter  Weise  mit  dem  imperium  feierlich  bekleidet, 
die  herkömmlichen  Gebete  und  Opfer  verrichtet  hatte  '(.j^ 
Der  Insignien  seiner  Würde  namentlich  der  fasces  konnte 
er  sich  schon  gleich  von  den  Thoren  der  Stadt  an  bedie- 
nendie  wirkliche  Gewalt  übte  er  aber  erst,  wenn  er 
in  der  Provinz  angelangt  war,  aus^®).  Die  V^erleihung  einer 
Provinz  geschah  ursprünglich  nur  für  ein  Jahr,  und  eine 
Verlängerung  bedurfte  eines  besonderen  Plebiscits.  Dieses 
machte  aber  das  Cornelische  Gesetz  durcli  die  Bestimmung 
unnöthig,  dass  der  Proconsul  oder  Proprätor  die  Gewalt 
bis  zur  Ernennung  eines  Nachfolgers  bekleiden^®),  dann 
binnen  dreissig  Tagen  nach  dessen  Ankunft  abziehen  -®), 
übrigens  aber  nach  der  «alten  Regel  die  Würde  und  deren 
Insignien  bis  zu  den  Thoren  der  Stadt  zurück  beibehalten 
sollte-^).  Das  Julische  Gesetz  beschränkte  jenes  aber  wie- 
der in  der  Art,  dass  prUtorische  Provinzen  nicht  über  ein, 
consularische  nicht  über  zwei  Jahre  in  derselben  Hand  ge- 
lassen werden  durften^®). 

235.  Die  Gewalt  des  Proconsuls  oder  Proprätors  be- 
griff vereinigt  die  Befugnisse,  welche  in  Rom  an  verschie- 
dene Magistrate  vertheilt  wai’en^®).  Zur  Ausübung  dersel- 
ben benutzte  er  seine  Legaten,  die  gleichwie  sie  im  Felde 
zu  militärischen  Aufträgen  gedient  hatten-^),  so  hier  die 
Jurisdiction  und  andere  bürgerliche  Verrichtungen  mandirt 


16)  Cicero  ad  fara.  I.  9,25.,  in  Vorr.  V.  13.,  Caesar  de  belio 
civ.  I.  G.,  Plutarch.  ToiDpei.  61.,  Livius  XXL  63.  XLII.  49.  XLV.  39. 

17)  Dio  Cass.  LIIL  13.,  fr.  1.  14.  D.  de  off.  procon.  (1.  16). 

18)  Fr.  1.  4.  §.  6.  D.  de  off.  procons.  (1.  16). 

19)  Cicero  ad  fam.  I.  9,  25.,  Ferrat.  epist.  III.  9. 

20)  Cicero  ad  fam.  III.  6. 

21)  Appian.  de  bell.  civ.  1.80.,  Cicero  ad  fam.  I.  9,25.  Dasselbe 
bestimmte  Augustus,  Dio  Cass.  LIII.  13.,  und  es  wurde  noch  im  drit- 
ten Jalxrhundert  beobachtet,  fr.  16.  D.  de  off.  procons.  (1.  16). 

22)  Cicero  Philipp.  I.8.,  Dio  Cass.  XLIII.  25.,  Ferrat.  epist.  III.  14. 

23)  Fr.  7.  §.  2.  D.  de  off.  procons.  (1.16),  fr.  10.  11.  12.  D.  de 

off.  praes.  (1.  18).  Doch  waren  sie  keine  eigentlichen  Magistrate,  son- 
dern blos  in  potestate,  fr.  13.  D.  de  iurisd.  (2.  1). 

24)  Davon  handelt  Kap.  XXL  Note  32.  33.  34. 
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erhielten^®).  Eben  so  gieng  auf  den  Quästor,  der  dem  Feld- 
herrn als  Kriegszahlmeister  beigegeben  war-®),  die  Erhe- 
bung und  Yerrechnung  der  Einkünfte  in  der  Provinz 
über^^).  ZAvischen  ihm  und  seinem  Prätor  sollte  nach  alter 
Sitte  ein  Verhältiiiss  der  Pietät  -wie  zwischen  Sohn  und 
Vater  bestehen-®).  Ausser  der  eigentlich  prätorischen  Co- 
horte,  die  seit  P.  Scipio  bei  den  Legionen  die  Leibwache 
des  Feldherrn  bildete^®)  und  welche  auch  die  Prätoren  in 
den  Provinzen  bcibehielten®^),  hatten  diese  noch  ein  anderes 
ansehnliches  Gefolge,  welches  thcils  aus  ihren  Freunden 
und  Bekannten,  die  sich  freiwillig  an  sie  anschlossen,  thcils 
aus  den  ihnen  beigegebenen  Schreibern®^),  Dolmetschern®®), 
Aerzten,  Weissagern,  Herolden  und  andern  Dienern  be- 
stand ®®) , und  dieses  wurde  auch  die  prätorischc  Cohortc 
genannt  ®^j. 

236.  Das  Verhältniss  der  Provinzen  zum  römischen 

✓ 

Volke  war  grundsätzlich  dass  einer  unbedingten  Unter- 
thänigkeit,  welche  den  HeiTscher  zu  Allem  berechtigte, 
was  ihm  zw'eckmässig  schien®®).  Klugheit  und  die  Macht 

25)  Cicero  in  Vatin.  15.  , fr.  4.  §.  6.  fr.  5.  6.  pr.  fr.  10.  §.  1. 
fr.  11.  12.  13.  15.  D.  de  off.  procons.  (1.  IG). 

26)  Davon  handelt  Kap.  XXI.  Note  37.  38. 

27)  Cicero  divin.  10.  ib.  Sohol.  p.  113  Orell. , in  Verr.  II.  1,14. 
ib.  Schol.  p.  167  Orell.,  ad  famil.  II.  17.  In  Sioilien  gab  es  der  ehe- 
maligen Eintheilung  der  Insel  in  die  karthaginensische  und  die  grie- 
chische Landschaft  entsprechend  zwei  Quästoren  , einen  in  Lilybäum, 
den  andern  in  Syrakus,  (Ascon.)  in  Yerr.  II.  4.  p.  207  Orell. 

28)  Cicero  divin.  19.,  in  Verr.  II.  1,  15.,  pro  Plane.  II.,  ad  farail, 
XIII.  10.  26. 

29)  Festus  v.  praetoria,  Appian.  de  reb.  Pun.  8.,  Caesar  de  bello 

civ.  I.  75.,  Cicero  ad  famil.  X.  30.  ‘ 

30)  Cicero  ad  famil.  XV.  4. 

31)  Diese  wurden  in  Rom  aus  den  Dccurien  durchs  Loos  gezo- 
gen, Cicero  Catil.  IV.  7 (8).,  Plinius  epist.  IV.  12. 

32)  Cicero  ad  famil.  XIII.  54. , in  Verr.  III.  37. , Plutarch.  Cato 
mai.  12.,  Plinius  hist.  nat.  VI.  5. 

33)  Cicero  in  Verr.  II.  10.  30.,  Appian.  de  reb.  Pun.  66. 

34)  Cicero  ad  Quint.  1.  1,  4.,  in  Verr.  II.  1,  14.  2, 11.  13.  3,  1 1.  28. 

35)  Cicero  in  Verr.  II.  3.  Quasi  quaedam  praedia  populi  Romani 
sunt  vectigalia  nostra  atque  provinciae. 
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der  Umstünde  nöthigten  jedoch  zu  gewissen  Beschränkun- 
gen. Jlan  blieb  im  Ganzen  dem  Gnindsatz  getreu,  die  natio- 
nalen Eigeulhümlichkeiten  vorläufig  anzuerkennen  uml  all- 
niählich  dem  riiniischcn  Wesen  ähnlich  zu  machen**).  Die 
Eingeborenen  wurden  daher  hei  ihren  Landrechten  gelas- 
sen*'), oder,  wenn  sie  durch  Dedition  unter  Rom  ge- 
kommen waren,  solche  ihnen  hei  ihrer  Freierklärung  zu- 
rückgegehen***).  Jedoch  wirkte  Rom  darauf  in  verschiedener 
Weise  ein.  Schon  das  erste  Organisationsgesetz  einer  Pro- 
vinz enthielt  die  für  die  Rechtspflege  und  das  bürgerliche 
Rcelit  erfordci  liehen  Anordnungen**).  Diese  wurden  durch 
die  Edicte  vervollständigt  und  weiter  ausgebijdet,  welche 
die  Statthalter  heim  Anti'itt  ihres  Amtes  über  die  Gnind- 
sätzc  ihi'cr  Verwaltung  aufstellten,  und  worin  sie  auch  Vie- 
les über  die  Procedur  und  das  Privafrccht,  oft  mit  aus- 
drücklicher Beziehung  auf  die  J'ldieto  der  Prätoren  zu  Rom, 
fcstsetzten^*).  Auch  wurden  in  Rom  schon  jetzt  Gesetze  ab- 
sichtlich für  die  Provinzen  erlassen,  und  dadurch  das  römi- 
sche Recht  immer  mehr  hier  verbreitet  ^*).  Was  aber  zur 
Ausgleichung  der  Rechtsvcrschiedenhcit  ganz  besonders 
beitrug,  war,  dass  dasjenige,  was  man  im  römischen  Recht 
als  aus  dem  ins  gentium  entnommen  ansah,  auch  auf  die 
Provinzialen  angewendet  wurde**). 

2.37.  Ifie  Gnindlagc  der  Verwaltung  bildete  die  Ein- 

3lS)  Out  Ut  lUoses  ia  'leoi  genannten  Werke  von  Voigt  äuroä- 
gefUhrt. 

37)  Sie  hatten  also  suas  legos  , Cicero  in  Verr.  II.  1.3.  22.,  ad 
Att.  VI.  1,  15.  VI.  2,4.,  ad  faiii.  XIII.  13.,  pro  Flacoo  30. 

38)  Cicero  in  Verr.  II.  37. , I’lutarcli.  Marcell.  23.  — Das  Iteoht 
der  eigenen  Gesetzgehung  auch  für  die  Zukunft  lag  jedoch  daiin 
nicht;  sondern  diese  .Autonomie  ^Tar  ein  hesondercs  Vorrecht,  wo- 
von unten. 

39)  Dieses  zeigen  Cicero  in  Verr.  II.  13.  37.,  Dio  Cass.  XXXVII.  20. 

40)  Cicero  ad  fani.  III.  8,  3.  4.,  ad  Att.  V.  21,11.  VI.  1,  5.  7. 
15.,  in  Verr.  II.  1,43.  45.  4ti.  II.  2,  13.  II.  3rl0.  «5.,  üaius  I.  (i. 

41)  Ulphm,  XI.  18.,  Gaius  I.  183.  185.  III.  122.  Mehr  im  Kap. 
XXXVI. 

42)  Man  sehe  §.  115. 
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tlieilung  der  Provinz  in  Bezirke,  deren  Jeder  eine  giössere 
Stadt  zuin  Mittelpunkt  hatte , wo  der  Prätor  bei  seinen 
Piundreisen  mit  grosser  Feierlichkeit  die  von  ihm  ausge- 
schriebenen Landtage  (couventus)  hielt  *•’).  Jeder  Bezirk 
zerfiel  in  die  Gebiete  der  in  ihm  enthaltenen  Städte.  Aut' 
diese  war  die  gewöhnliche  örtliche  Verwaltung  gelegt.  Zu 
diesem  Zwecke  war  ihnen  ihre  Municipalvcrfassung  nicht 
nur  gelassen  ’■*),  sondern  es  wurde  auch  auf  deren  Verbes- 
serung die  der  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  angemes- 
sene Sorgfalt  verwendet.  Allgemein  scheint  dadurch  die 
demokratische  llegicrung  beschränk^  und  die  Wählbarkeit 
zum  Stadtrath  und  zu  obrigkeitlichen  Aemtern  vom  Census, 
Alter  und  anderen  Bedingungen,  wie  sie  auch  in  Rom 
galten,  abhängig  gemacht  worden  zu  sein'*®).  Eigene  Ge- 
setzgebung in  Municipalsachen  hatten  die  Städte  nicht 
auch  keine  eigene  Gerichtsbarkeit,  sondern  höchstens  nur 
die  Freiheit,  dass  die  Streitigkeiten  der  Bürger  unter  ein- 
ander unter  dem  Vorsitz  des  Prätors  oder  seines  Legaten 
durch  Geschworene  aus  ihrer  Mitte  nach  ihrem  Landrecht 
entschieden  wurden '‘'j.  Wohl  aber  gehörte  zu  ihren  Gc- 


•};()  Liviiis  XXXI.  29.,  Cicero  in  Yerr.  V.  II.,  Caesar  do  bello 
g.ill.  I.  .04.  V.  I.  VI.  44.  VII.  1.  Ein  Verzeiohniss  solcher  Bezirke 
giebt  Becker-Marquardt  411.  1,  244. 

44)  Ein  Senat  mit  fünf  oiler  zehn  Ersten,  eine  VolksTersammlung 
und  selhstgewälilte  Obrigkeiten  verschiedener  Art  werden  in  Ställen 
rdmischer  l'roTinzen  theiU  bei  den  alten  Soluiftstellern  , theils  in  In- 
Bchrirton  un  i nul  Münzen  vielfach  erwähnt.  Nachweisungen  giebt 
Becker-M.irquaidt  III.  1,2C5.  :i8:t-388. 

45)  Dieses  geschah  (öOli)  in  den  Städten  Thessaliens,  LiviusXXXIV. 
51.,  in  Sicilien , Cicero  in  Verr.  II.  49.  50.,  in  Aohaja,  Pnusan.  VII. 
l<i.,  in  Bithynien,  Blinius  epist.  X.  83.  84.  113 — 116.,  in  Judäa,  lo- 
seph.  do  bell.  iud.  I.  8,5.,  Ant.  lud.  XIV.  5,4.  Der  Geschäftsgang 
ini  Senat  einer  l’rovinzialstadt  konnte  aber  von  dom  in  Itom  sehr  ver. 
schieden  sein,  Cicero  in  Verr.  IV.  64. 

46)  Anderer  Meinung  ist  Kuhn  Beiträge  S.  43.  64.  92 — 96.  Allein 
seine  Beweisstellen  beweisen  nicht,  un  1 seine  Ansicht  beruht  auf  der 
in  der  Note  38.  angedeuteten  Verwechslung. 

47)  Mehr  als  dieses  kann  aus  Cicero  in  Verr.  II.  13.  37.  38.,  ad 
Att.  VI.  1,15.  VI.  2,4.  nicht  gefolgert  werden.  Anderer  Meinung  ist 


Digilized  by  Google 


348 


Buch  I.  Verfassung. 

rechtsaiTicn  der  Census  und  die  Umlegung  der  Steuern 
durch  selbstgcwUhltc  Censoren  , die  Aufnahme  neuer 
Bürger^^),  die  Verwaltung  der  stUdtischen  Einkünfte und 
die  Münzgerechtigkeit'’^).  Doch  konnte  sich  der  römische 
Prätor  überall  cinmischen , was  bei  dem  zerrütteten  Rech- 
nungswesen der  Städte  oft  sehr  heilsam  war  Die  Keli- 
gionsverfassung  des  Landes  wurde  respeefirt^®) ; auch  den 
Städten  zum  Theil  selbst  ihre  Verbindungen  untereinander 
mit  den  regelmässigen  Zusammenkünften  und  Festen  ge- 
lassen®^) und  dadurcli  die  Provinz  als  eine  Art  von  Ge- 
meinheit anerkannt®®).  Für  die  Landesvertheidigung  sorgte 
Rom  durch  die  Truppen,  die  cs  in  die  Provinz  schickte®®); 
auch  konnte  der  Statthalter  dazu  eine  Aushebung  aus  den 
dortigen  römischen  Bürgern  machen®"),  und  llülfstrup- 
pen  aus  den  Provinzialen  aufbieten  ®®).  Desgleichen  lagen 
die  zur  öffentlichen  Ruhe  und  Sicherheit  erforderlichen 
Massregeln  ganz  in  dessen  Hand  ®®). 

Becker-Marquardt  III.  1,252.  Gegen  ihn  erklärt  sieh  mit  Recht  Voigt 
lus  naturale  II.  521. 

48)  Cicero  in  Verr.  II,  53.  55.  56. 

49)  Plinius  epist.  X.  115.  August  verbot  den  Atheniensern  ihr 
Bürgerrecht  für  Geld  zu  verleihen,  Dio  Cass.  LIV.  7. 

50)  Cicero  pro  Flaoco  19. 

51)  Dieses  wird  durch  die  Münzen  selbst,  die  sich  von  römisclien 
Provinzialstädten  erhalten  haben,  bewiesen,  Mommsen  Rom.  Gesoh. 
IV.  11.  S.  398. 

52)  Cicero  in  Verr.  IV.  65.  66.,  ad  famil.  III.  8.  XV.  4.,  ad  Attio. 
VI.  1,12.  VI.  2,3.,  ad  Quint.  I.  1,9. 

53)  Cicero  in  Verr.  II.  51.  52.  IV.  49.,  Gaius  II.  7. 

54)  In  Griechenland  wurden  diese  Verbindungen  anfangs  aufge- 
löst, bald  darauf  aber  wieder  hergestellt,  Pausanlas  VII.  16. 

.55)  Commune  (xofyny)  Milyadum,  Siciliae,  Cicero  in  Verr.  II.  1, 
38.  II.  2,63.;  Becker-Marquardt  III.  1,267 — 273. 

.56)  Diese  Besatzung  war  nach  Umständen  sehr  gering,  Cicero  de 
prov.  cons.  3. 

57)  Cicero  ad  Attio.  V.  18.,  ad  famil.  XV.  1. 

58)  Cicero  ad  Attio.  VI.  5. 

59)  Fr.  13.  D.  de  off.  praes.  (1.  18).  So  war  in  Sicilien  den  Scla- 
ven  das  Führen  von  Waffen  durch  die  jEdicte  der  Prätoren  strenge 
verboten,  Cicero  in  Verr.  V.  3. 


Kap.  XXVII.  Von  den  Provinzen. 


349 


238.  Der  Zustand  des  Grund  und  Bodens  in  den  Pro- 
vinzen war  folgender.  Die  Landschaft,  welche  zu  einer 
nach  Kriegsrecht  behandelten  Stadt  oder  welche  zu  den 
Tafelgütern  eines  besiegten  Königs  gehört  hatte,  wurde 
für  den  römischen  Staat  eingezogen®*^)  und  nach  den  Um- 
ständen auf  verschiedene  Weise  behandelt.  Viele  solcher 
Ländereien  wurden  gegen  Grundzinsen  oder  Zehnten  aus- 
geliehen und  diese  Abgaben  von  den  Censoren  an  Publi- 
canen  verpachtet®');  Andere  den  früheren  Besitzern  gegen 
Abgaben,  deren  Erhebung  ebenfalls  an  Speculanten  ver- 
pachtet wurde,  zur  Benutzung  zurückgegeben  ®-) ; wieder 
Andere  an  befreundete  oder  selbst  an  unterthänige  Städte  ab- 
getreten®®); zuweilen  auch  Stücke  an  römische  Bürger  oder 

60)  Cicero  adv.  Kuli.  I.  2.  II.  19. 

61)  Cicero  adv.  Rull.  II.  19.  Agros  Bithyniae  regios,  quihus  nunc 
publicani  fruuntur : — in  Macedonia , qui  regia  Philippi  sive  Persae 
fuerunt,  qui  item  a cenaoribua  locati  sunt,  et  certissimum  voctigal.  — 
Ein  Beispiel  giebt  das  eingezogene  Gebiet  von  Karthago,  Lex  (Thoria) 
cap.  39.  40.  42.  ed.  Rudorff.  Diese  Abgaben  von  verliehenen  agri 
publici  dürfen  mit  den  ähnlichen  Steuern  von  agri  privati  nicht  ver- 
wechselt werden,  wie  dieses  Rudorff  (Zeitschrift  X.  95 — 98.  124 — 129) 
gethan  hat 

62)  Cicero  in  Verr.  III.  6.  Perpaucae  Siciiiae  oivitates  sunt  bello 
a maioribus  nostris  subactae : quarum  ager  cum  esset  publicus  populi 
Romani  factus , tarnen  illis  est  redditus.  Is  ager  a censoribus  locari 
solet  — V.  21.  Qui  publicos  agros  arant,  certum  est,  quod  ex  lege 
censoria  debeant.  — Der  Gegenstand  dieser  censorischen  Location 
war  hier  nicht  der  Boden  selbst,  denn  dieser  war  ja  zurückgegeben; 
sondern  nur  die  dem  Staate  davon  vorbehaltene  Abgabe.  Irrig  ist 
daher  die  Darstellung  von  Becker-Marquardt  IIL  2,142.,  welcher  hier 
eine  oensorische  Verpachtung  der  Grundstücke  selbst  annimmt  (Kap. 
XX.  Note  58).  Dawider  erklärt  sich  mit  Recht  Voigt  Ins  naturale  II. 
398  — 400.  Uebrigens  sind  jene  agri,  welche  nur  zur  Benutzung  zu- 
TÜokgegeben  waren  und  an  sich  agri  publici  blieben , von  den  unten 
(Note  84)  zu  erwähnenden  zehntpflichtigen  agri  decumani  wohl  zu  un- 
terscheiden , an  welchen  ein  Privateigenthum  , nur  nicht  ein  quiriti- 
tisches,  Statt  fand.  Es  ist  irrig  und  nicht  zu  beweisen,  wenn  Rudorff 
Röm.  Feldmesser  II.  316.  317.  auch  diese  unter  den  Begriff  von  agri 
redditi  steUt. 

63)  So  ein  Theil  des  karthaginensischen  Gebietes , Lex  (Thoria) 
cap.  38.  ed.  Rudorff.  Man  sehe  darüber  Rudorff  (Zeitschrift  X.  92. 104). 
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Italiker  verkauft  Die  öffentlichen  Viehweiden  endlich; 
welche  der  Staat  für  sich  eingezogen  hatte , wurden  wie 
gewöhnlich  gegen  einen  Weidezins,  den  man  an  Publica- 
nen  verpachtete  , zur  Benutzung  überlassen.  Achnliche 
Verfügungen  wiederholten  sich  an  den  Tafclgütern,  die 
von  einem  Könige  durch  testamentarisches  Vcrmächtniss  an 
das  römische  Volk  gekommen  waren  Die  Ländereien; 
die  der  Staat  als  Domänen  behielt,  wurden;  wo  es  nöthig 
schien;  durch  Vermessung  und  Setzung  von  Grenzzcichen 
gegen  die  Usurpationen  der  Nachbarn  sicher  gestellt®^). 

239.  Das  Land;  welches  nicht  für  den  lömischen  Staat 
eingezogen  wurde;  blieb  im  Privatrecht  derer;  die  es  bis 
dahin  gehabt  hatten  Jedoch  fand  an  dem  Provinzial- 
boden  kein  quiritisches^^),  sondern  nur  ein  natürliches  Li- 
genthum statt"*');  welches  eine  Belastung  durch  Grundal)- 
gaben  nicht  ausschloss"*).  Auch  stand  er  nicht  unter  dem 
Schutze  der  römischen  Gottheiten,  war  daher  einer  Dcdi- 

Kin  anderes  Beispiel  ist,  dass  von  der  corinthischen  Landschaft  ein 
Stück  an  Sicyon  mit  der  Verpflichtung  überwiesen  wurde,  aus  dem 
Ertrage  die  Kosten  der  isthmischen  Spiele  zu  bestreiten,  Strabo  Vfll. 
6.  4».  1*3.  p.  381  Casaub. , Paiisanias  II.  2.  §.  2.  Andere  Beispiele 
nennt  Kuhn  Beitrüge  S.  96—101. 

64)  So  bei  Karthago  und  Korinth,  Lex  (Thoria)  oap.  19 — 25.  34 — 
42.  50.  51.  ed.  Kudorff.  Man  sehe  Rudorflf  (Zeitachr.  X.  115— 123.  139). 

65)  Scriptura  , Cicero  ad  Attic.  V.  15.  , pro  lege  Manil.  G. , ad 
famil.  XIII.  6.,  Lex  (Thoria)  cap.  39.  40.  42.  ed.  Kudorff. 

66)  Cicero  adv.  Rull.  II.  19.,  Tacit.  annal.  XIV.  18.,  Hyginus 
de  condic.  agror.  p.  122. 

67)  Lex  (Thoria)  cap.  38.  50.  ed.  Rudorff.,  Hyginus  de  condic. 
agror.  p.  210. 

68)  Appian.  de  bell.  civ.  II.  140.  Dieses  zeigt  auch  der  Gegen- 
satz von  agri  public!  und  privat!  in  den  Provinzen,  Cicero  adv.  Rull. 
I.  4.,  in  Verr.  III.  6. 

69)  Es  war  daran  juristisch  kein  Nexus,  keine  Mancipation,  keine 
Usucapion  möglich,  Fronlinus  de  controv.  agror.  p.  36,,  Gaius  II.  27.46. 

70)  Die  Provinzialedicte  nannten  dieses  selbst  in  Ermanglung  eines 
bestimmteren  Ausdrucks  blos  possessio,  Cicero  ad  Attic.  VI.  1,12.  Eben 
so  Frontinus  de  controv.  agror,  p.  .36. 

71)  ,\ggenu3  in  Frontin.  p.  4.  (In  provinciis)  omnes  etiam  privat! 
agri  tribnta  atque  vcotigalia  persolvunt. 
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cation  oder  Consecration  im  Sinne  des  römischen  Religions- 
reclits  unempfänglich^®)  und  zum  Standorfe  bei  der  An- 
stellung von  Auspicicn  untauglich  Selbst  in  der  Be- 
nutzung des  Grund  und  Bodens  liess  man  die  Provinzialen 
eine  Ungleichheit  fühlen.  So  wurde  den  transalpinischen 
Völkern  Reben  und  Oelbäume  zu  pflanzen  verboten,  damit 
die  in  Italien  höher  im  Werthe  blieben;  eine  gehässige 
Beschränkung,  die  erst  der  Kaiser  Probus  aufhob  Ue- 
brigens  fanden  cs  aber  doch  die  römischen  Ritter  vortheil- 
haft,  ihre  Speculationen  in  den  Provinzen  zum  Erwerbe 
grosser  zusammenhängender  Ländereien  zu  benutzen,  wel- 
che sie  dann  zum  Nachtheil  der  freien  Bevölkerung  und 
der  Sitten  durch  ihre  Sclaven  in  Ketten  bauen  Hessen 
240.  Was  die  Besteuerung  betrifft,  so  fanden  die  Römer 
in  manchen  Provinzen  eine  dem  römiseben  tributum  ent- 
sprechende Vermögenssteuer  nach  dem  Census  vor ; diese 
wurde  gern  beibehalten  und  weiter  ausgebildet.  Daneben 
lernte  man  aber  hier  auch  die  Grundsteuern  kennen  In 


72)  Plinias  epist  X.  59. 

73)  Daher  wurde  in  den  Provinzen , um  Ausptolen  anstellen  zu 
können,  ein  Stück  Land  durch  eine  Fiction  röraisoh  gemacht,  Serviua 
ad  Aen.  U.  178.,  Dio  Cass.  XLI.  43.,  Liviua  XXll.  1.,  Tacit.  annal. 
in.  59. 

74)  Cicero  de  re  puhl.  III.  9.,  Vopiscus  in  Probo  18. 

75)  So  in  SiciUen  , Florus  III.  19.,  Diodor.  fragm.  lib.  XXXIV. 
ed.  Bip.  T.  X.  p.  101.  102.  114 — 118.  In  Afrlca  entstanden  Privat- 
bositzungen,  die  den  Territorien  der  Städte  an  Umfang  gleich  kamen, 
Agennius  de  oontrov.  agror.  p.  84.,  Plinius  hist.  nat.  XVIII.  7 (G). 

76)  Für  das  Steuersystem  in  den  Provinzen  sind  folgende  Bemer- 
kungen wichtig.  1)  Der  Unterschied  zwischen  Vermögenssteuer  und 
Grundsteuer  ist  auch  hier  festzuhalten.  Der  Irrthum  von  Husohke 
darüber  ist  im  Kap.  XX.  Note  19.  erwähnt.  — 2)  Die  Grundsteuer 
vom  Privatland  ist  mit  dem  Grundzins  von  verliehenen  agri  publlci 
nicht  zu  verwechseln.  Der  Ausdruck  vecligal  geht  auf  Beides,  ja  auf 
jede  Abgabe  an  den  Staat,  Festus  v.  vectigal  (Kap.  XX.  Note  17), 
welsche  Stelle  Huschke  Servlus  Tulllus  S.  371.  sioli  für  seine  Zwecke 
nur  durch  Verwandlung  des  ob  in  praetor  zurecht  legen  kann.  — 
3)  Die  angoldichen  Unterschiede , welche  lluschko  zwischen  vectigal, 
tributum,  Stipendium  aufstellt,  sind  quollenmässig  nicht  durohzuführen. 
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Sicilicn  bestand  bciiles  neben  einander’’).  Von  den  ande- 
ren Provinzen  sind  über  die  Vemiögen.ssteuer  minder  ge- 
naue Nachrichten  vorlianden  ’*).  Die  Art  der  Grundsteuer 
war  iiacli  den  Provinzen  vci'scJiieden.  In  Einigen  bestand 
sic  in  einem  festen  an  den  Staat  unmittelbar  zu  entrichten- 
den Geldsatz’®),  der  natürlich  nach  der  Qualität  des  Bo- 

und  laufen  grösstentheils  auf  Wortklaubereien  hinaus.  Doch  folgt  ihm 
durchgängig  Becker-Marquardt  Ili.  2,  li'2.  124 — 126.  145 — 153. 

77)  Die  Grundsteuer  bestand  in  dom  Xaturalzehnten;  die  Vermö- 
genssteuer in  dem  jährlichen  tributum  nach  dem  Census , der  zu  die- 
sem Zwecke  alle  fünf  Jahre  durch  selbstgewählte  Censoren  erneuert 
wurde  , Cicero  in  Verr.  II.  53-  55.  56.  Uuschke  Census  S.  18.  will 
dieses  tributum,  weil  es  ihm  in  sein  System  nicht  passt,  „nicht  von 
Leistungen  an  Rom  , sondern  von  Steuern  der  Bürger  jeder  Stadt  an 
das  Stadlärar“  verstanden  wissen.  Er  beruft  sich  auf  Cicero  in  Verr. 
III.  6. , weil  hier  ein  Stipendium  der  Siculer  an  Rom  ausgosohlossen 
werde.  Allein  in  dieser  Stolie  ist  nur  von  den  agrorum  vectigalium 
rationos,  das  heisst  von  den  Formen  der  Grundsteuer,  die  Rede.  Wie 
kann  man  auoli  denken  , dass  die  Siculer  nicht  mehr  als  die  ge- 
ringe Steuer  eines  Zehnten  zu  entrichten  gehabt  hätten? 

78)  In  Griechenland  ist  der  Tribut  zuverlässig  wie  alles  Andere 
nach  dem  Census  bestimmt  worden,  Pausanias  VII.  16.,  Mommsen 
Rom.  Gesell.  IV.  1.  S.  46.  Die  Cilicier  bezahlten  einen  jährlichen 
Tribut,  Cicero  ad  fam.  III.  8.,  ad  Att  V.  16.,  der,  wenigstens  etwas 
später,  wie  der  der  Syrier,  den  hundertsten  Theil  des  Census  betrug, 
Appian.  de  reb.  Syr.  50. , daneben  eine  exactio  capitum  et  ostiorum, 
ad  fam.  III.  8.,  worunter,  wie  Appian.  de  bell.  Mithrid.  83.  zeigt,  eine 
Sclaven-  und  Haussteuer  zu  verstehen  ist,  was  Voigt  lus  naturale  II. 
408.  ohne  Grund  bestreitet.  Durch  eine  ganz  ähnliche  Besteuerung 
wurde  die  Strafsumme  aufgebracht,  die  Sulla  den  Asiaten  auferlegt 
hatte,  Ajipian.  de  bell.  Mithrid.  62.  8,3.,  1‘lutarch.  Lucull.  20. , Cicero 
pro  Flaeoo  14.,  ad  Quint,  fr.  I.  1,  11.  Sardinien  zahlte  neben  dem 
Kornzehnten  einen  sohweron  Tribut,  Livius  XXIII.  .32.,  Hirtius  de 
bello  Afric.  1)8.  Afiika  wurde  eine  Grund-  und  eine  Kopfsteuer  auf- 
erlegt, die  selbst  die  Weiber  traf,  Appian.  de  reb.  Pun.  135.  Im  Per- 
gamenlschen  Asien  gab  es  jedoch  keinen  Tribut  nach  dem  Census, 
sondern  blos  eine  Grundsteuer,  Appian.  de  bell,  oiv,  V.  4.  Wie  der 
Tribut  beschaffen  war,  den  Cäsar  Gallien  auforlegt  hatte,  lässt  sieh 
nicht  bestimmen,  Sucton.  lul.  Caes.  25.,  Eutrop.  VI.  17  (14). 

70)  So  in  Spanien  und  bei  den  meisten  punisoben  Völkerschaften, 
Cicero  in  Verr.  III.  6.  Diese  sind  die  populi  stipendiarii  in  der  lex 
(Thoria)  oap.  37.  38.  ed.  Rudorff.  Iluschko  Census  S.  30  —32.  versteht 
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dens  verschieden  war;  in  Anderen  in  einem  verhältniss- 
mässigen  Theil  der  Früchte,  gewöhnlich  in  einem  Zehn- 
ten Diesen  erhob  aber  der  Staat  nicht  unmittelbar, 
sondern  der  von  Asien  wurde  nach  dem  Scmpronischen 
Gesetze  in  Rom  von  den  Censoren®^) , der  von  Sicilien 
aber®*),  mit  Ausnahme  des  Wein-,  Ocl-  und  Gartenzehn- 
teji®®),  im  Lande  selbst  bezii  kwcise  nach  dem  bcibchaltenen 
Gesetze  des  Königs  Hicro  verkauft®^).  Römische  Bürger, 
die  in  den  Provinzen  Grundstücke  erwarben,  mussten  davon 
die  Grundsteuern  wie  die  Eingeborenen  zahlen,  brauchten 
sie  aber  dafür  bei  ihrem  Census  in  Rom  nicht  anzugeben®®). 

241.  Neben  diesen  regelmässigen  Steuern  gab  es  noch 
mancherlei  ausserordentliche  Auflagen.  Zu  diesen  gehörte 
eine  Zugabe  zu  den  Fruchtzehnten®''»),  Lieferungen  für  das 
Hoflager  des  Prätors  ®^),  oder  wenn  er  wollte,  deren  Aequi- 
valent  in  Geld  ®®)  nach  seiner  eigenen  oft  sehr  willkühr- 

die  Stelle  des  Cicero  von  einer  Vermögenssteuer.  Allein  es  ist  darin, 
wie  bemerkt,  nur  von  den  Formen  der  Grundsteuer  die  Rede. 

80)  Appian.  de  bell.  civ.  II.  140.  So  ausser  Sicilien  auch  in  Asien 
Appian.  de  bell.  civ.  V.  4.,  Cicero  pro  lege  Manil.  6.,  pro  Flacco  8. 
und  wahrscheinlich  auch  in  Syrien,  Cicero  adv.  Rull.  II.  29. 

81)  Cicero  in  Verr.  III.  6.,  ad  Quint.  I.  1,10.,  ad  Attic.  I.  17. 
Wegen  der  Bedrückungen  der  Publicanen  verwandelte  aber  Cäsar  die 
Zeluatabgahe  von  Asien  in  eine  feste  Summe  , die  die  Provinz  zahlte, 
der  es  dann  überlassen  blieb , die  Zehnten  von  den  Pflichtigen  selbst 
beizutreiben,  Dio  Cass.  XLII.  fi.,  Appian.  de  bell.  civ.  V.  4.  Es  steht 
mit  den  Quellen  gradezu  im  Widerspruch,  wenn  Mommsen  Röm.  Gesch. 
IV.  10.  S.  345.  schon  der  in  der  Note  78.  erwähnten  Massregel  des 
Sulla,  die  nur  eine  vorübergehende  war,  diesen  Sinn  unterlegt. 

82)  Frumentum  deoumanum,  Cicero  in  Verr.  III.  5.  81. 

83)  Diese  wurden  in  Rom  von  den  Quästoren  verkauft,  Cicero  in 
Verr.  III.  7. 

84)  Cicero  in  Verr.  III.  G.  8.  Agri  decumani  oder  arationes  sind 
hier  die  Zehntäoker,  aratores  die  Zehntpflichtigen,  decumani  die  Zehnt* 
käufor , (Asoon.)  in  divin.  10.  p.  113  Grell.  Das  Geschäftswesen  da- 
bei zeigt  Cicero  in  Verr.  III.  47. 

85)  Cicero  in  Verr.  III.  12-  14.  25.,  pro  Flacco  32. 

8G)  Cicero  in  Verr.  III.  49.  50. 

87)  Frumentum  in  ooUam  , Cicero  in  Verr.  III.  81.,  (Ascon.)  in 
divin.  10.  p.  113  Grell. 

88)  Frumentum  aestimatum,  Cicero  in  Verr.  III.  5.  81. 

fTalter  Röm  Rechtsgeschichte.  Dritte  Aufi.  23 
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liehen  Schätzung  Geldbeiträge  für  das  in  der  Provinz 
nöthige  Flottenwesen^*’),  und  von  den  Seestädten  die  Aus- 
rüstung ganzer  Schifi’e®^).  Ferner  kamen  vor  Requisitionen 
an  Getreide  für  den  Bedarf  der  Republik,  das  jedoch  zu 
einer  bestimmten  Taxe  vergütet®^),  und  gewöhnlich  in  der 
Form  eines  zweiten  Zehnten^®)  oder  in  unfruchtbaren  Län- 
dern eines  Zwanzigsten^),  für  die  Getreidespenden  in  Rom 
aber  nach  der  lex  Tcrcntia  und  Cassia  (681)  in  einer  auf 
alle  Städte  Siciliens  gleichmässig  zu  vertheilenden  Gesammt- 
sunmic^^)  ausgeschrieben  wurden.  Auch  erlaubte  sich  der 
Prätor  für  die  ihm  befreundeten  Aedilen  zu  Rom,  die  Spiele 
zu  geben  hatten,  von  den  Provinzialen  wilde  Thiere,  Kunst- 
-werkc  und  selbst  Geld  cinzufordern  ^®).  Ausser  diesem  Al- 
len trug  noch  jede  Stadt  ihre  zum  Theil  sehr  bedeutenden 
Municipallastcn,  wozu  nöthigenfalls  ein  Anlehen  oder  eine 
Auflage  gemacht  wurde  Auch  mussten  die  Städte  den 
Truppen  Winterquartiere  geben  oder  sich  davon  mit  grossen 
Summen  loskaufen®®). 

242.  Bedeutende  Einkünfte  zog  ferner  die  Republik 
in  den  Provinzen  aus  den  Hafen  - und  Landzöllon,  Die 
Zahl  derselben  w^ar  sehr  gross,  indem  diejenigen,  die  ein 
Reich  gehabt  hatte,  auch  nachdem  cs  zu  einer  Provinz  ge- 
macht war,  beibehalten  wurden.  Sie  wurden  wie  gewöhnlich 


89)  Livius  XLIII.  2.,  Cicero  divin.  10.,  in  Verr.  K.  1,38.,  2,60., 

3.87.,  (Ascon.)  in  divin.  10.,  in  Verr.  II.  1,38.  p.  113.  185  Orell. 

90)  Cicero  pro  Flacc.  12.  14. 

91)  Cicero  in  Verr.  V.  17.  24.,'  Philipp.  XI.  12. 

92)  Frumentum  emtum,  Cicero  in  Verr.  III.  5.  81. 

93)  Frumentum  emtum  documanum  , Cicero  in  Verr.  III.  16.  70. 

98.,  Livius  XXXVI.  2.  XXXVII.  2.  50.  XLII.  31. 

94)  Livius  XLIII.  2. 

95)  Frumentum  emtum  imperatum,  Cicero  in  Verr.  III.  70.  V.  21.22. 

96)  Livius  XL.  44.,  Cicero  ad  famil.  II.  11.  VIII.  9.,  ad  Attic. 
V.  21,4.  VI.  1,17.,  ad  Quint.  I.  1,19.,  (Ascon.)  in  Verr.  II.  1,19. 
p.  171  Orell. 

07)  Cicero  pro  Flacco  9.  19. 

98)  Cicero  ad  Attio.  V.  21.,  loseph.  ant.  iud.  XIV.  10,6. 
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von  den  Censoren  an  Publicanen  verpachtet^) , die  dann 
dort  wieder  ihre  Unterpächter  hatten  Endlich  gehören 
hieher  die  Berg-  und  Salzwerke,  wovon  drei  Arten  zu 
unterscheiden  sind.  Einige  waren  Staatsbergwerke,  indem 
die  Republik  sic  für  sich  eingezogen  oder  neu  angelegt 
hatte  Diese  wurden  entweder  unmittelbar  für  Rechnung 
des  Staates  gebaut  oder  an  Publicanen  verpachtet 
Andere,  welche  die  Republik  einzelnen  Personen  oder 
Städten  gelassen  hatte,  mussten  einen  ßergzins  entrich- 
ten^®^). Noch  Andere  waren  auf  mancherlei  Wegen  in  das 
Eigenthum  römischer  Unternehmer  gekommen  und  w'urden 
von  diesen  vermittelst  Sclavcn  betrieben  Auch  diese 
hatten  unstreitig  eine  Abgabe  an  den  Staat  zu  zahlen. 

243.  Zur  Handhabung  der  Verwaltung  reiste  der  Prä- 
tor während  seines  Jahres  oder  doch  während  im  Winter 
der  Krieg  mit  den  anliegenden  Völkern  ruhte  im  Ijande 
umher,  indem  er  an  die  dazu  bestimmten  Orte  Landtage 
ausschrieb  , wo  er  die  Beschwerden  der  zu  dem  Con- 
vente gehörenden  Städte  anhörte,  ihre  Streitigkeiten  unter- 


99)  Cicero  in  Verr.  II.  75.,  pro  lege  Manil.  6.,  ad  Attic.  V.  15. 

100)  Dieses  sind  die  portitores,  (Ascon.)  in  divin.  10.  p.  llSOrell., 
oder  idujyat.  Ev.  Luc.  V.  27.  29. 

101)  Von  dieser  Art  waren  die  meisten  Goldgruben  in  Spanien, 
Strabo  Iir.  2.  §.  10.  p.  148  Casaub.  Auch  wurden  unter  dem  Consu- 
late  des  M.  Aemilius  und  C.  Popillius  (596)  Staatsborgwerke  in  Ma- 
cedonlen  angelegt,  Cassiodor.  chronic. 

102) *Strabo  TU.  2.  §.  10.  p.  148  Casaub. 

103)  Cicero  pro  lege  Manil.  6. , Plinius  hist.  nat.  XXXIII.  21  (4). 
40  (T).  XXXIV.  49  (17).  Darauf  bezieht  sich  auch  wohl  Livius 
XXXIV.  21. 

104)  Livius  XLV.  29. 

105)  So  die  meisten  Erz-  und  Silberbergwerke  in  Spanien,  Diodor. 
V.  36.  37.  38.,  Strabo  III.  2.  §.  10.  p.  148  Casaub.  Andere  Beispiele 
nennt  Plinius  hist,  nat  XXXIV.  2. 

106)  Cicero  ad  Attic.  V.  14.,  Theophil.  I.  6,  4. 

107)  Conventus,  Livius  XXXI.  29.,  Cicero  in  Verr.  V.  11.  Dieses 
hiess  auch  forum  agere  , Cicero  ad  Attic.  V.  21.  VI.  2. , Servius  ad 
Aen.  V.  758. 
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einander  schlichtete“’*)  und  Recht  sprach“’*).  Hier  erschie- 
nen auch  die  römischen  Bürger,  deren  sich  in  den  Provinzen 
sehr  viele  tlieils  für  ihre  Geld-  und  Korngcschäftc  thcils 
als  Handelsleute’“)  an  den  Markt-  und  Messorten“*),  be- 
sonders aber  als  Publicanen  aufhieltcn.  Die  Gesamnitheit 
dieser  zu  einem  bestimmten  Landtage  gehörenden  Römer 
bildete  einen  eigenen  Convent  “*),  der  mit  dem  Prätor  an 
der  Spitze  gleichsam  das  römische  Gemeinwesen  darstelltc, 
worin  jener  die  Jurisdiction  der  beiden  Prätoren  zu  Rom, 
der  Quästor  die  der  curulischen  Aedilcn  handhabte  ’“). 
Zuweilen  wui’de  dieser  oder  ein  Anderer  auch  statt  des 
Prätors  umher  gesandt  “*).  Aus  den  römischen  Bürgern 
des  Conventes  und  aus  seiner  Cohorte  wählte  sich  der 
Prätor  nach  seinem  Gutbefinden  ein  consilium,  w'elches  er 
in  Rechts-  und  Verwalfungssachen  zu  Rathe  zog“®).  Die 
Entscheidungen  wurden  in  einem  Register  verzeichnet“’). 
Die  Stiafgewalt  bis  auf  Leben  und  Tod  handhabte  der 


108)  Cicero  ad  famil.  XV.  4.,  ad  Attio.  V.  20.  VI.  2.,  Caesar  de 
bello  galt.  VIII.  4G.,  Hirtius  de  bello  Alex.  G5.  CG.  78.,  Festus  v.  forum. 

100)  Hirtius  de  bello  Alex.  49  , Sueton.  lul.  Caes.  7.  Das  Nithere 
im  Buoti  IV.  Kap.  II. 

110)  Dieses  sind  die  negotiatores , Cicero  pro  Fonteio  1.,  Orelli 
T.  II.  n.  4111.,  Orelli-Honzen  n.  5294.  529.5. 

111)  Dieses  sind  die  raeroatores.  Dass  sie  von  den  Negotiatoren 
verschieden  waren,  ergiebt  sich  aus  Cicero  in  Vorr.  II.  77.,  pro  Plano. 
26.  Die  weiteren  Beweisstellen  hat  Ernesti  gesammelt. 

112)  Sallust.  lugurth.  47. 

113)  Von  diesen  convontus  civium  Romanorura  nicht  als  blossen 
vorübergehenden  Versammlungen,  sondern  als  stehenden  von  den  übri- 
gen Einwohnern  getrennten  Verbindungen  ist  häufig  die  Rede,  Cicero 
in  Verr.  V.  5.  36.,  Caesar  de  bello  civ.  II.  19.  20.  21.  III.  9.  29.  32. 
40.,  Hirtius  de  bello  Alex.  56.  57.  58.  Afrio.  68.  97. 

114)  Oaius  I.  G.  II.  24. 

115)  Sueton.  lul.  Caes.  7.,  Cioero  divin.  17.  , ad  Att.  V.  21 , G. 
Nach  Ernesti  clav.  Cioer.  v.  praefeotl  soll  es  auch  in  den  Provinzen 
Präfecten  gegeben  haben,  die  der  Prätor  für  die  Jurisdiction  in  die 
Städte  schickte.  Allein  die  von  ihm  angeführten  Stellen  reden  nur  von 
Präfecten  der  Reiterei. 

116)  Cicero  in  Verr.  II.  1,29.  2,29.  5,  21. 

117)  Cicero  in  Verr.  V.  21. 
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Prätor  gegen  Eingeborene  imd  Römer  mit  seinem  consi- 
liiim  ganz  in  den  römischen  Formen  ; letztere  konnten 
auch  die  Tribunen  anrufen  und  dadurch  die  Sache  nach 
Rom  ziehen“®).  Vergehen  ganzer  Städte  gegen  Rom  wur- 
den auf  ausserordentliche  Weise  geahndet 

244.  Zu  der  Staatsklugheit  der  Römer  in  der  Behand- 
lung der  Provinzen  gehörte  aber,  dass  sie  die  Städte  nicht 
auf  gleichem  Fusse  behandelten,  sondern  Viele  kraft  be- 
sonderer Privilegien  dem  unmittelbaren  imperium  des  Statt- 
halters entzogen,  dadurch  die  Interessen  theilten,  die  neue 
Abhängigkeit  angenehm  machten,  und  sich  einflussreiche 
Anhänger  verschafften.  Einige  Städte  waren  dem  Namen 
nach  ganz  selbstständig  und  föderirt  und  hatten  gegen 
Rom  keine  anderen  A^erpflichtungen,  als  die  ihnen  das 
Bündniss  auferlcgte,  die  aber  doch  oft  drückend  waren 
Andere  wurden  nach  ihrer  Unterwerfung  durch  ein  Gesetz 
oder  Senatusconsult  wieder  frei  erklärt“^),  und  erhielten 
dadurch  die  feicrUclie  Anerkennung  ihres  öffentlichen  und 


118)  Beispiele  giebt  Cicero  in  Verr.  II.  1,28—30.  2,  28 — 30.  37 — 
41.,  Valer.  Max.  VIII.  1.  Ambustae  2.,  Gellius  XII.  7.,  Diodor.  fragm. 
lib.  XXXVI.  (ed.  Bip.  T.  X.  p.  177). 

119)  I’lutaroh.  Caesar.  4. 

120)  So  bei  Dyrae,  Boeokli  insor.  graoe.  T.  I.  n.  1543. 

121)  So  in  Sioilien  Tauromeniura,  Messana  die  Stadt  der  Maraor- 
tiner  und  Netura  , Cicero  in  Verr.  II.  6G.  III.  6.  V.  19.  22.  51.,  Plu- 
tarch.  Pompeius  10.,  in  Spanien  Gades  (Kap.  XIII.  Note  52).  Das 
Senatusconsult  von  649  über  das  foedus  mit  Astypalaea  in  Dorien 
nebst  dem  entsprechenden  Stadtdocret  doröelben  ist  noch  erhalten, 
Boeckii  I.  n.  2485.  Die  Urkunde  wurde  danach  in  Rom  wie  gewöhn- 
lieh  auf  dem  CapitoHum  , und  in  Astypalaea  an  einem  öffentlichen 
Ort  ausgestellt,  und  hier  jährlich  verlesen.  Irrig  versteht  dieses  Be- 
cker-Marquardt Iir.  1,249.  vom  Verlesen  in  Rom. 

122)  Cicero  in  Verr.  V.  19 — 24. 

123)  Populi  liberi,  Lex  (Thoria)  oap.  36.  38.  o 1.  Rudorff.,  Hirtius 
de  bello  Afric.  7.  33.  43. , Strabo  XVII.  3.  §.  24.  p.  839  Casaub. 
Beispiele  sind  das  SC.  de  Chiis  a.  674  (Boeckh  T.  II.  n.  2222),  Ple- 
bisc.  de  Thermens.  a.  682  (Haubold  monum.  p.  134 — 139.  , Dirksen 
Versuche  S.  137—196),  SC.  de  Plarasens.  et  Aphrodisiens.  a.7l4.  717 
(Haubold  p.  158—161.,  Boeckh  T.  IL  n.  2737). 
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« 

Privateigenthums  innerhalb  ihrer  Grenzen,  ferner  das  Recht 
sich  nach  ihrem  eigenen  Willen  zu  regieren  , also  die 
Befreiung  von  dem  unmittelbaren  Imperium  des  römischen 
Prätors,  nicht  blos  die  Beibehaltung  ihres  Landrechts  son- 
dern auch  die  Fortbildung  desselben  durch  ihre  eigene 
Gesetzgebung  , in  so  -fern  sie  es  nicht  vortheilhaft  fan- 
den, sich  vom  römischen  Senate  über  einzelne  Gegenstände 
Gesetze  zu  erbitten  selbst  das  Recht  auf  ihrem  Gebiet 
Zölle  anzulegen  und  den  !Namen  als  Freunde  und  Al- 
liirte  des  römischen  Volkes  Solche  freie  Städte  gab  es 
überall  ausser  in  Sardinien  welches  ganz  hatte  erobert 

werden  müssen , und  ihr  Verhältniss  war  durch  eine  be- 
sondere Bestimmung  der  lex  Julia  gesichert  Ferner 
hatten  viele  Städte  ausser  der  Freiheit  auch  Immunität 
die  nicht  blos  vor  den  gewöhnlichen  Abgaben  sondern 
auch  vor  der  Wintereinquartierung  sicherte  Die  Provinz 
begriff  also  eigentlich  nur  die  Städte,  die  unterthänig  und 
zinspflichtig  gemacht  w'aren.  Selbst  in  diesen  erhielten 
aber  zuweilen  einzelne  Personen  für  sich  und  ihr  Geschlecht 
vom  Senat  Freiheit  und  Immunität,  und  wurden  in  die  For- 
mel der  Freunde  des  röinisclien  Volkes  eingeti’ageii^^‘). 

124)  Plobisc.  de  Thermens.  lin.  10 — 13. , SC.  -\.plxrodiB.  Ganz  ir- 
rig ist  es  aber,  wenu  Dirksen  und  nach  ihm  Creuzer  aus  dieser  Frei- 
heit des  Eigenthums  folgern,  der  Grund  und  Boden  habe,  wenn  der 
Besitzer  des  römischen  commercium  fähig  gewesen  , auch  im  quiriü- 
Bchen  Eigenthum  stehen  können. 

125)  Dieses  ist  die  wahre  und  eigentliche  Autonomie  (Note  Ö8), 
welche  als  mit  dieser  Freiheit  verbunden  oder  gleichbedeutend  ge- 
nannt wird,  Plutarch.  Flaininin.  12.,  Pausanias  IV.  35.  VII.  18.  X.35. 
namentlich  auf  Münzen,  Ekhel  T.  IV.  cap.  III. 

12G)  Ein  Beispiel  giobt  Cicero  in  Verr.  II.  49.  III.  G. 

127)  riebiso.  de  Thermens.  lin.  G9 — 74. 

128)  Cicero  in  Verr.  II.  49.,  Plebisc.  de  Therraens.  lin.  10.,  SC. 
Aphrodis. 

129)  Dieses  sagt  ausürüokiich  Cicero  fragm.  orat.  pro  Soauro  44(15). 

130)  Ciepro  in  Pison.  IG.  37.,  Hirtius  de  bello  Afric.  87. 

131)  Darüber  sehe  man  Kap.  Xlll.  Note  55.  5G.  57. 

132)  Cicero  in  Verr.  II.  69.  lU.  6,  Y.  21. 

133)  Plobisc.  de  Thermens.  lin.  44 — 55. 
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245.  Zu  dem  Schutz  und  der  Regierung  der  Provin- 
zen wurde  auch  das  System  der  Colonien  benutzt.  Die  Ver- 
anlassung. dazu  gab  schon  das  cisalpinische  Gallien.  Dahin 
wurde  472  die  Bürgercolonie  Sena  , dann  486  die  la- 
tiriische  Colonie  Aiiminum  dcdiicirt , welciie  Letztere 
der  Stützpunkt  der  Provinz^®\)  und  der  Mittelpunkt  ihrer 
bürgerlichen  und  militärischen  Verwaltung  wurde  Diese 
Provinz  Ariminuni  oder  Gallia  wurde  von  545  bis  556  häufig 
mit  der  Prätur  für  die  Fremden  unter  die  damalige  Zahl 
der  vier  Prätoren  veiioost  Seit  557  führte  zwar  die 
Aufgabe  der  Kriegführung  dazu,  dass  dieselbe  bald  von 
dem  kriegführenden  Consul  oder  Proconsul,  häufig  mit 
Italien  verbunden,  besessen,  bald  mehr  auf  dem  Friedens- 
fuss  als  eine  der  prätorischen  Provinzen  regiert  wurde 
Jedenfalls  bildete  aber  das  cisalpinische  Gallien  für  die 
bürgerliche  Verwaltung  eine  besondere  von  Italien  ge- 
trennte Provinz  , und  hatte  auch  seinen  eigenen  Quä- 
stor^*-). Nach  Massgabe  der  fortschreitenden  Eroberun- 
gen wmrden  dann  dahin , und  zwar  zuerst  in  das  cispada- 
nische,  dann  auch  in  das  transpadanische  Gallien,  noch 


134)  Dieses  geschah  den  Naohkommen  des  Timasitheus  (Kap.' XI. 
Note  36),  und  beim  Asklepiades  (Kap.  XI.  Note  28). 

135)  Polyb.  II.  la,  Livii  epit.  11. 

136)  Veil.  Pat.  I.  14.,  Livius  XXVII.  10. 

137)  Livius  XXVIII.  38.  Tum  praetoriae  provinoiae  in  sortem  con- 
iectae.  — Ariminum  (ita  Galliam  appellabant)  Sp.  Luoretio  obtigit. 

138)  Livius  XXXI.  11.  XXXII.  1.,  Varro  de  re  rust.  I.  2,7. 

139)  Livius  XXVII.  7.  XXIX.  13.  XXX.  1.  27.  XXXI.  6.  XXXII. 
1.  7.  8. 

140)  Gute  Nach  Weisungen  giebt  Voigt  lus  naturale  II.  360. 

141)  Anderer  Meinung  ist  Zumpt  Studia  Roraana  p.  5 — 72.  Dieser 
will  die  Ansicht  durchführen,  dass  das  cisalpinische  Gallien  eine  von 
Italien  nicht  unterschiedene  Masse  gebildet,  und  erst  695  zu  einer  da- 
von abgesonderten  Provinz  geworden  sei.  Seine  Beweisstellen  sind 
jedoch  ganz  einseitig  aufgefasst , und  selbst  der  Umstand , dass  Gal- 
lien keinen  eigenen  Prätor  gehabt,  würde,  wenn  er  auch  überall  zu- 
träfe,  seinen  Satz  doch  nicht  beweisen.  Die  Darstellung  bei  Voigt 
hat  er  nicht  gekannt,  und  die  Zeit  vor  557  nicht  berücksichtigt. 

142)  Plutaroh.  Sertor.  4. 
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andere  Colonicii  deducirt,  latiuischc  und  römische 
die  in  nichts  von  denen  in  Italien  verschieden  waren,  üe- 
ber  die  Halbinsel  hinaus  gieng  man  aber  nicht,  sondern 
wenn  man  eine  Stadt  zu  einer  Colonie  und  Festung  zu 
machen  für  gut  fand,  so  wurden  die  Colonen  aus  anderen 
Provinzialstädten,  gezogen  und  wahrscheinlich  mit  dem  Ja- 
tinischen  Recht  begabt  Aehnliches  geschah  mit  Carteja 
in  Spanien  In  Folge  der  von  C.  Gracchus  ausgedachten 
Wendung  wurden  aber  Colonicn  auch  in  die  Provinzen 
deducirt  Die  erste  Colonie  dieser  Art  war  Carthago 
(032),  die  jedoch  nicht  von  Bestand  blieb  Dann  folgten 
andere  Solche  Colonien  bildeten  natürlich  Gemeinwe- 
sen ganz  in  den  italisclicn  Formen,  namentlich  hatten  sie 
auch  ihren  eigenen  Censiis  Der  Zustand  der  Einwoh- 
ner war  so,  dass  zu  Bürgcrcolom’en  als  Colonen  nur  Bür- 
ger zugelasscn  wurden,  wenn  nicht  das  Gesetz  besondere 


113)  riacentla  und  Cremona  (536)  , <\.80on.  in  Pison.  fragm.  2. 
p.  3 Grell.,  Polyb.  HL  40.,  Livii  epit.2Ü.,  Livius  XXL  25.  XXVII.  10., 
Bononia  (565),  Livius  XXX Vll.  57.,  Aquileja  (573),  Livius  XL.  3^1., 
VeU.  Pat.  I.  15. 

144)  Mutina  und  Parma  (571),  Livius  XXXIX.  55.,  Eporedia  (654), 
VeU.  Pat.  I.  15.,  Strabo  IV.  6.  §.  7.  p.  205  Casaub.,  doch  vieUeioht 
latiniaoh,  Zumpt  Comra.  opigraph.  I.  220. 

145)  Dieses  gosohaU  (547)  mit  Agrigent , Cicero  in  Vorr.  II.  50., 
Pighii  annal.  a.  546.  Die  Stadt  prägte  noch  lange  silberne  Münzen, 
Mommsen  Rom.  Münzwesen  S.  237. 

146)  Man  sehe  §.  228. 

147)  Man  sehe  §.  222. 

148)  Plutaroh.  C.  Gracch.  10.  11.,  Appian.  de  bell.  oiv.  I.  24.,  de 
reb.  Pun.  136.,  Veil.  Pat  I.  15.  II.  15.,  Livii  epit.  60.  Davon  han- 
delt Zumpt  Comm.  opigraph.  I.  217.  Für  eine  Bürgercolonio  erklärt 
sie  Madvig  p.  230.  200.  ; für  eine  latinische  Mommsen  liöm.  Münz- 
wesen  S.  225. 

149)  Aqua  Sextiä  (632)  latinisch,  Livii  epit.  61.,  Strabo  IV.  1. 
p.  5.  p.  180  Casaub.,  Cassiodor.  Clironicon , Zumpt  Studia  ßomana 
p.  34.;  Dertona  zweifelhaft,  Voll,  Pat.  1.15.,  Zumpt  Comm.  opigraph. 
I.  354.;  Narbonne  (636)  Bürgeroolonie , Veil.  Pat-  I.  15.,  Cicero  pro 
Fonteio  1.,  Diodor.  V.  38.,  Zumpt  I.  228.  313.;  Mariana  und  Aleria 
in  Corsica,  Bürgercolonien  aber  aus  Soldaten,  Zumpt  I.  228. 

150)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Veil.  Pat.  IL  15« 
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Ausnahmen  machte^®*);  zu  latinisclien  Colonicn  aher  auch 
römische  Bürpjer,  die  aber  datlurcli  auf  das  Bürgerrecht 
verzichteten  Das  quiritische  Eigenthum  an  dem  ihnen 
zugetheilten  Lande  erhielten  die  Colonen  aber  nicht,  weil 
der  Provinzialbodcn  eines  solchen  nicht  fähig  war 
Eben  so  wenig  wurde  den  alten  Einwohnern  die  Civität 
oder  Latinität  zu  Theil,  sondern  sic  blieben  Peregrinen, 
wenn  ihnen  nicht  durch  eine  besondere  Concession  das 
Bürgerrecht  verliehen  wurde*'’*). 

246.  Etwas  Eigenthündiches  entstand  endlich  in  den 
Provinzen  dadurch,  dass  häutig  einer  Stadt,  ohne  dass  man 
dahin  eine  Colonic  deducirte,  das  latinischc  Recht  beigelegt 
wurde.  Eine  solche  künstliche  Ausdehnung  dieses  Rechts 
zeigt  sich  schon  bei  Carteja  und  wahrscheinlich  auch  bei 
Agrigcnt.  In  grösserem  Massstabe  verfuhr  aber  Cn.  Pom- 
pejus  Stiabo  mit  den  Städten  im  transpadanischen  Gallien, 
welche  er  (66.5)  in  der  Art  zu  Colonicn  machte,  dass  er 
ohne  neue  Colonen  dahin  zu  deduciren  den  alten  Einwoh- 


151)  So  wurde  durch  die  lex  Apuleta  (052  oder  654)  dem  Marius 
das  Recht  gegeben,  zu  jeder  der  durch  jene  lex  beschlossenen  Colo- 
nien  drei  römisohe  Bürger  zu  machen,  Cicero  pro  Balbo  21.,  Aurel. 
Victor  de  vir.  illustr.  73., 

152)  Man  sehe  Kap.  XXVI.  Kote  18. 

163)  Man  sehe  oben  Note  69.  70.  ln  der  ersten  Ausgabe  hatte  ich 
dio  entgegengesetzte  Meinung  aufgestolit , und  dieser  ist  Buroliardi 
§.  43.  Note  21.  wörtlich  gefolgt.  Ich  habe  dieselbe  aber  in  der  zwei- 
ten Ausgabe  für  irrig  erklärt.  Erstlich  stützte  ich  sie  darauf,  dass  die 
Assign.ation  immer  qniritisches  Eigonthum  habe  geben  müssen  (Kap.  . 
V.  Note  16).  Dieses  ist  aber  für  den  rrovinzialbodcn  falsch,  und  wird 
durch  die  Assignationen  der  lex  (Thoria)  o.  2.  30.  36.  37.  widerlegt, 
wie  auch  Kudorff  (Zeitschrift  X.  111.  119)  annimmt.  Zweitens  berief 
ich  mich  auf  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  197.,  welcher  sagt,  dass  die 
fundi  cxcepti  bene  meritorum  in  totum  privat!  iuris  und  in  solo  po- 
puli  Romani  wären.  Allein  diese  Ausdrücke  bedeuten  hier,  dass  diese 
fundi  excepti  von  der  Colonie  und  den  Municipallasten  vollständig 
befreit  sein  und  als  unmittelbare  Stücke  des  römischen  Bodens  ange- 
sehen werden  sollten.  So  versteht  sie  auch  Rudorff  Röra.  FeMmessor 
II.  388. 

154)  Ein  schönes  Beispiel  davon  giebt  Emporiä,  Livius  XXXIV.  9. 
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ncm  das  ius  Latii  verlieh Darunter  befand  sich  Novo- 
comum*^*),  wohin  aber  doch  später  auch  3000  neue  Colo- 
nen, natürlich  mit  latinischem  Recht,  und  von  Julius  Cäsar 
kraft  der  lex  Vatinia  (695)  abermals  5000  Colonen,  wor- 
unter er  500  zu  römischen  Bürgern  machte,  deducirt  wur- 
denVon  Julius  Cäsar  wurden  auch  mehrere  Städte 
von  Sicilien  und  Ilispanien mit  jenem  Privilegium 
begabt;  wahrscheinlich  von  ihm  auch  Nemausus  Es 
begriff  die  Befreiung  von  der  Herrschaft  des  römischen 
Prätors'®*),  also  Selbstregicning  durch  eigene  Obrigkeiten; 
auch  das  eigene  Münzrecht*®-);  ferner  für  die  Einwohner 
das  Recht  durch  Bekleidung  einer  einheimischen  Magistra- 
tur zur  römischen  Civität  zu  gelangen'**),  den  Schutz  ge- 
gen die  Strafe  des  Aussfäupens  '**) , und  das  commer- 
cium*®*); nicht  aber  das  connubium,  weil  diese  künstliche 
Latiner  nicht  wie  die  ursprünglichen  nahe  verwandt,  son- 
dern wie  Peregiincn  waren  '®®).  Uebrigens  wurden  solche 
latinische  Städte  in  geschickter  Weise  auch  zur  Bofesrigung 


lö5)  So  bcriclitet  Ascon.  in  XMson.  fragra.  2.  p.  3 Orell. 

15B)  Dessen  Laünitit  ergiebt  sieh  aus  Qioero  ad  Att.  V.  11,  2., 
Appian.  de  bell.  oiv.  II.  36. 

157)  Strabo  V.  1.  §.  6.  p.  313  Casaub.  , Sueton.  lul.  Caesar  28., 
Appian.  de  bell.  civ.  II.  36.,  Plutaroh.  Caesar  29.  Die  NaoUriohten 
darüber  sind  etwas  verworren,  Zunipt  I.  308.  Mit  Strabo  im  Wider- 
sprucli  ist  aber  dio  Angabe  von  Savigny  (Zeitschrift  IX.  312.  Note  1. 
m.,  Vcrni.  Schriften  III.  294.  295),  Novocomum  sei  von  Cäsar  neu  ge- 
gründet worden. 

• 158)  Cicero  ad  Att.  XIV.  12.,  Plinius  hist.  nat.  III.  14(8).,  Zumpt 

Studia  Komana  p.  336. 

159)  Darauf  bezieht  sich  das  Colonierecbt  bei  Dio  Cass.  XLIU.39. 
So  sagt  mit  Recht  Madvig  p.  248.  390. 

160)  Strabo  IV.  1.  §.  12.  p.  187  Casaub.,  Zumpt  I.  413,  Momm- 
sen  K5m.  Oesoh.  V.  11.  S.  538. 

161)  So  sagt  ausdrücklich  Strabo  IV.  1.  §.  12.  p.  187  Casaub. 

162)  Dieses  zeigt  Nemausus,  Mommsen  Küm.  Münzwesen  S.  237. 

163)  Man  sehe  Kap.  XXVI.  Note  39. 

164)  Cicero  ad  Att.  V.  11,  2.  Man  sehe  Kap.  XXVI.  Note  82. 

165)  Ulpian.  XIX.  4. 

166)  Ulpian.  Y.  4.,  Qaius  I.  79.  So  sagt  riohtig  Niebohi  II.  93. 
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der  römischen  Herrschaft  dadurch  benutzt,  dass  benachbarte 
unbedeutende  oder  barbarische  Völker,  welche  aber  die 
Latinität  nicht  erhielten,  unter  sie  g'estellt  wurden'®’), 
woraus  eine  mannichfaltigc  Mischung  der  Einwohner  ent- 
stand'®®). Am  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  sind  also 
in  den  Provinzen  die  föderirten,  freien,  exemten  und  unter- 
thänigen  Städte '®®) , die  römischen  und  latinischen  Colo- 
nien,  und  die  mit  der  künstlichen  Latinität  begabten  Orte 
zu  unterscheiden. 

247.  Zwischen  den  Körnern  und  den  Provinzialen 
k nüpften  sich  übrigens  noch  besondere  Verbindungen  da- 
durch, dass  sich  häufig  der  alten  Sitte  gemäss  eine  Stadt 
in  die  Clientei  oder  das  hospiliuin  einer  vornelunen  rüini- 
sclien  Familie  begab '’"),  und  umgekehrt  einem  Körner  bei 
sich  das  hospitium  eitheilte  '‘‘).  Docli  mussten  die  Provin- 
zen die  dadurch  bezweckten  Vortheile  durch  mancherlei 
kostspielige  Huldigungen  erkaufen '”). 

248.  Ueber  die  Verwaltung  der  Provinz  musste  der 
Prätor  aus  seinen  Büehern  und  denen  des  Quästors  dem 
Senate  Rechnung  ablegen,  ursprünglich  erst  nach  seiner 
Rückkehr  in  Rom,  seit  dem  Julischen  Gesetz  (695)  aber 
noch  vor  der  Abreise  aus  der  Provinz,  so  dass  zwei  Exem- 


1(>7)  So  unter  Nemausus , Strabo  IV.  1.  §.  13.  p.  1S7  Casaub., 
Plinius  III.  5 (4).;  unter  Tergoate,  Pliniua  III.  22(18).,  Orelli-Henzon 
n.  7168.;  und  bei  den  barbarischen  Völkerschaften  in  den  Alpen,  l'Ii- 
niuä  III.  24  (20). 

168)  Man  sehe  darüber  Zumpt  I.  353.  413.  470 — 473.,  Studia  Ko- 
mana  p.  40  —42.  285 — 287.  290.  296. 

169)  Ciritates  foederatae , liberae,  immunes,  stipendiariae,  Appian. 
de  bell.  civ.  I.  102.,  Serrius  ad  Aen.  III.  20.,  Cicero  in  Pison.  41., 
pro  Balbo  8. 

170)  Dionys.  II.  11.,  Appian.  de  bell.  civ.  II.  4.,  Orelli  T.  II. 
n.  3693.  Qewöhnlioh  war  es  diejenige,  deren  .\hnherr  die  Eroberung 
gemacht  hatte,  Cicero  de  off.  I.  II.  Beispiele  geben  Lirius  XXVI.  32., 
Plutarch.  Marcell.  23. , (.4scon.)  in  divin.  I.  4.  p.  100.  105  Orell., 
Cicero  ad  famil.  XV.  4.,  Sueton.  Tiber.  6. 

171)  Beispiele  giebt  Cicero  in  Verr.  IV.  65.,  pro  Balbo  18. 

172)  Lirius  XL.  44.,  Cicero  in  Verr.  IV.  3.  40.  41. 
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plaricn  in  zwei  der  angesehensten  Stäilte  zurückgelassen, 
ein  drittes  nach  Rom  ins  Aerarium  gebracht  wurde 
Häufig  schickten  die  Städte  Gesandtschaften  nach,  die  ihm 
beim  Senate  Lobreden  hielten,  und  versetzten  sich  dadurch 
in  Unkosten,  die  das  Cornclischc  Gesetz  vergeblich  zu  be- 
schränken suchte  Wider  Bedrückungen  des  Prätors 

oder  zu  anderen  Zwecken  konnten  sich  die  Städte  so  wie 
einzelne  Provinzialen  an  den  Senat  wenden  und  durch 
das  Gabinisclic  Gesetz  (687)  wmrde  selbst  der  ganze  Monat 
Februar  als  die  regelmässige  tägliche  Andienzzeit  für  die 
fremden  Legationen  festgesetzt^^®).  Ausserdem  wurde  für 
die  Anklagen  wegen  Erpressungen  durch  das  Calpurnischc 
Gesetz  (605)  ein  stehender  Gerichtshof  eingerichtet  und 
durch  meluere  Gesetze  genauer  geordnet  ^^^).  Eines  der- 
selben, die  lex  Servilia  Glauciac  um  650,  suchte  solche  An- 
klagen durcl»  eine  besondere  Belohnung  zu  fördern  ^^®). 
Auch  waren  dazu  für  die  Provinzen  die  Patrone  und  Gast- 
freunde  in  Rom  von  grossem  Nutzen '^®).  Dennoch  richte- 
ten ihre  Legationen  häufig  nichts  ohne  Bestechungen  aus, 
wozu  sie  das  Geld  bei  den  römischen  Capitalistcn  zu  schwe- 
ren Zinsen  aufnehinen  mussten,  bis  dass  der  Senat  und 
das  Gabinische  Gesetz  die  Darlehnsgeschäfte  mit  den  frem- 
den Abgesandten  überhaupt  verbot^®''). 


173)  Cicero  ad  famil.  II.  17.  V.  20.,  ad  Atüc.  VI.  7. 

174)  Cicero  in  Verr.  V.  22.,  pro  Fiacco  40.,  ad  famil.  III.  8.  10. 
17.'))  Liviua  XLIII.  2.,  Cicero  in  Verr.  II.  39. 

176)  Cicoro  ad  Quint,  fr.  II.  3.  13.,  ad  famil.  I.  4. 

177)  Man  sehe  Buch  V.  Kap.  III. 

178)  Man  sehe  Kap.  XXVI.  Note  42. 

179)  Cicero  in  Verr.  II.  14.  39.,  divln.  20.,  Livius  XLIII.  2.  So 
nahm  in  dem  Handel  gegen  den  Fontejus  ein  Fabier,  in  deren  dien- 
tel  die  Allobroger  standen  , mit  an  der  Anklage  TheU  , Cicero  pro 
Fontcio  12  , Appian.  de  bell.  civ.  II.  4.,  Sallust.  Catil.  41. 

180)  Ascon.  ln  argum.  Cornel.  p.  57  Orell.,  Cicero  ad  Attic.  V.  21. 
VI.  1.  2. 


Kap.  XXVIII.  Die  letzten  Zeiten  der  Republik.  365 


.Acht  und  zwanzigstes  Kapitel. 

Die  letzten  Zeiten  der  Republik. 


249.  Nachdem  seit  Carthagos  Fall  die  allgemeine  Herr- 
schaft der  Römer  entschieden  war,  wurden  im  Innern  wäh- 
rend der  Ruhe,  die  nun  eintrat,  die  schärfsten  Gegensätze 
sichtbvar.  Der  mit  der  Magistratur  verbundene  Aufwand  so 
wie  die  Festsetzung  des  senatorischen  Census  hatten  schon 
früh  die  Reichen  in  den  ausschliesslichen  Besitz  einer  Maeht 
gebracht,  die  ihnen  besonders  durch  die  Verwaltung  des 
Aerariums,  der  Provinzen  und  der  Kriegsbeuten  Gelegen- 
heit gab  ihre  Reichthümer  ins  Ungeheure  zu  vermehren, 
während  das  gemeine  Volk  durch  Kriegsdienste,  Theurung 
und  Wucher  immer  mehr  verarmte^).  So  ^var  der  Senat 
und  die  Nobilität  eine  mächtige  Faction  gew’orden,  die  sich 
untereinander  das  Consulat  in  die  Hände  spielte  , und 
deren  Herrschaft  auch  durch  ihren  Einfluss  auf  die  itali- 
schen Bundesgenossen^)  und  durch  die  Ritter,  die  von 
dem  Senat  alles  zu  hoffen  und  zu  fürchten  hatten  '*),  unter- 
stützt wurde.  Die  Gesetze,  welche  die  beiden  Sempronier 
Tiberius  und  Cajus  Gracchus  in  ihrem  Tribunale  wider 
jene  Gebrechen  aufstcllten,  brachten  ihnen  selbst  den  Un- 
tergang ®).  Erst  während  des  Jugurthischen  Krieges 
wurde  die  Macht  der  Nobilität  durch  die  lex  Memmia  (643) 
erschüttert'^),  dann  durch  die  Rogation  des  C.  Maniilius 
Limetanus,  der  (644)  eine  sti'enge  Untersuchung  wider  die 

1)  Salluet.  lugurth.  31.  41. 

2)  Sallust.  lugarth.  63. 

3)  Sallust.  lugurth.  40.  42. 

4)  Sallust.  lugurth.  42. 

5)  Davon  handeln:  Gerlach  Tiborius  und  Cajus  Gracchus  1847. 
(Histor.  Studien  Th.  If.  1847.  S.  80--144)^  Nitzsch  die  Gracchen  und 
ihre  nächsten  Vorgänger.  Berlin  1847. 

G)  Diesen  Wendepunkt  bezeiohnet  auch  Sallust.  lugurth.  5. 

7)  Sallust  lugurth.  33.  37. 
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vom  Jugurtha  bestochenen  Optimaten  verlangte®),  und  (645) 
durch  die  Erhebung  des  Maiius  eines  Emporkömmlings  zum 
Consulate  gebrochen^).  Von  diesem  unterstützt,  erhoben 
sich  ^vährcnd  dessen  zweiten  Oonsulatc  (G50)  die  Tribunen 
L.  Cassius  Longinus , Cn.  Domitius  Ahenobarbus,  C.  Scr- 
vilius  Glaucia  und  J-.  ^larcius  l^hilippus,  dann  später  L. 
Apulejus  Saturninus  (654),  um  den  Senat  durch  Gesetze 
und  Gewalt  zu  beugen.  !Nach  der  Ermordung  des  Letzte- 
ren erhielt  die  KobilitUt  wieder  auf  einige  Jahre  das  Le- 
bergcwiclit,  während  welcher  M.  Livius  Dinsus  (663)  einen 
vermittelnden  Weg  versuchte,  der  ihm  jedoch  verderblich 
wurde.  1\  Sulpicius  Rufus  erneuerte  aber  (666)  die  tribu- 
nicischen  Gewaltthätigkeiten,  als  der  Consul  Sulla  an  der 
Spitze  seines  Heeres  gegen  Rom  zog,  dessen  Gesetze  um- 
stiess,  und  durch  neue  Einrichtungen  das  Ansehen  des  Se- 
nats hcrstellte.  Dieses  war  das  erste  Beispiel , dass  ein 
Befehlshaber  auf  die  Ergebenheit  der  ihm  anvertrauten  Le- 
gionen gestützt  diese  zu  seinen  eigenen  Zwecken  gebrauchte, 
wodurch  eine  neue  Macht  in  den  Staat  cingeführt,  Bürger- 
kriege veranlasst,  und  endlich  die  alte  Verfassung  umge- 
stürzt wurde.  In  demselben  Geiste  aihcitete  Sulla  fort,  als 
er  nach  seiner  Rückkehr  aus  Asien  sich  (673)  zum  Dic- 
tator  auf  unbestimmte  Zeit  hafte  ernennen  lassen*’^).  Er 
setzte  das  Tribunat  zu  einem  blossen  Scheinbilde  herab ‘^), 
indem  er  ihm  das^Rccht  Gesetze  zu  rogiren,  ganz  entzog'-) 
und  blos  die  Freiheit  der  Intcrcession  übrig  lie.ss'®).  Auch 

8)  Sallust.  lugurth.  40.  05.,  Cicero  Brut.  33.  34. 

9)  Ballast.  lugurth.  73.  85. 

10)  Appian.  de  hell.  civ.  I.  98 — 100.,  Cicero  adv.  Rull.  III.  2. 

11)  Veil.  Tat.  II.  30.,  Appian.  de“"  bell.  civ.  I.  100.  II.  29.,  (As- 
oon.)  in  divin.  3.  p.  102  Orell.  Er  hatte  sohon  früher  diese  Absicht 
geäussert,  Appian.  de  bell.  civ.  I.  59. 

12)  Livii  epit.  89»  Anderer  Meinung  ist,  ohne  diese  klare  Stelle 
zu  berücksichtigen,  Mommsen  Rom.  Qesch.  IV.  10.  S.  350. 

13)  Caesar  de  bell.  civ.  I.  5.  7.,  Cicero  de  legib.  III.  9.  Man  be- 
hauptet,  selbst  die  Intercession  sei  auf  gewisse  Fälle  beschränkt  wor- 
den, weil  Opimius  darüber  zur  Rechenschaft  gezogen  wurde,  dass  er 
wider  das  Verbot  des  Cornelischen  Gesetzes  intercedirt  hatte , Cicero 
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schreckte  er  von  der  Bewerbung  um  diese  Würde  durch 
die  Verordnung  zurück,  dass  man  nach  ihr  zu  keiner  an- 
deren Magistratur  mehr  zugelassen  werden  sollte  Diese 
Beschi'änkung  hob  aber  schon  C.  Aurelius  Cotta  (G79) 
wieder  auf*^),  und  endlich  gab  nach  mehreren  vergebli- 
chen Versuchen  Pompejus  (684)  dem  Volke , um  sich 
durch  dessen  Gunst  stark  zu  maclien,  die  tribunicische  Ge- 
walt in  ihrem  alten  Umfange  zurück  *’) , die  nun  auch 
gleich  wieder  von  den  Tribunen  C.  Cornelius  (687)  , P. 
Clodius  (696)  und  Anderen  zu  mancherlei  Bewegungen 
und  Neuerungen  benutzt  wurde  ^®). 

250.  Das  VerhUltniss  zwischen  dem  Volk  und  dem 
Senate  war  also  nach  dem  augenblicklichen  Stande  der 
Partheien  sehr  verschieden.  Um  die  Mitte  des  siebenten 
Jahrhunderts , wo  die  Macht  des  Volkes  überwiegend  ge- 
worden war,  zeigte  sich  dieses  namentlich  darin,  dass  die 
Tribunen  durch  ihre  Rogationen  bei  den  Tribuscomitien 
selbst  in  die  Verwaltung  willkührlicli  cingTiffen  *®).  Hin- 
gegen nach  der  Absicht  des  Sulla  sollte  die  Thätigkeit 
der  Tribuscomitien  ganz  aufhören  -‘^).  Seit  der  Herstellung 


inVerr.  II.  1,60.  ibiq.  (Ascon.)  p.  200  OrelL,  Ernesti  Ind.  leg.  v.  Cor- 
Delia  tribunitia.  Allein  dieses  ist,  wie  auch  der  Scholiast  unter  des 
Ascoiüus  Namen  bemerkt,  darauf  zu  beziehen,  dass  er  wider  das  Qe- 
setz  des  Sulla , welches  den  Tribunen  Verhandlungen  mit  den  Comi- 
tien  untersagte,  für  die  Rogation  des  Cotta  das  Wort  geführt  hatte. 

14)  Appian.  de  bell.  olv.  I.  100. 

15)  Ascon.  in  Cornel:  p.  66.  78  Orell.,  (Ascon.)  in  Verr.  II.  1,60. 
p.  200  OreU. 

16)  Zu  diesen  gehört  die  Rede  des  Licinius  Macer  in  Sallust. 
hist,  fragm.  lib.  III. 

17)  Appian.  de  bell.  civ.  IL  29.,  (Ascon.)  indivinS.  p.  103  Orell., 
Cicero  in  Verr.  I.  15.  ibiq.  (Ascon.)  p.  147  Orell.,  Veil.  Pat.  II.  30., 
Sueton.  lul.  Caes.  .5. 

18)  Sallust.  Catil.  38. 

19)  So  wurde  (647)  die  Entscheidung,  wer  den  Feldzug  in  Nu- 
midien  führen  sollte,  nachdem  der  Senat  darüber  schon  decretirt  hatte, 
doch  vor  das  Volk  gezogen,  Sallust  lugurth.  73.  84. 

20)  Appian.  de  bell.  civ.  I.  59.  Eine  eigenthümliche  Auslegung 
giebt  von  dieser  Stelle  Mommsen  Röm.  Tribus  S.  112.,  Röm.  Oesch. 
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des  Tribunates  durch  Pompcjus  massten  sich  aber  die  Tri- 
bunen in  erhöhtem  Grade  das  Reclit  an,  Gegenstände 
der  höheren  Vci  waltung  vor  diese  Comitlen  zu  ziehen,  und 
die  emporstrebenden  l’artheihäiiptcr  bedienten  sich  dieses 
Weges,  um  gegen  den  Willen  des  Senates  die  Verleiliung 
wichtiger  Provinzen  oder  ausserordentlicher  militärischer 
Aufträge  zu  erwirken  ’*).  Um  so  mehr  machten  die  Tri- 
bunen das  ihnen  schon  früher  zugestandene  Recht  geltend, 
den  Tribuscomitien  Anträge  zu  .allgemeinen  Gesetzen  vor- 
zulegen--). Etw.as  Neues  wai-  jedoch  d.abci,  d.oss  sic  häufig 
ein  Plcbiscit  durch  eine  besondere  Clausel  vcrstäiken  Hes- 
sen, die  den  Sen.at  dasselbe  binnen  einer  kurzen  Zeit  zu 
beschwüren  unter  schwerer  Strafe  verpflichtete**).  Ferner 
suchte  C.  Cornelius  (687)  auch  das  Recht  bei  der  Bewer- 
bung um  eine  Magistratur  und  in  anderen  Füllen  von  den 
bestehenden  gesetzlichen  Beschränkungen  zu  entbinden, 
welches  der  Senat  ganz  an  sich  gezogen  hatte  ®^),  und 

IV.  7.  S.  256.,  die  Centurmtoomilien  hätten  nicht  in  der  veränderten 
Form  (§.  122),  sondern  wieder  in  der  urspriingUohen  des  Servius  Tul- 
lius  gehalten  werden  sollen. 

21)  Von  dieser  Art  war  die  Rogation  des  Gabinius  (687)  für  den 
l’ompejus,  Dio  Cass.  XXXVI.  6 — 20.,  Piutaroh.  Pompoius  25.,  die  des 
Maniiius  (GH7),  welche  auch  Cicero  vertheldigte,  Dio  Cass.  X.XXVI.  25. 

26.,  I’lutaroh.  Ponipeius  30.,  und  die  des  Trebonius  (690),  Dio  Cass. 
XXXIX.  .33.,  Livii  epit  105.  Andere  Beispiele  giebt  Sueton.  lul.  Caes. 

11.,  Appian.  de  bell.  civ.  III.  7.  27.  30.  55._  In  andern  Fällen  be- 
schloss aber  der  Senat,  Dio  Cass.  XXXIX.  9.,  Cicero  Philipp.  V.  16. 
XI.  7.  8.,  oder  er  licss  selbst  den  Antrag  an  die  Comitien  der  Tribus 
bringen,  Appian.  de  bell.  civ.  IV.  92.,  Dionys.  II.  14. 

22)  Man  sehe  §.  1 18.  Beispiele  geben  die  Rogation  des  Maniiius 
(687)  über  die  Suflragien  der  Freigelassenen  (Kap.  XIV.  Note  75),  dio 
des  Cornelius  (Note  27),  und  die  Gesetze  des  Qlodius,  Cicero  pro 
Soxt.  25. 

23)  Das  erste  Beispiel  dieser  Art  ist  von  Saturninus  unter  Bei- 
hülfe des  Marius  (65-1)  , Appian.  de  bell.  civ.  I.  29.  30.  , l’lutarch. 
Marius  29.  Ein  anderes  Beispiel  giebt  die  fälsoldioh  so  genannte  Icx 
Acilia  repetund.  lin.  13--  23  (Haubold  monum.  p.  75). 

24)  Früher  geschah  es  durch  ein  Plebiscit  auf  Antrag  des  Senates 
(Kap.  XV.  Note  22). 
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womit  er  freilich  grossen  Missbrauch  trieb,  an  das  Volk 
zu  bringen;  und  wiewohl  dieses  nicht  durchgieng,  so  er- 
langte er  doch,  dass  für  die  Zukunft  ein  solcher  Beschluss 
zwar  im  Senate,  allein  in  Gegenwart  von  wenigstens  zwei- 
hundert Mitgliedern  gefasst,  und  dessen  Bestätigung  von 
den  Tribuscomitien  eingeholt  werden  sollte^®).  Für  die 
Comitien  der  Centurien  bestand  aber  in  allen  Fällen  die 
alte  Ordnung  fort,  dass  sic  nur  über  ein  vorgelegtes  Se- 
natusconsult  beschliessen  durften®®);  cs  war  eine  eigen- 
mächtige Ncuening,  als  Julius  Cäsar  in  seinem  Oonsulate 
(695)  ihnen  unmittelbar  seine  Gesetze  vortrug®')  und  nach 
der  Art  der  Tribunen  den  Senat  dieselben  beschwören 
Hess  ®®).  Der  Senat  hatte  sogar  die  Entscheidung  über  Krieg 
und  Frieden  ganz  allein  an  sieh  gerissen,  so  dass  er  die 
Centuriatcomitien  gar  nicht  mehr  befragte  ®®). 

251.  Mit  dieser  inneren  Zwietracht  konnte  die  Frei- 
heit nicht  länger  bestehen.  Auf  Volksgunst,  Soldatenanhang, 
Verbindungen  und  Reichthümer  gestützt  erhoben  sich  ein- 
zelne grosse  Machthaber®®),  deren  Streitigkeiten  unter  ein- 
ander den  Ausgang  hatten,  dass  C.  Julius  Cäsar,  nachdem 
er  (705)  als  ernannter  Di ctator,  dann  nach  baldiger  Nicdcr- 
Icgung  dieser  Würde  thatsächlich  in  den  Besitz  der  liöchsten 


25)  Ascon.  in  argum.  et  in  fragm.  Cornel.  p.  57.  72  Orell. , Dio 
Cass.  XXXYI.  22.  Diese  letztere  Stelle  spricUt  zu  allgemein  und  er- 
hält erst  durch  Asconiua  ihren  rechten  Sinn. 

2ü)  Man  sehe  Kap.  XV.  Note  16.  Auf  diese  Art  wurde  auch  (G97) 
die  Zurückrufung  Cioeros , nachdem  darüber  vergeblioh  mit  den  Tri- 
buscomitien verhandelt  worden  war,  von  den  Centuriatcomitien  be- 
schlossen, Dio  Cass.  XXXVm.  30.  XXXIX.  G — 8.,  Cicero  pro  Sext.  51., 
ad  Attio.  IV.  1. 

27)  Appian.  de  bell.  civ.  II.  10 — 13.,  Dio  Cass.  XXXVIII.  4 — 6., 
Plutarch.  Pompeius  47.  Dass  es  die  Centuriatcomitien  waren , ergiebt 
sich  aus  Cicero  Philipp.  I.  8. 

28)  Appian.  de  bell.  civ.  II.  12.,  Dio  Cass.  XXXVIII.  7.,  I’lu- 
tarch.  Cato  min.  32. 

29)  Appian.  de  bell.  civ.  III.  55. 

30)  SaUustCatil.  39.,  Cicero  pro  Sext.  G5.  6G.,  Dio  Cass.  XXXVII. 
5G.  57. 

Uralter  Rom.  Rechtsgeschichte.  Dritte  Auß. 
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Gewalt  gelangt“^),  (706)  mit  der  Dictatur  auf  ein  volles 
Jahr^  mit  dem  Consulate  für  fünf  Jahre , und  mit  der 
tribunicischen  Gewalt  für  immer®*),  hierauf  (708)  mit  der 
Präfectur  der  Sitten  auf  drei,  mit  der  Dictatur  auf  zehn 
Jahre®®),  bald  auch  mit  dem  !N amen  des  Imperators  in  dem 
neuen  Sinne  als  Inhaber  der  höchsten  und  unumscliränk* 
ten  Gewalt®^),  und  mit  dem  Consulate  auf  zehn  Jahre®®) 
bekleidet,  endlich  (710)  auch  zum  alleinigen  Censor  auf 
Lebenszeit  und  zum  beständigen  Dictator  ernannt  wurde®®). 
In  dieser  Alleinhen'schaft  gieng  die  Macht  des  Volkes  wie 
des  Senates  unter,  und  schon  von  der  zw^eiten  Dictatur  an 
wurde  dem  Cäsar  mit  scheinbarer  Beachtung  der  alten 
Formen  auch  die  Wahl  aller  Magistrate,  die  Verleihung  der 
Provinzen,  die  Herrschaft  über  alle  Tnjppen  und  die  al- 
leinige Verfügung  über  das  Aerarium  decretirt®^).  Nacli 
seinem  Tode  hob  zwar  Antonius  die  Dictatur  für  immer 
auf®®);  doch  entstand  nun  (711)  durch  dessen  Vereinbainng 
mit  zwei  anderen  Machthabern  unter  dem  Namen  eines 
Triumvirates  zur  Constituirung  der  Republik  eine  neue 
Regierungsform,  wodurch  sie  sich  auf  fünf  Jahre  die  höch- 
ste Gewalt,  die  Wahl  der  Magistrate  und  die  wichtigsten 
Provinzen  beilegten,  und  sie  erlangten  auch  ohne  Ansti’cn- 
gung,  dass  nicht  nur  ihr  Vertrag  gleich  nach  ihrem  Ein- 
züge in  Rom  in  den  Comitien  zum  Gesetz  erhoben®®),  son- 


31)  Appian.  de  bell.  oiy.  R.  48>,  Dio  Cass.  XLI.  36. 

32)  Plutarch.  Oaesar  51.,  Dio  Casg.  XLII.  20. 

33)  Dio  Casg.  XLIII.  14. , Appian.  de  bell.  oiv.  II.  106. , Sueton. 
lul.  Caesar  76. 

34)  Dio  Cass.  XLIII.  44. 

35)  Dio  Cass.  XLIII.  45.,  Appian.  de  bell.  oiv.  II.  106. 

36)  Dio  Cass.  XLIY.  5.  8.,  Appian.  de  bell.  civ.  II.  106.,  Sueton. 
lul.  Caesar  76. 

37}  Dio  Cass.  XLII.  20.  XLIII.' 45.  46.  47.  51.,  Sueton.  lul.  Caes. 
41,  76.,  Appian.  de  bell.  civ.  II.  128.  IR.  2.  IV.  91.  93.  Davon  han- 
delt Zumptde  dictatoris  Caesaris  honoribus  (Studia  Romana  p.  397 — 266). 
38}  Appian.  de  bell.  oiv.  RI.  25.,  Plutaroh.  Anton.  8. 

39)  Appian.  de  .bell.  civ.  IV.  2.7.,  Dio  Cass.  XLVI.  56.  XLVR.  2. 
Wie  sie  es  bei  der  Verleihung  der  Aemter  machten , zeigt  Appian. 
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dem  auch  dass  im  fünften  Jahre  ihrer  Würde  alle  ihre  bis- 
herigen so  wie  ihre  ssukOnftigcn  Regicrungshandlungen 
vom  Senate  ratificirt  wurden*“).  Nach  Ablauf  ihres  Quin- 
quenniums  hielten  sie  eine  gesetzHcha  Bestätigung  zur  Pro- 
rogii-ung  ihrer  Gewalt  nicht  einmal  mehr  für  nothwendig**). 
Es  brachen  aber  bald  unter  ihnen  selbst  Zerwürfnisse  ans, 
woraus  ein  Bürgerkrieg  und  endlich  (723)  die  Alleinherr- 
schaft Octavians  hervorgieng. 

252.  Grosse  Bewegungen  entstanden  während  dieser 
Zeit  aus  den  Verhältnissen  des  Grund  und  Bodens**).  Seit 
dem  Licinischen  Gesetze  waren  zwar  von  Zeit  zu  Zeit 
Ländereien  an  die  Bürger  vertheilt  worden**);  aber  von 
dem  übrigen  Gemeinlande,  dass  in  grossen  Massen  durch 
ganz  Italien  zerstreut  lag**),  hatten  wieder  die  Reichen, 
sowohl  römische  Bürger  als  auch  Italiker  aus  den  anlie- 
genden Colonien  und  Municipien  *'’),  die  Benutzung  an  sich 
gezogen*®),  und  selbst  allmählich  durch  Ankauf  oder  Un- 
terdrückung die  Feldstücke  der  ärmeren  Nachbarn  dazu 
erworben,  so  dass  sie  nicht  mehr  blosse  Landgüter,  sondern 
weite  Landschaften  besassen,  die  sie  durch  ihre  Sclaven  in 
Ruhe  bauen  Hessen,  während  der  freie  Bauernstand  in  ganz 
Italien  durch  Kriegsdienst  erdrückt  und  durch  Geldnoth 
von  seinem  Erbe  vcrti'ieben  untergieng  **).  Diesem  Zu- 


de  bell.  olv.  V.  73.,  Dio  Cass.  XLVII.  15.  XLYIII.  32.  36.  43.  53. 
XLIX.  43. 

40)  Dio  Cass.  XL VIII.  34.,  Appian.  de  beU.  olv.  V.  76. 

41)  Appian.  de  beU.  oiv.  V.  95.,  Dio  Cass.  XLVIII.  54. 

42)  Die  Uaaptetellen  , worauf  die  folgende  Schilderung  beruht, 
sind  Appian.  de  bell.  oiv.  I.  7.  8.,  Plutaroh.  T.  Graeoh.  8.  9.,  Florus 
III.  13.,  Livii  epit.  58. 

43)  In  den  Jahren  479,  522,  524  und  581,  Valer.  Max.  IV.  3,  5., 
Polyb.  n.  21.,  Livius  XXXI.  4.  49.  XLII.  4. 

44)  Man  sehe  Kap.  XX.  Note  57. 

45)  Appian.  de  bell.  eiv.  L 10.  36. 

46)  Ein  Beispiel  zeigt  Livius  XLII.  1.  19. 

47)  Sallust.  lugurth.  41.,  Idem  de  re  publ.  ordin.  II.  5.  Dieses 
zeigt  auoh  an  einem  Beispiele  seiner  Zeit  Livins  VI.  12.  Daher  sagt 
Plinius  bist.  nat.  XVIII.  7 (6).  latifundia  perdidere  Italiam. 
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.Stande  .abzuhclfen,  setzte  Tiberiiis  Gracchus  (621)  den  Bc- 
scliluss  durch,  da.ss  nacli  der  Bc.stimmung  des  Licinischen 
Gesetzes  am  Gemeinlande  Jiöchstens  ein  Besitz  von  fünf- 
bundert  Jugern**)  und  nur  eben  so  viel  für  zwei  Söhne*®) 
gestattet,  dass  Ueberscliüssigc  gegen  Abschätzung  und  Er- 
satz der  crrielitetcn  Gebäude®")  weggenommen  und  unter 
die  Aermern  zur  Benutzung  mit  Vorbehalt  der  gewöhnli- 
chen Abgilbe  verthcilt  ®‘) , von  diesen  aber  nieht  weiter 
veiäusscrt  ®®),  und  zur  Ausführung  des  ganzen  Gesetzes 
jäbrlith  neue  Triumvirn  ei-wählt  werden  sollten  ®®).  Da 
diese  mancherlei  Schwien’gkeiten  gefunden  hatten  ®*) , so 
brachte  (.'.  Gracchus  (631)  die  Untersuchung  über  das  er- 
laubte Mass  des  Besitzes  und  die  Vertheilung  des  Ueber- 
schUssigen  an  die  Armen  durch  ein  Gesetz  aufs  Neue  in 
Thätigkcit®®).  Ausgenommen  von  der  Vertheilung  wurden 
jedoch  gewisse  Stücke,  wozu  namentlich  die  Campanischc 
Landschaft  gehörte®“).  Denselben  Weg  verfolgte  Livius 
Diusus  (632),  der  sogar  auf  Ansriften  des  Senates,  um  den 
Gracchus  in  der  Volksgunst  zu  überbieten,  die  von  den 
Besitzern  zu  entrichtende  Abgabe  aufhob  ®^).  Nach  des 
Gracchus  Tod  wurde  aber  wieder  Jedem  seinen  Besitz  zu 
veriiussern  durch  ein  Gesetz  erlaubt;  die  Reichen  fingen 


4s)  Appian.  de  bell.  civ.  I.  9. 

49)  Tausend  Jugern  ist  die  richtige  Lesart  in  LivU  epit.  58.,  Aa> 
rol.  Victor  de  vir.  illust.  64. 

50)  Von  einer  Sohätsung  spricht  Plutaroh.  T.  Qraoeh.  9.,  Appian. 
de  bell.  civ.  I.  11. 

51)  Dieser  Abgabe  gedenkt  l'lutarch.  C.  Gracoh.  9.  Daraus  or- 
giobt  sich,  dass  das  Uebcrachiissige  nicht  zum  Elgentlium  assignirt 
wurde,  sondern  Oomeinland  blieb. 

52)  Appian.  de  bell.  civ.  I.  10.  27. 

.53)  Appian.  de  bell.  civ.  I.  9.,  LIvii  epit.  58. 

.51)  .Appian.  de  bell.  civ.  I.  1.3 — 21. 

55)  Lex  (Thoria)  oap.  1.  cd.  Hudorff.,  Veil.  Pat.  II.  6.,  Livii  epit. 
60.,  Plutaroh.  C.  Gracoh.  5.,  Florus  III.  15. 

56)  Lex  (Thoria)  cap.  1.  2.3.,  Cicero  adv.  Kuli.  II.  29.  Von  den 
cigenthiiinlichcn  Verliältnissen  dos  ager  Cainpanus  spricht  Mommsen 
Röm.  Gosch.  IV.  2.  S.  90. 

.57)  Plutaroh.  C.  Gracoh.  9. 
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nun  von  Neuem  an  die  Stücke  der  Aermeren  ziisammen- 
zukaufen,  und  so  wurde  cs  bald  schlinnner  wie  verlier'’*). 
Unter  dem  Einflüsse  der  Optimalen  ei’seliicn  sogar  ein  fri- 
bunicisebes  Gesetz®’),  angcblicli  des  Spurius  ßorius,  wel- 
tJics  die  agraiiscben  Untersuebungen  und  Bewegungen 
ganz  einstelltc  und  den  Besitzern  blos  einen  Grundzins, 
dessen  Ertrag  zu  Spenden  an  die  Armen  bestimmt  war, 
aufcrlegtc®’).  Bald  darauf  wurde  von  einem  andern  nieht 
genannten  Tribun  selbst  jener  Grundzins  aufgehoben,  so 
dass  dem  Volke  nichts  blieb®').  In  einem  anderen  Be- 
richt wird  Sp.  Thorius  als  Einer  genannt,  (jui  agrum  pu- 
blicum vitiosa  et  inutili  lege  Vecligali  Icvavit®’),  und  der 
durch  sein  Gesetz  das  Weidereebt  am  ager  publicus  bc- 
sebränkte  ®*).  Ferner  sind  Bruchstücke  eines  weitläuligen 


58)  Appian.  de  bell.  civ.  1.27.  Die  loi  (Thoria)  cap.  5.  setzt  Ver- 
Busserungen  als  gangbar  voraus.  Der  Urheber  jenes  Gesetzes  ist  un- 
bekannt, Zumpt  Comment  epigraph.  I.  20t>. 

5t))  Von  diesem  und  den  folgenden  Gesetzen  handeln  unter  An- 
deren:  Rudorff  Ackergesetz  des  Spurius  Thorius  (Savigny  Zeitschr. 
Th.  IX.  1842.  S.  33-  52),  Röm.  Feldmesser  Th.  II.  1852.  S.  313.878., 
Mommsen  über  das  thorisohe  Aokergesetz  (Berichte  über  die  Yerhandl. 
der  Sachs.  Ucsellsoh.  der  Wissensoh.  1850.  S.  89  — 101),  Röm.  Gesch. 
IV.  4.  S.  127.,  Zumpt  Comment.  epigraph.  T.  I.  1850.  p.  205— 221), 
Rudorf!  Röm.  Rechtsgcsch.  Th.  I.  1857.  §.  16.  81. 

GO)  Appian.  de  bell.  civ.  I.  27. 

61)  So  berichtet  wörtlich  Appian.  de  bell.  civ.  I.  27. 

62)  Cicero  Brut.  36.  Dieses  kann  auf  eine  dreifache  Weise  ver- 
standen werden;  dass  Sp.  Thorius  den  ager  publicus  durch  eine  vi- 
tiosa et  inutilis  lex  vom  vectigal  befreit  habe;  oder  dass  er  den  ager 
publicus  vermittelst  eines  vectigal  von  einer  vitiosa  et  inutilis  lex  be- 
freit; oder  dass  er  den  ager  publicus  von  einer  vitiosa  et  inutilis  le.x 
vectigalis  befreit  habe.  Die  erste  Auslegung  ist  gewiss  die  natürlichste 
und  spraoblioh  richtigste  ; ihr  folgt  Zumpt,  früher  auch  Rudorff.  Die 
zweite  Meinung  hat  Mommsen,  dem  nun  auch  Rudorff  beigetreten  ist, 
indem  sie  so  interpretiren , Sp.  Thorius  habe  unter  Vorbehalt  eines 
vectigal  das  Gesetz  dos  Gracchus  über  den  ager  publicus  beseitigt. 
Bs  ist  Jedoch  schwer  zu  glauben,  dass  Cicero  sich  so  geschraubt  und 
dunkel  ausgedrückt  hätte.  Gegen  die  dritte  Meinung  polemisirt  Momm- 
sen mit  Hecht ; ich  kenne  aber  auch  Keinen,  der  sie  aufgestellt  hätte. 

63)  Cicero  de  orat.  II.  70. 
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Gesetzes  des  Jahres  G43  erhalten**),  \rclches  denjenigen, 
die  in  Folge  der  Graecliischen  Gesetze  von  besessenen 
agri  publici  innerhalb  des  erlaubten  Masses  Stücke  behal- 
ten oder  zurUckerhalten , oder  welchen  von  den  Trium- 
virn  Staatsländerelen  neu  zugctheilt  worden,  daran  ein  im 
Census  wie  gewöhnlich  zu  versteuerndes  Frivatelgenthum 
beilegte®^),  desgleichen  jedem  Bürger  von  dem,  was  An- 
dere über  das  gesetzliche  Mass  hinaus  besitzen  würden, 
dreissig  Jiigern  als  I’rivatcigenthum  zu  occupiren  gestatte- 
te®*), alle  solche  l’rivatgi-undstückc  auch  wie  natürlich  von 
Grundzinsen  und  Ilutgeldern  befreite®’),  und  selbst  an 
dem,  was  nun  noch  als  ager  publicus  übrig  bleiben  würde, 
für  eine  gewisse  Stückzahl  Vieh  ein  unentgeltliches  Wei- 
derecht zugestand®®).  Das  Verhältniss  dieser  Gesetze  zu 
einander  ist  sehr  streitig  ®®).  Das  Letztere  hat  wohl  den 


64)  Diese  Braohstücke  sind  aU  die  der  lex  Thoria  neu  ausaro. 
meugestellt , ergänzt  uml  erläutert  von  liudorff  in  Savigny  Zeitsohr. 
X.  1 — 194.  Doch  bleibt  in  den  Beziehungen  diesbr  lex  zu  den  da- 
maligen Zeitverhältnisson  noch  Vieles  dunkel. 

66)  Lex  (Thoria)  oap.  1. 

66)  Dex  (Thoria)  oap.  3.  Anders  versteht  diese  Stelle  Zumpt  p.  214. 

67)  Lex  (Thoria)  oap.  8. 

68)  Lex  (Thoria)  cap.  10. 

69)  Es  handelt  sich  um  vier  Qosetze.  Das  Eine  ist  das  des  an- 
geblichen Sp.  Bonus  (Note  60).  Das  Zweite  ist  das  des  ungenannten 
Tribunen  (Note  61).  Das  Dritte  ist  das  des  Sp.  Thorius  (Note 62.  63). 
Das  Vierte  ist  dasjenige,  wovon  die  Bruohstücke  erhalten  sind.  Hier- 
über ist  nun  Folgendes  zu  bemerken.  1)  Das  erste  Gesetz  passt  sei- 
nem Inhalte  nach  zu  keinem  der  Anderen,  und  muss  als  ein  davon 
verschiedenes  angesehen  werden,  mag  sein  Name  äoht  sein  , oder  auf 
einer  irrigen  Verwechslung  mit  dem  Sp.  Thorius  beruhen.  Dieser  An- 
sicht war  früher  auch  Kudorff.  — 2)  Das  sweite  und  das  dritte  Gesetz 
besagen  richtig  ausgelegt  dasselbe,  und  sind  Stücke  der  lex  Thoria. 
Dieser  Meinung  war  früher  ebenfalls  Rudorff.  — 3)  Das  zweite  und 
dritte  Gesetz,  also  die  lex  Tlioria , sind  von  dem  vierten  verschieden. 
Anderer  Meinung  war  früher  Kudorff,  dem  auch  ich  gefolgt  war.  Er 
stützte  sieh  auf  die  Uebereinstimmung  von  Cicero  (Note  62)  mit  der 
lex  oap.  8.  Allein  diese  ist  nur  scheinbar.  Denn  die  lex  spricht  von 
der  Nichtentrichtung  des  veetigal  von  dem  ager,  der  privatus  gewor- 
den ; Cicero  aber  von  der  Aufhebung  des  veetigal  aus  dem  ager  pu. 
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Zweck  durch  Gewährung  dos  Privateigentlmms  an  den 
occupirten  Stücken  das  Selbstgefühl,  und  durch  die  Ein- 
räumung von  unentgeltlichem  Wciderccht  für  den  kleinen 
Bauern  die  Viehzucht  und  dadurch  den  Ackerbau  zu  heben. 
Doch  erreichte  auch  dieses  Gesetz  sein  Ziel  nicht’®),  wahr- 
scheinlicli  weil  es  den  Armen  an  Mitteln,  Lust  und  Kraft 
zu  landwirthschaftlichen  Unternehmungen  fehlte;  vielmehr 
giengen  ihnen  nun  selbst  die  bisherigen  aus  dem  Grund- 
zins fliessenden  Spenden  verloren”).  Die  bleibende  Noth 
wurde  daher  von  unruhigen  Tribunen  fortwährend  zu  man- 
cherlei Bewegungen  und  agrarischen  Rogationen  benutzt, 
die  jedoch  nicht  zur  Ausführung  kamen’-).  Eine  grosse 

blicus.  Ferner  stützte  er  sioli  auf  <Ue  Uebereinstimmung  von  .Cicero 
(Note  63}  mit  der  lex  cap.  10.  Allein  diese  ist  zu  unbestimint,  um 
etwas  beweisen  zu  kSnnen.  Es  ist  auch  nicht  glaublich,  dass  Cicero 
ein  so  weiliaufiges  und  reichhaltiges  Gesetz  so  kurzweg  als  eine  vi- 
tiosa  et  inutilis  lez  abgefertigt  hätte.  — 4)  Rtidorif  nahm  früher  an, 
dass  das  erste  Gesetz  wirklioh  von  einem  Np.  Borlus  herrUbrte , das 
zweite  und  dritte  gleichbedeutend , und  mit  den  Bruchstücken  des 
vierten  von  643  zur  lex  Thoria  gehörten.  — 5)  Mommsen,  dem  jetzt 
Rudorff  folgt,  hält  kraft  seiner  eigenthümliehen  Uebersetzung  des  Ci. 
cero  (Note  62)  das  zweite  Gesetz  mit  dem  ersten  für  gleichbedeutend 
und  für  ein  Stück  der  iex  Thoria  von  636 ; das  dritte  als  vom  zwei- 
ten verschieden  , was  ich  für  irrig  halte,  und  als  gleichbedeutend  mit 
dem  ungenannten  vierten  von  643.  — 6)  Zumpt  p.  209.  220.  will  be- 
weisen (demonstrabimus) , dass  das  erste  Gesetz  ein  Stück  aus  dem 
vierten  sei.  Sein  Beweis  reducirt  sich  aber  auf  eine  rein  willkührliche 
Yermuthung.  Ferner  legt  er  dem  zweiten  den  richtigen  vom  ersten 
verschiedenen  Sinn  bei,  behauptet  aber,  dass  auch  es  ein  Stück  aus 
dem  vierten,  und  dieses  die  lex  Thoria  von  643,  sei,  was  vorhin  wi- 
derlegt ist.  Das  dritte  betrachtet  er  als  vom  zweiten  verschieden,  and 
setzt  es  p.  221.  nach  643. 

70)  Dieses  ergiebt  sich  aus  der  Aeusserung  dos  Tribunen  Mar- 
eins  Philippus  (6Ö0) : non  esse  in  oivitate  duo  miiia  hominum  qui 
rem  haberent,  Cicero  de  off.  II.  21. 

71)  Dieses  hebt  auch  Appian  besonders  hervor.  , 

72)  Diese  sind  die  lex  Mareia  (630),  Appuleia  (664),  Titia  (665), 
Livia  (663),  Plotia  (666  oder  666),  die  lex  Servilla  des  Rullus  (691), 
welche  Cicero  bekämpfte , und  die  lex  Flavia  (694).  Die  näheren 
Naehweisungen  findet  man  in  dem  Index  legum  in  Orelli  onomastioon 
Tnllian.  Man  sehe  auch  Budorff  R9m.  Feldmesser  II.  384. , Röm. 
Beohtsgesoh.  I.  |.  16.,  Znmpt  L 228 — 230.  262 — 277. 
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Ackcrveilheilung  an  Bürger  und  Veteranen  gescliah  erst 
wieder  aus  verschiedenen  politischen  Gründen  von  Julius 
Cäsar  in  dessen  erstem  Consulate  (695)  und  zu  dieser 
wurde  seihst  das  so  lange  verscliont  gebliebene  Gemoin- 
land  in  Campanien  gezogen  ‘ 

253.  Dieselben  Beweggründe,  welche  auf  die  Ver- 
thcllung  der  agri  publici  hinführten,  brachten  den  Gedan- 
ken in  Anregung,  auch  die  Dcduction  von  Colonien  zur 
Versorgung  der  armen  plebs  zu  benutzen,  was  früher  da- 
bei nur  der  sccundäre  Zweck  gewesen  war’®).  In  diesem 
Sinne  brachte  C.  Gracchus  (631)  die  Gründung  vieler 
neuen  Colonien,  auehausserhall)  der  Halbinsel,  in  Vorschlag 
und  zum  Thcil  in  Ausführung  ’•’).  Denselben  Weg  betrat, 
um  ihn  in  der  Volksgunst  zu  überbicten,  M.  Livius  Drusus 
(632),  welcher  die  Deduction  von  zwölf  Colonien  ins  Work 
setzte”).  Alle  diese  Colonien  waren,  als  zum  Vorth  eil  der 


73J  Dio  Casä.  XXXVIII.  1 — 7.,  Veil.  Pat.  II.  4-J.,  Appian.  de 
bell.  civ.  II.  10.,  Sueton.  lul.  Caos.  20.,  Cicero  ad  Att.  II.  Iti.  , ail 
fainil  Xni.  •!. , riiilipp.  II.  30.  V.  19.,  Plutaroli.  Cato  min.  31 — 33. 
Davon  bandelt  »ehr  ausführliob  Zumpt  I.  277 — 302. 

74)  Auf  diesen  Zusatz  bezieht  sieb  iler  Ausdruck  lex  Carapana, 
Cicero  ad  Att.  II.  18.  Man  sehe  Ilarless  Ackergesetzgebung  C.  Julius 
Casars.  Bielefeld  1841.  4. 

75)  Man  vorgleiobe  §.  222.  245. 

7(>)  Appian.  de  bell.  oiv.  I.  23.,  l’Iutarch.  C.  Gracoh.  6.  8.  9., 
Veil.  Pat.  I.  15.  n.  (i.  15.,  Livii  epit.  (!0. 

77)  Appian.  de  bell.  civ.  I.  23.,  Plutarob.  C.  Qraooh.  o.  9.  10. 
Man  behauptet,  diese  Colonien  seien  nur  boscUlossen,  aber  niolit  zur 
Ausführung  gebracht  worden;  so  nach  Sigonius  Savigny  Uber  die  Jtis. 
tinitit  (Zeitsohr.  V.  23G.,  Verm.  Schriften  1.  23),  Madvig  de  iure  oo- 
louiar.  (Opuso.  aoadein.  p.  289.  290).  Ich  habe  dagegen  aber  schon 
in  ilcr  ersten  Ausgabe  bemerkt , dass  bei  Plutaroh  ausdriiokiioh  von 
den  Ookisten,  welche  sie  deduoirten,  die  Uede  sei,  und  dass  sich  die 
Ausführung  auch  aus  der  lex  (Thoria)  cap.  32.  39.  ed.  Uudorff  er- 
gebe. Für  die  wirkliche  Ausführung  erklärten  sich  dann  auch  ü.  G. 
Zuuipt  über  den  Stand  der  Bevölkerung  im  Alterthum  S.  26.,  A.  W. 
Zumpt  Comment.  epigraph.  I.  230 — 239.,  Becker-Marquardt  UI.  1,40. 
41.  Auch  Savigny  hat  seine  Meinung  später  stillschweigend  zutttokgo- 
noramen  (Zeitschrift  IX.  329.,  Verm.  Sohriften  UI.  814). 
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ärmeren  Bürger  gegründet,  avoIiI  Bürgcrcolonicn '®).  In 
gleichem  Sinne  licss  Rubrius,  der  College  des  Liviiis  Dru- 
sus,  die  Gründung  einer  Colonic  in  Carthago  besclilicssen, 
welche  die  erste  w’ar,  die  ausserhalb  der  Halbinsel  dcducirt 
wurde Nach  mancherlei  Versuchen®^)  wurden  auch  noch 
von  dem  jüngeren  M.  Livius  Drusus  (0G3)  viele  Colonien 
nach  Italien  und  Sicilien  dcducirt^’).  Seit  dieser  Zeit  be- 
gann aber  durch  Sulla  ein  anderes  System,  das  der  Mili- 
tärcolonien,  und  diese  Art  wurde  nun  die  ausschliesslich, 
gebräuchliche  ®").  Unter  Sulla  wird  aiicli  als  etwas  beson- 
deres das  ReclitsverhUltniss  der  zwölf  Colonien  und  dai- 
unter  Ariminum  erwähnt,  indem  er  darauf  in  den  Jahren 
673  bis  67ö  bei  der  Bestrafung  der  Volaterrancr  Bezug 
nalun,  und  ^vclches  darin  bestand,  dass  sie  nach  römischem 
Recht  Eigenthum  und  Erbschaften  erwerben  konnten*^®). 
Dieses  hängt  wohl  mit  besonderen  nicht  näher  bekannten 
Verhältnissen  zusammen 


78)  So  bemerkt  mit  Reoht  Madvig  p.  200.  Meine  abweioliende 
Ansicht  liabe  ich  schon  in  der  zweiten  Ausgabe  , w'as  Zumpt  1.  2Ö4., 
Mommsen  Berichte  1850.  S.  97.  nicht  bemerkt  haben,  zurückgonomraon. 

79)  Man  sehe  Kap.  XXVII-  Note  148. 

8l»)  Davon  handelt  Zumpt  Comment.  epigrapli.  I.  223 — 230. 

81)  Appian.  I.  35.  Davon  handelt  Zumpt  1.  230.  239 — 241. 

82)  Veil.  Pat.  1.  15.  Man  sehe  darüber  Kap.  XXX. 

83)  Cicero  pro  Oaecina  35. 

84)  Von  diesem  Recht  der  zwölf  Colonien  reden  nach  der  Zeit- 
folge; Savigny  (Zeitsohr.  Th.  V.  1825.  S.  234-238.  Th.  IX.  1838.  S. 
318.,  Verra.  Schriften  I.  20 — 26.  111.  301.  302) , Vangerow  Latini  lu- 
niani  (1833)  §.  19.,  Madvig  de  iure  coloniar.  (1834)  p.  282.  283., 
IluBchke  Borvius  Tullius  (1838)  S.  571.,  Puclita  Institutionen  (1841) 
§.  (/3.,  C.  G.  Zumpt  über  die  Bevölkerung  im  Alterthum  (1841)  8.20., 
A.  W.  Zumpt  Comment.  epigraph.  (1850)  I.  230 — 239.,  Becker- Mar- 
quardt (1851)  III.  1,40.  41.,  Mommsen  Köm.  Qesoh.  (1856)  11.  7. 
S.  391.  392.  IV.  10.  S.  342.,  lludorfF  Rom.  Rechtsgesoh.  (18.57)  I. 
§.  11.  8.  30.,  Voigt  lus  naturale  (1858)  II.  144 — 147.  349  — 35.3.  Es 
sind  folgende  Meinungen  hervorzuheben.  1)  Savigny  bringt  jenes 
Reohtsverhältniss  mit  den  Ereignissen  des  Uannibalischen  Krieges  in 
Verbindung,  wo  zwölf  laiinisohe  Colonien  abholon,  achtzehn,  und  dar- 
unter Ajiminuro,  aber  treu  blieben,  Livius  XXVII.  9.  10.  XXIX.  15. 
37.  Er  meint  nun,  diese  achtzehn  hätten  zur  Belohnung  das  commer- 
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254.  Der  Gegensatz  zwischen  dem  Volke  und  den 
Optimatcn  zeigte  sich  in  einer  eigenthiimlichen  Weise  auch 

cium  erhalten,  und  auf  diese  Rechtsforni  habe  Sulla  Bezug  genom- 
men , weshalb  bei  Cicero  die  Zahl  XII  in  XIIX  zu  verändern  sei. 
Allein  dawider  sind  zwei  Gründe.  Erstens  steht  diese  Emendation  mit 
allen  Handschriften  ira  Widerspruch.  Zweitens  ist  die  Voraussetzang, 
dass  die  Latiner  in  der  Regel  das  commercium  nicht  gehabt  hätten, 
erweislich  falsch  (Rap.  XXVI.  Note  29).  Es  hat  sich  daher  schon  Van- 
gerow  1^.93,  dann  ich  1834,  gegen  diese  unhaltbare  Ansicht  erklärt, 
und  man  kann  sie  jetzt  als  allgemein  aufgogeben  betrachten.  — 2) 
Huschke  meint  die  Stelle  des  Cicero  bezöge  sich  in  der  That  auf  die 
zwölf  untreuen  Colonien;  diese  wären  aus  eigenthiimlichen  Gründen 
mit  dem  commercium  beschwort  worden.  Allein,  abgesehen  von  an- 
deren handgreiflichen  Irrthüniorn  , wird  er  dadurch  genöthigt  bei 
Cicero  die  Ariminenses  in  die  Interamnenses  zu  verwandeln.  — 3)  Mad- 
vig  will  jene  Stelle  so  erklären,  dass  es  zwölf  alte  latinisoho  Colonien, 
worunter  Ariminum,  gegeben  habe,  die  ausnahmsweise  , ungewiss  wo- 
her, das  commercium  gehabt , während  die  anderen  es  nicht  hatten. 
Dieses  wird  auch  durch  den  angeführten  Grund  widerlegt.  — 4)  Puchta 
will  aus  der  Stelle  des  Cicero  schliessen  , dass  wenn  auch  alle  lati- 
nische  Colonien  an  sich  das  commercium  gehabt,  so  habe  dieses  doch 
nur  bei  zwölf  auch  das  Recht  begriffen , aus  Testamenten  röroisoher 
Bürger  zu  erwerben.  An  solche  Feinheiten  hat  aber  gewiss  die  alte 
Zeit  so  w'enig  als  Sulla  gedacht.  — 5)  Mommsen  versteht  unter  den 
zwölf  Colonien  die  zwölf  latinischen  Colonien , die  nach  seiner  Rech- 
nung (Röm.  Münzwesen  S.  233)  seit  Ariminum  (486)  noch  deduoirt 
worden.  Bei  diesen  sei  das  latinischo  Recht  vermindert  und  auf  das 
blosse  commercium  beschränkt  worden.  Ihm  folgen  Kudorff  und  Voigt. 
Dawider  sind  aber  drei  Gründe.  Erstens  ist  die  Behauptung , diesen 
latinischen  Colonien  habe  „die  Befugnias  durch  Niederlassung  in  Rom 
das  Passivbürgerrecht  zu  gewinnen  nicht  mehr  zugestanden*^,  gradezu 
falsch  , und  wird  durch  Kap.  XXVI.  Note  31—37.  widerlegt.  Zwei- 
tens ist  es  nach  Mommsens  eigener  Angabe  (Röm.  Münz  wesen  S.  225) 
zweifelhaft,  ob  nicht  ausser  den  zwölf  Colonien  noch  drei  andere, 
Auximum , Dertona,  Eporedia,  latinischo  waren,  Zumpt  I.  229.  408. 
Drittens  ist  von  einer  solchen  Herabsetzung  nirgends  eine  Spur  vor- 
handen. Voigt  will  zwar  damit  den  Umstand  in  Verbindung  bringen, 
dass  seit  485  den  latinischen  Colonien  das  Recht  Silber  zu  münzen 
entzogen  worden  (Kap.  XXVI.  Note  90).  Allein  Mommsen  selbst  geht 
darüber  als  nichts  beweisend  stillschweigend  weg.  — 6)  In  der  ersten 
Ausgabe  (1834)  hatte  ioh  nach  Manuüus  die  zwölf  Colonien  des  Ci- 
cero auf  die  des  Livius  Drusus  (Note  77)  bezogen,  und  dieser  Ansicht 
ist  C.  G.  Zumpt  gefolgt.  Sie  wird  aber  dadurch  unhaltbar,  dass  die 
Colonien  des  Drusus  keine  latinisoho  waren  (Note  78).  — 6)  A.  W. 
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bei  der  Besetzung  der  Gerichte®®).  Schon  in  früherer  Zeit 
kam  es  vor , dass  zur  Untersuchung  und  Bestrafung  eines 
vorgefallenen  Verbrechens  anstatt  des  Volksgerichts  eine 
ausserordentliche  Commission  aus  dem  Senat  niedergesetzt 
wurde.  Seit  dem  siebenten  Jahrhundert  wurden  dann  nach 
und  nach  für  gewisse  Verbrechen  Jahr  fiir  Jahi*  stehende 
Quästionen  eingerichtet,  jede  mit  einem  Prätor,  dem  eine 
bestimmte  Zahl  von  Senatoren  als  Geschworene  beigegeben 
war.  Zuerst  geschah  dieses  durch  die  lex  Calpurnia  (605) 
gegen  die  nun  in  den  Provinzen  so  häutig  vorkommenden 
Erpressungen  der  Magistrate®^).  Bei  dem  zunehmenden 
Verderbnisse  zeigte  sich  aber  bei  diesen  Gerichten  eine 
unerträgliche  Parthcilichkeit  für  den  senatorischen  Stand 
und  die  Optimaten,  und  auch  von  den  Volksgerichten  w\or 
nichts  zu  ei*warten,  da  das  Fomm  ganz  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Nobilität  stand.  Eine  Abhülfe  war  nur  möglich, 
wenn  das  Richtcramt  in  die  Hände  eines  durch  Reichthum 
unabhängigen  und  der  Bcstecliung  unzugänglichen  Mittel- 
standes gelegt  wurde.  Daher  brachte  C.  Gracchus  in  seinem 
zweiten  Tribunate  (632)  ein  schon  von  seinem  Bruder  bc- 


Zumpt  hält  die  zwölf  Colonien  des  Cicero  fiir  die  des  Livius  Drusus. 
Diese  wären  zwar  als  Bürgeroolonien  deducirt  worden,  allein  in  zwölf 
alte  latinische  Colonien,  deren  Einwohner  wie  alle  Latiner  das  com. 
merclum  nicht  gehabt  (?),  aber  nun  zur  Ausgleichung  erhalten  hätten. 
Diese,  von  Marquardt  scharfsinnig  genannte  Hypothese  besteht  aber 
nur  in  dem  Aneinander  reihen  theils  falscher  theils  willkührlioher  An. 
nahmen.  — 7)  Vangerow  betrachtet  die  zwölf  Colonien  des  Cicero 
als  zwölf  Städte  , die  von  Sulla  selbst  zur  Strafe  aus  dem  Börger, 
recht,  welches  sie  jedenfalls  seit  der  lex  lulia  (6G4)  gehabt,  in  jenen 
unvollkommenen  Zustand  zurück  versetzt , und  denen  dann  von  ihm 
auch  die  Volaterraner  gleichgestellt  worden.  Diese  .Ansicht  ist  unstrei- 
tig die  natürlichste,  und  steht  mit  allen  Verhältnissen  im  besten  Ein- 
klang.  Ihr  folgt  im  Wesentlichen  auch  Marquardt  — 8}  ln  jedem 
Falle  ist  es  besser  , mit  Madvig  p.  283.  ein  ignorare  me  fateor  aus- 
zusprechen,  als  durch  willkührliche  Emendationen  und  aus  der  Luft 
gegriffene  Meinungen  den  unkundigen  Leser  irre  zu  führen. 

85)  Genau  ist  dieser  Gegenstand  behandelt  von  Mommsen  in  Bergk 
Zeitschrift  für  die  Alterthums  Wissenschaft.  1843.  Nr.  102. 

86)  Man  sehe  Buch  V.  Kap..  V. 
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abslclitigtcs  *’)  Gesetz  durch,  wclclies  die  Gerichte  von  den 
Senatoren  auf  die  duich  den  rittermässigen  Census  ausge- 
zeichneten Bürger  übertrug^’*).  Ein  Gesetz  des  Consuls 
Servilius  Ciipio  (048)  gab  zwar  dieselben  dem  Senate  zu- 
rück*"); allein  dasselbe  muss  sclir  bald  wiederaufgehoben 
worden  sein*").  Unstreitig  gescliah  dieses  durch  ein  Ge- 
setz des  Servilius  Glaucia,  der  im  Jalir  654  als  Brätor  iini- 
kam®'),  vielleicht  durch  dasselbe  Gesetz,  welches  derselbe 
wahrscheinlicli  als  Tribun  gegen  die  Erpressungen  der 
Magistrate  d urchb rächte,  **).  Als  nun  auch  die  Ritter  ihre 
Macht  zur  Begünstigung  der  i’ublicancn  und  zur  Verfol- 
gung der  Magistrate,  welche  die  Provinzen  gegen  deren 
Bedrückungen  schützen  wollten,  missbrauchten  "*) : so  ver- 

Ü7)  Dio  Cass.  fragm.  Ö8.,  Plutarck.  T.  Qracoh.  IC. 

88)  Appian.  Je  bell.  oiv.  I.  22.,  Veil.  l’at.  II.  C. , Cicero  io  Verr. 
I.  13.,  Tacit.  annal.  XII.  CO.  Dass  hier  unter  equites  und  orJo  cque- 
ster  nicht  die  mit  einem  StaaUrosse  belehnten  eigentlichen  Kitter,  soii- 
dem  nur  die  durch  den  rittermässigen  Census  ausgezeichneten  Bürger 
(§.  112)  zu  verstehen  sind,  ergiebt  sich  aus  den  Verhältnissen  (§.  255). 
Nach  einem  anderen  Berichte  sollen  dio  Gerichte  aus  Senatoren  und 
rittermässigen  Bürgern  gemischt  worden  sein,  Plutarch.  T.  Oraceh.  IC. 
C.  Oraocli.  5.  C.  Allein  dieses  ist  wohl  eine  Verwechslung  mler  Fol- 
gerung aus  dem  Gesetze,  wodurch  C.  Gracchus  in  seinem  ersten  Tri- 
bunale den  Senat  ans  den  Rittern  ergänzte  (Kap.  XVI.  Note  38). 

89)  Tacit.  annal.  XII.  CO. , Cicero  Brut.  43.  44.  8C. , de  invent. 
I.  49.,  pro  Cluent.  51.  Die  Meinung,  dass  durch  dieses  Gesotz  die 
Besetzung  der  Gerichte  für  beide  Stände  gemeinscbartlioh  gemacht 
worden  sei,  ist  irrig.  Eben  so  unhaltbar  ist  die  Behauptung,  dasselbe 
sei  ein  blosser  Antrag  goblieben.  Beides  widerlegt  Klenze  fragm.  leg. 
Servil,  p.  XV.  Die  von  ihm  als  Beweis  angeführte  Inschrift  ist  je- 
doch unächt. 

90)  Denn  cs  wird  gesagt,  die  Ritter  hätten  beinahe  fünfzig  (oder 
vierzig)  Jahre  lang  die  Gerichte  besetzt , Cicero  in  Verr.  I.  13.  , (As- 
con.)  in  divin.  3.  in  Verr.  I.  13.  p.  103.  145  Grell. 

91)  Dafür  spricht  Cicero  Brut.  C2.,  welche  Stolle  am  natürlichsten 
von  einer  ioz  Uber  die  Gerichte  verstanden  wird.  Mommsen  geht  in 
der  iiwcifelsuolit  zu  weit,  wenn  er  dieses  nicht  anerkennt. 

92)  Klenze  hält  die  Identität  beider  Gesetze  für  ausgemacht. 
Allein  dieses  bestreitet  Mommsen  mit  Recht ; denn  Cicero  pro  Soauro 
I.  2.,  fragm.  I.  Servil,  c.  6.  7.,  sind  dafür  kein  zureichender  Beweis. 

93)  Florus  III.  13.  17.,  Veil.  Pat.  II.  13.,  Dio  Cass.  fragm.  106. 
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suchte  Livius  Drusus  (603)  den  Ausweg,  d.iss  zu  den  drei- 
hundert vorhandenen  Senatoren  eben  so  viel  Mene  aus  den 
Kittern,  und  aus  Beiden  zusammen  künftig  die  Richter  ge- 
wählt werden  sollten  “').  Allein  nach  seinem  Tode  hob  der 
Senat  selbst  dieses  Gesetz  mit  den  übrigen  dicse.s  Tribunen 
auf®®).  Zwei  Jahre  darauf  erfand  Plautius  Silvanus  die  Ein- 
richtung, dass  die  Richter  jedes  Jahr  nicht  mehr  wie  bis- 
her vom  Prätor,  sondern  vom  Volke  und  zwar  fünfzelm  von 
jeder  Tribus,  gewälilt  wurden®®).  Endlich  gab  Sulla  (073) 
die  Gerichte  den  Senatoren  zurück®^).  Diese  zeigten  aber 
in  diesem  Amte  eine  so  offenkundige  Bcsfeehlichkeit  und 
Verdorbenheit®®),  dass  nach  dem  Gesetze  des  L.  Aurelius 
Cotta  (084)  aus  den  Senatoren  Kittern  und  den  äravischen 
Tribunen®®)  drei  Classen  oder  Decurien  gebildet  und  aus 
diesen  die  Gerichte  besetzt  wurden'®®).  Ein  Gesetz  des 
Pompejus  (6t)tl)  behielt  diese  drei  Stände  bei,  beseliränkte 
jedoch  die  Auswahl  auf  die  Reichsten  jedes  Standes  '"'). 
Cäsar  schloss  aber  (708)  die  ärarischen  Tribunen  wieder 
ganz  aus'®*).  M.  Antonius  schuf  dann  (711)  eine  neue  dritte 


107.  , Dlodor.  fragm.  lib.  XXXTV.  (Tom.  X.  p.  102.  117.  cd.  Bip.), 
Cicero  pro  Sosuro  I.  2. 

94)  Äppian.  de  bell.  olv.  I.  35.,  Aurel.  Victor  de  vir.  Illust.  60. 
Livli  eplt.  70.  71.,  Veil.  Pat.  U.  13.,  Cioeco  pro  Rabirio  7. 

95)  Diodor.  exoerpt.  Mai.  XXXYU.  4. , Ascon.  iu  Cornel.  p.  68 
Grell.,  Cicero  de  leg.  II.  6.  12. 

96)  Ascon.  in  Cornel.  p.  79  Grell. 

97)  Taoit  annal.  XI.  22.,  Voll.  Pat.  II.  32.,  (Ascon.)  in  divin. 
argum.  et  c.  3.  InVorr.  I.  13.  16.  II.  1,6.  p.  99.  103.  145.  161  Grell. 

98)  Cicero  in  Verr.  I.  13.  II.  3,  96.,  pro  Cluent.  22. 

99)  Man  sehe  über  diese  §.  181.  255. 

100)  Ascon.  in  Pison.  39.  in  Cornel.  p.  16.  78  Grell.,  Scbol.  Bo- 
biens.  ln  orat.  pro  Fiaoe.  2.  in  Clod.  p.  229.  339.  Ungenau  reden 
davon , indem  sie  die  ärarischen  Tribunen  nicht  erwähnen , Veil.  Pat. 
II.  32.,  Livü  epit.  97.,  Plutaroh.  Pompeius  22.,  Cicero  pro  Cluent.  47. 
Man  sehe  darüber  Dukers  Note  zu  der  Stelle  des  Uivius  , Mommson 
Röm.  Tribus  S.  61—57. 

101)  Ascon.  in  Pison.  39.  p.  16  Grell.,  Sallust.  do  re  publ.  ordin. 
II.  3.  7.  12..  Cicero  Äilipp.  I.  8. 

102)  Dio  Cass.  XLIII.  23.,  Suoton.  lul.  Caes.  41. 
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Decurie  ohne  alle  Rücksicht  auf  den  Census  aus  seinen 
Cenluiionen  und  Veteranen,  was  aber  von  kurzem  Bestand 
war*'^®).  Endlich  machte  Ausgustus  diesen  Bewegungen 
durcli  seine  neuen  Einrichtungen  ein  Ende 

2ö5.  Alles  dieses  wirkte  auch  auf  die  gesellschaftlichen 
Zustände  zurück.  Die  Bürger,  die  den  rittermässigen  Cen- 
sus hatten,  waren  schon  durch  ihr  Vermögen  und  durch 
die  grossen  Geldgeschäfte  mit  dem  Staate  eine  überaus 
wichtige  Classe  geworden'®'’).  C.  Gracchus  machte  sic  da- 
durch, dass  er  ihnen  mit  Ausschluss  der  Senatoren  die 
alleinige  Befähigung  zu  den  Richteistelle^n  übertrag,  auch 
zu  einem  bevorrechteten  bürgerlichen  Stand.  Dieses  Stan- 
desgefühl wurde  noch  dadurch  verstärkt,  dass  aus  ihnen 
durchgängig  die  l’ublicanen  waren,  und  diese  erhoben  sich 
durch  jenes  Vorrecht  und  durch  ihren  eigenthümlichen  weit 
reichenden  Einfluss  thatsächlicli  zu  einem  dritten  Stande 
zwischen  dem  Senate  und  dem  Volke'®*).  Endlich  wurden 
seit  Ciceros  Zeit  im  gemeinen  Leben  alle  Bürger,  die  den 
rittermässigen  Census  hatten,  Ritter  genannt  und  der  ritter- 
liche Ordo  als  ein  eigener  Stand  neben  dem  Volke  und 
Senate  anerkannt'®').  Zu  diesem  gehörten  natürlich  auch 
die  römischen  Bürger  in  den  Municipien , Colonien  und 
l’räfecturen , welche  den  rittermässigen  Census  hatten '®*). 
Daneben  wurden  jedoch  die  eigentlichen  Ritter,  die  mit 
einem  Staatsrosse  belehnt  waren  und  in  den  achtzehn  Cen- 
turien  stimmten,  fortwälirend  unterschieden'®®),  und  in  der 
strengeren  staatsrechtlichen  Sprache  allein  unter  dem  Aus- 

]0S)  Cicero  Philipp.  I.  8.  V.  5.  G.  XIII.  2.  3. 

104)  DaTon  im  Buch  IV,  Kap,  YIII. 

10.'))  Man  sehe  §.  185. 

lOG)  riinius  liist.  nah  XXXIH.  8 (2).  Aliquamdiii  tortiae  vires  po- 
hlioani  faero. 

107)  Plinius  hist  nah  XXXIII.  8 (2).,  Cicero  in  loga  oand.  ap. 
Asoon.  p.  89.  90  Orell. , Appian.  de  bell.  civ.  II.  13.,  Deolam.  pro 

domo  28. 

108)  Davon  gieht  es  viele  Beispiele,  Cicero  pro  Plano.  13.  , pro 
Cluent  39.  57.,  pro  Cael.  2.  • 

109)  Man  sehe  Kap.  XIV.  Note  125.  127. 
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druck  Ritter  oder  Trossulcr  verstanden  Nach  der  im 
Jahre  625  geschehenen  Ausschliessung  der  Senatoren“^) 
bestanden  sic  durchgängig  nur  aus  Jünglingen  Ferner 
wurde  auch  nach  der  Ausbildung  des  Ritterstandes  im 
neueren  Sinne  der  Ordo  der  Publicanen  noch  als  ein  be- 
sonderer sehr  einflussreicher  Stand  unterschieden“^),  weil 
es  doch  manche  Ritter  gab,  die  nicht  Publicanen  waren 
Einen  Mittelstand  zwischen  den  Rittern  oder  Publicanen 
und  der  plebs  bildeten  aber  mm  die  ärarischen  Tribunen, 
die  sich  durch  ihre  Beziehung  zu  der  Erhebung  des  tri- 
butum  und  der  Soldzahlung  als  eine  ausgezeichnete 
Gattung  der  wohlhabensten  Bürger  der  ersten  Klasse  er- 
halten hatten  und  durch  die  Anordnung  der  lex  Anrelia 
über  die  Richterstellen  ein  besonderer  Ordo  geworden  wa- 
ren“®). Sie  gehörten  eigentlich  noch  zur  Bürgerschaft“’), 
wurden  aber  in  genaueren  Aufzählungen  als  ein  den  Rit- 
tern nahe  stehender  Ehrenstand  genannt“®).  Als  eine  eigene 
Klasse  von  Bürgern  können  auch  in  den  letzten  Zeiten  der 
Republik  die  Veteranen  betrachtet  werden,  welche,  nach- 
dem besonders  seit  Marius  der  Geist  der  Legionen  ganz 
verdorben  war,  auf  den  Ruf  der  grossen  Partheihäupter 
nach  Rom  zogen,  in  den  Hallen  der  Tempel  übernachteten, 
sich  in  den  Comitien  verbreiteten“®),  oder  zu  neuen  ün- 
temehmungen  werben  Hessen  ^*®),  und  daher  von  der  Re- 
gierung sehr  geschont  werden  mussten  “*). 

110)  Pliaius  hUt.  nat.  XXXIII.  7.  9 (1.  2). 

111)  Man  Behe  Kap.  XIV.  Note  138. 

112)  Q.  Cicero  de  petit.  oonaul.  8. 

113)  Cicero  pro  Plano.  9.,  pro  Flacco  4.,  pro  lege  Manll.  7. 

114)  Comel.  Nepos.  Attic.  I.  6.,  Varro  de  re  rust.  I.  2,1. 

115)  Man  sehe  §.  181.  194. 

116)  Ascon.  in  Cornel.  p.  67  Orell. 

117)  Dio  Cass.  XLIII.  25. 

118)  Cicero  in  Catil.  IV.  7. , pro  Rabir.  9. , pro  Plane.  8. , Schol. 
Bobiens.  in  orat.  pro  Flacco  2.  p.  229  Orell. 

119)  Appian.  de  bell.  oiv.  1.  29.  II.  120.,  Caesar  de  bell.  civ.  I.  3., 
Plutaroh.  Pompeius  58.,  Cicero  pro  Murena  18. 

120)  Cicero  Philipp.  HI.  2.  V.  8.  XI.  8. 
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256.  Die  bürgerlichen  Sitten  giengen  unterdessen  reis- 
send abwärts^--),  und  die  verhasst  gewordene  ccnsoidschc 
Gewalt  vennochte  wider  das  Verderben  nichts  niehr^-^). 
Die  lex  Oppia,  welche  (541).  die  Tracht  der  Frauen  meh- 
reren Einschränkungen  unterwarf,  musste  schon  nach  nicht 
ganz  zwanzig  Jahren  wieder  aufgehoben  werden  Eben 
so  schwer  war  es  die  Gesetze  in  Ausübung  zu  erhalten, 
wodurch,  als  nach  der  Besiegung  des  Antiochus  das  asia- 
tische Heer  fremde  Ueppigkeiten  jeder  Art  eingeführt  hat- 
te dem  Aufwand  der  Tafel  ein  bestimmtes  Mass  vor- 
gezcichnet  werden  sollte  Selbst  Tribunen  erlioben  sich 
dawider  als  gegen  eine  unerträgliche  Beschränkung  der 
persönlichen  Freiheit Durch  eine  lex  Cornelia  des 
Sulla  wurde  auch  die  Verschwendung  bei  den  Leichenbe- 
gängnissen, die  schon  durch  die  zwölf  Tafeln  verboten 
war,  schärfer  untersagt  Eine  andere  weit  bedenklichere 
Erscheinung,  die  aus  der  Verdorbenheit  der  Zeit  hervor- 
gieng,  war,  dass  sich  kraft  der  herkömmlichen  Freiheit  der 

121)  Cicero  Philipp.  I.  2.  XI.  14.  1.5.,  ad  famil.  XI.  20.  Ihre  Un- 
vorsohämtheit  bosclureibt  Dio  Cass-  XLVII.  17.,  Appian.  de  bell.  civ. 
IV.  Sf).  V.  13. 

122)  Sallust.  hist,  fragm.  lib.  I.,  Idem  de  re  publ.  ordin.  U.  7., 
Veil.  Pat.  II.  1. 

123)  Cicero  divin.  3.,  Dio  Cass.  XL.  57. 

124)  Livius  XXXIV.  1 — 8.,  Valor.  Max.  IX.  1,3. 

12.5)  Livius  XXXIX.  G. 

12G)  Diese  Gesetze  waren  dio  lex  Orchia  (57.3),  Fannia  (.593),  Di- 
dia  (Gll),  Macrob.  Saturn.  U.  13.,  Gellius  II.  24.  , die  lex  Aemilia 
(G39),  Aurel.  Victor  de  vir.  illust.  72.,  Plinius  hist.  nat.  VIII.  72  (57)., 
die  lex  Licinia  (657),  Cornelia  des  Sylla  (G73)  , Aemilia  des  Lepidus 
(G7G)  und  die  lex  des  Antius  Kestio,  Macrob.  Saturn.  II.  13.,  Gellius 
II.  24.  Ferner  ein  Gesetz  des  Pompeius  (G99),  das  aber  nicht  durch- 
gieng,  Dio  Cass.  XXXIX.  37.;  eine  lex  lulia  des  Cäsar,  Dio  Cass. 
XLIII.  25.,  Cicero  ad  Att.  XIII.  7.,  ad  Jfam.  VII.  2G. , Sueton.  lul. 
Caes.  43.;  ein  Edict  des  Antonius,  Macrob.  Saturn.  II.  13.  , und  eine 
lex  lulia  des  Augustus,  Gellius  II.  24.,  Sueton.  Octav.  24. 

127)  Merkwürdig  ist  die  Erzählung  bei  Valer.  Max.  II.  9,5. 

128)  Cicero  de  leg.  II.  23 — 25.,  Plularch.  Sylla  35.  Ein  Gesetz, 
vielleicht  dasselbe,  bestimmte[  auch,  wie  viel  auf  Monumente  verwendet 
werden  durfte,  Cicero  ad  Att.  XII.  35.  3C. 
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Association  Verbindungen  oder  Collegien  bildeten,  welche 
durch  die  mannigfaltigsten  Umtriebe,  wozu  sie  sicli  brau- 
chen Hessen,  auf  die  ötfentliche  Ordnung  verderblich  ein- 
wirkten. Dalier  wurden  durch  ein  Senatusconsult,  wahr- 
scheinlich des  Jahres  GtK),  die  Collegien  überhaupt,  mit 
Ausnalinie  einiger  Wenigen,  deren  Xützlicbkeit  anerkannt 
war,  aufgelöst**®).  Clodius  stellte  sie  zwar  (096)  nicht  nur 
wieder  her,  sondern  richtete  auch  für  seine  Zwecke  neue 
Collegien  aus  den  Hefen  des  Volkes  und  selbst  aus  den 
Knechten  ein**'’).  Allein  Cäsar***)  und  Augustus  ***)  lösten 
sie  alle  auf,  und  Hessen  nur  die  von  alten  Zeiten  hei  kömm- 
Hchen  Collegien  bestehen  ***). 

257.  Am  stärksten  zeigte  sich  aber  das  Verderbniss 
der  öffentlichen  Sitten  in  den  Umtrieben  und  Gcwaltthätig- 
kclten,  die  bei  der  Bewerbung  um  die  Magistraturen  vor- 
kamen***). Die  Candidaten  und  ihre  Fürspreeher  buhlten 
durch  Bitten  und  Schmeicheleien  um  die  Gunst  der  Tri- 
bus***),  sie  gaben  denselben  grosse  Gelage  und  Festspie- 
le**®), verliiessen  ihnen  für  den  Fall  eines  günstigen  Er- 
folges bestimmte  Summen  ***),  oder  vertheilten  solche  schon 
im  Voraus,  wo  dann  das  Geld  gewöhnlich  im  Hause  eines 
Anderen  nicdergelegt***)  und  von  den  Divisoren  der  Tri- 


129)  Ascon.  in  Corn#l.  p.  75.,  in  Piion.  4.  p.  7 Orell.  Ueber  den 
Namen  der  Consuln  Behe  man  Orelli  zu  Cicero  in  Piaon.  4. 

130)  Cicero  in  Pison.  4.,  Ascon.  in  Piaon.  4.  p.  9 Orell.,  pro  Seit. 
15.  25.,  Dio  Cass.  XXXVm.  13. 

131)  Sueton.  lal.  Caes.  42.,  loaepb.  anüq.  lud.  XIV.  10,8. 

132)  Sueton.  Octav.  32. 

133)  Biokell  Qesoh.  des  Kirchenrechts  I.  2,7 — 12.,  Becker  ■ Mar- 
quardt IV.  151 — 1.59. 

1.34)  Qut  handelt  davon  Th.  Mominsen  de  collegiis  et  sodalicits 
Romanorum.  Kiliae  1843.,  Röm.  Gesell.  V.  1.  S.  7.  V.  11.  S.  494. 

135)  Cicero  pro  Plane.  10.,  pro  Milone  9.,  bueton.  lul.  Caes.  41. 

13fi)  Q.  Cicero  de  petit.  consul.  11.,  Cicero  pro  Murena  32.  34. 

137)  Dieses  hioss  numinos  pronunciare,  Cicero  ad  ,\tt.  I.  lli,  13., 
ad  Quint,  fr.  II.  15.1).,  Sueton.  lul.  Caes.  19. 

138)  Dieser  hiess  Sequester,  Cicero  pro  Plano.  19.,  Q.  Cicero  de 
pelit.  consul.  14. 

Il'atter  Hüm  Recktsgexchtchte.  Dritte  Au/I.  25 
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bus,  welche  auch  in  anderen  Fällen  die  Vertheilung  der 
dem  Volke  zugedaebten  Spenden,  Geschenke  und  Ver- 
mächtnisse zu  besorgen  hatten  oder  auch  von  anderen 
missbräuchlich  so  genannten  Divisoren  abgeholt  wurde 
Insbesondere  suchten  sich  die  Partheimänner  vor  Allem 
ihrer  eigenen  Tribus  entweder  für  sich  oder  ihre  Candi- 
daten  zu  versichern  Zuweilen  gab  auch  ein  Candidat 
selbst  einem  anderen  Candidaten  eine  gewonnene  Tribus 
ab  oder  zwei  Candidaten  wiesen  sich  gegenseitig  ihre 
Tribus  zu,  um  einen  Dritten  sicher  auszuschliessen  Ja 
die  Candidaten  organisirten  eigene  Sodalitäten,  deren  Ge- 
nossen für  einander  die  Tributen  vermittelst  Geld  decunen- 
weise  bearbeiteten  und  verzeichneten,  und  so  bei  der  Ab- 
stimmung zu  ihrer  Verfügung  hatten  Gegen  diesen 

Unfug  erhob  sich  endlich  (698)  der  Senat  und  im  dar- 
auf folgenden  Jahre  wurde  wider  die  Bewerbung  ver- 
mittelst solcher  Sodalitäten  die  lex  Licinia  gerichtet 


139)  Cicero  ad  Att,  I.  18,  4.,  Cicero  in  Vorr,  I.  8.  9.,  (Ascon.)  in 
Verr.  1.  8.  p.  136  Orell. 

140)  Cicero  pro  Plane.  19.,  Q.  Cicero  de  petit.  consul.  14. 

141)  Q.  Cicero  de  petit  consul.  5.,  Cicero  pro  Plano.  17.  Dieses 
hiess  tribum  alioui  conficere,  pro  Plane.  18.,  ad  fam.  XI.  16. 

142)  Dieses  hiess  tribum  oder  oenturiam  concedere,  Cicero  pro 
Plane.  22.,  Ascon.  ad  orat.  in  tog.  candid.  p.  85  seq. 

143)  Dieses  hiess  coitio,  Cicero  pro  Plano.  22.,  ad  Quint,  fr.  IIL 
1,16.  Out  handelt  davon  Wunder  M.  T.  Ciceronis  oratio  pro  Cn. 
Planeio  Proleg.  lib.  III.  cap.  III.  §.  2.  et  oomment.  in  oap.  22. 

141)  Cicero  pro  Plano.  18.  19. , Schob  Bobiens.  in  Plane,  p.  253 
Orell. 

145)  Cicero  ad  Quint,  fr.  II.  3, 5.  TJt  sodalitates  deouriatique  disce* 
derent. 

146)  Schob  Bobiens.  in  Plane,  p.  253  Orell.,  Cicero  pro  Plane.  15., 
Dio  Casa.  XXXIX.  37. 
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258.  Wichtige  Veränderungen  traten  mittlerweile  auch 
in  dem  Verhältnisse  der  Latiner  und  Italiker  gegen  Rom 
ein.  Vom  zweiten  punischen  Kriege  an  war  das  volle  Bür- 
gerrecht nicht  oft  erthcilt  worden’),  und  die  meisten  itali- 
schen Volker  hatten  es  nicht,  so  dass  sie  zwar  für  Rom 
dienten  und  steuerten,  allein  von  der  Thcilnahmc  an  der 
Regierung  ausgeschlossen  waren.  Um  nun  den  Einfluss 
des  Senates  auf  die  von  ihm  abhängigen  Bundesgenossen 
zu  brechen  -)  und  die  Macht  des  Mittelstandes  zu  verstär- 
ken, hatten  schon  T.  Gracchus,  Fulvius  Flaccus  und  C. 
Gracchus  die  Aufnahme  der  Latiner  in  die  volle  Civität 
und  die  Ertheilung  des  Stimmrechtes  an  die  übrigen  Ita- 
liker, wie  es  bis  dahin  die  Latiner  gehabt  hatten,  in  An- 
regung gebracht*).  Dieses  war  zwar  nicht  durchgegangen, 
vielmehr  wurden  während  dieser  Verhandlungen  selbst  die 
Latiner  und  Italiker  durch  ein  Edict  des  Consuls  Fannius 
(632)  aus  der  Stadt  gewiesen  ^).  Allmählig  schlichen  sich 
jedoch  Viele,  die  dazu  eigentlich  nicht  befugt  waren,  in 
den  Census  und  das  römische  Bürgerrecht  ein.  Als  nun 
die  lex  Licinia  Mucia  (659)  darüber  eine  strenge  Untersu- 
chung verfügte  und  die  Unberechtigten  in  die  Bürgerrollen 
ihrer  fleimath  verwies , entstand  unter  den  Italikern  eine 


1)  Die  letzten  Beispiele  sind  bei  Livius  XXIII,  20.  XXXVTII.  3ö. 

2)  Man  sehe  Kap.  XXVHI.  Note  3. 

3)  Veil.  Pat.  II.  2.  6.,  Valer.  Max.  IX.  5,1.,  Appian.  de  bell, 
civ.  I.  21.  23.  34.,  Plutarch.  C.  Qracch.  5.  8.  Ueber  jene  Unterschei- 
dung sehe  man  Kap.  XXVI.  Note  31.  60. 

4)  Appian.  de  bell.  civ.  I.  23.,  Plutarch.  C.  Gracch.  12.,  Cicero 
Bnit.  26.,  pro  Sext.  13.  Auf  dieses  Gesetz  des  Fannius,  nicht  auf  das 
des  Pennus  (Kap.  XXIII.  Note  46)  bezieht  sich  auch  wohl  die  Rede 
dos  Gracchus  bei  Festus  v.  respublioas.  Anderer  Meinung  sind  jedoch 
Meyer  fragra.  orat.  p.  117.,  RudorffRöm.  Rechtsgesch.  I.  §.11.  Note  9. 
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grosse  Bewegung®).  Gesteigert  wurde  diese  noch  dadurcli, 
dass  Livius  Drusus,  um  sie  für  andere  Vorschläge  zu  ge- 
winnen, für  sie  selbst  mit  Zustimmung  der  Opfimaten  (G63) 
die  Aufnahme  in  die  Civität  beantragte.  Als  aber  die  Aus- 
führung stockte,  brach  ein  für  Rom  höchst  bedenklicher 
Krieg  aus®).  In  diesem  wurden  gleich  anfangs  die  Völker, 
welche  die  Watten  noch  nicht  erhoben  hatten,  namentlich 
Alle  die  unter  das  nomen  latinum  gehörten^),  daduich  ge- 
wonnen, dass  ihnen  ein  Gesetz  des  L.  Julius  Cäsar  (064), 
welches  sic  in  der  alten  Form  einer  frclw’ilh'gen  Reception 
annahmen,  die  Civität  anbot®).  Während  des  folgenden 
Jahres  erhielten  auch  die  meisten  übrigen  Völker  nach  ein- 
ander, so  wie  sie  sich  untci*warfen,  durch  mehrere  Gesetze 
das  BürgeiTccht  ®) ; zuletzt  selbst  die  Lucancr  und  Samni- 
ten,  die  am  längsten  unter  den  Waffen  blieben*®).  Eines 
derselben,  das  Plebiscit  des  Tribunen  C.  I’apirius  Carbo 
und  M.  l’lautius  Silvanus  (065)  gewährte  die  Civität  unter 
Anderen  auch  den  Kichtitalikern,  die  der  in  das  römische 
Bürgerrecht  eintretenden  föderirten  Stadt  adscribirt  und 
damals  in  Italien  domicilirt  waren  *‘).  Uebrigens  wurden 
aber  die  neuen  Bürger  nicht  in  alle  fünf  und  dreissig  Tri- 
bus  vertheilt,  weil  sie  dadurch  in  den  Comitien  ein  allzu 


5)  Aüoon.  in  Cornol.  p.  G7  Orell.,  Cieoro  de  ofiF.  III.  1].,  Brut. 
II).,  pro  Balbo  21.  24.,  Schot.  Bob.  ad  Cioer.  pro  Segtio  p.  296  Orell. 

6)  Appian.  de  bell.  civ.  I.  35 — 39.,  Llvü  epit.  71.,  Florus  Ul. 
17.  18.,  Veit.  Tat  II.  14.  15.,  Aurel.  Victor  do  vir.  illugt.  Davon 
handelt  Kiene  Der  röinigchc  Bundosgenossenkrieg.  Leipzig  184.5. 

7)  Man  gehe  darüber  §.  224. 

8)  Appian.  de  bell.  civ.  I.  49. , Cicero  pro  Balbo  8.  , Veil.  Pat. 
II.  16.,  Gciliug  lY.  4.  Die  Form  des  fundus  deri,  erklärt  sich  aus 
K.ap.  X.XVI.  Note  84.  In  diese  Zeit  gehört  das  SC.  de  Tiburtibus 
(Haubold  luonum.  p.  81). 

9)  Appian.  de  bell.  cbv.  I.  .53.,  Veil.  Pat.  II.  16.  17. 

10)  Appian.  de  bell.  civ.  I.  5.3.  68..  Livii  epit.  80.  Dahin  gehört 
wohl  auch  Licinianus  p.  15.  Dediticiis  Omnibus  (ci)vita(s)  data.  Oute 
Bemerkungen  macht  dazu  Mommsen  Rom.  Gesch.  IV.  7.  S.  245. 

11)  Cicero  pro  .Arcbia  4.  Eine  Anwendung  davon  ist  bei  Cicero 
ad  fam.  XIII.  30. 
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grosses  Gewicht  erlangt  hätten ; sondern  sie  wurden  blos  in 
acht  Tribus  zusanimengcd  rängt,  so  dass  den  alten  Bürgern 
mit  sieben  und  zwanzig  Tribusstimmen  das  Uebergcwicht 
gesichert  war'®).  Wegen  dieser  Beschränkung  erregte  der 
Tribun  S.  Sulpicius  Rufus  (666) dann,  nachdem  dessen 
Gesetz  auf  Betreiben  des  Sulla  vom  Senate  für  nichtig  er- 
klärt war'^),  der  Consul  Cinna  (667)  neue  Bewegungen'®), 
welche  wie  es  scheint  (669)  die  Zurücknahme  jenes  Sena- 
tusconsultes  bewirkten'®),  so  dass  nun  die  neuen  Bürger 
nach  der  lex  Sulpicia  in  alle  Tribus  verlheilt  sein  konnten. 
Nach  der  Rückkehr  des  Sulla  (672)  suchten  sich  die  Itali- 
ker gegen  die  ihnen  drohende  gänzliche  Entziehung  des 
Bürgerrechts  durch  Bundbriefe  zu  scliützen  ");  auch  entzog 
er  dieselbe  wirklich  vielen  Municipien,  die  es  mit  Cinna  ge- 
halten hatten;  jedoch  blieb  dieses  Gesetz  nicht  bestehen'®). 


]3)  Uel>er  diesen  streitigen  Punkt  ist  Folgendes  zu  bemerken. 
1)  Die  eine  Beweisstelle  ist  Voll.  Pat.  II.  20.  Diese  kann  riclitig  aus- 
gelegt nur  so  verstanden  werden,  dass  die  neuen  Bürger  (nach  Art 
dessen  was  mit  den  Freigelassenen  gesehah)  ln  acht  alte  Tribus  zu- 
sammengeworfen  (eontribuerontur),  nicht  dass  für  sie  acht  neue  Tribus 
gebildet  wurden.  Dieses  zeigte  zuerst  OSttling  Staatsverf.  $.  145.,  und 
ihm  folgt  Mommsen  Rom.  Tribus  S.  11  — 13.  Unbegreiflich  ist,  dass 
Becker  II.  1,170.,  dem  Zumpt  Studia  Romana  p.  371.  folgt,  dieses 
aus  sprachlichen  Gründen  anfeohten  will.  — 3)  Anders  lautet  es  bei 
Appian.  de  bell.  civ.  I.  49.  53.  34.  Nach  diesem  wurden  für  die  neuen 
Bürger  eine  gewisse  Zahl  neuer  Tribus  gebildet,  die  zuletzt  stimmten, 
und  daher  ohne  Bedeutung  waren.  Man  muss  aber  bei  diesem  Wi- 
derspruch mit  Mommsen  dem  Vellojus  den  Vorzug  geben.  — 3)  Man 
hat  Appian  so  verstanden,  als  ob  die  Zahl  dieser  angeblichen  neuen 
Tribus  zehn  gewesen  wäre.  Allein  Mommsen  hat  dawider  sehr  rich- 
tig bemerkt,  dass  dieses  aus  dem  Worte  Jixattiltty  keineswegs  folgt. 
Diese  Stelle  von  Mommsen  hat  Zumpt  wörtlich  ins  Lateinische  über- 
setzt,  aber  seine  Quelle  nicht  genannt. 

13)  Livii  eplt.  77  , Appian.  de  bell.  civ.  I.  5.5.  53. 

14)  Appian.  de  bell.  civ.  I.  .59. 

1.5)  Appian.  de  bell.  civ.  I.  64  — 37.,  Veil.  Pat.  II.  20.,  Cicero 
Philipp.  VIII.  2 (3). 

16)  Darauf  bezieht  sich  wohl  das  Senatusconsult  bei  Livii  epit.  84. 

17)  Livii  epit.  86. 

18)  Cicero  pro  Cae<dna  33.  35.,  Decl.  pro'  domo  30.,  Lepidi  orat. 
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259.  lu  Folge  jenes  Jnlischen  und  der  damit  verwand- 
ten Gesetze  entstand  mm  in  der  Verfassung  eine  cigen- 
tbümliche  Mischung.  Einci’scits  hörte  durch  den  Uebergang 
der  Latiner  und  übrigen  italischen  Bundesgenossen  in  den 
römischen  Staat  deren  politische  Selbstständigkeit  allerdings 
auf;  das  römische  Recht  trat  an  die  Stelle  der  etwa  noch 
bestehenden  besonderen  Landrechte  *“) ; und  Italien  wurde 
ein  zusammenhängendes  Reich,  wovon  Rom  nur  in  so  fern 
das  Haupt  und  den  Mittelpunkt  bildete,  als  sich  hier  der 
Sitz  der  Regierung  befand  und  die  Comitien  gehalten  wur- 
den. Andererseits  blieben  sich  aber  docli  jene  Völker  be- 
wusst, dass  sie  niclit  wie  die  älteren  Municipien  blos  durch 
den  Willen  des  römischen  Volkes  in  die  Civität  aufgenom- 
inen  worden,  sondern  sich  durch  ihren  eigenen  freiwilligen 
Beschluss  dem  römischen  Staate  angcschlossen  hatten*''). 
Sic  betrachteten  sicli  daher  in  Allem,  was  nicht  die  Einheit 
des  Staates  und  des  Rechts  berührte,  noch  als  selbststän- 
dig. In  ihnen  entstand  daher  nach  den  Begritfcn  des  rö- 
mischen Staatsrechts  eine  neue  Gattung  von  Municipien  *‘). 
Auch  die  latinischen  Colonien  trafen  in  dieses  Verhältniss 
ein  und  wurden  nun  Municipien  genannt*-). 

in  Sallust.  bist,  fragm.  Ub.  1.  Aus  dieser  letzten  Stelle  will  Mommsen 
Köm.  Tribua  S<  H>b-  folgern,  dass  die  Noubürger  noeb  bei  des  SulU 
Tode  (076)  auf  ihre  aciit  Tribus  besobränkt  gewesen  seien.  Allein  die- 
selbe redet  niobt  von  dom  beschränkten  Stimmreclit,  sondern  von  dem 
wieder  entzogenen  Biirgerreobt  (civitale  per  unum  probibentur). 

19)  Dieses  ergiebt  sieb  aus  Qellius  IV.  1- 

20)  tVio  kräftig  dieses  Bewusstsein  war,  zeigt  das  Beispiel  der 
Neapolitaner  und  Hetacleensor , welche  sehr  darüber  schwankten , ob 
sie  ihr  günstiges  Bundesverbältniss  ($.  260)  mit  der  Civität  vertausobea 
sollten,  Cicero  pro  Balbo  8. 

21)  D.vrauf  bezieht  sich  die  dritte  Definition  in  dem  Exoerpt  des 
Paul.  Diacon.  v.  inunicipium  , über  welche  Stolle  Kap.  XI.  Note  .'18. 
Kap.  XU.  Note  .66.  Kap.  XXIV.  Note  2.  7.  zu  vergleioben  sind.  So 
rechtfertigt  sich  auclk  oinigermassen  die  Definition  der  municipes  bei 
Uclllus  XVI.  16.  Die  Vorwürfe,  welche  Niebubr  II.  70.  derselben 
macht,  sind  etwas  übertrieben. 

22)  So  löst  sieb  das  Bedenken,  welches  Asoon.  in  Pison.  fragm.  2. 
p.  6 Orell.  darüber  erhebt,  dass  Cicero  ITacentia,  welches  früher  eine 


Digitized  by  Google 


Kap.  XXIX.-  Veränderungen  in  Italien.  391 

260.  Italien  begriff  aber  zur  Zeit  der  lex  Julia  in  po- 
litischer Bedeutung  das  cisalpinische  Gallien-®)  noch  nicht 
sondern  dieses  wurde  von  dem  betreffenden  Prätor,  Consul 
oder  Proconsul*®)  auf  dem  Fussc  einer  Provinz  regiert®®) 
und  durch  viele  Colonien  im  Zaume  gehalten®’).  Unstreitig 
wirkten  aber  die  Ereignisse  in  Italien  auch  auf  diese  Pro- 
vinz zurück.  In  ihnen  lag  unstreitig  der  Antrieb,  dass  Cn. 
Pompojus  Strabo  (665)  die  wichtigen  Städte  jenseits  des 
Po  durch  die  Verleihung  der  künstlichen  Latinität  begün- 
tigte®®).  Die  in  Gallien  diesseits  des  Po  gelegenen  Städte 
* erhielten  um  diese  Zeit,  wahrscheinlich  durch  dasselbe  Ge- 
setz des  Pompejus  Strabo,  sogar  die  volle  Civität®®),  wur- 
den also  Municipien.  Später,  nach  einem  (689)  gemachten 
vergeblichen  Versuche,  w'urden  dann  auch  die  Transpada- 

latinisohe  Colonie  war,  ein  municipium  nennt.  Man  sehe  darüber  Nie- 
buhr  II.  02.  Andere  Beispiele  giebt  das  erwähnte  Excerpt  des  Paulus 
Diaconus,  wo  die  fünf  letzten  Namen  latinische  Colonien  sind. 

23)  Von  den  Reohtsverhältnissen  dieses  Landes  handeln:  Savigny 
Volkssohluss  der  Tafel  von  Heraklea  (Zeitschr.  IX.  308 — 889.  XI.  53 
— 71.  , Verm.  Schriften  IIL  290 — 326.  377—400),  Zumpt  Studia  Ro- 
mana  p.  31— 40» 

24)  Dieses  ergiebt  sich  deutlich  aus  Strabo  V.  1 . §.  1 . p.  210  Cal 
saub.  Bei  Polyb.  II.  13.  14.  herrscht  die  rein  geographische  Aufifas- 
Bung.  Zum  Theil  übereinstimmend  ist  die  Auffassung  von  Mommsen 
Röra.  Gesoh.  IV.  7.  8.  237.  238.  IV.  10.  8.  353.  3.54.  V.  11.  8.  536. 

25)  Man  sehe  darüber  §.  245. 

26)  Julius  Cäsar  hielt  dort  conventus,  de  bello  gall.  V.  1.  VI.  44* 
VII.  1.  Diese  Einrichtung  hat  doch  gewiss  nicht  erst  mit  ihm  begonnen. 

27)  Man  sehe  Kap.  XX VU.  Note  143.  144. 

28)  Man  sehe  darüber  Kap.  XXVIL  Note  15,5..  156.  167.  Dass 
das  ganze  Gallien  jenseits  des  Po  die  Latinität  erhielt , folgt  aller- 
dings aus  Asconius  mit  voller  Gewissheit  nicht.  Wohl  aber  spricht 
dafür,  wie  Savigny  richtig  bemerkt,  Cicero  ad  Att.  V.  11,  2.  (Kap. 
XXVII.  Note  164),  was  Zumpt  ohne  Grund  bestreitet. 

29)  Dass  Gallien  diesseits  des  Po  im  Jahr  689  die  Civität  mit 
suffragium  hatte,  ergiebt  sich  aus  Cicero  ad  Att.  I.  1.  Dazu  vergleiche 
man  PhUipp.  II.  30  (31).,  (Caesar)  de  bello  galt  VIII.  50.  51.  52. 
Dass  es  sie  in  dem  Gesetze  des  Pompejus  8trabo  orhielt,  hat  Savigny 
aus  inneren  Gründen  höchst  einleuchtend  gemacht.  Ein  wichtiger  von 
Savigny  übersehener  Beweis  dafür  ist  Strabo  V.  1.  §.  1.  p.  210  Ca- 
saub.,  welcher  unverkennbar  auf  diesen  Zeitpunkt  hinweist. 
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iier  von  Julius  Cäsar  (705)  in  die  Civität  aufgenomraen^^). 
Hieran  schloss  sich  die  lex  Rubna^‘),  eine  an  die  Ordnung 
des  prätorischen  Edicts  sich  anlehnende Gerichts-  und 
Processordnung  für  die  Magistrate  der  Städte  und  Ort 
schäften  im  cisalpinischen  Gallien  mit  Angabe  ihrer  Com- 
petenz  und  ihres  Verhältnisses  zu  den  römischen  Oberge- 
richten. Dann  wurde  von  Julius  Cäsai*  (709),  hauptsächlich 
auf  Veranlassung  der  Transpadaner,  ein  für  alle  Municipien, 
Colonien,  Präfecturen,  fora  und  conciliabula  gemeinschaft- 
liches Gesetz  erlassen,  welches  unter  dem  Namen  der  lex 
Julia  municipalis  die  Grundlage  der  Städteoi  dnung  bis  in 
späte  Zeiten  geblieben  ist'^^).  In  dieser  lex  werden  auch  inu- 
nicipio  fundana  ei  wähnt,  die  durch  dahin  geschickte  Commis- 
sarieii  Gesetze  erhalten  hätten,  und  diesen  Commissaiicn 
das  Recht  beigelegt  Nachträge  zu  diesen  Gesetzen  zu  er- 
lassen^*). Wahrscheinlich  ist  dieses  auf  die  transpadanischen 
Städte  zu  beziehen,  die  zu  der  lex  Julia  von  705  in  der  gc- 

ÖO)  Dio  Cas8.  XXXVU.  9.  XLI.  Ö6.,  Tacit.  ann.  XI.  24. 

31)  Diese  steht  bei  UauboM  monum.  p.  144 — 157.  Andere  Aus- 
gaben nennt  Rudorfif  Rom.  Rechtsgesch.  I.  81.  Davon  handeln  aus- 
ser 8avigny:  l*uchta  Uber  den  Inhalt  der  Lex  rubria  de  Gallia  cisal- 
pina  (Savigny  Zeitsohr.  X.  195 — 231),  Huschke  über  die  Klagformoln 
in  der  Lex  Rubria  (Qajus  S,  203—242).  Hinsichtlich  des  Alters  be- 
merkt Rudorff  1.  §.  12.  Note  5.  mit  Recht,  dass  sie  nicht,  mit  Piichta 
und  Savigny,  in  das  Jahr  nach  der  Auflösung  der  Frovinaiulverfas- 
sung  (712)  gesetzt  werden  dürfe. 

32)  Dieses  zeigt  gut  Momrasen  über  den  Inhalt  des  rubrischeu 
Gesetzes  (Bekkor  Jahrbuch  1858.  S.  319 — 334). 

33j  Dieses  ist  das  Gesetz  , wovon  auf  zwei  zu  Heraklea  (1732j 
gefundenen  Bruchstücken  von  Erz  ein  grosses  Stück  erhalten  ist.  Das 
Jahr  des  Gesetzes  ergiebt  sioli  aus  Cicero  ad  fam.  Y1.18. ; der  Name 
aus  einer  Inschrift  bei  Orelli  T.  II.  n.  3070.  Den  ganzen  Zusammen- 
hang hat  Savigny  in  seiner  schönen  Abhandlung  (Note  23)  überzeu- 
gend dargethan.  Näheres  giebt  Rudorff  I.  12.  81.  Eine  oigonthüm- 
liche  Meinung  hat  jedoch,  was  Rudorff  nicht  anführt,  Zumpt  Comra. 
opigraph.  1.  82 — 92.  über  dieses  Gesetz  aufgestellt.  Er  läugnet  des- 
sen Eigenschaft  als  lex  municipalis,  und  betrachtet  es  als  ein  blosses 
Edict  , welches  Julius  Cäsar  in  seiner  Eigenschaft  als  Consor  erlas- 
sen habe. 

34)  Lex  luUa  municipalis  lin.  159 — 163  (Uaubold  p.  132). 


Kap.  XXIX.  Verändcruna;oQ  iii  Italien. 


393 


wöhnlichen  Form  fundi  geworden  waren’*).  Endlich  wurde 
bei  der  zweiten  Tlieilung  der  Provinzen  zwischen  Octavian 
und  Antonius  (712)  die  Provinzialverwaltung  für  das  cis- 
alpinische  Gallien  ganz  abgeschafft  *'•).  Während  dieser  Ver- 
äudeixingen  erweiterte  sich  auch  der  Sprachgebr.auch,  und 
das  cisalpinische  Gallien  wurde  nun  mit  zu  Italien  gerech- 
net®^). 

261.  Welche  Mas.srcgeln  die  Verbreitung  der  Civität 
über  ganz  Italien  für  die  I.andcsvcrwaltung  nach  sich  zog, 
lässt  sich  nur  zum  Tlieil  angeben.  Die  Städte  behielten 
eine  eigene  Gerichtsbarkeit,  sowohl  in  bürgerlichen  als  in 
Strafsachen®’).  Für  die  Abhaltung  des  Census  wurde  im 
Jahr  709  allgemein  festgesetzt,  dass  die  auswärtigen  Bür- 
ger nicht  mehr  wie  bei  den  alten  Municipien  und  Colonien 
persönlich  in  Rom  erscheinen®®),  sondern  dass  in  den  Städ- 
ten zu  derselben  Zeit  und  nacli  derselben  Formel  wie  in 
Rom  der  Census  gehalten,  die  Listen  durch  eigene  Bot- 
schafter nach  Rom  gebracht  und  dar.aus  die  Namen  in  die 
Hauptregisfer  Ubei'schrieben  werden  sollten’®).  Im  Kriegs- 


35)  Dieses  ist  die  Ansicht  von  Savigny. 

36)  Appian.  de  beit  cir.  V.  3.  Dazu  stimmt  auch  Die  Cass. 
XLVIII.  12.  Savigny  hat  die  Stelle  des  Appian  übersehen. 

37)  Caesar  de  hello  galt.  V.  1.  44.  VII.  1.,  Cicero  i'hilipp. 

V'.  12.,  Strabo  V.  1.  S.  1-  p.  210  Casaub.  — Eine  ganz  andere  An- 
sicht hat  über  diese  Verhältnisse  Zumpt  Studia  Komana  p.  31  — 40. 
aufgestelit.  Sie  besteht  in  folgenden  Sätzen.  1)  Das  cisalpinisclie  Gal- 
lien sei  von  Alters  zu  Italien  gerechnet,  und  mit  demselben  wie  eine 
Masse  regiert  worden.  Dieses  wird  duroh  die  obige  Note  24.  und 
durch  Kap.  XXVII.  Note  141.  widerlegt.  — 2)  Die  lex  lulia  von  664 
habe  sich  auf  ganz  Italien  , also  auch  auf  das  cisalpinische  Gallien 
bezogen.  Davon  wissen  aber  die  Quellen  nichts.  — 3)  Der  Sinn  die- 
ser  lex  sei  aber  auch  nicht  der  gewesen  , unmittelbar  die  Civität  zu 
verleiben,  sondern  sie  hah«,  nur  die  Consuln  und  Consoren  ermächtigt, 
den  italischen  Völkern  je  nach  ihrem  Betragen  und  Verdienst  die  Ci- 
vität zu  ertheilen.  Dieses  steht  aber  zum  Theii  selbst  mit  den  Wor- 
ten der  in  der  Note  H.  angeführten  Zeugnisse  im  Widerspruch. 

38)  Das  Nähere  i.Ti  Buch  IV.  Kap.  I.  Buch  V.  Kap.  V. 

39)  Man  sehe  Kap.  XX.  Note  39. 

40)  Lex  lulia  municipalis  lin.  68—84  (Haubold  p.  129). 
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Buch  I.  Verfassung. 


'wcscn  liürtc  die  Unterscheidung  der  italischen  Bundestrup- 
pen auf,  indem  alle  Italikci'  als  Bürger  in  den  Legionen 
dienten'").  Die  Aiishchung  wurde  aber  unstreitig  nicht  wie 
sonst  in  Kom,  sondern  in  ihrer  llcimath  vollzogen,  und  es 
gab  seihst  hinsichtlich  der  Befreiung  vom  Dienste  noch  be- 
.sondere  Verträge  ■*®).  Auch  blieb  jedes  Contingent  in  der 
Legion  in  Cohorten  eingctheilt  beisammen  '®).  Eigene  Mün- 
zen schlugen  aber  die  aufgenommenen  Städte  nicht  mehr, 
sondern  sie  bedienten  sich  des  römischen  Geldes**).  Wie 
es  nun  mit  den  Abgaben  in  Italien  gehalten  wurde,  ist 
dunkel.  Der  Vermögenssteuer  nach  dem  Census  wurden 
die  neuen  Bürger  allerdings  nicht  unterworfen,  da  diese 
damals  überhaupt  ruhte ‘*®).  Ob  aber  nicht  doch  die  Abgabe 
einer  vigesima  von  Manumissionen  bei  ihnen  cingeführt 
wurde**),  oh  der  von  manchen  dieser  Staaten  an  Rom  zu 
entrichtende  Tribut  forldauertc  *‘),  und  wie  sich  in  jeder 
Stadt  das  System  ihrer  Municipalabgaben  gestaltete,  lässt 
sich  nicht  erkennen*®).  Die  zwischen  den  italischen  Staaten 
etwa  noch  bestandenen  Gränzzöllc  wurden  nun  wohl  ab- 
ge.schalft.  Die  Hafenzölle  derselben  giengen  aber  an  den 
lömischen  Staat  über,  bis  dass  auch  sie  ihrer  Lästigkeit 
wegen  für  ganz  Italien  durch  die  L.  Cäcilia  (694)  aufge- 
hoben wurden*®).  Doch  wurden  sic  bald  von  Cäsar  und 


41)  Florus  IV.  2,5.,  Caesar  ile  bcUo  civ.  III.  4. 

42)  Vacatio  ex  foederc,  Lex  lulia  municipaäs  lin.  93.  103  (Hau- 
l)ol4  p.  120.  121). 

43)  Caesar  de  liello  civ.  II.  34.  Duas  Marrucinorum  cohortes. 

44)  Kkliel  T.  I.  p.  82.  91.  T.  IV.  p.  500.,  Mommsen  Münzwesen 
8.  227. 

45)  Man  selio  Kap.  XX.  Note  .54. 

46)  Man  selio  Kap.  XX.  Noto  76. 

47)  Man  sehe  Kap.  XXIV.  Note  58. 

48)  Daher  kann  mau  auch  den  Begriff  und  Umfang  der  von  Sulla 
(671)  an  Brundusium  ertheilton  Immunität  nicht  genau  angebeo,  Ap- 
pian.  de  bell.  civ.  I.  79. 

49)  Dio  Cass.  XXXYII.  51.,  Cioero  ad  Ati  U.  26.,  ad  Quint. 
fi.  I.  1,10  (11). 
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den  Triumvirn  in  der  alten  oder  in  einer  anderen  Form 

t 

wieder  hergestellt 

262.  Die  Verfassung  der  italischen  Städte  war  un- 
streitig schon  früher  jener  der  Municipien  und  Colonien 
sehr  ähnlich,  und  es  wurde  daran  wohl  nichts  geändert. 
Als  Magistrate  liatten  sic  Duovirn^^),  Quatuorvlrii'*-),  oder 
einen  Dictator  ; ferner  Aedilen  und  Andere  ; so 
nun  namentlich  auch  im  cisalpinischen  Gallien®®).  Ferner 
hatte  jede  Stadt  ihren  Senat  mit  einer  geschlossenen  Zahl 
von  Rathsherrn®’)  oder  Gecurionen®®),  und  darunter  einen 
engeren  Ausschuss  der  zehn  Ersten®®).  Die  Rathsherrn 
wurden  von  dem  Magistrat  auf  Lebenszeit  gewählt®^'),  vor 
Alien  aus  solchen,  die  ein  städtisches  Amt  bekleidet  hat- 
ten®^). Endlich  .gab  es  auch  Comitien  der  Bürgerschaft  zur 
Abfassung  von  Municipalgesetzen  ®“)  und  zur  Wahl  der 
Obrigkeiten  ®®).  Ucher  die  Bedingungen  der  Wählbarkeit 

50)  Sueton.  lul.  Caes.  43.,  Dio  Cass.  XLVIf.  1(5. 
öl)  Erwähnung  derselben  in  Municipien,  Caesar  de  bello  civ.  I.  30.; 
in  Colonien,  Cicero  adv.  Kuli.  II.  34.,  Veil.  Pat.  II.  lü.;  insbesondere 
in  Capua  seit  (iUö,  Cicero  pro  Sext.  8 , wo  sie  sich  I’rätoron  nann- 
ten, adv.  Kuli.  II.  34. 

52)  Erwähnung  derselben  in  Municipien  , Cicero  ad  Att.  X.  13. ; 
in  einer  Colonie,  ad  fam.  XIII.  7(1. 

53)  So  in  Lanuvium  (Kap.  XII.  Note  42). 

54)  So  in  Ar^dnum  (Kap.  XXIV.  Note  4(5.  47). 

55)  Lex  lulia  municipalis  lin.  83.  84.  13G.  Völ  (Haubold  p.  118. 128). 

56)  Ilviri,  llllviri,  Lex  Kubria  ool.  L lin.  lö>  16  (Haubold  p.  146), 
Cicero  ad  Att.  V.  2. ; llllviri  aediliciae  potestatis,  Orelli  T.  I.  n.  3(576. 

57)  Senatores,  decuriones,  oonscripti,  Lex  lulia  municipalis  lin.  86. 
87  (Haubold  p.  118.  110).  In  Capua  sollten  nnoU  dem  Vorschlag  des 
KuU  US  hundert  Decurionen  sein,  Cicero  adv.  Kuli.  II.  35, 

58)  Erwähnung  der  Decurionen  in  Municipien,  Cicero  pro  Cluent. 

14.,  pro  Rose.  Amer.  0.,  Caesar  de  bollo  civ.  I.  23.;  in  einer  alten 

% 

Colonie,  Cicero  ad  fam.  XLII.  76. 

50)  Decemprimi,  Cicero  ad  Att.  X.  13«,  pro  Kose.  Amer.  0.,  Cono- 
taph.  1*18  tab.  1. 

60)  Lex  lulia  municipalis  lin.  83 — 88  (Haubold  p.  118). 

61)  Lex  lulia  niunioipalis  lin.  137  (Haubold  p.  128). 

62)  Cicero  de  leg.  lU.  16. 

63)  Cicero  pro  Cluent.  8. , Lex  luUa  munioipalis  lin.  84.  08.  09. 
132  (UauboH  p,  118.  121.  127). 


Blich  I.  Verfassung. 

sowohl  zu  einer  obrigkeitlichen  Würde  wie  zum  Dcciino, 
crliess  die  lex  Julia  municipalis  von  709  ausführliche  Be- 
stimmungen. Etwas  dem  römischen  Census  Aehnliches  hat- 
ten die  italischen  Städte  schon  vor  ihrer  Aufnahme  ^). 
Eigene  Censoren  gab  cs  aber  dafür  wohl  nicht;  sondern 
jenes  Geschäft  wurde  von  dem,  der  in  der  Stadt  die  höch- 
ste Würde  bekleidete,  versehen 

263.  Die  Präfeefuren  wurden  von  der  lex  Julia  des 
Jalires  664  unmittelbar  nicht  berührt;  daher  kommen  Städte 
dieser  Art  auch  nach  diesem  Gesetze  häufig  vor  Doch 
wirkten  andere  Umstände  auf  sic  ein.  Theils  wurden  häufig 
Colonicn  dahin  dcducirt®^);  theils  lag  es  in  der  Richtung 
der  Zeit,  dass  ihre  Lage  gebessert,  häufig  wohl  auch  die 
JVäfecturcinrichtung  ganz  aufgehoben  wurde.  Sie  hatten 
zum  Thcil  schon  vor  dem  italischen  Kriege^®)  und  jetzt 
w'ohl  allgemein  ihren  Senat,  gewdssc  städtische  Obrigkei- 
ten®^), sogar  ihren  Census’^),  und  für  ihre  Bürger  die 
Fähigkeit  römische  Magistraturen  zu  bekleiden  "0*  Sic  wer- 
den daher  selbst  auch  Municipien  genannt’^).  Von  den 
anderen  Städten  unterschieden  sic  sich  nur  dadurch,  dass 
sic  keine  selbst  gewählten  Duovirn,  sondern  statt  derselben 
einen  von  Rom  aus  ernannten  Präfccten  hatten  Im  cis- 

64j  So  in  Larinum  und  Heraclca  , Cicero  pro  Cluent.  14.,  pro 
Arohia  4. 

(5.^))  Lex  lulia  municipalia  lin.  143  (Haubold  p.  129). 

tiö)  Die  lex  lulia  municipalis  nennt  neben  einander  Municipien, 
Colonien,  Präfecturen.  Beispiele  der  Letzteren  aus  der  Zeit  nach  dem 
italischen  Kriege  sind  im  Kap.  XXIV.  Note  37.  42.  43.  44.  ^ 

67)  Man  sehe  Kap.  XXIV'.  Note  32.  33.  40.  49. 

68)  Man  sehe  214. 

69)  Lex  lulia  municipalis  lin.  83 — 86.  95.  96.  105—109  (Haubold 

p.  118.  120.  122). 

70)  Lex  lulia  municipalis  lin.  142 — 158  (Haubold  p.  129  — 132). 

71)  Dieses  zeigt  sich  an  .\tina  und  Arpinum,  Cicero  pro  Plane.  8., 
pro  Sulla  8 (7). 

72)  Lex  Rubria  col.  I.  lin.  6 (Haubold  p.  145).  Ilvir  IJlIvir  prae- 
feotusve  eins  municipii.  So  heisst  auch  Arpinum  (§.214)  jetzt  ein  Mu- 
nicipium,  Ciocro  ad  fam.  XHI.  11.,  de  leg.  111.  1G.{ 

73)  Dieses  zeigt  Äjpinum  und  Peltvinum  (Kap.  XXIV.  Note  47). 
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alpinischen  Gallien  war  Mutina,  eine  im  Jahr  571  gegrtin- 
dete  Bürgcrcolonie  ^*),  au.s  unbekannten  Gründen  eine  solche 
PrUfectur,  und  zwar  die  einzige,  die  cs  in  diesem  Lande 
gab  ’®). 

264.  Neben  den  Municipien,  Colonien  und  Präfecturen 
gab  cs  noch  geringere  Orte,  fora  und  conciliabula.  Solclie 
hatten  auch  Decurionen,  womit  es  in  Allem  wie  in  den  gros- 
sen Städten  gehalten  wurde’*),  ferner  Bürgerversammlun- 
gen  und  gewählte  Obrigkeiten”),  und  ihre  unter  öffent- 
licher Autorität  begränzte  Feldmark’*).  Sie  w'aren  die 
Mittelpunkte  für  Messen  und  Märkte’*),  für  die  Truppen- 
aushebung®'’;, für  ausgedehnte  polizeiliche  Lntersuchun- 


V'on  diesen  rrüfecten  sind  jedocU  drei  andere  Arten  wollt  zu  unter- 
soheiden.  Erstens  die  Prsfeeten  in  der  Präfectur  einer  Militarcolouie 
(Kap.  XXX.  Note  t>5.  66).  Zweitens , wenn  die  Wahl  der  gowöhnli- 
ohen  Magistrate  durch  besondere  Uinstiiode  verzögert  wurde,  so  wurde 
zur  Aushülfe  ein  Präfect  ernannt.  Drittens,  geschah  dasselbe,  wenn 
die  ordentlichen  Magistrate  auswärts  giengen  oder  sonst  zu  verwalten 
verhindert  waren.  Die  Beweise  über  dieses  .\lies  werden  im  Kap. 
XXXV.  Vorkommen. 

74)  Livius  XXXIX.  55. 

75)  Lei  Uubria  col.  I.  lin.  26.  27  (Haubold  p.  147).  Ex  decrelo 
ITvlri  Illlviri  praefective  Mutinensls.  Puchta  (Zeitsclir.  X.  217 — 220) 
logt  diese  Worte  anders  aus.  Er  meint,  Mutina  sei  gar  nicht  eine 
Piäfectur  im  alten  Sinne  gewesen,  sondern  habe  seine  Duovirn  oder 
Quatuorvirn  gehabt.  Die  Erwähnung  eines  Präfecton  bezöge  sich  blos 
auf  den  möglichen  Fall , wo  zur  Aushülfe  die  Ernennung  eines  Sol- 
chen BedUrfniss  wäre.  Man  sehe  aber  dagegen  Savigny  in  der  Zeit- 
schrift IX.  327.  336.  XI.  6<l  (Verm.  Schriften  III.  312.  322.  397). 

*76)  Lei  lulia  municipalis  lin.  83 — 88.  108 — 134  (Ilaubold  p.  118. 
122-127). 

77)  Lei  lulia  municipalis  lin.  83  — 88.  130.  136.  137  (Haubold 
p.  118.  127.  128),  Paul.  sent.  rec.  IV.  6,2.  Eine  abweichende  Mei- 
nung hat  Zumpt  Comm.  opigraph.  1.  91.,  welchem  Becker-Marquardt 
III.  1,53.  folgt.  Die  fora  und  conciliabula  hätten  keine  eigene  Magi- 
strate gehabt,  was  durch  die  angeführten  Stellen  widerlegt  wird ; und 
ihre  Decurionen  wären  zugleich  Decurionen  der  Hauptstadt  gewesen. 

78)  Lei  Mamilia  cap.  3.  5 (Uöin.  Fol  Imesser  I.  263). 

79)  Idvius  VII.  15. 

80)  Livius  XXV.  5.  22.  XLIH.  14. 
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Bncli  1.  Verfassung. 


gen®^),  und  überhaupt  der  ländlichen  Bevölkerung®*).  Die 
Jurisdiction  hatten  aber  ihre  Obrigkeiten  wohl  nicht,  son- 
dern dazu  kam  die  Obrigkeit  aus  der  Stadt  daiiin,  deren 
Gebiet  sie  zugctheilt  waren  Desgleichen  hatten  sie  kei- 
nen eigenen  Census  sondern  dazu  mussten  sich  die  Be- 
wohner in  ihre  Stadt  begeben.  Ln  Laufe  der  Zeit  wurden 
jedoch  manche  dieser  Orte  zum  Recht  der  Municipien  er- 
hoben®^). Endlich  unterschied  man  die  vici,  die  castella®*), 
und  die  pagi  , deren  Verhaltniss  zu  einander  dunkel 
ist®®).  Alle  drei  entbehrten  das  Stadtrecht,  waren  der  be- 
nachbarten Stadt  atti’ibuirt  ®^),  und  holten  dort  Recht,  üe- 
brigens  aber  hatten  auch  sie  ihre  ausgebildete  Verfassung. 
Die  vici  bildeten  bäuerliche  Gemeinden  mit  Gottesdienst, 
Schulen  und  Gemeindevermögen  ®^) ; sic  hatten  ihre  Ge- 
meindevorsteher (magistri,  acdilcs),  welche  mit  der  Markt- 
und  Ortspolizei  und  sonstigen  Gcmeindeangelegcnheiten 


81)  Liviiiß  XXXIX.  14.  18.  XL.  37. 

82)  Livius  XL.  19.  37. 

83)  So  sind  wohl  die  Stellen  zu  verstehen,  die  von  der  bürger- 
lichen und  peinlichen  Rechtspflege  an  solchen  Orten  reden,  Fragm. 
1.  Servil,  oap.  12.,  Lex  lulia  municipalis  lin.  119.,  Lex  Kubria  col*  II. 
lin.  4.  81.  54.,  Lex  Mamilia  oap.  8.  5. 

84)  Lex  lulia  municipalis  lin.  142 — 158. 

85)  Frontinus  de  controv.  p.  19.,  Aggenus  Urbious  p.  21. 

80)  Beide  werden  aufgezählt  in  der  Lex  Rubria  col  II.  lin.  2.  2)5. 
52.,  l*aul.  sent.  reo.  IV.  6,  2. 

87)  Diese  werden  in  keiner  der  angeführten  Aufzählungen  mit 
genannt. 

88)  Von  den  pagl  und  vici  handelt  : Voigt  Drei  epigraphi|che 
Constitutionen  Constantin’s  des  Grossen  — nebst  einer  Untersuchung 
über  die  Verfassung  der  pagi  und  vici  des  römischen  Reichs.  Leipzig 
18C0.  Diese  durch  Sorgfalt  und  Gelehrsamkeit  ausgezeichnete  Schrift 
hat  den  Gegenstand,  besonders  für  die  spätere  Zeit,  wesentlich  geför- 
dert. Doch  ist  das,  was  darin  über  die  alte  germanische  bäuerliche 
Verfassung  vorkommt,  fragmentarisch  und  ungenau  ; und  hinsichtlich 
der  alten  britischen  oder  walischen  folg^  sie  unzuverlässigen  Führern, 
wogegen  ich  mich  auf  mein  Buch:  Das  alte  Wales.  Bonn  1859  beru- 
fen  darf. 

80)  Isid.  orig.  XV.  2.,  fr.  30.  D.  ad  munioip.  (50.  1). 

90)  Die  Z(\p;nisse  giebt  Voigt  S.  210 — 218. 


Kap.  XXIX.  Veränderungen  in  Italien. 


399 


beauftragt  waren  ihre  Bauersprachen  unter  freiem 
Himmel  oder  an  einem  gedeckten  Orte,  wozu  sie  durch 
ein  Horn  berufen  wurden und  ihren  Gemeinderath 
Die  pagi  waren  gewöhnlich  grössere,  zum  Thcil  auf  alten 
nationalen  Verhältnissen  beruhende  Eintheilungen , Gaue, 
Marken,  Thäler,  mit  einem,  wenn  auch  zum  Territorium 
der  Stadt  gehörenden,  doch  durch  eine  besondere  Lustra- 
tlon  unterschiedenen  Gebiete  eigenen  Hciligthiimern®''’), 
.Obliegenheiten  für  Wegebau®’)  und  andere  öffentliche 
Zwecke®®),  Obrigkeiten  (magistri , aediles  , pracfecti  ®®), 
Gauversammlung  ’®®),  und  Senaten  ’®‘).  Solche  pagi  oder 
vici  bildeten  insbesondere  die  rohen  Gebirgsvölker, 
welche  unter  ein  municipium  oder  eine  Colonie  gestellt 
wurden.  Die  castella  waren  befestigte  Mittelpunkte  ähnlich 
organisirter  ländlicher  Bezirke 


91)  Die  Zeugnisse  giobt  Voigt  S.  219 — 22G. 

92)  Die  Zeugnisse  giebt  Voigt  S.  226. 

93)  Philargyrius  ad  Virg.  Georg.  II.  382. 

94)  Die  Zeugnisse  giebt  Voigt  S.  227 — 232. 

95)  Sioulus  Flaccus  de  condio.  agror.  p.  164.  165. 

96)  Die  Zeugnisse  giebt  Voigt  S.  156 — 159. 

97)  Siculus  Flaccus  de  condic.  agror.  p.  146.,  Mago  p.  348. 

98)  Zeugnisse  giobt  Voigt  S.  159 — 164. 

99)  Zeugnisse  giobt  Voigt  S.  166 — 189. 

100)  Zeugnisse  giebt  Voigt  S.  189 — 193. 

101)  Zeugnisse  giebt  Voigt  S.  193 — 201. 

102)  Man  sehe  Kap.  XXVIl  .Note  167.  Beispiele  giebt  auch  Voigt 
S.  109.  133.  162. 

103)  So  bei  Nemausus  (Kap.  XXVII.  Note  167).  Man  sehe  auch 
Voigt  S.  204.  205. 

104)  Ein  Beispiel  giebt  das  castellum  , wozu  die  vereinigten  Lan- 
genses  Veturii  gehörten.  Diese  waren  den  Oenuaten  adtribuirt,  bilde- 
ten aber  eine  für  sich  beschliossende  Gemeinde  , Sententia  de  finibus 
intor  Genuates  etVlturios  a.  637  (Orelli-Henzen  T.  II.  n.  3121.  T.  III. 
p.  270). 
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Dreissigstes  Kapitel. 

Vo n (len  M i 1 i t ä r c o J o n i e n. 


265.  In  dem  Ma.sse^  als  seit  der  Mitte  des  siebenten 
Jahrhunderts  die  Volksherrschaft  vor  der  Soldatenherrschaft 
wich  , kam  den  Machthabern  die  Nothwendigkeit  zum  Be- 
wusstsein, diese  wesentliche  Stütze  ihrer  Macht  dauernd* 
zu  befestigen.  Dieses  führte  zu  dem  System  der  Militär- 
colonien’).  Das  Eigenthümliclie  derselben  bestand  darin, 
dass  sie  nicht  w'ie  ursprünglich  zur  Befestigung  und  Ver- 
breitung der  römischen  Herrschaft  in  Italien,  auch  nicht 
wie  seit  C.  (iracchns  zur  Versorgung  der  armen  plehs, 
sondern  zur  Versorgung  und  Belohnung  der  Soldaten  und 
Veteranen  dcducirt  wurden-).  Auch  das  nun  aufkommendc 

1)  Dieser  bis  dahin  sehr  vernachlässigte  Gegenstand  ist  zuerst 
1834  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Werkes  genauer  behandelt  worden. 
Ein  verbessertes  Hiilfsmittol  erhielt  derselbe  1848  in  der  neuen  Aus- 
gabe der  Agrimensoren.  Hierauf  folgte  1850  die  weitläufige  Abhand- 
lung von  Zumpt  de  coloniis  Horaanorum  inilitaribus  libri  quatuor  in 
dessen  Conmientationes  epigraphicae  T.  I.  p.  195—491.  Diese  ist  1851 
oxoerpirt  in  Becker-Marquardt  111.1,323 — 347.  Dann  folgte  1852  eine 
Abhandlung  von  Budorflf  über  die  Militärcolonien  , Röm.  Feldmesser 
Th.  II.  S.  323—421.  Für  die  vorliegende  Ausgabe  habe  ich  weniger, 
als  ich  gehofft  hatte,  zu  verändern  gefunden. 

2)  Unbegründet  und  gesucht  ist  der  Tadel , den  Rudorff  Rom. 
Feldmesser  II.  329  — 334.  gegen  diese  Darstellung  erhebt,  dass  dadurch 
der  Charakter  der  Militärcolonien  zu  sehr  verwischt  sei.  Was  er, 
hauptsächlich  aus  Zumpt,  dagegen  stellt,  ist  Folgendes.  1)  Die  Mlli- 
tärcolonien  seien  eine  den  Wendepunkt  der  römischen  Geschichte  be- 
gleitende Erscheinung;  das  Mittel  den  Sieg  des  Militärstaats  über  den 
alten  Rechtsstaat  dauernd  zu  befestigen.  Als  solche  wird  sie  nicht 
minder  auch  von  mir,  wenn  man  auf  §.  249.  251.  zurüokblickt,  be- 
zeichnet. — 2)  Die  alten  Colonien  seien  durch  einen  Senatsschluss, 
die  Militärcolonien  blos  durch  einen  Beschluss  des  Machthabers  kraft 
des  ihm  übertragenen  imperium  dcducirt  worden.  Dieses  ist  aber  nichts 
Wesentliches.  Die  Militärcolonien  würden  nicht  weniger  solche  sein, 
wenn  sie  auch  durch  ein  Gesetz  beschlossen  worden  , und  bei  man- 
chen war  dieses,  wie  auch  Rudorff  S.333.  selbst  zugiebt,  wirklich  der 
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System  der  stellenden  Heere  drängte  darauf  hin.  Erleich- 
tert rviirde  es  durch  die  von  den  Bürgerkriegen  hcrbeige- 
fülirten  grossen  Confiscationeu,  und  durdi  die  den  Macht- 
habern zudecretirten  Gewalten,  wodurch  auch  die  Deduc- 
tion  von  Colonien  in  ihre  Hand  gelegt  wurde®).  Eine 
durch  die  Rücksicht  auf  Soldatcngunst  in  Vorschlag  ge- 
brachte Assignation  war  die  für  die  Veteranen  des  Ma- 
rius'). Der  eigentliche  Anfang  jenes  Systems  war  aber  bei 
Sulla®),  welcher  als  Dictator  (072)  die  Gewaltthätigkeit  be- 
gieng,  dass  er  ganze  Municipien,  die  ilim  feindlich  gewe- 
sen waren,  mit  den  dazu  gehörenden  Gebieten  einzog ®), 
und  grösstentheils  seinen  Legionen  anwies  ^),  welche  die 
Einwohner  mit  Gewalt  austrieben,  und  sich  daselbst  mit 
der  grössten  Ueppigkeit  einrichteten®).  Aehnliches  geschah 
von  Julius  Cäsar"),  der  seine  Veteranen  in  Italien  wohl  ver- 
sorgte'"), die  Sullanischen  Assiguationen  bestätigte"),  und 


Fall.  Uebrigens  hätte  er  S.  332.  Note  260  für  seine  so  scharf  betonte 
lex  Valeria,  statt  des  unbedeutenden  Scholiasten,  dessen  Quelle  Cicero 
adv.  Rull.  III.  2.  3.  anführen  sollen.  — 3)  Die  Militärcolonien  seien 
nicht  durch Civilcommissäre,  sondern  durch  vom  imperator  beauftragte 
Militärpersonen  organisirt  worden.  Dieses,  was  auch  nicht  einmal  über- 
all zutrifft,  ist  jedeufalls  nichts  Wesentliches- 

3}  Den  Gegensatz  berührt  auch  Veil.  I’at.  I.  14. 

4)  Aurel.  Victor  de  vir.  illustr.  73. , Appian.  de  bell.  oiv.  I.  2t)., 
Zumpt  I.  222 — 226. 

5)  Davon  handelt  Zumpt  I.  246 — 261. 

6)  Florus  in.  21.,  Cicero  adv.  Rull.  lU.  2.  .3. 

7)  Appian.  de  bell.  civ.  I.  96.  100.  104.  II.  140.  141.,  Livii  epit. 
89.  Ueber  die  Zahl  der  Legionen  weichen  Beide  ab.  Auch  die  Land- 
schaft der  Voiaterranor  und  Arreliner  war  als  Gern oinlanil  erklärt,  aber 
doch  nur  zum  Theil  wirklich  vertheilt  worden,  Cicero  ad  Att.  I.  19., 
ad  fam.  XIII.  4.  ö.,  Dcclqm.  pro  d.omo  30. 

8)  Cicero  in  Catil.  II.  9.  Darauf  bezieht  sich  bei  den  Sullani- 
sohen  Colonien  Bovilla,  Capitulum  , Castrimonium  und  Gabii  die  Be- 
zeiclinung:  agrum  ex  ocoupatione  niilitos  tenuerunt.  Liber  coloniarum 
p.  231-234. 

9)  Davon  handelt  Zumpt  I.  28.S— .308. 

10)  .\ppian.  de  bell.  oiv.  II.  94.  119.  120.  13.5.  141.,  Sueton.  lul. 
Caes.  38.,  Siculus  Flaccus  da  condie.  agror.  p.  162.,  Hyginus  de 
fPalter  Rüm.  Rechltgetchichlt.  Dritte  Au/I.  26 
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Colonicn  auch  in  die  Provinzen,  hier  aber  auch  für  arme 
Bürger,  deducirtc**;.  Nicht  minder  hat  Antonius  Veteranen 
in  Colonien  dcducirt'’).  Eben  so  Octavian,  der  während 
des  Triumvirates  ’*)  achtzehn  der  blühendsten  Städte  Italien.s 
confiscirte  und  zu  Militärcolonicn  machte*^).  Später'®)  grün- 
dete er  noch  acht  und  zwanzig  Colonien  in  Italien und 
auch  viele  in  den  Provinzen,  denen  er  aber  auch  Bürger 
zum  Ersatz  für  das  in  Italien  Verlorene  beimischte'®);  auch 
entschädigte  er  die  bisherigen  Eigenthümer  in  Geld  ‘®), 
oder  durch  anderweitige  Einkünfte*®),  oder  durch  Ver- 
pflanzung in  andere  Städte  *').  Dieses  N'crfahren  dauerte 
mit  mancherlei  Verschiedenheiten  auch  unter  den  folgen- 
den Kaisern  fort**).  Unter  Anderen  wurden  zuweilen  auch 
Schaaren  von  Freigelassenen  des  kaiserlichen  Hauses  in 
eine  Colonie  geschickt*®),  oder  die  hingesandtc  Scliaar  aus 


limtt.  constit.  p.  177.  Darauf  bozielit  sich  auch  Cicero  ad  fam.  IX.  17. 
XIII.  4.  5.  Man  sehe  Noris  Conotaph.  Pisan.  I.  2. 

11)  Cicero  ad  fatn.  XIII.  8. 

12)  Sueton.  lul.  Caes.  42.  Mehr  giobt  Zumpt  I.  308 — 318.  Ein 
Beispiel  ist  Corinth,  Strabo  VIII.  6.  §.  23.  p.  381.  XVII.  3.  §.  15. 
p.  833  Casaub. , Dio  Cass.  XLIII.  50.  Wenn  Zumpt  die  wirkliche 
Ausführung  bezweifelt,  so  steht  dieses  mit  den  Quelien  im  Widerspruch. 

13)  Cicero  I'hilipp.  V.  2.  Viel  verhandelt  darüber  Zumpt  1. 319 — 325. 

14)  Davon  handelt  Zumpt  I.  325—343. 

15)  Appian.  de  bell.  civ.  IV.  3.  V.  3.  12—16.  19.  20.22.  23.  27. 
53.,  Dio  Cass.  XLVII.  14.  XLVIII.  2—8.,  Sueton.  Ootav.  13.,  Voll. 
Pat.  II.  74.,  Florus  IV.  5. 

16j  Davon  handelt  Zumpt  I.  343—381. 

17)  Eine  gute  Nach  Weisung  dieser  28  Colonien  giebt  Orelii-Hen- 
zen  p.  7. 

18)  Sueton.  Octav.  4G. , Monum.  .\ncyr.  tab.  II.  a dextra  lin.  35 
— 38.,  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  177. 

19)  Monum.  Ancyran.  tab.  111.  a laova  Jln.  22 — 28.,  Hyginus  de 
limit.  constit.  p.  197. 

20)  Dio  Cass.  XLIX.  14.,  Boeckh  inscr.  Qraoe.  T.  II.  n.  2697. 

21)  Dio  Cass.  LI.  4. 

22)  Davon  handelt  Zumpt  I.  381  — 438.  Viele  Beispiele  giebt  der 
Liber  coloniarum  p.  218  — 224  . 2.30 — 239.  Man  sehe  auch  Tacit.  ann. 
XUI.  31.  XIV.  27.,  loieph.  bell.  lud.  VII.  6,6. 

23)  Familia,  Liber  coloniarum  p.  211.  230-  233. 
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den  benachbarten  Städten  ergänzt  Die  bekannten  letz- 
ten Militärcolonien  sind  in  Italien  Verona  von  Gallienus 
in  den  Provinzen  Nioomedia . wahrscheinlich  von  Diocle- 
tian*®)  deducirt. 

266.  Der  zur  Colonie  bestimmte  Ort  wurde,  wenn  er 
es  noch  nicht  war,  regelmässig  mit  einer  Mauer  umgeben^"), 
und  die  Veteranen  der  dai'auf  angewiesenen  Legion  zu- 
sammen unter  ihren  Anfulirern  und  Feldzeiclien  in  kriege- 
rischer Ordnung  dahin  abgeführt-®).  Bei  der  Vermessung, 
Theilung  und  Assignation  des  Landes  befolgte  man  noch 
dieselben  Regeln,  die  auch  bei  den  frülieren  Colonien  be- 
obachtet worden  und  die  zum  Theil  aus  den  priesterlichen 
Wissenschaften  der  Etrusker  entnommen  waren®®).  Dieses 
Verfahren  begann  damit,  dass  der  Agrimensor  auf  der  zur 
Vertheilung  bestimmten  Fläche^ nach  Ausmittelimg  der  wah- 
ren Weltgegenden  von  Osten  nach  Westen  und  von  Sü- 
den nacli  Norden  zwei  sich  im  rechten  Winkel  durchschnei- 
dende und  bis  an  die  äussersten  Gränzen  verlängerte  Linien, 
dccumanus  und  cardo  maximus  genannt,  absteckte.  Ihnen 
entsprechend  wurden  über  die  ganze  Fläche  in  regelmäs- 
sigen Entfernungen  Parallelen  gezogen,  welche  decumani 
und  cardines  minores  oder  überhaupt  limites  hiessen,  und 
nacli  fortlaufenden  Zahlen  bezeichnet  wurden.  So  war  die 
Flur  in  regelmässige  Vierecke  zerlegt,  die  noch  den  alten 
Namen  Centurien  fülirten.  Die  Entfernung  der  Limiten  von 


24)  Dieses  geschah  bei  Karthago,  als  es  von  Augustus  (725)  neu 
deducirt  wurde,  Appian.  de  reb.  Tun.  136.,  Dio  Cass.  LII.  43.,  Zumpt 
I.  217.  380.,  Orelli- Henzen  p.  436.;  und  bei  Paträ,  Strabo  VIII.  7. 
§.  5.  p.  387  Casaub.,  Pausanias  VII.  18.,  Zumpt  I.  375.  393. 

25)  So  bemerkt  Maffei  Verona  illustr.  T.  I.  p.  142.  160.  Die  In- 
schrift steht  auch  bei  Orelli  T.  I.  n.  1014. 

26)  Zumpt  I.  437. 

27)  Daher  steht  in  dom  erwähnten  über  coloniarum  bei  den  mei- 
sten Städten  die  Bezeichnung  : muro  ducla  colonia. 

28)  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  176.,  Tacit.  annal.  XIV.  27.. 
Appian.  de  bell.  civ.  II.  120.  141.  lU.  81. 

29)  Frontinus  de  limit.  p.  27.,  Liber  coloniar.  p.  225.,  Hyginus 
de  limit.  p.  166.  ' 
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einander  richtete  man  natürlich  nach  dem  Flächeninhalt, 
der  für  eine  Centurie  hestimmt  war®'').  Wo  sich  die  Limi- 
ten durchschnitten , wurden  GrUnzblücke  gesetzt  und  dar- 
auf die  Zahl  des  decumanus  und  cardo , dem  sie  ange- 
hörten, cingegraben®').  Vermittelst  derselben  war  es  leicht 
die  Lage  jeder  Centurie  zu  bezeichnen®®)  und  an  Ort  und 
Stelle  aufzufinden**).  Das  Material,  die  Form,  Zahl  und 
Grösse  der  Gränzblöckc  wurden  von  dem  Gründer  der 
Colonie  genau  bestimmt®*),  und  danach  deren  Anfertigung 
und  Setzung  an  tlie  Feldmesser  verdungen*®).  Ilcgel- 
mässig  bestanden  sie  aus  Stein,  im  Nothfall  aber  auch  blos 
aus  Holz  *®).  Auch  wurden  darauf  Buchstaben  und  andere 
Zeichen  angebracht , welche  dem  Eingeweihten  für  die 
weitere  Verfolgung  des  Giänzzuges  und  die  Auffindung 
des  nächsten  Gränzmales  technische  Hülfe  gewährten  *'). 

;i0)  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  llitJ — 171.  182  — 191.,  Siculus 
Flaccua  de  condio.  agror.  p.  l.’VJ.  159.,  Frontinus  de  limit.  p.  27 — 31., 
Liber  coloniar.  p.  213. 

31)  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  171 — 175.  lt(4 — 197.»  Hyginus 
de  limit.  p.  111.,  Siculus  Flaccus  de  condic.  agror.  p.  152. 

32)  Dieses  geschah  nach  den  vier  Regionen,  die  sich  um  jeden 
Funkt,  wo  ein  decumanus  einen  cardo  durchschnitt,  bildeten,  und 
nach  der  Zahl  dieses  decumanus  und  cardo ; zum  Beispiel  in  regione 
dextra  deoumanum  IH  ultra  cardinem  II,  dextra  decumanum  III  citra 
cardinem  II,  sinistra  decumanum  III  ultra  cardinem  II,  sinistra  decu- 
manum III  citra  cardinem  II.  Oder  ahgekiirzl:  DDIII-  VKII.,  DDIII- 
KKII.,  SÜIII.  VKII.,  SDIII.  KlUI. 

3.3)  Marcus  Nipsus  p.  285 — 287.  29(j — 295. 

34)  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  172.,  Liber  coloniar.  p.  212.  242. 
Da  Jeder  dieselben  Bestimmungen  für  alle  seine  Colonion  bcibohielt, 
BO  entstanden  die  tormini  oder  lapides  Oracchani,  Augustei,  Tiheriani, 
C.  Cacsaris  , Claudiani  , Neroniani , Vespasiani , Traiani  , und  darauf 
wurde  auch  von  anderen  Conditoren  Bezug  genommen. 

35)  Lex  (Thoria)  a.  1143.  c.  .56.  ed.  Rudorff,  Hyginus  de  limit. 
constit.  p.  172.,  Liber  coloniar.  p.  12.  Das  Formular  des  Contracts. 
der  darüber  bei  den  Colonien  der  Triumvirn  abgeschlossen  wurde, 
steht  im  Liber  coloniar.  p.  211  — 213. 

36)  Hyginus  de  limit.  p.  112.  de  gener.  controv.  p.  126.  127., 
Hyginus  de  limit.  constit.  p.  172.,  Liber  coloniar.  p.  218.  221.  227., 
Marcus  Nipsus  p.  292. 

37)  Davon  handeln  die  Schriftsteller  in  den  Qromatlcl  veteres 
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üebri^ens  wurde  der  Boden  nicht  immer  in  Quadrate  cen- 
turiirt  , .sondern  nacli  Befinden  aiicli  nach  strigae  oder 
scamna,  das  heisst  Parallelogrammen,  die  von  Xordcn  nach 
Süden  oder  von  Westen  nach  Osten  liefen,  vermessen’*). 
Auch  wurde  zuweilen  eine  von  den  früheren  Bewohnern 
herrührende  Limitation  beibehalten  **). 

267.  Jeder  fünfte  limes  nach  dem  ersten,  oder  diesen 
mit  eingerechnet  der  sechste,  hie.«s  actuarius  oder  quintarius, 
die  dazwischen  linearii,  oder  in  Italien  subruncivi.  Das  Ge- 
setz, wodurch  die  Gründung  der  Colonic  angeordnet  wurde, 
bestimmte  immer  auch,  in  wie  fern  die  Limiten  zu  öß'ent- 
lichen  Wegen  dienen  sollten'*"}.  Der  decumanus  mnximus 
erhielt  insgemein  die  Breite  von  vierzig,  der  cardo  maxi- 
mus  die  von  zwanzig  Fuss.  L>ie  actuarii  wurden  zwölf 
Fuss  breit  gemacht  und  waren  bei  vielen  Colonien,  nament- 
lich bei  denjenigen,  die  nach  dem  Sempronischen,  Corne- 
lischeu  und  Julischen  Gesetze  deducirt  wurden,  ebenfalls 
zu  öfi'entlichcn  Wegen  bestimmt ; bei  anderen  dienten  sie 
nur  zum  Gebrauche  der  anliegenden  Eigonthümer**).  Die 
subruncivi  in  Italien  erhielten  eine  Breite  von  acht  Fuss,  und 
iuich  noch  eine  gemeinnützige  Bestimmung*’).  Die  linearii 
aber  waren  blos  ideale  Linien  für  die  Vermessungen;  nur 
wenn  sie  zufällig  zugleich  eine  Privatgränze  bildeten,  er- 
hielten sic  eine  sichtbare  Breite  von  fünf  Fu.ss  **).  Lief  der 

p.  30.3  — 30tt.  357  — 364.  Das  Einzelne  ist  Mos  technisch  und  ohne 
juristischen  Werth.  Man  sehe  RuJorff  S.  275 — 277. 

3Ö)  Genaueres  giebt  UuJorff  S.  2i'8 — 292.  347.  41 H. 

39)  So  in  Neapel  die  von  den  Griechen,  Liber  coloniar.  p.  235. 

40)  Fronünus  de  oontrov.  p.  24.  Limites  secundum  legem  coloni- 
oam  itineri  publioo  servire  debent. 

41)  Daher  bei  den  einzelnen  Colonien  die  Bemerkung:  iter  po- 
pulo  debetur  oder  non  debetur,  Liber  coloniarum  p.  200.  210.  229 — 240. 

42)  Alles  dieses  berichtet  Hyginus  de  limit  constit.  p.  168.  169. 
194.,  Hyginus  de  oondlo.  agror.  p.  111.  120.  121.  Ein  Beispiel  giebt 
auch  das  erwähnte  Formular  im  Liber  ooloniar.  p.  212. 

43)  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  169.  Linearii  limites  monsurae 
tantum  disterminandae  causa  sunt  oonstituti : et  (at)  si  finitimi  inter- 
venlunt,  latitudinem  secundum  legem  Mamiliam  aoeipiunt.  lieber  die 
lex  Mamilia  sehe  man  Buch  III.  Kap.  X. 
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Limes  über  Erdreich,  das  zum  Weg  nicht  taugte^  so  wurde 
mit  den  Nachbarn  getauscht^*).  Die  Breite  des  limes  so 
wie  anderer  öffentlichen  Wege  wurde  in  einigen  Gegen- 
den in  das  zugedachtc  Landniass  nicht  eingerechnet,  wohl 
aber  in  anderen^'’).  Diirchstrümcndc  Flüsse  fielen  sehr 
häufig  in  die  A.ssignatiou,  und  die  Nölie  des  Wassers  wurde 
als  ein  Vortheil  angeschlagen,  der  den  Verlust  an  Land 
ersetzte  Wo  eine  Colonie  ganz  neu  erbaut  wurde,  legte 
man  möglichst  den  cardo  und  decumanus  maximus  so,  dass 
sie  sich  als  breite  Wege  aus  den  vier  Thoren  nach  Art  der 
Lager  erstreckten  und  das  Forum  mitten  in  die  Stadt,  wo 
sic  sich  durchkreuzten,  zu  liegen  kani^’).  Wenn  aber  be- 
stehende Städte  zu  Colonien  gcmaclit  wurden,  machte  man 
es  so  gut  cs  gieng  ; auch  konnte  dann  nicht  immer  die 
Richtung  der  Weltgcgenden  berücksichtigt  werden*®). 

268.  Vermessen  und  vcrthcilt  wurde  in  der  Kegel 
nur  urbares  Land  *®),  keine  waldige,  steinige  oder  sumpfige 


44)  Kronl'inua  Jo  oontrov.  p.  24.,  Agennius  Je  oontroy.  p.  89. 

45)  BeiJea  sagen  Hyginus  de  oontrov.  agror.  p.  120.  121.,  Siou- 
lus  Flaocus  do  conJio.  agror.  p.  158.  Dadurch  wird  Niebuhr  II.  704. 
widerlegt , welcher  die  Einroclinung  in  allen  Fällen  behauptet , aber 
auch  ItuJorff  S.  401.  402.  , welcher  (wobei  er  meine  erste  Auflage 
oitirt)  dieselbe  in  allen  Fällen  läugnet.  Es  handelt  sich  um  Jon  Sinn 
von  in  asaignationem  venire,  nioJo  asaignationie  ceJorc,  in  mensuram 
centuriae  caJore.  Offenbar  ist  dieses  doch  dasselbe  wie  in  aJsigna-. 
tionem  niensurae  caJere , und  da  dieses  bei  Flüssen  , wie  Rudorff 
S.  400.  selbst  annimmt , die  Einreohnung  der  Flussbrcito  bezeichnet, 
so  ist  Joch  kein  Grund  vorhanden,  dieses  bei  Wegen  anders  zu  ver- 
stehen. 

40)  Frontinus  de  controv.  agror.  p.  51.  Doch  gab  es  auch  .\us- 
nahmen,  Sioulus  Flaocus  do  condic.  agror.  p.  1.57.,  Hyginus  de  con- 
die.  agror.  p.  120.,  Hyginus  de  genor.  controv.  p.  125.,  Agennius  Ur- 
bious  de  controv.  agror.  p.  84.,  .\ggenus  in  Frontin.  p.  17. 

47)  So  bei  -Admedera  in  Afrika,  Hyginus  de  limit.  consUt.  p.  180. 

48)  Hyginus  do  limit.  constit.  p.  1G9.  170.  178 — 182.,  Frontinus 
de  limit.  p.  2U— 81. 

49)  Qua  falx  et  aratec  ierit,  Hyginus  de  limit.  oonstit.  p.  201.  20S., 
Hyginus  de  limit.  p.  112.  Auf  die  Ausnahmen  gründen  sich  die  Be- 
schwerden der  Soldaten  in  Xsoit.  annsl.  1.  17. 
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Flecken*®);  doch  konnte  einem  hinreichenden  Ackergrunde 
etwas  an  Weide  und  Waldung  beigegeben  werden*^).  Wo 
das  ganze  Gebiet  von  unfruchtbarem  Boden  durchschnitten 
war,  wurde 'nicht  nach  zusammenhängenden  gleichen  Cen- 
turien,  sondern  nur  nach  abgerissenen  grös.scren  und  klei- 
neren Streifen  assignirt*®).  Heilige  Haine  und  religiöse  Plätze 
blieben  auch  von  der  Vertheilung  ausgeschlossen*®).  Zu- 
weilen wurde  auch  von  dem  urbaren  Lande  ein  Theil  ent- 
weder in  dem  Innern**)  oder  zur  Seite**)  der  vermessenen 
Fläche  ohne  Vemies.sung  und  Limitation  gelassen**).  Selbst 
von  dem  vermessenen  Lande  blieben  immer  die  Stücke  am 
Ende  der  Fläche,  die  keine  volle  Ccnturic  füllten,  und 
auch  oft  ganze  Centurien  im  Innern,  wenn  zu  viel  Land 
• da  war,  unveiiheilt*’).  Alles  nicht  wirklich  assignirte  Land, 

5(1)  Siculug  Flaccug  de  condic.  agror.  p.  1.5C.  1C4.  Sie  blieben 
uovermessen  und  unlimiürt,  in  soliito,  in  abgoluto  , Aggenus  io  Fron- 
tin. p.  (!.  22„  Liber  ooloniar.  p.  225.  227.  236.  238. 

51)  Diese  Stücke  kamen  ins  I’rivateigenthum,  Siculus  Flacous  de 
eonditf.  agror.  p.  163.,  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  203.  204.,  Fron- 
tinus  de  controv.  p.  15.,  .Aggenus  in  Frontin.  p.  15.,  Agennius  de 
oonfroT.  agror.  p.  7!). 

.52)  Daher  der  Gegensatz  von  in  iugeribus  und  in  praecisuris  et 
laciniis  assignare,  Liber  colouiar.  p.  235 — 2.37,  260.  261. 

.53)  Siculus  Flaccus  de  condic.  agror.  p.  157.,  Hyginus  de  limit. 
constit.  p.  I!l8.,  Hyginus  de  condic.  agror.  p.  120. 

54)  Diese  unTermessenen  Stellen  im  Innern,  die  urbaren  wie  die 
sterilen,  hiessen  looa  reliota,  Frontinus  de  controv.  p.  21.  22.,  Agge- 
nus in  Fronlin.  p.  21.,  .Agennius  de  controv.  agror.  p.  86.,  Hyginus 

/ de  limit.  constit.  p.  180. 

55)  Diese  hiessen  looa  e.xtraclusa,  Frontinus  de  agror.  qualit  p.  8., 
Frontinus  do  controv.  p.  21.,  .Aggenus  in  Frontin.  p.  21.,  Agenn.  de 
controv.  agror.  p.  86.,  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  I’j8. 

56)  Davon  sagte  man  auch,  in  soluto  remansit,  Liber  eolon. 
p.  235.  236. 

57)  ßei<le  Arten  von  Feldstücken  hiessen  subseciva,  Frontinus  de 
agror.  qualit.  p.  6.  7.,  Hyginus  de  gener.  controv.  p.  1.32.  1.33.,  Ag- 
genus in  Fronlin.  p.  6.  7.,  Agennius  de  controv.  agror.  p.  81.,  Siou- 
lue  l'lacous  de  condic.  agror.  p.  155.  Die  nicht  vermessenen  loca 
reliota  und  eztraoluss  waten  keine  eigentlichen  subseciva  aber  doch 
iure  sobseeivorum,  Frontinus  de  agror.  qualit.  p.  8. , Frontin.  de  oon- 
trov.  agror.  p.  22.,  Aggenus  in  Frontin.  p.  22. 
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das  vermessene  wie  das  nicht  vermessene,  blieb  aber  im 
Eigenthum  des  römischen  Volkes,  und  konnte  bei  einer 
Vermehrung  der  Colonie  zu  neuen  Assignationeii  dienen^'*); 
oft  erhielt  cs  auch  die  Colonie  zum  (Icschenk,  die  es  dann 
zu  Gemeinwcidcu  benutzte  oder  gegen  Grundzinsen  aus- 
lieh''®). Selten  und  nur  aus  besonderer  Begünstigung  wur- 
den Grundstücke  von  der  Vermessung  ausgenommen  ®'*}, 
oder  nach  der  Vermessung  dem  Eigenthümei’  zurückgege- 
ben, oder  ihm  dafür  andere  von  gleichem  Werthe  assig- 
nirt®‘);  sondejn  meistens  konnten  die  bisherigen  Einwohner 
nur  als  Pächter  sitzen  bleiben  Picichtc  das  Territorium 
der  zur  Colonie  bestimmten  Stadt  niclit  hin,  so  nahm  man 
von  dem  Gebiet  einer  benachbarten  Stadt  hinzu®'*).  Beides 
wui'de  entweder  in  eine  Limitation  vereinigt®*),  oder  das  . 
zur  Ergänzung  bestimmte  Stück  erhielt  eine  besondere 
Limitation,  und  bildete  unter  dem  Is’amen  einer  Präfectur  ®'‘) 

öb)  Veil.  Pat  II.  bl.,  Frontinua  de  oontrov.  p.  21.,  Agennius  de 
oontrov.  agror.  p.  bl.  83.,  Sioulus  B'lacous  de  condic.  agror.  p.  163., 
Marcus  Nipsus  p.  205.  Daher  wurde  auch  von  den  aubseoiva  ein  voll- 
ständiges Verzeiohniss  angelegt,  Hyginus  de  limlt.  constit.  p.  203. 

50)  Siculua  Flaccus  de  condic.  agror.  p.  lfJ2. , Hyginus  de  con- 
dio.  agror.  p.  117.,  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  202.,  Frontinus  de 
agror.  qualit.  p.  8.  , Frontinus  de  controv.  agror.  p.  21.,  Aggenus  in 
Frontin.  p.  7.  20.,  .Agennius  de  controv.  agror.  p.  81.  Solche  Sohen- 
kungen  wurden  in  einen  eigenen  über  bcneiioioruiii  eingetragen,  Hygi- 
nus de  limit.  constit.  p.  203.,  Marcus  Nipsus  p.  205. 

00)  Diese  liiessen  fundi  exoepti,  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  197. 

01)  Jone  wurden  unter  dem  Worte  redditum,  diese  als  commu- 
tatum  pro  suo  verzeichnet,  Sioulus  Flaccus  de  condic.  agror.  p.  155 — 
157.  101.,  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  202.,  Hyginus  de  condic. 
agror.  p.  110. 

02)  So  Ofellus  in  Horat.  senu.  11.  2,112 — 130. 

03)  So  vom  Oebiet  von  Capua  für  Casilinum  , Cicero  Philipp.  II. 
40.,  von  Mantua  für  Cremona,  Servius  ad  Eclog.  IX.  v.  7.  2b. 

04)  Sioulus  Flaccus  de  condic.  agror.  p.  163.  165.  , Hyginus  de 
limit.  constit.  p.  170. 

05)  Siculus  Flaccus  de  condic.  agror.  p.  150. 100.,  Frontinus  de  con- 
trov.  p.  26.,  .Aggenus  in  Frontin.  p.  10.,  Agennius  de  controv.  agror. 
p.  80,  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  171.  Auf  diese  Art  von  praefec- 
turac  sind  jedoch  die  von  Sioulus  Fiacous  de  condic.  agror.  p.  163. 
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eine  abgesonderte  Gemeinde . woliin  von  der  Colonie  aus 
Einer  für  die  Rechtspflege  gescliickt  wurde*®).  Das  Liebcr- 
scliüssige.  eines  solchen  Stückes  wurde  aber  entweder  den 
alten  Eigenthümern  zurückgegehen  , oder  der  Stadtge- 
meinde, woher  cs  genommen  war,  geschenkt  und  unter 
deren  Jurisdiction  gelassen  *’).  Langte  jedoch  auch  die  Er- 
gänzung nicht  vollständig  au.s,  so  wiess  man  den  leer  aus- 
gehenden Colonen  einzelne  Aecker  in  einem  andern  Stadt- 
gebiete an,  die  dann  unter  ihrem  alten  Jurisdictionsvcrhält- 
niss  blieben®®).  War  alles  dieses  geschehen,  so  wurde  noch 
die  äusserste  Gränze  (extremita.s)  des  Gebietes  mit  Mark- 
zeichen, vier-  oder  dreikantigen  Steinen  (arae),  Zeichen 
und  Inschriften  an  den  Felswänden,  und  dergleichen,  be- 
zeichnet®®), und  von  der  ganzen  Fläche  ein  Riss*')  (forma, 
pertica,  centuriatio,  metatio,  cancellatio,  typon  aes)  mit 
möglichst  genauen  Angaben  für  das  Archiv  des  Kaisers^'), 
auch  Einer  in  Erz  zur  Aufstellung  in  der  Colonie^®),  und 
dazu  ein  Cpmmentar  (commentarii , llbri  aeris,  scriptura) 
in  doppelter  von  der  Hand  des  Gründers  beglaubigter  Aus- 
fertigung verfasst  ’®). 


erwähnten  praefecturae , äie  civitates  waren,  nicht  zu  beziehen,  wie 
Mommsen  Köm.  FeMmesser  II.  155.  es  thnt. 

(jl>)  Das  einzige  Zeugniss  dafür  ist  Siculus  Flaocus  p.  160.  Da- 
von handeln  Zumpt  I.  .55.  56.,  Rudorff  S.  dOS.  403. 

67)  Hyginus  de  condio.  agror.  p.  117 — 119.,  Siculus  Flacous  de 
condio.  agror.  p.  163.  164. 

68)  Siculus  Flaccus  de  condic.  ngror.  p.  160.  , Hyginus  de  con- 
dic.  agror.  p.  119. 

69)  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  198.  199.  Diese  Wessen  termini 
territoriales,  Aggenus  in  Fronlin.  p.  4.  19. 

70)  Davon  handeln  Mommsen  Röm.  Feldmesser  II.  1.51  — 154., 
Rudorff  S.  404  - 406. 

71)  Siculus  Flacous  de  condio.  ngror.  p.  154.  , Hyginus  de  limil. 
constit.  p.  196.  197.  198.  201.  202.,  Hyginus  de  condio.  agror.  p.  121. 

72)  Marcus  ISipsus  p.  29.5.  Post  aes  fixum. 

73)  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  201.  202.  203.,  Demonstratio 
p.'  400.,  Siculus  Flacous  de  condio.  agror.  p.  154.,  Hyginus  de  genor. 
controv.  p.  131.  Auf  der  Charte  wurden  die  Grundstücke  mit  Buch- 
staben bezeichnet,  und  in  dem  Commentar  auf  die  Buchstaben  Bezug 
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269.  Der  Inhalt  der  Landloose  (acccptae)  war  nicht 
bei  allen  Colonien  derselbe ; namentlich  wurde  dabei  auf 
die  Fruchtbarkeit  der  Gegend  Rüeksicht  genommen 
Auch  bei  derselben  Oolonie  erhielt  nicht  jeder  Colone  ein 
gleiches  Stlick ; sondern,  dem  von  Oetavian  über  die  Ver- 
sorgung der  Veteranen  festgesetzten  genau  abgemessenen 
System  entsprechend  richtete  sich  dieses  nach  dem  mi- 
Htärisclicn  Grade  ; und  wenn  der  Boden  an  Güte  gar 
zu  verschieden  war,  so  wurden  zuweilen  die  Stücke  im 
Verhältniss  stärker  oder  schwächer  gemacht  Die  Cen- 
turien  enthielten  dalier  nicht  nothwendig  gleich  viele  Loose, 
und  es  konnte  Stücke  geben,  die  über  die  Limiten  weg 
in  vier  Centurien  hinein  liefen’®).  Alle  Stücke  wurden, 
gewöhnlich  unter  religiösen  Gebiäuchen ’®),  mit  bestimm- 
ten Zeichen  begränzt  ®^).  Die  Vertheilung  endlich  geschah 
durch  Verloosung,  worauf  die  Colonen  in  die  ihnen  zuge- 
fallcncn  Aecker  eingewiesen  wurden®^).  Diese  Einweisung 
gew’ährte  nicht  ein  bloses  Kutzungsrecht,  sondern  das  ver- 
erbliche Eigenthum®®);  jedoch  war  dieses  in  den  Provinzen 

genommen,  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  ‘202. , Fragrn.  termin.  p.  148 
ed.  Goes,  (fehlt  hei  Lachmann  p.  402).  Damit  stehen  auch  in  Ver- 
bindung die  dunkeln  casae  littorarum  p.  310 — 338.  Eine  Erklärung 

versucht  Rudorff  S.  406  — 409. 

74)  Siculus  Flacons  de  condic.  agror.  p.  löG.,  Hyginus  de  limit. 
constit.  p.  169.  Diese  Stellen  sind  wohl  nicht  mit  RudorflF  S.  365.  von 
Loosen  bei  derselben  Colonie  zu  verstehen. 

75)  Sueton.  Oetavian.  49. 

76)  Siculus  Flaocus  de  condic.  agror,  p.  156. 

77)  Dieses  hiess  pro  aestimio  ubertatis  assignare.  Solches  ge- 
schah bei  Capis,  Liber  coloniarum  p.  216.,  Portus  am  Ausfluss  der 
Tiber,  p.  222.,  und  Ameria,  p.  2‘24. 

78J  Frontinus  de  oontrov.  p.  14.,  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  204. 

79)  Frontinus  de  controv.  agror.  p.  4.3.,  Liber  coloniarum  p.  231. 
Mehr  giebt  Rudorff  S.  236 — 238. 

80)  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  172.  204.  t)iese  hiessen  terinini 
proportionales,  Liber  coloniar.  p.  211,  213. 

81)  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  199 — 201.  204.,  Hyginus  de 
limit.  p.  113. 

82)  Diese  Frage  behandelt  Rudorff  S.  370  — 381.  Bei  Fundi  sagt 
jedoch  der  Liber  coloniar.  p.  234.:  Ager  eius  iussu  Augusti  vetera- 
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nur  das  natürliche,  nicht  das  quiritische®*),  wenn  nicht  die 
Colonio  ausnahmsweise  das  ius  Italicum  erhielt  Die 
VeriiusBCrung  der  Loose  war  in  den  von  Cäsar  gestifteten 
Colonien  vor  dem  zwanzigsten  Jahre  untersagt*'’);  später 
ist  von  einer  ähnlichen  Beschränkung  nicht  mehr  die  Re- 
de *®).  Durch  dieses  Verkaufen , Tauschen , Thcilen  der 
ötücke  entstanden  aber  grosse  Veränderungen  des  Kigen- 
thums  und  neue  Privatgränzen,  wodureh  die  ursprüngliehcn 
limites  allmählig  verwischt  wurden*’).  Zuletzt  war  das 
liiuitirte  Land  grösstcnthcils  nur  mit  Privatgränzen  (more 
arcifinio)  überzogen**). 

27ü.  Die  Colonien  erhielten  einen  Zunamen  von  ihrem 
Gründer**),  und  daher  mehrere  Zunamen,  wenn  sie  mehr- 
mals dcducirt  worden**);  meistens  auch  von  der  Legion, 
deren  Veteranen  dort  angesiedelt  wurden.  Ihre  Verfassung 
war  die  gewöhnliche  der  italischen  Städte  mit  einem  ordo 
decurionum,  llviri  oder  Illlviri,  Uviri  quinqiiennales,  prae- 
feeti,  quaestores,  acdiles®');  auch  bei  den  Colonien  in  den 
Provinzen*®).  Das  Verhältniss  der  alten  Einwohner,  wo  sie 


nis  est  oulturs  ailsignatus;  oeterum  in  eius  iure  et  in  publicum  rese- 
dit.  Ich  folgerte  aus  diesem  Zusats,  dass  hier  ausnahmsweise  der 
Boden  ager  publicus  geblieben  sei.  Kudorfif  bestreitet  dieses,  hat  sich 
aber  auf  die  Erklärung  dieser  Worte  nicht  eingelassen. 

8.3)  Man  sehe  Kap.  XXV'II.  Note  153. 

84)  Davon  im  Kap.  XXX\1.  Diese  Ausnahme  hat  Zumpt  bestrit- 
ten. ist  aber  von  Uudorft  gründlich  widerlegt  worden. 

85)  -4ppian.  de  bell.  civ.  III.  2.  7. 

86)  Taclt.  ann.  XIV.  27.,  Hyginus  de  genor.  eontrov.  p.  13]., 
Aggenus  in  Frontin.  p.  l4. 

87)  Hyginus  de  genor.  eontrov.  p.  131.  132.,  Aggenus  in  Frontin. 
p.  14.,  Hyginus  de  condic.  agror.  p.  115.  116.,  fr.  11.  D.  ’fin  reg. 
(10.  1),  c.  2.  C.  fin.  reg.  (.3.  3!l). 

88)  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  178..  Siculus  Flacons  de  condic. 
agror.  p.  151.  152.  153.  161. 

89)  Veil.  Fat.  1.  15.,  Noris  Cenotaph.  Plsan.  1.  2. 

90)  Orelli-Henzen  n.  5315.  5329.  6932. 

91)  Dieses  zeigen  die  Inschriften  und  Münzen,  Orelli  T.  II.  cap. 
16.,  Orelli-Henzen  cap.  IG.  und  index  cap.  9.,  Ekhel  T.  IV.  cap.  23. 

92)  Den  Beweis  giebt  das  auf  seine  früheren  Untersuchungen  ge- 
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nicht  ganz  ausgewiesen  worden,  war  jedoch  verschieden. 
In  Italien  blieben  sie  in  ihrer  bishengen  Tribus,  behielten 
also  die  Civität  mit  sufiVagiuni,  und  um  so  mehr  die  Raths- 
fähigkeit  und  das  Recht  zu  Ehrenämtern  in  der  Colonic^®). 
Es  scheinen  dann  selbst  die  alten  und  neuen  Einwohner 
beide  ihre  bestimmte  Zahl  von  Rathsstellen  gehabt  zu  ha- 
ben®^}. Andererseits  blieb  aber  auch  von  den  Colonen  jeder 
in  der  Tribus,  die  er  bis  dahin  gehabt  hatte  Hingegen 


gründete  Verzoichniss  bei  Ekhel  T.  IV.  cap.  23.  sect.  5.  Auch  findet 
man  Nachweisungen  in  den  Verzeichnissen  bei  Zumpt  I.  310  — 3l7. 
363 — 381.  40-1.  405.  406.  412.  415.425.  428.430.  Namentlich  werden 
llviri  oder  Illlviri  in  folgenden  Colonien  erwähnt:  Augusts  Prätoria 
Orelli  4020.  , Muratori  p.  1109.  n.  6.,  Cabellio  das  nach  Ptolemäus 
eine  Colonio  war  , Orelli  n.  4028. , Nemausus  ursprünglich  latinisch 
später  eine  Colonie,  n.  2157.,  Zumpt  I.  413.,  Narbo,  n.  4026.,  Vienna, 
Pliuius  epist.  IV.  22.,  Gruter  p.418.  n.  5.,  Lugdunum,  Orelli  n.4020., 
Colonia  Agrippina  , n.  1108.,  Noviodunum  , n.  253.  254  . 311.  317., 
Gruter  p.  421.  n.  6.,  Aventicum,  Muratori  p.  756.  n.  5.,  Orelli  n.  344., 
Juvavia,  n.  49(5.  497.,  Teurnia,  das  später  unstreitig  auch  eine  Colo- 
nie war,  n.  498.,  und  Salona,  n.  502.  3833.  Uebrigens  werden  aber 
die  11%'iri  in  der  Colonio  Carthago  auf  den  Münzen  noch  Suffeten  ge- 
nannt. Der  liäufig  vorkommende  Ausdruck  fiamen  llvir  ist  jedoch  nicht 
hieher  zu  ziehen,  sondern  verbunden  zu  lesen,  also  von  einer  Prie- 
sterwürde  zu  verstehen. 

93)  Den  Beweis  giebt  die  Colonie  Parentium,  Orelli  T.  II.  n.  3729. ; 
auch  Pompeji,  wo  die  alten  Pompejaner  und  die  Colonen  bei  Wahlen 
heftig  an  einander  kamen,  Cicero  pro  Sulla  21.,  Ferrat.  epist.  IV.  8. 
n.  2.  Eine  andere  jedoch  unrichtige  .^.uslegung  dieser  Stelle  ist  bei 
Madvig  de  iure  coloniar.  (Opusc.  aoadem.  p.  292).  Dagegen  folgt  der 
hier  gegebenen  Darstellung,  freilich  ohne  sie  zu  nennen,  Zumpt.  I.  251. 
468.  469. 

94)  So  erklären  sich  die  decuriones  Arretinorum  veterum , Orelli 
T.  I.  n.  100.,  die  curiales  veterum  Perentanorum,  T.  II.  n.  3729.,  die 
Fabraterni  veteres  und  novani , T.  I.  n.  101.  102.,  Plinius  hist.  nat. 
III.  8.  9 (5).  Grade  so  war  es  in  Agrigent  (Kap.  XXVII.  Note  145). 
Auf  diese  doppelte  Bevölkerung  bezieht  es  sich  , wenn  dieselbe  Stadt 
zu  gleicher  Zeit  Municipium  und  Colonie,  und  ihre  Bewohner  muni- 
cipes  und  coloni  genannt  werden,  Orelli-Henzen  n.  6962.  So  bemerkt 
Henzon  zu  dieser  Stelle« 

95)  Man  sehe  Kap.  XXXVII.  Dadurch  erklärt  sich  sehr  einfach, 
wie  in  den  Colonien  Faesulae  und  Horta  Magistrate  genannt  werden 
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in  den  Militärcolonien  der  Provinzen  hatten  blos  die  Co- 
lonen das  römische  Bürgerrecht.  Doch  wurden  Einzelne 
aus  den  alten  Einwohnern  mit  aufgenommen , und  zu- 
weilen Allen  die  CivitUt  ertheilt  Dieses  System  der 
Militärcolonien  brachte  unbesti  eitbar,  ohngeachtet  der  damit 
verbundenen  Härte^  durch  die  Mischung  der  Nationalitäten 
und  durch  den  den  verweichelnden  Städten  zugeführten 
Zuwachs  ira  Kriege  abgehärteter,  an  strenge  Disciplin 
gewöhnter  Männer  augenblicklich  vortheilhafte  Wirkungen 
hervor.  Doch  wurde  dadurch  die  Gründung  dauernder 
fruchtbjirer  bürgerlicher  Nahrungen  nicht  errciclit^^) ; son- 
dern die  Colonicn  verödeten  und  starben  aus  , so  dass 
sie  häufig  erneuert  werden  mussten.  Dieses  konnte  in  einer 
doppelten  Weise  geschehen.  Entweder  wurden  blos  die 
fehlenden  Colonen  durch  andere  ersetzt  , und  diesen 
die  öden  Hufen  zugewiesen  ; oder  es  wurde  eine  neue 


die  aus  einer  anderen  Tribus  waren  wie  die  gewöhnlichen  Einwohner, 
Qorius  inscr.  ant.  T.  II.  p.  93  — 95.  Auch  macht  es  nun  keine  Schwie- 
rigkeit mehr , wenn  in  Florenz , das  nach  vielen  Militärinschriften  in 
der  tribus  Scaptia  lag,  gleichzeitig  Ilviri  erwähnt  werden,  wovon  der 
Eine  aus  der  tribus  Arniensis,  der  Andere  aus  der  Quirina  war,  Orelli 
T.  I.  n.  68G.  T.  II.  n.  3104. , Gori  T.  I.  p.  316.  n.  64.  T.  II.  p.  95. 
Ein  anderes  Beispiel  ist  bei  Orelli-Henzen  n.  6426.  Die  von  Gori  ge- 
gebene Erklärung  ist  ganz  unbefriedigend ; nicht  minder  die  von  Uen- 
zen und  Mommsen  zu  Orelli-Henzen  n.  3104.  6426.  Wahrscheinlich 
geschahen  aber  von  Zeit  zu  Zeit  beim  Census  Roctificationen. 

96)  Tacit.  ann.  XI.  24.  Specie  deductarum  per  orbem  terrae  le- 
gionum , additis  provincialiuin  validissimis , fesso  imperio  subventura 
est.  Diesem  entspricht'’ auch  die  Rückgabe  der  Aecker  (Note  47.  48). 

97)  So  in  Emporiä,  Livius  XXXIV.  9.,  Plinius  hist.  nat.  III.  4 (3). 
Auch  in  Cöln  hatte  die  germanische  Bevölkerung  mit  den  römischen 
Colonen  connubium,  Tacit.  hist.  IV.  65.,  Zumpt  I.  .385. 

98)  Man  sehe  die  schöne  Schilderung  bei  Tacit.  ann.  XIV.  27. 

’ 99)  Zeugnisse  giebt  RudorfF  S.  3.58. 

100)  Die  vorliin  (Note  94)  erwähnte  Unterscheidung  von  veteres 
und  novi  kann  sich  auch  hierauf  beziehen,  Zumpt  I.  469. 

101)  Auf  der  Charte  wurden  deren  Namen  neben  den  alten  ein- 
getragen, und  dadurch  entstand  ein  aes  miscellum  , Siculus  Flaccus 
de  condio.  agror.  p.  162- 
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Colonie  dahin  deducirt ‘*'®) , und  eine  neue  Limitatinn  und 
Assignation  vorgenommen 


Ein  und  drcissigstcs  Kapitel. 
Verfas.sung  unter  den  Kai.sern. 


271.  Kachdem  Octavian  (^723  ) von  den  Triumvirn 
allein  übrig  geblieben  war,  richtete  er  das  Reich  so  ein, 
dass  er  mit  Ablegung  des  Namens  Triumvii-,  blos  den  Be- 
sitz des  Consulates  behauptend'),  sich  nach  und  nach  zuerst 
(724)  mit  der  tribunicischen  Gewalt-),  dann  auch  mit  den 
Attributen  der  anderen  Magistraturen  bekleiden  liess  , und 
endlich  unter  dem  Namen  princeps  (727)  alle  Herrschaft 
in  seiner  Hand  vereinigte®).  Daneben  liess  er  jedoch  noch 
die  bisherigen  Magistrate  dem  Namen  nach  bestehen  ■*) ; 
nur  waren  sie  ganz  von  seinem  Willen  abhängig®).  Die 
allgemeine  Sehnsucht  nach  Ruhe  nach  den  langen  bürger- 
lichen Kriegen'’),  das  Bedürfniss  einer  kräftigen  Hand  llir 
das  ins  Ungeheuere  aiigewachsenc  Reich , die  günstige 
Stimmung  der  Provinzen,  welche  bei  der  Veränderung  gc- 

102)  Dieses  gesohali  mit  einer  Stadt  öOers  , Noris  Cenotaph.  Pisan. 
I.  2.  So  mit  Puteoli  (Kap.  XXIV.  Note  49)  unter  August,  Nero  und 
Vespasian,  Liber  coloniar.  p.  236.,  Tacit.  ann.  XIV.  27.,  Orelli  T.  II. 
n.  3698.  , mit  Aeclanum  in  Apulien  von  Trajan  und  M.  Aurelius, 
O rein  - Hen7.cn  n.  6932.  Diese  Inschrift  konnte  Zumpt  I.  401.  noch 
nicht  benutzen. 

10.3)  So  in  Minturnä  am  Liris,  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  178. 

1)  Tacit.  ann.  I.  2. 

2)  Dio  CasB.  LI.  19.  Mehrere  Vorrechte  der  Tribunen  hatte  er 
schon  als  XriumTir  (718)  erhalten,  Dio  Cass.  XLIX.  16.,  Appian.  de 
bell.  civ.  V.  1.32. 

3)  Tacit.  ann.  I.  1.  2.,  Dio  Cass.  LIII.  17.  18. 

4)  Tacit.  ann.  I.  3.,  Veil.  Pat.  II.  89. 

5)  Dio  Cass.  LIII.  17. 

G)  Tacit.  ann.  I.  1.  Cuncta  discordüs  eivilibus  fessa.  — 2.  Cunctos 
dulcedino  oti!  pollexit. 
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wannen^),  die  Anhänglichkeit  der  Soldaten  an  den  Heim, 
der  ihnen  schmeichelte  und  sie  bezahlte®),  die  immer  mehr 
absterbende  Erinnerung  an  den  Freistaat®),  ein  während 
der  allgemeinen  Corruptiou  herangewachenes  Geschlecht, 
da.s  sich  für  eitle  Ehren  und  Voitheile  der  Knechtschaft 
in  die  Arme  stürzte  *®),  alle  diese  Umstände,  welche  Oc- 
tavian während  seiner  langen  Regierung  mit  grosser  Staats- 
klugheit  und  Mcnschenkenntniss  zu  benutzen  verstand,  be- 
festigten die  neue  Ordnung  so,  dass  bei  seinem  Tode  seine 
Vollgewalt  so,  als  ob  es  sich  von  selbst  verstände,  auf  den 
von  ihm  designirten  Nachfolger  übergieng  “). 

272.  Das  Principat  begriff  in  seiner  vollständigen  Zu- 
sammensetzung erstlich  das  consularische  imperium,  unab- 
hängig davon  ob  der  Kaiser,  wie  zuweilen  geschah,  auch 
zum  wirklichen  Consiil  ei’wählt  war  oder  nicht  ^*).  Zweitens 
hatte  er  das  proconsularischc  imperium  über  das  ganze 
Reich,  so  dass  die  Statthalter  aller  Provinzen  ihm  unterge- 
ben waren  ‘*) ; doch  theilten  die  Kaiser  diese  Würde  zu- 
weilen mit  denen,  die  sie  als  ihre  Nachfolger  adoptirten 
Drittens  war  der  principes  Imperator  in  der  cigenthümli- 
chen  Bedeutung,  worin  dieses  Wort  seit  Julius  Cäsar  die 
höchste  und  unumschränkte  Gewalt  bezeichnete ‘®).  Doch 
konnte  ihm  während  seiner  Regicmng  jener  Name  auch 
noch  im  alten  Sinn  als  Ehrentitel  wegen  eines  erfochtenen 
Sieges  selbst  mehrmals  ertheilt  werden  '*).  Kraft  jener 

7}  Taoit.  aon.  I.  3.  Xeque  provinclae  illutn  rerum  statum  abnuebant. 

8)  Tacit.  ann.  I.  3.  Militom  clonis. 

9)  Tacit.  ann.  I.  .9.  QuotusquUqiie  roliquus  qui  renipublioam  Tidisset? 

lOj  Tacit.  ann.  I.  7.  .\l  Roniae  ruero  in  servitium  oonsnies , pa- 

tres,  eques. 

11)  Taoit.  ann.  I.  7. 

12)  Augustus  erhielt  dasselbe  im  Jalir  735 , Dio  Cass.  LIV.  10. 
Doch  ist  davon  weder  bei  Schriftstellern  noch  auf  Insohriften  ode.' 
Münzen  weiter  die  Rede. 

13)  Dio  Cass.  LIII.  17.  32. 

14)  Tacit.  ann.  XII.  41.,  Capital.  Antonin.  Pias  4.,  M.  Aurel,  (i. 

15)  Dio  Cass.  XLHI.  44.  LIII.  17.  LVIi.  2.  Octavian  erhielt  die- 
sen Titel  im  Jahr  725,  Dio  Cass.  LII.  41. 

16)  Dio  Cass.  LII.  41.  Man  sehe  Xoris  Ceiiotaph.  Pisan.  11.  17. 
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drei  Gewalten  wurde  dom  princeps  die  Aushebung  des 
Heers,  die  Auflegung  von  Steuern,  der  Beschluss  über 
Krieg  und  Frieden,  der  Oberbefehl  aller  Legionen,  und 
das  Recht  über  Leben  und  Tod  selbst  innerhalb  der  Stadt 
und  sogar  gegen  Senatoren  und  Ritter  beigelegt Die 
von  Octavian  Ijefolgtc  Maxime,  der  sich  die  höchste  Ge- 
walt ijiiiner  nur  auf  zehn  Jahre  verleihen  und  dann  er- 
neuern liess*''^),  verwandelte  sich  aber  schon  seit  Tiberius 
in  ein  leeres  Fest,  welches  alle  zehn  Jahre  angcstellt  wur- 
de Viertens  licss  sich  Octavian  zu  verschiedenen  Malen 
mit  der  censorischen  Gewalt,  wenn  auch  ohne  den  Namen 
bekleiden  , und  hielt  kraft  derselben  dreimal  den  Cen- 
sus  desgleichen  scharfe  Musterungen  der  Senatoren  und 
Ritter--).  Da  aber  der  eine  Thcil' der  censorischen  Gewalt, 
die  Handhabung  der  Sittenzucht,  theils  ausser  Uebung  ge- 
kommen war,  theils  eine  ununterbrochene  Thätigkeit  erfor- 
derte, so  licss  er  sich  noch  besonders  die  Präfectur  der 
Sitten  decretiren-^).  Diese  so  erneuerten  und  verstärkten 
Attribute  der  censorischen  Gewalt  blieben  auch  seinen 
Nachfolgern  Fünftens  war  der  princeps  immer  auch 
pontifex  maximus  und  Mitglied  der  anderen  holien  Pric- 
stercollcgien , wodurch  das  ganze  Rcligionswesen  und  die 
Verleihung  aller  geistlichen  Würden  in  seiner  Hand  lag“^). 
Seit  dem  Jahr  238  wurde  auch,  wenn  mehrere  Kaiser  da 

I 

17)  Dio  Cass.  LIII.  17.  Mehrere  Kaiser  versprachen  eidlich  die- 
ses Recht  gegen  Senatoren  nicht  auszuüben  , Dio  Cass.  LXVIII.  2. 
LXIX.  2.  LXXIV.  2.,  Spartian.  Hadrian.  7.  Sever.  7. 

18)  Dio  Cass.  LIIL  13.  Iß.  LIV.  12.  LV.  ß.  12.  LVL  28. 

19)  Dio  Cass.  Liri.  Iß.  LVII.  24.  LVIH.  24. 

20)  Dio  Cass.  LH.  42.  LIV,  10. 

21)  Dio  Cass.  LIH.  I.  LIV.  .35.  LV.  13.,  Siieton.  Octav.  27. 

22)  Dio  Cass.  LII.  42.  LIU.  17.  LIV.  13.  14.  26.  LV.  13.,  Sue- 
ton.  Octav.  35. 

23)  Dio  Cass.  LIV.  10.  30.,  Sueton.  Octav.  27. 

24)  Plinius  paneg.  45-,  Dio  Cass.  LIII.  17.  18. 

25)  Dio  Cass.  LIIL  17.  LIV.  27.,  Sueton.  Octav.  31.  Augustua 
erhielt  diese  Würde  im  Jahr  742,  Verriua  Flaccus  in  fast.  Praenest. 
ad  d.  G.  Martii. 
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waren,  jeder  von  ihnen  ponrifex  maximus  genannt,  was 
früher  nie  geschah  ®*).  Von  Theodosius  I.  an  führten  sic 
aber  jene  Würde  nicht  mehr^^J.  Um  im  geistlichen  Recht 
keinem  an  Fähigkeit  naclizustehen  musste  der  princeps  auch 
immer  Patricicr  sein**);  und  er  wurde,  wenn  er  es  nicht 
der  Abstammung  nach  war , vom  Senat  dazu  gemacht  *•). 
Sechstens  hatten  die  Kaiser  die  tribunicische  Gewalt  und 
kraft  derselben  jene  Heiligkeit  und  unbeschränkte  Einwir- 
kung, deren  jede  monarchische  Verfassung  liedarf®").  Sie 
wurde  daher  als  der  wesentlichste  Theil  der  neuen  Herr- 
schaft betrachtet**)  und  die  Kaiser  zählten  darnach  die 
Jahre  ihrer  Regierung**).  Häufig  Hessen  sie  sich  auch  darin 
den,  welchen  sie  zu  ihrem  Nachfolger  bestimmten,  vom 
Senate  zum  Collegen  geben**).  Diese  Gewalt  war  nicht 
mehr  blos  auf  die  Stadtmeile  beschränkt,  sondern  konnte 
wo  der  princeps  oder  sein  College  sich  aufhielt  ausgeübt 


26)  Dio  Cnss.  Llir.  17.,  Capitol.  Baibin.  8. 

27)  Dio  letzte  Erwähnunj;  finilet  sich  in  Inschriften  bei  Valenti- 
nian,  Valens  und  Gratian,  Orelli  T.  I.  n.  1117.  1118.  Qratian  lehnte 
aber  die  wirkliche  Uebernahme  dieser  Würde  aas  christlichen  Beweg- 
gründen ab,  Zosimus  IV.  36. 

28)  Dio  Cass.  LIII.  17. 

29)  Spartian.  Did.  lulian.  3.,  Capitol.  Opil.  Macrin.  7. 

30)  Dio  Cass.  LIII.  17.  Octavian  erhielt  die  tribunicische  Gewalt 
auf  Lebenszeit  zweimal,  724  und  731  , decretirt , Dio  Cass.  LI.  19. 
LIII.  32.  Doch  wurde  sie  erst  von  der  zweiten  Decretur  an  gerech- 
net, Tacit.  annal.  I.  9.  Davon  handelt  auch  Zumpt  Studia  Romana 
p.  248-  266. 

31)  Tacit.  ann.  III.  56.,  Vopiso.  Tacit.  1. 

32)  Dio  Cass.  LIII.  17.  Die  Erwähnung  der  tribunitia  potestas 
mit  der  Zahl  der  Jahre  ündet  sich  auf  Münzen  noch  unter  Constan- 
tin  , in  Inschriften  bis  auf  Theodosius  I.  (Note  27).  lieber  den  An- 
fangstag  steht  eine  genaue  Abhandlung  bei  Ekhel  doctr.  numra.  vet. 
T.  VIII.  oap.  10. 

33)  Octavian  nahm  dazu  anfangs  den  Agrippa  , Dio  Cass.  LIV. 
12.  28.,  VclI.  Pat.  11.90.;  dann  aber  seinen  Nachfolger  Tiberius,  Dio 
Cass.  LV.  9.  13.  LVI.  28.,  Sueton.  Ootav.  27.,  Tacit.  ann.  1.3.  Letz- 
teres  geschah  seitdem  öfters , Tacit.  ann.  III.  56. , Sueton.  Titus  6., 
Plinius  paneg.  8.,  Capitol.  Antonia.  Pius  4. 

H'atlfr  Rom.  Recktsgetchfehte-  Dritte  Au/I.  27 
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werden  Siebentens  endlich  erhielten  die  Kaiser  das 
wichtige  Recht,  dass  ihre  Edictc  und  Verordnungen  wie 
Gesetze  und  Senatusconsulte  galten'’®),  während  sie  seihst 
durch  Dccret  des  Senates  von  vielen  spccicll  aufgezähltcn 
beschränkenden  Gesetzen  entbunden  wurden®*).  Zu  ihren 
persönlichen  Auszeichnungen  gehörten  die  Titel  Augustus*’), 
Cäsar**),  Vater  des  Vaterlandes**),  princeps  iuventutis *'’). 
Auch  wurden  ihre  Tliatcn  im  Reiche  umher  auf  Monumen- 
ten verzeichnet“"),  ihr  Geburtstag  durch  feierliche  Glück- 

34)  l>!o  Cau.  LI.  lU.  , Sueton.  Tiber.  11.  Io  der  ersten  Stelle 
ist  der  Text  augenscheinlloli  mangelhaft. 

35)  Die  Cass.  LII.  15.  I.IV.  10.  LVI.  2C. , Lex  de  imporio  Ves- 
pasiani  (Uaubold  monuni.  p.  223),  Gaiiis  I.  5.,  fr.  1.  D.  de  const. 
princ.  (1.  4),  fr.  2.  §.  11-  12.  D.  de  orig.  iur.  (1.  2). 

36)  Lex  de  imperio  Vespasiani  (Haubold  p.  223)  , fr.  31.  D.  de 
leg.  (1.  3).  Za  allgemein  äussert  sich  Dio  Cass.  LIII.  13.  28. 

37)  Dieser  wurde  dem  Octavian  im  .Jahr  727  deeretirt,  Dio  Cass. 
LIII.  16,,  Censorln.  de  die  nat.  21.,  Sueton.  Octav.  7.,  Veil.  Pat.  II. 

91.,  und  gieng  auf  Tlberius  und  Caligula  durch  Adoption,  wie  der 
Zuname  jedes  Geschlechts,  über,  Sueton.  Tiber.  2G.  Von  da  an  pflanzte 
er  sich  .auf  jeden  Nachfolger  fort,  Laniprid.  .41ei.  Sover.  10. 

38)  Diesen  hatte  Octavian  als  adoptirter  Sohn  des  Julius  Cäsar 
nach  der  gewöhnlichen  Weise  schon  711  angenommen  , Dio  Cass. 
XLVI.  47. 

39)  Dio  Cass.  LIII.  18.,  Tacit.  ann.  XI.  25.  Dieser  war  schon 
dem  Julius  Cäsar  deeretirt  worden,  Dio  Cass.  XLIV.  4.  48.,  Sueton. 
Jnl.  Caes.  76.  Augustus  erhielt  ihn  im  Jahr  7.52.,  Sueton.  Octav.  58., 
Neris  Cenotaph.  Pisan.  II.  8.  Tiberius  schlug  ihn  ans,  Sueton.  l'iber. 

67. , Dio  Cass.  LVII.  8. , und  die  nachfolgenden  Kaiser  nahmen  ihn 
gewöhnlich  erst  nach  einer  gewissen  Zeit  an , Appian.  de  bell.  civ. 
II.  7.,  Sueton.  Vespas.  12.,  Spartian.  Hadrian.  6.,  Capitol.  Antonin. 
Pius  7.  Pertinax  war  der  Erste,  dem  er  an  demselben  Tage  mit  dem 
Titel  .\ugustus  deeretirt  wurde,  Capitol.  Pertin.  5.  Er  findet  sich  noch 
auf  einigen  Münzen  des  zweiten  Theodosius. 

40)  Dieser  findet  sich  in  Inschriften  bei  Caracalla,  Orelli  T.  I.  n. 
930.  951.,  auf  Münzen  seit  Gordian  bis  Constantln,  Ekhel  T.  VIII.  cap.  8. 

41)  Augustus  hatte  seinem  Testament  ein  Vorzeichniss  seiner  Tha- 
ten  beigefUgt.  Dieses  wurde  in  mehreren  Städten  Asiens  mit  einer  gric- 
ohisohen  Ueborsetzung  öffentlich  ausgohängt.  Bruchstücko  davon  latei- 
nisch und  griechisch  hat  man  zu  Anoyra  in  einem  Tempel  des  Augustus 
gefunden,  Boeokh  insor.  Grnec.  T.  III.  n.  4040.  Bmehstücke  blos  von  der 
griechischen  Ueborsetzung  auch  zu  Apollonia,  Boeckh  T.  III.  n.  3971. 
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wünsclie  begangen  , ihnen  zu  Ehren  häufig  schon  bei 
Lebzeiten  in  den  Provinzen  Tempel,  Pricstcrthümcr und 
Festspiele  eingesetzt,  und  guten  Kaisern  nach  dem  Tode 
vom  «Senate  im  ganzen  Reiche  göttliche  Verehrung  decie- 
tirt '*•'*).  Zur  Befestigung  der  Herrschaft  diente  ein  Huldi- 
gungseid , wodurch  der  Senat,  das  Volk  und  die  Legio- 
nen am  ersten  Januar  eines  jeden  Jahres  die  Regieiungs- 
handlungcn  des  Kaisers  und  auch  die  der  Vorgänger  be- 
kräftigten‘^).  Doch  wurden  die  Namen  der  Kaiser,  womit 
man  unzufrieden  war,  ^ausgelassen •*^) , zbweilen  sogar  ihre 
Acte  vom  Senat  ausdrücklich  rescindirt  und  ihr  Andenken 
verflucht  Die  Provinzialen  schwuren  dem  princeps  am 
Jahrestage  des  Regierungsantritts 

273.  Bei  der  Wahl  des  Nachfolgers  hielt  man  sich 
dem  einmal  gegebenen  Beispiele  gemäss  regelmässig  an 


42)  Beispiele  sind  bei  Boeckh  T.  III.  n.  3002  b.  3057. 

43)  Dio  Cass.  LI.  20.  Dieses  begann  schon  bei  Augustus,  Suo- 
ton.  Ootav.  .52.  59.,  Dio  Cass.  LI.  20.,  Tacit.  ann.  I.  10.  IV.  37.,  Au- 
rel. Victor  de  Caesar.  1.  Beispiele  sind  bei  Boeckh  T.  I.  n.  478.  T.  II. 
n.  2696.  3524.  3569.  Dasselbe  geschah  dem  Tiberius,  Tacit.  ann.  IV, 
37.  55. 

44)  Dio  Cass.  LI.  20.,  Sueton.  Octav.  59.  Ein  schönes  Beispiel 
ist  bei  Boeckh  T.  III.  n.  4030. 

45)  Dio  Cass.  LI.  20.  Dieses  geschah  schon  dem  Julius  Cäsar, 
Dio  Cass.  XLVII.  18.  19.  , dann  dem  Augustu'S,  Tacit.  ann.  I.  11., 
Dio  Cass.  LVI.  46.,  Aurel.  Victor  de  Caesar.  1.  Dazu  wurden  insbe- 
sondere die  sodales  Augustales  eingesetzt,  Tacit.  ann.  I.  5'!.,  und  er 
hatte  nun  in  Rom  selbst  einen  Tempel  , Sueton.  Calig.  22.  Später 
wiederholte  es  sich  oft.  Plinius  paneg.  11.,  Spartian.  Hadrian.  6., 
Capitol.  Antonin.  Pius  5.  13.,  Dio  Cass.  LXX.  1.  LXXIV.  5.  LXXV 
7.,  Lamprid.  Commod.  17.,  Sparlian.  Sever.  17.  19.  Carac.  11.,  Larn- 
prid.  Alex.  Sever.  63.  , Capitol.  Opil.  Macrin.  6.  Gordian.  16.  34., 
Vopiso.  Aurelian.  37.  Die  Gebräuche  dabei  beschreibt  Herodian.  IV.  2. 
Man  sehe  auch  Becker-Marquardt  IV.  423 — 433. 

46)  Dio  Cass.  XLVII.  18.  LI.  20.  LIII.  28.  LVII.  8.  LVIII.  17. 
LX.  10.  25.,  Tacit.  ann.  I.  8.  XIIl.  11.  XVI.  22.,  Sueton.  Galba  16., 
Plutarch.  Galba  22. 

47)  So  der  des  Tiberius  und  des  Caligula,  Dio  Cass.  LIX.9.  LX.  4. 

48)  Dio  Ca^s.  XLVII.  18.  LXXVIII.  9. 

49)  Plinius  epist.  X.  60.  103. 
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den,  welchen  der  Vorgänger  als  solchen  bezeichnet  hatte 
Dieses  geschah  durch  Adoption  *') , durch  Verleihung  des 
Titels  Cäsar”)  und  princeps  iuventutis ”),  durch  Annahntc- 
als  Collegen  der  trihunicischen  oder  proconsularischen  Ge- 
walt Seit  Hadrian  wurde  der  Cäsar  oft  sogar  zu  einem 
untergeordneten  Jlitregenten  gemacht®^);  oder  der  inipc- 
rator  cooptirte  sich  auch  einen  wirklichen  Mitkaiser,  der 
gleiche  Titel  und  Gewalt  erhielt”)  und  sich  von  dem  älte- 
ren Augustus  nur  im  Kang  unterschied®’).  In  Ermanglung 
eines  designirten  Nachfolgers  sollte  eigentlich  der  Senat 
wählen ; doch  rissen  hali}  die  Prätorianer  und  Legionen 
dieses  Recht  an  sich®*).  Die  Uebertragung  der  herkümmh'- 
chen  Titel  und  Rechte  geschah  aber  in  allen  Fällen  durch 
ein  Dccrct  des  Senates  ®“)  und  durch  eine  darnach  ausge- 

r>0)  Das  Recht  dazu  wurde  gewissermasaen  schon  bei  Octavian 
anerkannt,  Dio  Cass.  Llli.  31. 

51)  So  schon  bei  Tiberius,  dann  bei  Nero  und  Trajan,  Dio  Cass. 
LV.  13.  LXI.  1.  LXVUI.  3.  4. 

53)  Diesen  Beinamen  erhielt  Tiberius  durch  die  Adoption;  eben 
so  Biso  nach  der  Adoption  durch  Galba,  der  sich  als  imperator  die- 
sen Namen  beigclegt  hatte,  Sueton.  Oalba  11.,  Taoit.  hist.  I.  15-  39. 
Bei  Vospasians  Erhebung  wurde  er  aber  dessen  beiden  Sühnen  be- 
sonders deorotirt,  Dio  Cass.  LXVI.  1. 

53)  Diese  Auszeichnung  wurde  durch  scheinbare  Wahl  der  Ritter 
schon  seit  Octavian  mehrmals  den  Adoptivsöhnen  des  princeps  ertheilt 
(Kap.  XL).  Später  wurde  sie,  wie  viele  Münzen  und  Inschri/ten  zei- 
gen,  der  regelmässige  Beiname  dos  präsumtiven  Thronfolgers. 

54)  Man  sehe  oben  Note  14.  33. 

55)  Aurel.  Victor  de  Caesar.  13.,  Spartian.  Ael.  Vor.  1.  2.,  Ca- 
pitol. Vor.  Imper.  1.,  Vopiso.  Carin.  16. 

f>C)  Dio  ersten  Mitkaiser  dieser  Art  waren  M.  Antoninus  und  Lu- 
cius Verus,  Spartian.  Hadrian.  24.  AeL  Ver.  5. , Capitol.  M.  Antonin. 
7.,  Eutrop.  VIII.  9 (5).,  Ammian.  Maroeil.  XXVII.  6. 

57)  Lactant.  de  mort  persec.  35. 

58)  Zuerst  bei  Claudius,  Dio  Cass.  LX.  1.,  Toseph.  ant.  lud.  XTX. 
2.  3.  Galba  war  der  Erste,  der  auswärts  erwählt  wurde,  Taoit.  hist. 
I.  4.  Nur  bei  dem  Kaiser  Tacitus  übte  der  Senat  einmal  wieder  eine 
freie  Wahl  aus,  Vopiso.  AuroUan.  40.  41.  Taoit.  2 — 9.  12.  Florian.  U. 
6.  Prob.  10. 

59)  Anfangs  wurden  diese  Rechte  zu  verschiedenen  Zelten,  später 
aber  gewöhnlich  auf  einmal  decretirt , Dio  Cass.  LIII.  18.  Beispiele 
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fcrti^^tc  scheinbare  lex'^*'),  wobei  jedoch  die  Acclamation 
des  Volkes  auf  dem  Marsfelde  die  Stelle  der  Abstimmung 
vertrat 

274,  Die  Rechte  der  Comitien  konnten  mit  der  neuen 
Ordnung  der  Dinge  nicht  bestehen.  Von  einer  Entschei- 
dung des  Volkes  über  Krreg,  Frieden  und  Bündnisse  war 
schon  lange  nicht  mehr  die  Rcde^-),  sondern  auch  diese 
Gewalt  wurde  dom  princeps  übertragen  Desgleichen 
fand  Octavian  die  Volksversammlungen  zu  Verhandlungen 
über  Anklagen  niitRecht  nicht  mehr  geeignet®^).  Die  Wahl 
der  Magistrate,  welche  dem  Julius  Cäsar  dann  den  Trium- 
virn  ganz  überlassen  w'orden,  gab  er  zwar  dem  Volke  zu- 
rück ; er  gestattete  sogar  um  das  Stimmen'  zu  erleich- 
tern den  Decurionen  der  italischen  Colonien  die  Einsendung 
versiegelter  Wahlzcttel  Allein  wie  Cäsar  wirkte  er 
durch  seine  Empfehlung  ein,  oder  in  einzelnen  Fällen  wählte 


geben  Dio  Cass.  LIX.  3.  LX.  1.  LXllf.  ‘4‘).  LXIV.  8.,  Tacit.  hist. 
I.  47.  II.  55.  IV.  3.,  Spartian.  Did.  lulian.  3.  Heliogabalua  legte  sie 
sich  eigenmächtig  bei , Dio  Cass.  LXXIX.  2.  Nach  ihm  wurden  sie 
aber  wieder  decretirt,  Lamprid.  Alex.  Sever.  I.  2.  8.,  Capitol.  Maxim, 
et  Baibin.  8.,  Vopisc.  I’rob.  12. 

60)  Dio  Cass.  HII.  32.,  Gaius  I.  5.,  Ulpian.  in  fr.  1.  D.  de 
const.  prino.  (1.  4),  o.  1.  §.  7.  C.  de  vet.  iure  enucl.  (1.  17),  §.  6.  J. 
de  iure  nat.  (1.  2).  In  den  drei  letzten  Stellen  wird  dieses  Gesetz 
sonderbarerweise  lex  regia  genaimt.  Dieses  beruht  aber  wohl  auf 
einer  Vorstellung  der  Justinianischen  Zeit,  wonach  auch  dio  Stelle  des 
Ulpian,  wie  dio  Vergleichung  mit  Gajus  zeigt , interpolirt  worden  ist. 
Unhaltbar  ist  gewiss  die  Ansiclit  von  Niebuhr  I.  380.,  der  das  Gesetz 
mit  der  alten  lex  ouriata  de  imperio  der  Königszeit  in  Verbindung 
bringt.  Ein  Bruchstilok  einer  solchen  lex,  nicht  eines  SenatusconsuU 
tes,  ist  übrigens  die  sogenannte  lex  de  imperio  Vespasiani  (Haubold 
monum.  p.  221).  Dieses  hatte  längst  vor  Niobuhr  und  Ernesti  schon 
Pichena  erkannt- 

61)  Vopisc.  Tacit.  7. 

62)  Man  sehe  Kap.  XXVIII,  Note  29. 

63)  Dio  Cass.  LIII.  17.  Dieses  zeigt  auch  die  lex  de  imperio  Ves- 
pasiani (Haubold  p.  222). 

64)  Dio  Cass,  LVI.  40. 

65)  Sueton.  Ootav.  40-,  Dio  Cass.  LVI.  40. 

66)  Sueton.  Ootav.  46. 
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er  gradczii  selbst®’).  Endlich  änderte  Tiberiiis  das  Ver- 
hältniss  nach  der  von  Octavian  hinterlassenen  Anweisung 
oline  erheblichen  Widerspruch  des  Volkes  dahin,  dass  die 
eigentliche  Wahlhandlung  im  Senate  mit  schuldiger  Be- 
rücksichtigung der  vom  princeps  empfohlenen  Candida- 
ten®^j,  vollzogen  und  die  Erwählten  den  Comitien  der 
Centurien  oder  Trilius  zur  scheinbaren  Bestätigung  renun- 
ciirt  werden  sollten  Caligula  gab  hierauf  dem  Volke 
anfangs  das  wirkliclie  Wahlrecht  zurück,  stellte  aber  bald 
die  Einrichtung  <les  Tiberius  wieder  her’’).  Endlich  im 
dritten  Jahrhundert  stand  die  Ernennung  der  Magistrate 
ganz  dem  princeps  zu  ’-).  Doch  nahmen  milde  Kaiser  auf 
die  Vorschläge  de.s  8enats  und  auf  die  oü'entliclie  Meinung 
Rücksicht’*),  und  cs  wurden  selbst  damals  noch  jene  Schau- 
comitien  mit  den  alten  Solennitäten  gehalten’^).  In  gleicher 
Weise  verwandelte  sicli  die  Mitwirkung  des  Volkes  zur 
Gesetzgebung  allmählig  in  eine  blosse  Zustimmung,  die 
^s  in  solclien  Comitien  zu  dem  ihm  vorgclcgten  Senatus- 
. consult  ertheiltc’’’) ; daher  Hess  man  es  auch  bald  gewöhn- 

67)  Sueton.  lul.  Caes.  41.  Octav.  56.,  Dio  Cass.  LIII.  2. 21.  LV.  64. 

68)  Veil.  Pat.  II.  124.,  Tacit.  ann.  I.  15.  Hier  fanden  dann  die- 
selben Umtriebe  und  Besteohungen  statt,  wie  sonst  in  den  Comitien, 
Plinius  epist.  III.  20.  VI.  19. 

69)  Dieses  Recht  wurde  dem  princeps  , wie  die  lex  de  imperio 
Vespasiani  zeigt , förmlich  zugesichert.  Er  machte  es  besonders  bei 
der  Verleihimg  des  Consulates  geltend , Dio  Cass.  LVIII.  20.  , Tacit. 
ann.  I.  81.  hist.  I.  77.  III.  55.,  Sueton.  Vitell.  11.,  Appian.  de  bell, 
oiv.  I.  103. 

70)  Dio  Cass.  LVIII.  20.  - 

71)  Sueton.  Calig.  16.,  Dio  Cass.  LIX.  9.  20. 

72)  Fr.  1.  D.  ad  L.  lul.  ambit.  (48.  14),  fr.  57.  D.  de  re  iudic. 
(42.  1). 

73)  Lamprid.  Alex.  Sover.  19.  43.  4.5.  46.,  Vopiso.  Tacit.  9. 

74)  Dio  Cass.  LVIII.  20.,  Sueton.  Domit.  10.,  Plinius  paneg.  63. 
64.  92.  Selbst  noch  im  dritten  Jahrhundert  wurde  die  Fahne  auf 
dem  Janiculum  während  der  Centuriatcomitien  ausgehängt,  Dio  Cass. 
XXXVII.  28. 

75)  Man  sehe  über  die  Gesetze  jener  Zeit  Buch  II.  Kap.  IV.  In 
jenem  Sinne  ist  es  auch  zu  verstehen,  wenn  Gajus  I.  3.  so  redet,  als 
ob  noch  jeden  Tag  Gesetze  und  Plebiscite  verkommen  könnten. 
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lieh  beim  blossen  Senatusconsult  bewenden.  Für  die  Tages- 
blätter, worin  nach  der  Verordnung  des  Julius  Cäsar  (695) 
die  Acten  des  Senates  und  römischen  Volkes  Teröffentlicht 
worden  sollten "®),  blieb  daher,  nachdem  Octavian  die  Ver- 
öflentlichung  der  Scnatsverhandlungcn  untersagt  hatte”), 
wenig  übrig,  als  Berichte  über  Geburten  und  andere  Vor- 
fälle in  vornehmen  Familien  ’'*) , über  neue  Bauten  in  der 
Stadt  und  dergleichen  ’®).  Doch  waren  diese  Blätter  in  den 
Provinzen  viel  verbreitet  und  gelesen  *"). 

275.  Bei  den  verschiedenen  Würden  und  Gewalten,  • 
welche  sich  Octavian  decretiren  Hess,  hatte  er  mit  bestimm- 
ter Absicht  alle  zur  Alleinherrschaft  nöthigen  Elemente  im 
Auge.  Durch  die  Vereinigung  in  derselben  Hand  wurden 
diese  aber  zum  Theil  noch  über  ihren  Begriff  hinaus  er- 
weitert und  verstärkt.  Das  erste  Bedürfniss  der  neuen  Re- 
gierungsform war  die  volle  und  freie  Herrschaft  über  das 
Kriegswesen.  Unter  der  Republik  war  die  Verwaltung  des- 
selben und  die  Vertheilung  der  Legionen  beim  Senate, 
der  militärische  Oberbefehl  aber  bei  den  von  ihm  oder  dem 
Volke  ernannten  Feldherrn.  Mit  der  Würde  des  iinperator 
und  dem  proconsularischen  imperium  gieng  aber  dieser 
Verwaltungszweig  und  die  Verfügung  über  alle  Legionen 
im  Reiche  umher  an  den  prlnceps  über*‘j,  der  diese  Macht- 
vollkommenheit auch  alsbald  in  der  Umbildung  des  Kriegs- 
wesens nach  dem  Systeme  der  stehenden  Heere  bethätig- 
te®-).  Das  zweite  Bcdürfnis.s  war  die  Verfügung  über  die 
Geldmittel , welche  die  neue  Ordnung  der  Dingo  nöthig 
machte.  Zu  dem  Aerarium,  welches  dem  Xamen  nach  noch 

7t})  Acta  diama,  Sueton.  lul.  Caes.  20. 

77)  Sueton.  Ootav.  36. 

78)  Sueton.  Tiber.  5.  Calij.  8.,  Taoit.  ann.  Ul.  3.,  Lamprid.  Com- 
niod.  15. 

79)  Taoit.  ann.  XIII.  31.  Andere  Stellen,  die  man  hieher  zieht, 
reden  von  öffentUohen  Dooumenten  anderer  Art. 

80)  Taoit.  ann.  XVI.  22. 

81)  Uio  Casa.  UII.  12.  17. 

82)  Uio  Caai.  EU.  27. 
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unter  dem  Senate  blieb®’),  bahnte  schon  das  consularische 
imperium  den  Weg®“*'),  dessen  sich  auch  Octavian  mit  voller 
Freiheit  bediente  ®®).  Für  'weitere  Bedürfnisse  aber  stellte 
ihm  die  Eigenschaft  als  imperator  die  Einfühning  neuer 
Steuern  und  andere  Kräfte  dos  Staatshauslialts  zu  Gebo- 
te®®). Beides,  den  Bestand  des  Kriegswesens  und  des  Staats- 
haushaltes, liess  Octavian  zur  Ucbersicht  der  Kräfte  des 
Reiches  in  einem  genauen  Verzeiehnisse  zusammenstellen  ®^). 
Ferner  bedurfte  der  princeps  in  der  Rechtspflege  eines 
• über  Alle  erhöhten  Ansehens'.  Als  Consul  oder  kraft  des 
consularisclien  imperium  entwickelte  er  daher  auch  in  die- 
sem Vcrwnltungszweig  eine  sich  fortwährend  steigernde 
Thätigkeit®®).  Für  diejenigen  aber,  welclic  aus  Rom,  Italien 
oder  den  IVovinzen  auf  dem  Wege  der  Appellation  Hülfe 
suchten,  wies  die  dem  princeps  decretirte  tribunicischc  Ge- 
w'alt®^),  das  hohe  proconsularische  imperium  und  die 
Organisation  eines  neuen  vom  princeps  ganz  abhängigen 
Beamtensystems  von  selbst  auf  ihn  als  den  kräftigsten 
Beschützer  und  P^rhalter  des  Rechts  hin®'“^).  Die  Gew'alt 
über  Leben  und  Tod,  die  dem  princeps  zur  Begründung 
der  obersten  Criminaljurisdiction  nöthig  war,  erhielt  er 
durch  die  Würde  des  imperator  und  durch  das  proconsu- 
laiische  imperium,  welches  selbst  innerhalb  der  Stadt  fort- 

83)  Diü  Cas8.  LXXI.  33. 

84)  Man  sehe  Kap.  XVII.  Note  3. 

Sb)  Dio  Cass.  LIII.  16.  22. 

8(1)  Dio  Cass.  LII.  28.  LIII.  17.  lieber  die  Ausführung  sehe  man 
Kap.  XXXVII. 

87)  Kationarium  oder  breviarium  imporii,  Dio  Cass.  LIII.  30.  LVI. 
33.,  Suet^.  Ootav.,  28.  101.,  Tacit.  ann.  I.  11. 

88)  ^eton. 'O^v. '33. , Dio  Cass.  LIII.  21.  LVII.  7.,  Sueton. 
Claud.  14.  15.,  Dio  Cass.  LX.  4.,  Sueton.  Nero  15.  Domit.  8.,  Spar- 
tian.  Hadrian.  8.,  Dio  Cass.LXIX.7.  LXXI.  b.  LXXVI.  17.  LXXVII.  17. 

89)  Dio  Cass.  LI.  19. 

90)  Dio  Cass.  LIII.  32.,  fr.  8.  D.  de  off.  prooons.  (1.  16),  fr.  4. 
D.  de  off.  praes.  (1.  18). 

91)  Dio  Cass.  LII.  33. 

92)  Beispiele  sind  bei  Sueton.  Ootav.  33.,  Dio  Cass.  LIX.  8.  18. 
Caligula  hob  die  Appellation  an  seine  Person  auf,  Sueton.  Calig.  16. 
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dauerte  Bald  beugten  sich  auch  Alle,  Bürger  ^vie  Pro- 
vinzialen, in  gleicher  Unterwürfigkeit  vor  dem  gewaltigen 
Herrn,  der  auf  die  bei  ihm  erhobenen  Anklagen  oder  auch, 
nach  eigenem  Belieben  über  Verbrecher  Gericht  hielt  ^*). 
Endlich  was  noch  zur  vollen  Bcgierungsgewalt  fehlte,  um- 
fasste der  unbestimmte  und  vieldeutige  Begriff  der  Präfec- 
tur  der  Sitten,  deren  Einfluss  auf  alle  Theile  des  öffentli- 
chen und  selbst  auf  das  Privatleben  erstreckt  werden  konnte. 

276.  Um  die  Würde  und  das  Vertrauen  zu  seiner  Ver- 
waltung zu  erhöhen,  stellte  sich  Octavian  ein  consiliiim  an 
die  Seite,  dessen  Gutachten  er  bei  den  Begierungsgeschäf- 
ten  insbesondere  auch  bei  seinen  rechtlichen  Entscheidun- 
gen einholte.  Er  besetzte  dasselbe  aus  den  Angesehensten 
der  Senatoren  und  lütter  und  Einigen  der  höheren  Magi- 
strate^^). Im  Jahr  766  wurde  sogar  den  Beschlüssen,  w’elche 
inmitten  dieser  Versammlung  mit  Zuziehung  des  Ileichsnach- 
folgers,  der  Consuln  und  der  kaiserlichen  Nepoten  gefasst 
worden,  dasselte  Ansehen  wie  einem  vollen  Senatsbe- 
sclilusse  beigelegt  Jener  Gebrauch  blieb  aueh  unter 
den  Nachfolgern^’),  und  bei  der  zunehmenden  Concentrirung 
der  Verwaltung  und  Kechtspflege  waren  die  Kaiser  darauf 
bcdaclit,  ausser  den  hohen  Beamten,  Magistraten  und  an- 
deren Männern  ihres  Verti'aucns  auch  die  berühmtesten 
Rechtsgel  ehrten  und  andere  Sachkundige  zu  Mitgliedern 
ihres  geheimen  Rathes  zu  bestellen^®).  Die  Sitzungen  wur- 
den im  kaiserlichen  Pallaste,  für  die  Rechtspflege  aber  auch 
auf  dem  Forum  oder  in  einem  öffentlichen  Gebäude  ge- 

93)  Dio  Cass.  LIII.  17.  32.  Dieses  Moment  wird  von  den  neue- 
ren Schriftstellern  insgemein  übersehen. 

94)  Sueton.  Octav.  33.,  Dio  Cass.  LH.  33.  LV.  7.,  Taoit.  ann. 
VI.  10.  XIV.  50.,  Plinius  epist.  VI.  22.  31.  VII.  G.,  Capitol.  M.  Anton.  24. 

95)  Sueton.  Octav.  35.,  Dio  Cass.  LH.  33.  LIH.  21.  LV.  27. 

96)  Dio  Cass.  LVI.  28. 

97)  Sueton.  Tiber.  55.,  Dio  Cass.  LVIt.  7.  LX.  4.,  Plinius  epist. 
IV.  22.  VI.  22.  31. 

98)  Spartian.  Hadrian.  8.  18.  22.,  Capitol.  Antonin.  Pius  12.  , fr. 
17.  D.  de  iure  patron.  (37.  14),  Herodian.  VI.  1.,  Lamprid.  Alex.  Se- 
ver.  15.  16.  26.  68. 
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lialten®®).  Eine  Reichskanzlei  gab  es  nicht,  sondern  der 
prinoeps  liess  die  Schreibercigeschäfte  blos  durch  seine 
Freigelassenen  besorgen  Erst  1 ladrian  nahm  auch  Män- 
ner aus  dem  Ritterstande  dazu  und  machte  dabei  noch  an- 
dere Einrichtungen,  die  sich  lange  erhielten'"*).  Das  Ganze 
war  schon  frühe  in  mehrere  Kanzeleien  eingetheilt 
deren  Vorsteher  bald  zum  Rang  der  höheren  Beamten  er- 
hoben wurden  Für  seinen  persönlichen  Umgang  wählte 
sich  der  princeps  seine  Gün.stlingc,  wovon  bald  nach  der 
Nälic  und  Freiheit  des  Zutritts  drei  Grade  unterschieden 
wurden  Auch  entstanden  allm.ählig  mancherlei  Iloräm- 
ter,  namentlich  das  des  Audienzrneisters  *"*),  und  viele  an- 
dere höherer  und  geringerer  Art,  welche  sich  auf  die  Per- 
son des  Kaisers  und  auf  die  kaiseidiche  Familie  bezogen  *''*). 
Auch  diese  Aemtcr  wurden  insgemein  nur  mit  Freigelas'- 
senen  besetzt,  die  aber  durch  ihren  Einfluss  und  ihre  Bc- 
stechlichkcit  sehr  verderblich  waren'"').  Endlich  die  ge- 
meinen häuslichen  Verrichtungen  und  Dienste  wurden  durch 
die  grossen  Üch.aaren  von  Freigelassenen  und  Knechten  be- 
sorgt, die  der  Ordnung  wegen  in  Collegien  abgetheilt  wa- 
ren '"*). 

i»)  Dio  Cass.  LXtX.  7. 

100)  Suoton.  Claud.  28.,  Taoit.  ann-  XVI.  8. 

101)  Spartian.  Ilaitri.in.  22.,  Aurel.  Victor  29. 

102)  Oflioia  oder  scrinia  ab  epistolis  , a Ubellis,  a memoria,  a ra- 
tionibiiB,  Suelon.  Claud.  28.,  Taoit.  ann.  XV.  35.  XVI.  8.,  Lamprid. 
Alex.  Sever.  31.  Die  Oränzen  sind  nicht  genau  zu  bestimmen. 

103)  Sie  liiossen  magistri  officiorum,  principes  scriniorum,  Spartian. 
Hadrian.  11  , Daniprid.  Alex.  Sever.  1.5.20.,  Trebell.  Pollio  Gallien.  17. 

104)  Seneoa  de  elem.  I.  10.  de  l)enef.  VI.  33.,  Dio  Cass.  LXIX.  7., 
Lamprid.  Alex.  Sever.  20. 

10.5)  Magister  admissionum,  Vopiso.  Aurelian.  12. 

100)  Man  seiie  das  grosse  5'erzeichniss  bei  Orelli  T.  I.  n.  2974. 

107)  Tacit.  hist.  I.  7.  58.  76.  Agric.  40.,  Sueton.  Qalba  15.,  Spar- 
tian. Hadrian.  21.,  Dio  Cass.  LXIX.  7. 

108)  Beispiele  sind  das  collagiuiii  praegustatorum , corpus  leotica- 
riorum , Collegium  tabernaclariorum  , Qruter  p.  581,13.  p.  590,  11. 
p.  642,8.,  Orelli-Henzen  n.  6361. 
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Zwei  und  dreissigstes  Kapitel. 
Von  dem  Senate. 


277.  Octavian  war  gleich  anfangs  sorgfältig  darauf 
bedacht,  cinestheils  seine  ccnsorlsche  Gewalt  zur  Reinigung 
des  Senates  von  den  ihm  missfälligen  Mitgliedern  zu  ge- 
brauchen^), andrenthcils  aber  doch  auch  denselben  an 
Glanz  und  scheinbarem  Ansehen  zu  hel)cn,  und  durch  die- 
sen illustren  Reiehsrath  die  ^lajestät  seiner  Regierung  zu 
erhöhen  und  die  Zahl  seiner  Anhänger  zu  verstärken 
Derselbe  wurde  daher  noch  über  Rcichsgeschäftc  consultirt, 
erthcilte  den  fremden  Botschaftern  Audienzen^j,  und  hatte 
dem  Namen  nach  selbst  noch  das  Aerariuni  unter  sich^j. 
Auch  erhob  Octavian  den  Senat  gleichsam  zu  einem  hohen 
Gerichtshöfe,  dem  die  Cognition  über  die  Verbrechen 
wider  den  Staat  oder  die  Person  des  Kaisers’’),  über  die 
gesetzwidrige  Verwaltung  der  Provinzen^’),  ferner  über  alle 
Capitalsachen  der  Senatoren,  Senatsmitglieder,  deren  Frauen 
und  Kinder’),  und  überhaupt  über  alle  Criminalfälle  zu- 
stand,  die  wegen  des  hohen  Standes  der  dabei  betheiligten 
Personen  oder  wegen  ihrer  Wichtigkeit  fiir  die  öffentliche 


1)  Sueton.  Ootav.  Ö5.,  Dio  Cass.  LII.  19. 42.  LIV.  13.  14. 26.  LY.  13. 

2)  Dio  Cass.  LII.  31.  32. 

3)  Dio  Cass.  LIII.  21. 

4)  Dio  Cass.  LTII.  1(>.  22.  LXXI.  33. 

5)  Dio  Cass.  LII.  31.,  Sueton.  Octav.  66.  Dieses  wurde  die  ste- 
hende Regel,  Taoit.  ann.  II.  28^32.  III.  22.  23.  37.  49.  50.  51.  IV. 
28.  29.  30.  VI.  9.  10.  XIV.  4vS.  XVI.  30.,  Dio  Cass.  LVII.  15.  17.  22. 
LX.  16.  LXXVI.  8.,  Capitol.  Antonin.  Pius  7.,  M.  Antonin.  25.,  Per- 
tin.  10. 

6)  Man  sehe  Kap.'  XXXVI. 

7)  Den  Grundsatz  enthält  Dio  Cass.  LII.  31.  32.  Anwendungen 
geben  Sueton.  Calig.  2.,  Taoit.  ann.  XIII.  44.,  Plinius  epist.  IX.  13., 
Eutrop.  VIII.  4.,  Capitol.  M.  Antonin.  10. 
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DiscipHn  vor  ihn  gebracht  wurden’*).  Sein  Einfluss  auf  die 
Verwaltung  wechselte  freilich  nach  der  Persönlichkeit  der 
Kaiser  und  sank  immer  mehr®).  Nach  der  Wahl  des  Kai- 
sers Tacitus  glaubte  er  wieder  sehr  mäehtig  zu  .sein,  doch 
war  dieses  nur  vorübergehend '"). 

278.  Zum  Senate  gehörte  eine  doppelte  Art  von  Mit- 
gliedern : die  eigentlichen  Senatoren  und  diejenigen,  welehc 
als  w'irkliche  oder  als  gewesene  Quästoren  Sitz  und  Stimme 
im  Senate  hatten“).  Letztere  wurden  selbst  noeh  vorzugs- 
weise zur  Besetzung  der  erledigten  ordentlichen  Senatoren- 
stellen  gebraucht'®).  Nothwcmlig  war  dieses  jedoch  nicht, 
sondern  sowohl  über  die  Aufnahme  als  die  Ausschliessung 
d'er  Senatoren  hatten  die  Kaiser  kraft  ihrer  ccnsorischen 
Gewalt  oder  als  erwählte  wirkliche  Censoren  zu  verrügen, 
welche  diese  Macht  auch  oft  sehr  willkührlich  handhabten  **). 
Die  Zahl  der  Senatoren  hatte  Octavian  auf  sechshundert  re- 
ducirt  und  die  Einrichtung  getroffen,  dass  das  Verzöichniss 
derselben  jedes  Jahr  öffentlich  ausgehängt  wurde'*).  Spä- 
ter kehrten  sich  aber  die  Kaiser  gewiss  an  jene  Beschrän- 
kung wenig  mehr.  Der  senatorische  Census  war  unter 
Octavian  allmählig  von  achtmalhundcrttausend  .auf  zwölf- 
malhundcrttauscnd  Sestcriien  erhöht  worden'®),  so  dass 

a)  Beispiele  geben  Sueton.  Ootav.  5.,  TacU.  ann.  II.  H.b.  IV.  42. 
hUt.  IV.  10.  40.,  riinius  epist.  VIII.  14. 

9)  Sueton.  Tiber.  ."0.  31.,  Taoit.  ann.  IV.  ti.  XIII.  4.,  Pliniua 
eplat.  III.  20.  VIII.  14. , Dio  Cass.  LXIX.  7.  , Spartian.  Hadrian,  b., 
Capitol.  Antonin.  I’ius  (i. 

10)  Vopläo.  Tacit.  12.  Florian.  5.  6.  Prob.  12.  13. 

11)  Man  sehe  Kap.  XVI.  Note  .33.  35. 

12)  Man  sieht  dieses  aus  Dio  Cass.  L.II.  32.  LIII.  15.  LIV.  26. 

13)  Dio  Cass.  1. III.  17.,  T.acit.  ann.  IV.  42.  XI.  2Ö-,  Sueton.  Claud. 
24.  Vespas.  fl.  Domitian.  8.,  Pliniiis  epist.  X.  3.,  Dio  Cass.  LX.  29. 
LXVII.  13.  LXXII.  12.,  Lamprid.  Ueliogab.  6.  Alex.  Serer.  19. 

14)  Dio  Cass.  UV,  13.  14.  LV.  3. 

15)  Die  Naohriehten  darüber  lauten  wie  folgt.  Der  senatorische 
Ceasus  muss  mindestens  der  der  oquites  gewesen  sein  (Kap.  XIV.  Note 
138).  Dieser  aber  betrug  wahrsoheiniieh  den  vierfachen  der  ersten 
Klasse  (Kap.  XIV.  Note  119) , also  nach  der  für  diese  eingetretenen 
Erhöhung  (§.  29.  107)  500000  Asse  oder  200000  Sesterzen.  Octavian 
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der  Senator,  dessen  Vermögen  sich  verminderte,  selbst 
wieder  au.stieten  musste^®),  wenn  der  Kaiser  niciit  das  Feh- 
lende zuschoss  Das  senatorisclic  Alter  war  dagegen 
vom  dreissigsten  auf  das  zurückgelegte  fünf  und  zwanzigste 
Jahr  reducirt  Zum  princeps  des  Senates  licss  sich  der 
Kaiser  selbst  ernennen 

279.  Zu  den  Versammlungen  des  Senats  waren  nun 
nach  derVerordnung  Octavians  die  Kalenden  und  Idus  jedes 
Monats  mit  Ausnahme  des  Septembers  und  Octobers  be- 
stimmt®^). Der  princeps  konnte  jedocli  nach  Belieben  auch 
ausserordentliche  Sitzungen  bcnifen®^).  Gleiche  Befugniss 
stand  noch  den  Consuhi,  PrUtoren  und  Tribunen  zu®®), 
kam  jedoch  bei  Letzteren  ausser  Gebraucli  ®^).  Die  Ver- 
pflichtung zu  erscheinen  war  durch  härtere  Strafen  einge- 
schärft®^).  Zu  einer  vollen  Versammlung  gehörten  wenig- 
stens vierhundert  Mitglieder,  bis  dass  später  Octavian  dic- 


erholite  den  senatorischen  Census  auf  400000  Sesterzen,  Dio  Cass. 
LIV.  17.  26.  Dieses  hängt  damit  zusammen,  dass  der  Census  der  er- 
sten Klasse  auf  100000  Sesterzen  gestiegen  war  (Kap.  XIV.  Note  84). 
Dann  erhöhte  er  ihn  auf  800000  Sesterzen,  Sueton.  Octavian.  41., 
hierauf  auf  1000000,  Dio  Cass.  LIV.  17.  26.,  endlich  auf  1200000, 
Sueton.  Octavian.  41.  Eine  andere  Ansicht  hat  Mommsen  Rom.  Tri- 
bus  S.  122.  , indem  er  die  Nachricht  des  Suetonius  als  ein  Missver- 
ständniss  ohne  Weiteres  verwirft.  Ihm  folgt  Lange  I.  367.  Etwas  we- 
niger gewaltsam  ist  der  Vermittlungsversuch  von  Huschke  Census  S.  94. 
Auf  einen  senatorischen  Census  bezieht  sich  Plinius  epist.  X.  3.,  fr.  41. 
42.  D.  de  donat.  inter  vir.  (24.  1).  ' 

16)  Tacit.  ann.  II.  48.  XII.  52.,  Dio  Cass.  LX.  11.  Dieses  hatte 
auch  schon  früher  gegolten,  Cicero  ad  fam.  XIII.  5. 

17)  Dio  Cass.  LII.  19.  LIV.  17.  LV.  13.,  Sueton.  Octav.  41.  Ti- 
her.  47.,  Veil.  Pat.  II.  129.,  Tacit.  ann.  II.  47.,  Sueton.  Vespas.  17., 
Spartian.  Hadrian.  7. 

18)  Dio  Cass.  LH.  30.,  Tacit.  ann.  XV.  28.  hist.  IV.  42. 

19)  Dio  Cass.  Llir.  1.  LVII.  8.  LXXIH.  5. 

20)  Dio  Cass.  LV.  3.,  Sueton.  Octav.  3.5. 

21)  Dio  Cass.  LIV.  3.,  Lex  de  imperio  Vespasiani  (Hauboldp.  222). 

22)  Tacit.  hist.  IV,  39.,  Dio  Cass.  LVI.  47.  LIX.  24.  LX.  16. 

23)  Dio  Cass.  LXXVfll.  37. 

24)  Dio  Cass.  LIV.  18.  LV.  3.  LX.  11. 
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ses  nach  Verschiedeiilieit  der  Gegenstände  milderte“).  Den 
Vorsitz  führte  regelmässig  ein  Consul,  daher  selbst  der. 
Kaiser  wenn  er  das  Consulat  bekleidete“);  sonst  der,  wel- 
cher den  Senat  berufen  hatte.  Der  Vorsitzende  hielt  den 
Vorti’ag  und  leitete  die  Verhandlungen.  Doch  hatten  die 
Kaiser,  auch  wenn  sie  nicht  präsidirten,  kraft  ihrer  tribuni- 
cischeii  Gewalt  das  Vorrecht  in  jeder  Sitzung  einen  Ge- 
genstand zuin  Vortrag  und  zur  Abstimmung  zu  bringen 
und  später  wurde  ihnen  dieses  Recht  oft  für  drei  und 
mehrere  Gegenstände  decretirt“).  Solche  kaiserliche  Pro- 
positionen geschahen  in  einer  schriftlich  abgefassten  Ora- 
tion“),  die  der  princeps  durch  einen  seiner  Quästoren 
verlesen  liess  Ausser  den  Kaisern  erhielten  (745)  auch 
die  Prätoren  das  Rcclit  zu  ‘einer  Relation,  um  den  Tribunen 
nicht  naebzustehen  Uebrigens  blieb  der  Geschäftsgang 
bei  der  Abstimmung  über  Beschlüsse  w’io  unter  der  Repu- 
blik®-); bei  den  Magistratswahlcn  wurde  aber  unter  Trajan 
statt  der  lauten  mündlichen  Verhandlungen  über  die  Candi- 
daten  die  geheime  Abstimmung  mit  Tabellen  eingefUhrt®®). 
Die  Ordnung  bei  der  Umfrage  war  im  Ganzen  die  alte ; 
zuerst  die  designirten  Consuln®^),  dann  die  Consularen  und 
übrigen  Senatoren,  die  eine  Würde  bekleidet  hatten,  nach 

25)  Dio  Ca83.  LIV.  LV.  3.  Später  wurden  nur  siebenzig  und 
zuweilen  noch  weniger  Senatoren  erfordert,  Ijamprid.  Alex.  Sever.  16., 
c.  9 C.  Th.  de  praetor.  (6.  4). 

26)  PliniuB  epist.  II.  11.  Paneg.  76. 

27)  Dio  Cass.  LIII.  32.,  Lex  de  imperio  Vespasiani  (Haubold  p.222). 

2S)  Iu8  tertiae,  quartac,  quintae  relationis,  Vopiso.  Prob.  12.,  Ca- 
pitol. Pertin.  5.  M.  Antonin.  6-,  Lamprid.  Alex.  Sever.  1. 

29)  Oratio,  libcllu8,  epistola  principis. 

30)  Fr.  1.  §.  2.  4.  D.  de  off.  quae8t.  (1.13).  Bespiele  geben  Dio 
Cas3.  LIV,  25.  LX.  2.,  Sueton.  Octav.  65.  Tit6.,  Tacit.  ann.  XVI.  27., 
fr.  1.  D.  de  reb.  oor.  (27.  9). 

31)  Dio  Casä.  LV.  3. 

32)  Man  sehe  §.  133.  Sehr  lehrreich  ist  darüber  Plinius  epist. 
VIU.  14.  IX.  13. 

33)  PliniuB  epist.  III.  20.  IV.  25.  Später  scheint  dieses  wieder 
verändert,  Trebell.  Pollio  Valeuan.  1. 

34)  Tacit.  ann.  III.  22.  XI.  5. 
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ihrer  Ilangordnung®®).  Ueber  alle  Verhandlungen  wurden 
seit  CUsar  unter  Aufsicht  eine.s  Senators  von  den  dazu 
bestellten  Schreibern  l’rotocolle  gefülirt  *') , und  in  Fällen 
wo  Verschwiegenheit  nötliig  war,  versahen  dieses  Geschäft 
die  Senatoren  selbst**).  Die  Aufbewahrung  der  Senatu.s- 
consulte  übertrug  Octavian  von  den  Acdilen  auf  die  Quä- 
storen *®j. 

2b(J.  Die  Würde  und  Hoheit  des  Senates  Hess  man 
sich  schon  unter  der  Republik  auch  in  den  persönlichen 
Ehrenrechten  der  einzelnen  Senatoren  abspiegcln.  Die  Kai- 
ser erhöhten  diese  noch,  weil  das  Gefallen  an  solclicn  Stan- 
desauszeichnungen den  monarchischen  Interessen  förder- 
lich ist.  Die  Senatoren  hatten  daher  ihre  altcrthüinlichen 
Abzeichen,  namentlich  die  Tunica  mit  dem  breiten  Purpur- 
streifen *“)  ; sie  hatten  bei  einem  Feste  des  Jupiters  ein 
öffentliches  Gastmahl  auf  dem  CapitoliunD*) ; und  bei  allen 
Festspielen  mussten  nacli  den  Verordnungen  mehrerer  Kai- 
ser die  ersten  Sitze  für  sie  frei  blieben^*).  Besonders  wich- 
tig war  aber  der  für  sic  und  die  Ihrigen  festgesetzte  be- 
sondere Gerichtsstaiid''*j.  Jene  Standesauszeichnungen  wa- 
ren schon  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  der  That 
nach  zum  Theil  .auf  die  Söhne  übergegangen.  Dieses  bestä- 
tigte Octavi.an,  indem  er  ihnen  das  Tragen  des  breiten  Pur- 
purstreifen  und  den  Zutritt  zur  Curie  gestattete,  und  sie, 
wenn  sie  Kriegsdienste  nahmen,  gleich  als  Tribunen  oder 
Präfecten  der  Reiterei  eintreten  lie.ss'**).  Endlich  wurde  es 

35)  Man  sehe  §.  133. 

36)  Tacit.  ann.  V.  4.  5.,  Spartian.  Hailrian.  3.,  lUo  Cass.  LICXVIII. 
22.  Dieser  hiess  in  (nsohrifton  ab  actis  sonatus  oder  a cura  aotorum. 

37)  Sueton.  lul.  Caca.  20.  Octav.  36. 

38)  Der  Beschiuss  liiess  dann  Senatusconsultum  tacitum , Capito- 
lin.  Gordian.  12. 

39)  Dio  Cass.  UV.  36. 

40)  Latus  clavus.  Man  sehe  Kap.  XVF.  Note  51.  ‘ 

41)  Dio  Cass.  XL VIII.  62.,  Gellius  XII.  8. 

42)  Sueton.  Ootav.  44.,  Dio  Cass.  LV.  22.  LX.7.,  Sueton.  Claud.  21. 

43)  Man  sehe  oben  Note  7. 

44)  Sueton.  Ootav.  38.  Daher  entstand  nun  der  Unterschied  zwi- 
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allgemeiner  Grundsatz,  dass  an  dem  senalorischen  Rang 
auch  die  Kinder  und  übrigen  Naelikoinmen  im  Maiins- 
stanim  *■’)  und  die  Elieü  au  Theil  hatten.  So  entstand  in 
den  senatorischen  Gesehlcchtern  ein  wahrer  Erbadel. 

281.  Uebrigens  wurden  aber  nicht  mehr  blos  geborene 
Römer,  sondern  auch  die  Angcselicnstcn  aus  den  Munici- 
pien  und  Colonicn,  eine  Zeitlang  besonders  aus  dem  cis- 
alpinisehcn  Gallien^'),  und  selbst  aus  den  Provinzialen  in 
den  Senat  aufgenommen  ^*).  Solche  Senatoren  erhielten 
durch  iiire  Würde  ihr  Domicil  in  Rom ; daneben  blieb 
ihnen  eine  Art  von  Ehrenbürgcrrccht  und  das  Domicil 
ihrer  Vaterstadt”);  jedoch  durfte  Keiner  ohne  die  beson- 
dere Eilaubniss  des  Kaisers  seine  Besitzungen  In  den  Pro- 
vinzen, ausser  in  Sicilien  und  dem  Narbonensisehen  Gallien, 
bereisen*’'’);  auch  wurde  später,  um  die  fremden  Senatoren 
noch  mclir  an  Italien  zu  fesseln,  verordnet,  dass  sic  sich 
hier  mit  einem  bestimmten  Theilc  ihres  Vermögens  ankau- 
fen sollten*’’). 


sehen  trihiini  Tnilitum  laticlavi  und  angusliolavl , je  nachdem  sie  aus 
einem  senatorischen  oder  aus  einem  ritterliohcn  Geschlechte  waren. 

4fi)  Fr.  5.  (i.  7.  9.  10.  D.  de  Senator.  (1.  9j,  fr.  Sti.  §.  5.  I).  ad 
munic.  (50.  1). 

4(!)  Fr.  8.  1).  de  Senator.  (1.  9). 

47)  Strabo  V.  1.  §.  11.  p.  217  Casaub. 

48)  Dio  Cass.  LII.  19.,  Tacit.  ann.  XI.  20.,  Ülaudii  Imper.  oratio 
a.  801  (Öriiter  insor.  p.  502),  Sueton.  Vespas.  9. 

49)  Fr.  11.  D.  de  Senator.  (1.  9)  , fr.  22.  §.  5.  G.  fr.  23.  pr.  1). 
ad  munic.  (50.  1),  c.  8.  C.  de  incol.  (10.  39). 

50)  Dio  Cass.  LII.  42.  LX.  25.,  Tacit.  ann.  XII.  23.,  Sueton. 
Ctaud.  IG.  2.3. 

51)  riinius  opist.  VI.  19.,  Capital.  M.  Antonin.  11. 
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Drei  und  dreissigstes  Kapitel. 

Von  den  Magistraten  und  Beamten.  * 


282.  Die  obrigkeitlichen  Würden  der  Republik  be- 
standen mit  ihren  äusseren  Ehrenrechten  fort;  allein  von 
ihren  Befugnissen  blieben  ihnen  nur  diejenigen,  'welche  zu 
der  neuen  Ordnung  der  Dinge  passten  ^).  Die  Consuln, 
vormals  die  Häupter  des  Staates,  waren  jetzt  auf  den  Vor- 
sitz im  Sejiate  und  auf  die  Jurisdiction  beschränkt-).  Doch 
wurde  diese  Würde  noch  von  Vielen  gesucht  und  oft  selbst 
von  den  Kaisern  bekleidet  ^).  Um  sie  Mehreren  zugäng- 
lich zu  machen  entstand  schon  seit  715  die 'Einrichtung, 
dass  die  Consuln  nicht  mehr  für  ein  ganzes  Jahr  ernannt, 
sondern  dass  schon  im  Voraus  gewöhnlich  für  je  zwei 
Monate  andere  Consularpaare  designirt  wurden,  wovon  die 
zuerst  antretenden  als  die  ordentlichen  dem  Jahr  den  Na- 
men gaben,  die  übrigen  aber  Ersatz  - Consuln  hiessen  ^). 
Die  Zahl  der  Prätoren,  die  unter  Cäsar  allmählig  von  acht 
auf  zehn,  zwölf,  vierzehn  und  sechszehn  gestiegen  **),  von 
Octavian  auf  zehn  reducirt  , dann  wieder  auf  sechszehn 
erhöht,  endlich  auf  zwölf  beschränkt  worden  war  ”),  blieb 
unter  Tiberius  auf  sechszehh  stehen®).  Ihre  Verrichtungen, 
namentlich  bei  den  Quästionen,  waren  im  Ganzen  noch  die- 
selben wie  unter  der  Republik.  Später  kam  noch  eine  ste- 


1)  Dio  Cass.  LII.  20. 

2)  Das  Näliore  beim  Qericlitswesen  der  Kaiserzeit. 

3)  Dio  Cass.  Llir.  17. 

4)  CoDsules  su£fecti.  Das  Genauere  giebt  Dio  Cass.  XLIU.  40. 
XLVIII.  35. 

5)  Sueton.  lul.  Caes.  41.  , Dio  Cass.  XLII.  51. , fr.  2.  §.  32.  1). 
de  orig.  iur.  (1.  2),  Dio  Cass.  XLIII.  47.  49.  .51. 

C)  Veil.  Pat.  II.  89.,  Dio  Cass.  LIII.  32. 

7)  Fr.  2.  §.  32.  D.  de  orig.  iur.  (1.  2),  Dio  Cass.  LVI.  25.,  Ta- 
cit.  ann.  I.  14. 

8)  Dio  Cass.  LVUI.  20.  LIX.  20. 

Walter  Röm.  Rechtsgeechickte.  Dritte  Aufl. 
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hcnde  Prätur  für  die  Fideicommisse^),  eine  andere  für  die 
Kechtshändel  zwischen  dem  Fiscus  und  Privatpersonen 
und  eine  dritte  für  die  Vormundschaften  Jnnzu“).  Censo- 
reii  wurden  nach  einer  langen  Unterbrechung  im  Jahr  732 
zum  Schein  wieder  ernannt;  allein  dieses  war  auch  die 
letzte  Wahl  zweier  Censoren  dic^ser  alten  Art  Später 
kamen  sie  nur  noch  so  vor,  dass  der  Kaiser  selbst  sich 
zu  dieser  Würde  mit  einem  Anderen  als  Collegen  wählen 
Hess  Im  dritten  Jahrhundert  hatte  aber  auch  dieses 
aufgehört;  doch  legten  sich  die  Kaiser  noch  immer,  wenn 
sie  grade  den  Census  hielten,  den  Namen  Censor  bei  ; 
auch  wurde  noch  bis  zu  den  Zeiten  Constantins  zuweilen 
ein  Privatmann  zum  Censor  crw'ählt 


0)  Claudius  setzto  dafür  zwei  Prätoren  ein , die  aber  Titus  auf 
einen  rcducirte,  Sueton.  Glaud.  23.,  fr.  2.  §.  32.  D.  de  or.  iur.  (1.2). 
Kin  praetor  fideicommissarius  wird  erwähnt  bei  Orelli-Henzcn  n.(>451. 

10)  Diese  orrichtote  Nerva,  fr.  2.  §.  32.  D.  de  or.  iur.  (1.  2). 

11)  Diese  errichtete  M.  .\ntoninus  zischen  IGl  und  169,  Capitol. 
Marc.  10.  Die  Zeitbestimmung  orgiebt  sich  aus  Orelli-Henzen  n.  6485. 
Diese  Inschrift  ist  in  Beziehung  auf  den  praetor  tutelaris  gut  erläu- 
tert von  Mommsen  Kpigraph.  Analekten  26  (Berichte  über  dio  Ver- 
liandl.  der  Sachs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  1852.  S.  168 — 172).  Edirt 
wurdo  sie  auch  um  dieselbe  Zeit  mit  einem  grossen  Commontar  von 
Zumpt  Comment.  epigr.  II.  3 — 70. 

12)  Sueton.  Octav.  37.,  Dio  Cass.  LIV.  2.,  Veil.  Pat.  II.  95. 

13)  Dieses  that  zuerst  Claudius  mit  Vitellius,  Sueton.  Claud.  16., 
Tacit.  ann.  XI.  25.  XII.  4.  Ferner  Vespasian  mit  Titus  und  Andere, 
Sueton.  Vespas.  8.  Tit.  6. , Dio  Cass.  LIII.  18.  Daher  der  Beiname 
Censor  in  Inschriften  und  Münzen  dieser  Kaiser.  Dem  Domitian  wurde 
sogar  diese  Würde  lebenslänglich  decretirt,  Dio  Cass.  LIII.  18.  LXVII. 
4 , Orelli  inscr.  T.  I.  n.  766.  768. 

14)  Beides  sagt  Dio  Cass.  LIII.  18. 

1,5)  Im  dritten  Jahrhundert  war  dieses  lange  nicht  mehr  vorge- 
kommon  , Dio  Cass.  LIII.  17.  Dann  geschah  es  einmal  wieder  recht 
feierlich  in  der  Person  des  Valerianus,  Trobell.  Pollio  Valerian.  1.2., 
und  seit  dieser  Zeit  worden  noch  einigemal  Censoren  erwähnt,  Vo- 
pisc.  Carin.  20.,  S.  Athanas.  apolog.  2.,  Vales.  ad  Amm.  Marcell.  XIV. 
1.  §.2.  Selbst  noch  der  erste  Theodosius  wollte  die  Censur  erneuern; 
allein  dieses  scheiterte  an  dem  Widerspruch  des  Senates,  Symmach. 
epist.  IV.  45.  V.  9. 
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283.  Tribunen  gab  c.s  noch  bis  ins  fünfte  Jahrhun- 
dertIlire  Macht  war  zwar  unter  Nero  etwas  beschränkt 
worden  *‘) ; docli  galt  noch  ilirc  Intercession  wider  Beschlüsse 
des  Senats  und  die  Berufung  auf  den  tribunicischen  Schutz  ‘*)  ; 
auch  wurden  sic  wie  ehemals  rcgelraäs.sig  aus  den  Senato- 
ren'®), zuweilen  jedoch  aus  den  Rittern  gewählt®").  Der 
piinceps  konnte  aber  als  l’atricicr  nie  Tribun  sein®').  Die 
Aedilcn  waren  von  Julius  Cäsar  durch  die  Einsetzung 
zweier  Ccrealischen  Aedilcn  für  das  Getreidewesen  auf 
sechs  vermehrt  worden®®).  Allein  von  ihren  sonstigen  Ver- 
richtungen giengen  mehrere  an  andere  neue  Behörden 
über,  oder  hörten  ganz  auf®®).  Nach  dem  dritten  Jahrhun- 
dert werden  sie  nicht  mehr  erwähnt.  Quästoren  wurden 
wie  ehemals  theils  für  städtische  Geschäfte,  theils  für  aus- 
wärts ernannt®*).  Etwas  Neues  war,  dass  der  princeps  sich 
derselben  bediente , um  seine  Vorträge  im  Senat  durch 
Einen  von  ihnen  verlo.sen  zu  lassen®'’).  Natürlich  wählte 
er  dazu  diejenigen,  die  er  zu  jener  Würde  sclljst  in  Vor- 
schlag gebracht  hatte.  Diese  erhielten  \inter  dem  Namen 
der  Quästoren  oder  Candidaten  des  princeps  bleibende 
Auszeichnungen  und  die  Aussicht  auf  ein  schnelleres  Vor- 


16)  Dieses  zeigen  die  Uobersohriften  der  e.  12.  C.  Tli.  de  iuriad. 
(2.  1),  Novell.  Valentin.  IH.  tit.  1.  de  indulg.  roliq.  o.  3.  Monmisen 
Rüm.  Trihtis  S.  .’S©,  meint,  Ootavian  Iiabo  den  Tribunen  eine  Art  Ju- 
riadiction  übertragen.  Dieses  folgt  aber  aqs  den  von  ibm  angefülirten 
Stellen  nicht. 

17)  Tacit.  ann.  Xltl.  28.' 

18)  Taoit.  ann.  XVI.  26.  hist.  II.  01.  IV.  0.,  I’linius  epist.  I.  23. 
IX.  1.3.,  Spartian.  Sever.  3. 

19)  Appian.  de  bell.  eiv.  I.  100.,  Suoton.  Octav.  10.,  l’liniua 
epist.  II.  9. 

20)  Sueton.  Octav.  40.,  Dio  Cass.  LIV.  .30.  LVI.  27.  LX.  11. 

21)  Dio  Cass.  LIII.  17.  .32. 

22)  Dio  Cas3.  XLIII.  51.,  fr.  2.  §.  82.  D.  de  orig.  iur.  (1.  2). 

23)  So  die  Aufrechthaltung  der  Luiusgcsetzc,  Tacit.  ann.  III.  55. 

24)  Die  letzte  bekannte  Krwähnung  in  Insoliriften  ist  bei  Orolll- 
ilcnzen  n.  .5954. 

25)  DIo  Gase.  LIV.  25.  LX.  2.,  Sueton.  Octav.  65.  Tit.  6. 
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liickcn  Endlicli  gab  es  noch  als  Magistrate  der  allen 
Ordnung  die  XXviii  statt  der  alten  XXVIviri  **) , indem 
die  Uviri  für  die  Wege  ausserhalb  der  Stadt  und  die  vier 
Bräfectcn  für  die  Rechtspflege  in  Campanien  ahgeschafl't 
worden  waren**). 

284.  In  diesen  Schattenbildern  lebten  die  alten  Zei- 
ten fort,  und  sie  wurden  auch  fast  nur  zur  Befriedigung 
der  Vornehmen  benutzt,  die  aus  Stolz  oder  alterthüinlicher 
Gesinnung  noch  an  diesen  Erinnerungen  hiengen.  An  die 
Einrichtungen  des  Freistaats  sich  anschliessend,  bildete  sich 
. auch  eine  regelmässige  Ordnung,  wie  die  Söhne  aus  den 
vornehmen  Häusern  diese  Würden  nach  einander  empflen- 
gen.  Den  Anfang  machte  man  als  Einer  der  Zwanziger  **), 
oder  wenn  man  mit  dem  Ki'icgsdienst  anfleng,  als  Tribun 
mit  dem  breiten  Purpurstreifen  und  Präfect  der  Reiterei  **). 
Hierauf  folgte  die  Quästur,  wozu  man  jetzt  schon  mit  dem 
fünf  und  zwanzigsten  Jahre  fähig  wurde”)  und  der  Ein- 
tritt in  den  Senat  **).  Dann  gelangte  man  zur  Aedilität, 
zum  4’ribunate  und  mit  dem  dreissigsten  Jahre  zur  Prä- 
tur*®).  Diese  Bevorzugung  der  vornehmen  Familien  wurde 

2H)  Taoit.  ann.  XVt.  27.,  fr.  1.  §.2.  4.  D.  de  off.  quaest.  (1.13), 
loan.  LyJus  de  mngistr.  I.  28.,  Lamprid.  ,\lex.  Sever.  43.  In  In- 
gclirlften  findet  sich  auch  die  Bczoichoung  Quaestor  Impcratoris , Au- 
gUBti  oder  urhanus.  Dass  deren  mehrere  waren,  ergiebt  sich  aus 
Plinius  epist.  VII.  IC. 

27)  Man  sehe  §.  141. 

28)  Dio  Cass.  LIV.  2C.  Diese  XXviri  werden  häufig  erwähnt,. 
Dio  Cass.  LX.  5.,  Taoit.  ann.  III.  29.,  Spartian.  Did.  lulian.  1. 

29)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Dio  Cass.  LIV.  2G.  LX.  5.  , Tacit 
ann.  III.  29.  Daher  wird  die  Würde  als  Illvir  capitalis,  Illvir  raono- 
talis , Illvir  viarum  curandarum , Xvir  stlitibus  iudicandis  in  lateini- 
schen und  griechischen  Inschriften  vornehmer  Römer  so  häufig  erwiilint. 

30)  Man  sehe  Kap.  XXXII.  Note  44.  Beispiele  sind  bei  Sueton. 
Tiber.  9.,  Taeit.  Agrie.  !i. 

31)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Dio  Cass.  LII.  20.,  fr.  2.  D.  de  mi- 
nor.  (4.  4),  und  aus  einzelnen  Beispielen.  Man  sehe  den  Excurs  des 
Lipsius  zu  Tacit.  ann.  III.  29. 

32)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Veil.  Pat.  II.  104.  111.,  Dio  Cass. 
LXVII,  11.,  Sueton.  Domit.  10. 

33)  Dio  Cass.  I4I.  20. 
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noch  durch  die  Maxime  unterstützt,  dass  zu  jenen  Magi- 
straturen nur  geborene  Römer  gewählt  w'crden  sollten''^). 
Um  den  grossen  Andrang  der  Ehrgeizigen  zu  befriedigen 
oder  um  Günstlinge  zu  belohnen,  geschah  es  aber  auch  häu- 
fig, dass  der  princeps  nach  einer  bereits  von  Julius  Cäsar 
gemachten  Erfindung^  einfachen  Senatoren  oder  gar  sol- 
chen, die  nicht  einmal  Senatoren  waren,  wie  durch  eine 
künstliche  Standeserhöhung  die  Ehrenrechte  gew'^esener  Con- 
suln , Prätoren , Tribunen  oder  Quästoren  vom  Senate  de- 
cretiren  liess  oder  selbst  beilegte^’’).  Die  Wirkungen  da- 
von zeigten  sich  unter  Anderen  bei  der  Stimmordnung  im 
Senate^®)  «nd  bei  der  Verleihung  der  Provinzen  Seit 
Severus  wurden  sogar  die  consularisclicn  Ornamente,  wenn 
man  na^her  wirklicher  Consul  wurde,  häufig  als  ein  Con- 
sulat  mit  aufgezähit  ^®).  Die  consulaiische  Dignität  theilte 
sich  übrigens  der  Ehefrau  mit  und  blieb  ihr  selbst  als 
Wittwe 

285.  Plinkünfte  gewälirten  jene  Magistraturen  nicht, 
vielmehr  waren  schon  unter  dem  PVeistaate  wegen  der  zu 
gebenden  Festspiele  grosse  Unkosten  damit  verbunden. 
Dieses  bot  nun  den  Kaisern  ein  bequemes  Mittel  dar,  um 
die  Schaulu.st  des  immer  mehr  versinkenden  Volkes  aus 
der  Eitelkeit  der  Reichen  und  Vornehmen  zu  befriedigen. 

3i)  Dio  Oass.  LII.  20.,  Spartian.  Peacenn.  Niger  7. 

35)  Suetou.  lul.  Caes.  70. , Dio  Cass.  XLIII.  47.  Dieses  hiess, 
wie  viele  Beispiele  bei  den  Schriftstellern  und  in  Inschriften  zeigen, 
ornamenta  oder  insignia  consularia  , praetoria  , quae&toria  decernere, 
oder  inter  consulares,  praetorios,  tribunitios , quaestorios  referre  oder 
allegere.  Dass  Beides  dasselbe  war  , zeigt  die  Vergleichung  der  an- 
geführten Stellen.  Einen  Unterschied  staluirt  A.  G.  Zumpt  Honorum 
gradus  sub  imperatoribus  im  RJiein.  Museum  für  Philologie  1843.  S. 
267 — 276.  Allein  dieser  Theil  der  gründlichen  und  gelehrten  Abhand- 
lung ist  für  mich  nicht  überzeugend.  Auch  ornamenta  censoria  kom- 
men vor , Orelli  inscr.  T.  II.  n.  3897. 

36)  Cicero  Phil.  V.  17.,  Appian.  de  bell.  civ.  III.  51.,  Dio  Cass. 
XL  Vf.  29.  41.  Liri.  28.  LVI.  17. 

37)  Dio  Cass.  LIII.  13.  LXXVIII.  13. 

38)  Dio  Cass.  XLVI.  46.  LXXVIH.  13. 

39)  Fr.  1.  12.  D.  de  Senator.  (1.  9),  Dio  Cass.  LXXIX.  15. 
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Die  Consiiln  mussten  l)ci  dem  Antritt  ihres  Amtes  Wett- 
. rennen  und  Kämpfe  im  Circus  ausserdem  noch  andere 
Spiele'*^)  zum  Besten  geben.  Den  IVätoren  ^vurdcn  von 
Octavinn  zu  ihren  herkömmlichen  Festspielen  auch,  die 
der  Aedilen  übertragen , da  sich  'svegen  der  grossen  Ko- 
sten keine  Candidaten  mehr  für  diese  minder  gesuchte 
Würde  fanden,  und  ihnen  dazu  eine  nur  massige  Beihülfe 
aus  dem  Aerariiim  bewilligt Selbst  mit  der  Quästur 
war  seit  Claudius  die  Verbindlichkeit  zu  gladialorischen 
Spielen  verbunden,  und  dadurch  auch  diese  Stelle  nur  den 
Reichen  zugänglich  gemacht  ’^).  Die  Begünstigung  dieser 
Festspiele  zeigte  sich  selbst  im  rrlvatrechte 


280.  Neben  den  ^Vü^den  der  alten  Zeit  entstanden 
aber  viele  kaiserliche  Beamtenstellen,  die  besser  zum  Geiste 
der  neuen  Verhältnisse  passten.  Dahin  gehört  zuerst  der 
Präfect  der  Stadt.  Dieses  Amt  war,  nachdem  schon  wäh- 
rend der  bürgerlichen  Kriege  für  die  Stadt  ausserordent- 
liche Massregcln  gewöhnlich  geworden  waren  von  üc- 
tavian  eingesetzt  ''),  und,  um  an  den  neuen  Gehorsam  zu 
gewöhnen,  mit  grossen  Vollmachten  versehen  ■worden 
Er  hatte  alle  zur  Aufrechthaltung  der  ötfcntlichen  Ruhe 
nöthige  GcvN'alt  und  Mittel,  daher  auch  die  Einmischung 
in  Alles,  was  den  öffentlichen  Unwillen  erregen  konnte, 


40)  I)io  Cass.  LIX.  14.  LX.  27.  LXXX.  f).,  Vopisc.  Aurelian.  12. 15. 

41)  Man  sehe  Becker-Friedlämler  IV.  478. 

42)  Man  sehe  darüber  Kap.  XVII.  Note  39.  40. 

43)  Dio  Cass.  LIII.  2.  LIV.  2.  17.  Die  Boihülfe  zu  ihren  her- 
kömmlichen gladiatorisclicn  Wettkämpfen  wurde  ihnen  sogar  ganz  ent- 
zogen, Dio  Cass.  LV.  31.  LIX.  14. 

44)  Suetou.  Claud.  24.,  Tacit.  ann.  XI.  22.  XIII.  5.,  Sueton.  Do- 
mitian. 4.,  Lamprid.  Alex.  Sevor.  43.  ; Beckor-Fricdländer  IV.  478. 

45)  Schenkungen  der  Ehefrau  an  den  Mann  , dio  sonst  nicht  er- 
laubt waren,  waren  zu  diesem  Zwecke  gültig,  fr.  42.  D.  de  donat. 
int.  vir.  (24.  1). 

4(5)  Sueton.  lul.  Caes.  76.,  Dio  Cass.  XLIII.  28.  48.  XLIX.  16., 
Veil.  Pat.  II.  88. 

47)  Tacit.  ann.  VI.  11.  12.,  Dio  Cass.  LH.  21. 

48)  Tacit.  ann.  VI.  10.  Continuam  potestatom  et  insolcntia  parendi 
graviorom. 
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namentlich  die  Aufsicht  über  die  Fleisclitaxe  und  Geld- 
wechsler, die  Züchtigung  betrügerischer  Vormünder,  die 
Cognition  über  die  Beschwerden  der  Knechte  gegen  ihre 
Herren,  der  Patrone  gegen  ihre  Freigelassenen  Auch 
erhielt  er  eine  bedeutende  Einwirkung  auf  die  Rechtspflege 
und  eine  Criminalgew-alt  bis  auf  hundert  Meilen  im  Um- 
kreis Zur  Anwendung  nöthig  w^erdender  militärischer 
Massregeln  standen  ihm  die  städtischen  Cohorten , eine 
Truppenmacht  von  sechstausend  Mann,  zu  Befehl Um 
die  Gravität  dieses  Amtes  zu  erhöhen  wurde  es  nur  Con- 
sularen  ertheilt  und  unter  guten  Kaisern  nicht  leicht  ge- 
wechselt®-); seit  Valcrian  kommt  aber  beinahe  jedes  Jahr 
ein  neuer  Präfcct  vor. 

287.  Zur  Vertretung  in  seinen  eensorischen  Functio- 
nen setzte  Octavian  eine  andere  Würde  ein,  die  der  Trlum- 
virn  für  die  Wahl  der  Senatoren  und  der  Triumvirn  für 
die  Musterung  der  Ritter®^).  Diese  bestand,  wenn  auch 
nicht  grade  in  dieser  Zahl , auch  unter  seinen  Nachfol- 
gern®^). A^on  ihren  ferneren  Schicksalen  ist  nichts  bekannt. 

288.  Eine  dritte  neue  Würde  war  die  der  Präfecten 
des  Prätoriums.  Diese  w'aren  lim  ihrer  ursprünglichen  Ein- 
setzung,im  Jahre  752^  nur  Befehlshaber  der  von  Octavian 
als  kaiserliche  Garde  en'ichteten  Prätorianer  ®®).  Von  Tibe- 


49)  Fr.  1.  §.  1.  2.  5 — 14.  D.  de  off.  praef.  urbi  (1.12),  fr.l.  §.2. 
D.  de  obseq.  parent.  (37.  15). 

50)  Das  Nähere  beim  Gerichtswesen  und  im  Strafrecht. 

51)  Taoit.  hist.  III.  64.,  Dio  Cass.  LV.  24. 

52)  Dio  Cass.  LH.  21.  24.  LXXVIH.  14.,  Capitol.  Anton.  Pius  8., 
Lamprid.  Commod.  14.,  Vopisc.  Carin.  16. 

53)  Sueton.  Octav. 37.  Nur  von  einem  einzigen  Stellvertreter  spricht 
Dio  Cass.  LH.  21.  24.  33. 

54)  Tacit.  ann.  III.  30.  Zu  dieser  Stelle  stimmt  llll  P.  C.  (pote- 
state  censoria)  in  einer  Inschrift  bei  Orelli  T.  I.  n.  732. , und  das 
Prädicat  ACENSVS.  EQVIT.  ROMAN,  (a  oensibus  equitum  Romano* 
rum)  in  der  Inschrift  bei  Ph.  a Turre  monum.  voter.  Antii  p.  1.  31. 
46-53. 

55)  Dio  Cass.  LII.  24.  LV.  10. , Sueton.  Octav.  49. , loan.  Ly- 
dus  de  magistr.  H.  6.  13. 
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lius  an  erwuchs  aber  nllinählig  aus  dieser  Stellung  eine 
solche  j\lachtj  dass  sie  die  ersten  Personen  nach  dem  Ivai- 
ser'^"),  ja  neben  sclnvaclien  Kaisern  die  unuinschränliten 
Herren  der  A'erwalfung  wurden  »-j.  Sic  hatten  alle  die 
Sicherheit  des  Kai.scrs  bctrctl’cnden  Veranstaltungen  unter 
sich*'®);  die  oberste  Administration  des  Militärwesens  lag 
in  ihrer  Hand  j bei  allen  hohen  Reielisgeschäften  wur- 
den sie  zugezogen««),  und  auch  Rechtssachen,  die  an  den 
Kaiser  kamen,  wurden  mit  ihnen  verhandelt«*).  Ihr  den 
ganzen  Gang  der  Verwaltung  beherrschender  Einfluss  führte 
sie  auch  von  selbst  dahin,  an  ihre  Untergebenen  Gencral- 
rescripte  und  Reglements  zu  erlassen,  und  deren  verbin- 
dende Kraft  wurde  durch  eine  ausdrückliche  Erklärung  des 
Severus  Alexander  bekräftigt«»).  Nach  dem  ursprünglichen 
Plane  sollten  immer  zwei  Präfccten  sein««)  ; nach  Octavian 
war  aber  häufiger  nur  einer ; seit  Commodus  einigemal 
drei  «^),  und  sogar  vier.  Sic  w'urden  lediglich  vom  Kaiser, 
jedoci»  mit  Berücksichtigung  der  Wünsche  der  Prätorianer, 
zuweilen  auch  des  Senates««),  und  zwar  nur  aus  den  Rit- 
tern ««)  ernannt ; sic  erhielten  aber  nicht  selten  künstliche 


5f>)  Tacit.  ann.  IV.  3.  2.,  riutarch.  Galb.v  8.,  .■i.urel.  Victor  du 
Caesar.  2.,  Ilerodian.  V.  ].,  fr.  3.  pr.  1).  de  off.  praef.  praet.  (3.  3 3), 
loan.  Lydus  de  magUtr.  3.  14.  II.  5.  9.,  ZosimuB  II.  32. 

57)  So  der  l’räfect  Porennls  unter  Commodus,  Lamprid.  Commod. 
5.,  Dio  Cass.  LXXIt.  9. 

58)  Herodian.  VII.  G.,  Lamprid.  Commod.  4. 

59)  Man  sehe  Kap.  XXXVIII. 

GÜ)  Ilerodian.  IV.  32.,  3oan.  Lydus  de  magistr.  I.  34. 

G3)  Dosith.  Hadrian!  sentent.  5.  8.,  Capitol.  M.  Anlonin.  31.,  Dio 
Cass.  LXXV.  15. 

62)  C.  2.  C.  de  off.  praef.  praet.  (3.  26).  Solche  Präfecturverord. 
nungen  Messen  formae,  riiaoi.  Gut  handelt  davon  C.  E.  Zachariae 
'AyfxSoitt  (Lipsiae  3813.  4.)  p.  231 — 24.5. 

63)  Dio  C.ass.  LIt.  24.  l.V.  10. 

64)  Lampriil.  Commod.  6. 

6.5)  Spartian.  Did.  lulian.  3.,  Lamprid.  Alex.  Sever.  39. 

66)  Dio  Cass.  LII.  24.,  Suoton.  Tit.  6. Capitol.  Pertln.  2.,  Lam- 
prid. Commod.  4. 
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Standeserhöhungen  , und  seit  Severus  Alexander  war 
mit  dieser  Stelle  die  scnatorischc  \Vürde  verbunden 
Die  Ernennung  geschah  eigentlich  auf  Lebenszeit  ; doeli 
hieug  die  Dauer  natürlich  vom  Belieben  <lcs  Kaisers  ab 

289.  Koch  andere  neue  Beamten  waren  der  praefec- 
tus  vigilum  und  der  praefcctus  annonac  , wovon  bei  der 
Stadt  Korn,  dann  die  Präfecten  des  Acrariums  und  die 
Procuratoren  der  kaiserlichen  Einkünfte,  w'ovon  beim  Staats- 
haushalt, endlich  Curatoren  verschiedener  Art,  wovon  bei 
den  cinsclilagcnden  Verwaltungszweigcn  die  Rede  sein  wird. 
Etwas  den  Geist  der  neuen  Zustände  Bezeichnendes  war 
auch,  dass  nlle  Präfecten,  die  aus  den  Kittern  genommen 
wurden  , und  alle  Procuratoren  verhältnissmässige  Besol- 
dungen erhielten  ’•). 

290.  Da  die  Verwaltung  und  Rechtspflege  nicht  von 
einander  getrennt  waren,  bei  der  Besetzung  der  Aemter 
aber  auf  die  besonderen  Faelikenntnissc,  welche  die  Rechts- 
pflege erforderte,  nicht  wesentlich  gesehen  wurde:  so  ent- 
stand bei  der  feinen  Ausbildung  des  Rechts  für  die  Obrig- 
keiten das  dringende  Bedürfniss,  bei  der  Behandlung  von 
Rechtssachen  rechtskundige  Assessoren  an  der  Seite  zu 


67)  Dio  Casä.  LVII.  19.  LVIII.  12.  LX.  23.,  Spartian.  Hadrian.  8., 
Capitolin.  Antonin.  I’iuä  10. 

68)  Laraprid.  Alex.  Sever.  21.  Idcirco  senatores  esse  voluit  prae- 
fectos  praetorii , ne  quis  non  Senator  de  romano  senatore  iudioaret. 
Diese  Worte  beweisen  niclU,  dass  die  Senatoren  den  Gerichtsstand 
vor  dem  Präfecten  des  Prätoriums  hatten , sondern  sie  gehen  auf  den 
Fall,  wo  dieser  im  consilium  des  princeps  über  einen  Senator  mit  zu 
urtheilen  hatte,  Spartian.  Hadrian.  8.  , Capitol.  Antonin.  Pius  10. 
l'alsch  ist  es  auch,  wenn  Gothofredus  zur  o.  13.  C.  Th.  de  accusat. 
(9.  1)  jene  Worte  darauf  bezieht,  dass  der  Präfect  im  Senate  sitzend 
mit  über  Senatoren  gerichtet  hätte.  Denn  wenn  auch  der  princeps  sich 
häufig  von  seinem  Präfecten  in  den  Senat  begleiten  liess  , Tacit.  ann. 
VI.  15.,  Suoton.  Claud.  12.,  Dio  Cass.  LX.  23.,  so  durfte  dieser  doch 
an  den  Verhandlungen  niolit  Theil  nehmen,  Dio  Cass.  LXXIX.  1. 

69)  Dio  Cass.  LH.  24. 

70)  Lamprid.  Commod.  8.,  Alex.  Sever.  21. 

71)  Dio  Cass.  LII.  25.  LIII.  15. 
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haben.  Dieses  wuitlc  nun  zu  einem  festen  Institut  ausge- 
bildet ■*). 


Vier  und  dreissigstes  Kapitel. 

^’e r f a s s u n g der  Stadt  Rom. 


201.  Rom  die  Stadt  bcduifte  wegen  der  republica- 
nisehen  Erinncnmgen , wovon  sie  noch  erfüllt  war,  ferner 
wegen  ihrer  ungeheueren  Bevölkerung,  endl’ch  als  Haupt- 
stadt und  kaiserliche  Residenz  einer  ganz  besonderen  Sorg- 
falt , um  in  dem  Gehorsam  erhalten  zu  werden.  Dieses 
hatte  Octavian  bei  der  Einsetzung  des  Stadtpräfccten  vor 
Allem  im  Auge  ').  Ausserdem  war  er  noch  in  anderer 
Weise  die  Stadt  neu  zu  organisiren  bemüht.  Zunächst 
theilte  er  sic  in  vierzehn  Regionen®),  w'clchc  zur  Beauf- 
sichtigung unter  die  Acdilen,  Tribunen  und  Prätoren  ver- 
loost  wurden  ®).  Jede  Region  theilte  er  in  vici ') , deren 
unter  Vespasian  265  unter  Constantin  307  waren,  Jeder 


73)  Das  Nähere  hei  tier  Rechtspflege  (Buch  IV.  Kap.  VII). 

1)  Man  sehe  §.  286. 

2)  Es  gioht  ilavon  zwei  Verzeichnisse.  Das  Eine  ist  «las  Curio- 
sum  Urhis  Romae  Kegionum  quatuorflecim  cum  breviariis  suis.  Die- 
ses ist  auf  (len  Qrund  eines  gegen  das  Ende  der  Regierung  Constan- 
stins  verfassten  Dooumentes  zwisclien  dieser  Zeit  und  Tiieodosius  II. 
verfertigt.  Das  Andere  ist  die  jetzt  segonannto  Notitia,  ein  das  Vorige 
erklärendes  und  erweiterndes  Verzcichniss,  welelies  unter  Theodosius 
II.  verfertigt  ist.  Beide  sind  neben  einander  abgodruokt  und  gründ- 
lich erläutert  von  Rreller  Die  Regionen  der  Stadt  Rom.  Jena  1846. 
Vor  ihm  handelte  davon  Becker  I.  71.  700  — 716.  Aus  diesen  Ver- 
zeichnissen haben  neuere  Gelehrte  durch  Interpolationen  die  falschen 
Autoren  P.  Victor  und  S.  Rufus  verfertigt. 

8)  Sueton.  Octavian.  30.,  Dio  Cass.  LV.  8.  Von  einem  solchen 
Prätor  spricht  eine  schöne  Inschrift  bei  Orelii  T.  I.  n.  736. 

4)  Diese  Einthoilung  war  ganz  neu  (Kap.  IV.  Note  34). 

5)  In  der  basis  Capitolina  von  136£sind  dio  Namen  der  viel  der 
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unter  mehreren  aus  ihm  gewählten  magistri*'’).  Im  zweiten 
JaJirhundert  war  in  jeder  Region  aueh  ein  cuiator  und  ein 
dcnunciator  ^).  Severus  Alexander  ernannte  die  vierzciin 
Curatoren  aus  den  Consularen  und  schrieb  vor  , dass  sie 
in  Gemeinschaft  dem  Stadtpriifccten  bei  der  Entscheidung 
städtischer  Angelegenheiten  zur  Seite  sein  sollten  **). 

292.  Zur  Sicherung  der  Stadt  gegen  nächtliche  Eeuers- 
brünste  vermehrte  Octavian  (732)  die  den  Acdilen  dazu 
untergebene  Schiiar  von  servi  publlci  ^).  Im  Jahr  759  er- 
richtete er  aber  zu  diesem  Zwecke  an  sieben  Stationen 
Schaarwächtcr  aus  Freigelassenen , woraus  später  sieben 
cühortes  vigilum  wurden  und  setzte  über  sic  einen 
eigenen  Präfecten ’*),  dem  nun  auch  die  Handhabung  der 
gesammten  Feuerpolizei  und  die  Cognition  über  Hiehstälile, 
Einbrüche  und  Aehnliches  zuficl  Dieser  Präfeet  und 


I.  X.  XII.  XIII.  und  XIV.  Region  genannt.  Diese  Inschrift  steht  im 
Auszuge  bei  Orelli  T.  I.  n.  5.,  Becker  I.  717,  Preller  »S.  245. 

6)  In  der  basis  Capitolina  hat  jeder  der  dort  genannten  vici  vier 
magistri.  Nach  dem  Curiosum  aber  sind  in  jeder  Region  48  vicoma- 
gistri.  Genauere  Nachweisung  über  diese  Einrichtungen  findet  man 
bei  Becker-N^rquardt  II.  3,260.  2Gö— 271.  IV.  1G2. 

7)  I>ieses  zeigt  die  basis  Capilolina. 

8)  Laniprid.  Alex.  Sover.  33.  Eine  ähnliche  Einrichtung  scheint 
schon  Domitian  gemacht  zu  haben,  loan.  Lydus  I.  49.  II.  19.  Die 
einzige  bekannte  Inschrift,  worin  ein  Curator  dieser  Art  aus  den  Con- 
sularen erwähnt  wird,  steht  bei  Orelli- Uenzen  n.  G507. 

9)  Dio  Cass.  LIV.  2.  LV.  8.,  Appian.  de  bell.  civ.  V.  132.  Man 
vergleiche  §.  209. 

10)  Davon  handeln : KcIIermann  Vigilum  Romanorum  latercula 

duo  Coelimontana.  Romao  1835.  4. , Preller  Regionen  S.  92  — 9G., 
Böcking  Notitia  dignitat.  Occid.  p.  180  — 183.  Ihre  Stationen  waren 
natürlich  an  der  G ranze,  wo  sich  dio  jeder  Coliorto  zugetheilten  zwei 
Regionen  berührten.  Davon  handelt  genauer  als  dio  angeführten  Schrift- 
steller G.  B.  de  Rossi  Le  Stazioni  dolle  .sötte  coorti  dei  vigili  nclla 
uittä  di  Roma  (Annali  dclP  instituto  di  correspondenza  archcologica. 
Roma  1858). 

11)  Sueton.  Octav.  30.,  Dio  Cass.  LII.  24.  33.  LV.  26.31.,  Strabo 
V.  3.  §.  8.  p.  235  Casaub. 

12)  Fr.  3.  4.  D.  de  off.  praef.  vigil.  (1.  15),  fr.  56.  §.  1.  D.  de 
fort.  (47.  2). 
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<ler  glcicii  zu  creähnoncle  I’riifect  der  annona  wurden  wie 
der  JVäfcet  des  I’räloriunis  blos  aus  den  Kittern,  allein  nur 
auf  eine  bestimmte  Zeit  ernannt , und  nicht  unter  die  ei- 
gentlichen Magistrate  gerechnet  ’*).  Uebrigens  blieben  ne- 
ben ihm  den  Acdilen  ihre  anderen  polizeilichen  Attribute, 
namentlich  die  Beaufsichtigung  der  Wirthshäuscr,  Garküchen 
und  Freudenmädchen*^),  und  sic  hatten  zu  deren  Ilandha- 
bu  ng  das  Recht  Pfändungen  und  selbst  körperliche  Züch- 
tigungen zu  verfügen.  Beides  wurde  jedoch  unter  Nero  in 
ein  engeres  Mass  gebracht'*). 

29Ö.  Eine  besonders  wichtige  Angelegenheit  war  bei 
der  grossen  und  unruhigen  Bevölkerung  die  Sorgfalt  für 
die  gehörige  Zufuhr  und  Wohlfeilheit  des  Getreides.  l>.a- 
niit  befasste  sich  daher,  dem  Beispiele  des  Pompejus  fol- 
gend Octavinn  anfangs  selbst  "*) ) und  nur  in  diüngenden 
Fällen  ernannte  er  dafür  zwei  .ausserordentliche  Commis- 
sarien aus  den  Consularen  '■).  Später  aber  machte  er  dar- 
aus unter  dem  Namen  des  praefectus  annonac  ein  stehen- 
des iVmt,  womit  auch  die  Jurisdiction  über  die  das  Korn- 
wesen  berührenden  Geschäfte  und  Vergehen  verbunden 
wurde*®).  Unter  diesem  Prärecten  standen  die  ccnturioncs 
annonae*®),  und  die  procuratores  annonae  in  c^>n  kornrei- 
chen Provinzen  mit  den  entsprechenden  Getreidemagazi- 

13)  Dio  Caes.  LIl.  24.  fr.  2.  §.  33.  D.  de  or.  iur.  (1.  2). 

14)  Suoton.  'riber.  31.  Claud*38.,  Tacit.  ano.  II.  8ö.,  Scoeca  de 
vita  beata  7. 

15)  Sueton.  Claud.  38.,  Taoit.  ann.  XIII.  28.,  fr.  12.  D.  de  decur. 

(r>0.  2). 

Iß)  DioC^mltXXlX.  9.  UV.  1. 

ITl^^t^^nss.  LV.  26.  31. 

Casä.  LII.  24.  .33.,  Seneca  de  brevit.  vitae  18.  19.,  fr.  1. 
§.  18.  I).  de  exero.  act.  (14.1),  fr.  8.  I).  quod  oiim  eo  (14.5),  fr.  13. 
II.  de  aoousat.  (48.  2).  Dieser  l’räfoct  kommt  erat  in  der  letzten  Zeit 
des  Augustus  vor,  Tacit.  ann.  1.  7.  XI.  31-  Kr  ersoUeint  immer  in 
der  einfachen  Zaiil,  und  man  darf  ihn  nicht  wie  allgemein  geschieht 
mit  den  unten  zu  erwähnenden  Kuratoren  oder  Fräfocten , die  den 
Spenden  Vorständen , noch  auch  diese  mit  jenen  ausserordentlichen 
Commissarion  verwechseln. 

19)  Man  sehe  die  Inschrift  bei  Orelli-Henzen  n.  6523. 
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ncn^^^).  Auch  wurden  ihm  unstreitig  ^ie  zwei  aedilcs  Ce- 

♦ 

reales  untergeben-^),  deren  VerhUltniss  jedocli  nicht  näher 
bekannt  ist.  Uebrigens  wandten  aber  die  Kaiser  selbst  die- 
sem Verwaltungszweige  fortwährend  ihre  besondere  Auf- 
merksamkeit zu  *-).  Auch  für  die  Oelzufuhr  hatte  jener 
Präfect  zu  sorgen  -^). 

294.  Für  die  Verpflegung  der  Armen  wurde  noch 
in  besonderer  Weise  gesorgt.  Schon  während  des  letzten 
Jahrhunderts  der  Republik  waren  zu  diesem  Zwecke  viele 
Gesetze  erschienene^).  Die  Grundlage  bildete  das  Gesetz 
dos  C.  Gracchus  (031)  , wonach  vom  Staate  monatlich  Je- 
dem, der  sich  meldete,  Getreide  um  einen  wohlfeileren 
Preis  e-’’’),  nämlich  um  GV^  Asse  den  Modiuse*^),  also  um  etwa 
die  Hälfte  des  römischen  Marktpreises-^),  verabreicht  wer- 

20)  Man  sehe  die  Inschriften  bei  Orelli  T.  II.  n.  3G05. , Orelli- 
Henzen  n.  6520.  G521. 

21)  Man  sehe  Kap.  XXXIII.  Note  22. 

22)  Tacit.  ann.  II.  87.  VI.  13.  XV.  18.  39.,  Sueton.  Claud.  18. 

23)  Dieses  zeigt  die  Inschrift  bei  Orelli-Henzen  n.  G522. 

24)  Eine  neue  Behandlung  dieses  Gegenstandes  mit  eigcnthümli. 
oben  Ansichten  ist  bei  Momtnsen  Köm.  Tribus  S.  177 — 208.  Man  sehe 
ausserdem  Becker-Marquardt  III.  2,88 — 112.,  wo  man  auch  die  be- 
treffende Literatur  findet. 

25)  Äppian.  de  bell.  civ.  I.  21.,  I’lutarch.  C.  Gracch.  5.,  Cicero 
Tusc.  III.  20.  pro  Sext.  48.,  Veil.  Pat.  II.  G. 

26)  Die  Angabe  des  Preises  steht  bei  Livii  epit.  GO.,  Cicero  pro 
Sext.  25.,  Ascon.  in  Pison.  4.  p.  9 Grell.,  Schol.  Bobiens.  in  Sext. 
25.  48.  p.  300.  303.  Die  Ausgaben  haben  freilich  in  den  drei  ersten 
Stellen  semisses  et  trienles,  also  Ve  As.  Allein  Momtnsen  hat  die  rich- 
tige Lesart  seni  et  trientes  aus  den  Handschriften  nachgewiesen.  Be- 
stätigt wird  diese  durch  einen  anderen  von  ihm  nicht  bemerkten  ent- 
scheidenden Umstand.  Cicero  sagt  nämlich,  durch  Clodius,  der  das 
Getreide  nicht  mehr  um  jenen  Preis,  sondern  ganz  unentgeltlich  ver- 
theilte, habe  der  Staat  fast  ein  Fünftheil  seiner  Einkünfte  verloren, 
pro  Sext.  25.  Dieses  wäre  bei  dem  geringen  Preise  von  Ve  As  ganz 
unmöglich.  Jene  Aeusserung  des  Cicero  hat  übrigens  Dureau  de  la 
Malle  in  seiner  ^conomie  politique  des  Homains  T.  II.  p.  401.  benu- 
tzen wollen , um  daraus  den  Betrag  der  römischen  Staatseinküinfto  zu 
berechnen.  Allein  er  verbindet  damit  die  unglaublichsten  Irrthümor 
und  Willkührlichkeiton  hinsichtlich  der  Auslegung  anderer  Beweisstellen. 

27)  Dieses  ergiebt  sich  daraus,  dass  unter  Verres  in  dem  körn- 
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den  sollte.  Die  lex  Apuleja  des  Tribunen  Saturninus,  wel- 
che den  Preis  auf  y,-,  As  herabsetzte , kam  nicht  zur  Aus- 
führung-^); eben  so  wenig  die  lex  frumentaria  des  M. 
Jjivius  Drusus  (663),  deren  Inhalt  nicht  bekannt  ist-^).  Die 
Annahme  einer  lex  Cornelia  des  Sulla,  welche  (673)  die 
Frumentationen  ganz  aufgehoben  hal)e,  ist  irrig  ^®).  Das 
Mass  des  Getreides,  welches  jeder  in  llom  ansässige  Bür- 
ger um  jenen  geringeren  Preis  erhalten  konnte,  war  nach 
dem  Gesetze  des  C.  Gracchus  ein  sehr  reichliches;  die  lex 
Octavia  setzte  cs  (676)  auf  fünfModien  monatlich  herab ^^). 

reichen  Sicilien  an  Ort  und  Stelle  der  Preis  zwischen  zwei  und  drei 
Sesterzen  das  heisst  acht  und  zwölf  Assen  stand,  und  dass  der  Sltaat 
bei  Requisitionen  den  Modius  sogar  mit  drei  und  vier  Sestertien  ver- 
gütete, Cicero  in  Verr.  III.  70.  Sl. 

28)  Author  ad  Ilcrenn.  I.  12. 

20)  Livii  epit.  71. 

30)  Schon  ,Lipsius  hat  dieses,  jedoch  als  blosse  Vermuthung,  aus- 
gesprochen. Mominsen  ündet  aber  den  deutlichen  Beweis  dafür  in 
einer  „vonLipsius  und  allen  Neueren  übersehenen  Stelle“  nämlich  Lc- 
pidi  oratio  in  Sallust.  fragm.  histor.  lib.  I.  Ihm  folgen  Becker-  Mar- 
quardt III.  2,04.,  Rudorff  Rom.  Rechlsgesch.  I.  §.  18.  Allein  Lepi- 
dus  spricht  unbestimmt  und  allgemein  von  der  völligen  Verarmung 
des  ganzen  populus  Romanus,  nicht  von  der  plebs  urbana.  Dawider 
ist  auch,  dass  die  seni  et  trientes  laut  den  oben  Note  2G.  angeführ- 
ten Zeugnissen  zur  Zeit  des  Clodius  noch  unmittelbar  auf  das  Gesetz 
des  C.  Gracchus  zurückgoführt  wurden. 

81)  Diese  Annahme  beruht  auf  folgenden  Gründen.  1)  Ks  wird 
berichtet , dass  M.  Octavius  die  zu  grosse  largitio  des  C.  Gracchus 
abrogirt  und  auf  das  erträgliche  und  nöthigo  Mass  zurückgeführt  habe, 
Cicero  de  off.  II.  21.,  Brut.  G2.  — 2)  Licinianus  p.  23.  berichtet  un- 
ter  dem  Jahr  676  : . . . (le)gem  frumentari(am)  nullo  resistente  . . . 
tus  est,  ut  annon(ae)  quinque  modi  popu(lo  da)rentur.  — 3)  M.  Oc- 
tavius passt  genau  zum  .Jahr  G7(5,  Orelli  Index  legum  v.  Octavia,  so 
dass  der  fehlende  Name  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  auf  ihn  zu 
beziehen  ist.  — 4)  Zu  ihm  und  seiner  lex  stimmt  auch  genau  Licinii 
Macri  oratio  a.  G81  in  Sallustii  fragm.  hist.  lib.  III.  Kepentina  fst^i 
frumentaria  lege  — qua  quinis  modiis  libortatem  omnium  aestimavere. 
— 5)  Man  bezieht  diese  Stelle  allgemein  auf  die  lex  Cassia  Terentia 
des  Jahres  G81  ; so  auch  wieder  Mommsen  Röm.  Gcsch.  V.  1.  S.  23., 
Rudorff  1.  §.  18.  Note  7.  .\llein  dafür  bietet  das,  was  man  von  deren 
Inhalt  kennt,  keinen  Anhaltpunkt.  — G)  Mommsen  bezieht  die  Nach, 
rieht  dos  Licinianus  auf  den  Lepidus,  und  giebt  der  lex  Octavia , die 
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Das  zu  diesen  Vcrtiieilungen  nöthige  Gcti'cidc  wurde  be- 
sonders aus  Sicilien  angekauft  und  darüber  durch  ein  Se- 
natuscoDsult  und  durch  die  lex  Cassia  Terentia  (681)  das 
Nähere  festgesetzt  ^-). 

295.  Etwas  Neues  entstand , als  Clodius  einem  Tom 
Senate  (692)  gegebenen  schlimmen’ Beispiele  ®^)  folgend 
statt  dc§  Verabreichens  um  geringere  Preise  (696)  ganz 
unentgeltliche  Spenden  an  die  Armen  durclisetzte®*).  Die- 
ses blieb  nun  auch  unter  den  Kaisern^"’),  und  es  wurden 


er  älter  macht,  eine  andere  Deutung.  Das  Ganze  erhält  aber  dann 
keinen  rechten  Zusammenhang. 

32)  Cicero  in  Verr.  III.  70.  V.  21, 

33)  Plutarch.  Caesar  8.  Cato  min.  2G.  Reipubl.  gerend.  praecept.  24. 

3^1)  Dio  Cass.  XXXVIlf.  13.,  Cicero  pro  Sext.  25.  ib.  Schol.  Bo- 

biens.  p.  301  Grell.,  Ascon.  in  Pison.  4.  p.  9 Grell. 

35)  Ganz  anderer  Ansicht  ist  Mommsen  Röm.Tribus  S.  184 — 200. 
Nach  ihm  sollen  nicht  blos  die  .\rmen,  sondern  dio  ganze  Bürgerbe- 
yölkerung  Roms,  Getreide  vom  Staat , jedoch  nicht  unentgeltlich,  son- 
dern nur  zu  billigeren  Preisen,  empfangen  haben.  Nur  ausnalimsweise 
hätten  die  Kaiser  in  jeder  Tribus  eine  Anzahl  Freikarten  ausgethoilt. 
Darüber  ist  Folgendes  zu  bemerken.  1)  Als  Beweis  führt  Mommsen 
S.  187.  das  Zeugniss  des  Dionys.  IV.  24.  an,  welcher  von  seinerzeit 
„ausdrücklich“  sage,  dass  jeder  Bürger  als  solcher  zur  Getreidever- 
theilung  berechtigt  gewesen.  Allein  Dionysius  sagt  grade  das  Gogen- 
theil,  indem  er  die  Getreidevertheilung  mit  dem,  was  sonst  noch  durch 
die  tfiXuyy^(>aj7Jiu  der  Kaiser  zoi?  (hioQoig  noy  jioliiojy  gewährt 
werde,  auf  gleiche  Linie  stellt.  — 2)  Er  beruft  sich  S.  186.  auf  Dio 
Cass.  LV.  26.,  welche  Stelle  zeige,  dass  regelmässig  für  das  Getreide 
bezahlt  ward.  Dio  Cassius  berichtet  hier,  Augustus  habe  in  einer  gros- 
sen Hungersnoth  den  <Jno<^oi6vvi(yoir  unentgeltlich  noch  einmal  so 
viel  gegeben,  als  sie  sonst  empfangen  hätten.  Diese  Nachriciit  beweist 
aber  vor  Allem  gegen  Mommsen  dieses,  dass  dio  anoöoiöviuvfn 
nicht  alle  städtische  Bürger  , sondern  eine  engere  Kategorie  waren. 
Zweitens  folgt  daraus  ,'  dass  sie  die  Zugabe  unentgeltlich  erhielten, 
nicht,  dass  sie  für  das  Andere  etwas  bezahlt  hätten.  Die  ganze  Stelle 
erklärt  sich  vollkommen  dadurch , dass  die  unentgeltliche  Spende  so 
gering  war,  dass  sie  regelmässig  nicht  zureichte,  sondern  einen  Zu- 
kauf nütliig  machte , der  aber  in  der  grossen  Theuerung  den  Armen 
nicht-  möglich  war.  — 3)  Eben  so  einseitig  sind  die  anderen  von 
Mommsen  angeführten  Stellen  und  Thatsachen  aufgefasst,  und  bewei- 
sen, nur  dann,  wenn  man 'das,  was  sie  beweisen  sollen,  erst  hinein 
legt.  — 4)  Mit  einiger  Bedenklichkeit  äussert  sich  über  Mommsen  auch 
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um  vielfachen  Mssbräuchen  zu  begegnen®®)  über  die  zur 
Tlicilnahmc  Bereclitigten  genaue  Untersuchungen  ange- 
stellt®’), Verzeichnisse  aufgenommen®®)  und  für  das  ganze 
Geschäft  von  Octavian  anstatt  der  Aedilen®®)  zwei,  dann 

Henzen  Tab.  allment.  Baebian.  (Annali  dell’  Instit.  arcbeolog.  1844. 
p.  8).  — 5)  Eigentbiimlich  verhält  sich  dazu  Becker- Marquardt  TIT; 
2,  103.  Er  meint  mit  Mommsen,  die  ganze  männliche  Bürgerbevölke- 
rung der  Stadt  habe  fünf  modii  monatlich  erhalten;  aber  nicht  um 
einen  geringeren  Preis,  sondern  unentgeltlich.  Dieses  hobt  sich  wohl  von 
selbst  auf.  — 6)  Bemerkenswerlh  sind  die  neuesten  Acusserungen  von 
Mommsen  Rom.  Gesch.  IV.  3.  S.  103.  V.  9.  S.  48G.  488.  Tn  der  drit- 
ten Stelle  wird  die  Ivornvertheilung  (wie  nach  meiner  Meinung)  nur 
auf  die  „städtischen  Armen“  bezogen  (also  nicht  mehr  auf  die  ganze 
städtische  Bürgerbevölkerung).  In  der  zweiten  Stelle  wird  dieses  Brot- 
korn (wie  nach  meiner  Meinung)  als  „unentgeltliches“  bezeichnet  (also 
nicht  mehr  als  zu  geringerem  Preise  käufliches).  In  derselben  zweiten 
Stelle  wird  dieses  beschränkte  unentgeltliche  Vertheilon  (unrichtig)  an 
die  „sempronische  Ordnung“  angeknüpft,  in  der  ersten  Stelle  aber  diese 
sempronische  Ordnung  (richtig)  dahin  angegeben , dass  jedem  sich 
meldenden  städtischen  Bürger  (also  nicht  blos  den  städtischen  Armen) 
der  modius  zu  B'/s  As  |also  nicht  unentgeltlich)  verabfolgt  worden. 
Es  stehen  also  die  zweite  Stelle  mit  der  ersten  , und  die  zweite  und 
dritto  Stelle  mit  seiner  früheren  Ansicht  im  graden  Widerspruch. 

36)  Die  Armen  aus  ganz  Italien  strömten  nun  nach  Rom,  Appian. 
de  bell.  civ.  II.  120.;  Herren  Hessen  ihre  Knechte  frei,  um  mittelbar 
durch  sie  Getreide  zu  erhalten,  Dio’nys.  IV.  24.,  I)io  Cass.  XXXlX.  24. 

37)  Julius  Cäsar  verminderte  dadurch  dio  .320000  Thcilnehmer 
um  150000,  Sueton.  lul.  Caes.  41.,  Dio  Cass.  XLIIL  21.  Ein  Bruch- 
stück seines  damit  in  Verbindung  stehenden  Gesetzes  ist  auf  der  Ta- 
bula lleracl.  lin.  1 — 19  (Haubold  monum.  p.  99).  Octavian  reducirte 
bei  seiner  Untersuchung  dio  wieder  sehr  angewachsene  Zahl  auf  200000, 
Sueton.  Octav.  40.,  Dio  Cass.  LV.  10.,  Monum.  Ancyr.  tab.  III.  a laeva 
lin.  20.  Die  Grösse  jener  Zahlen  wird  gemildert  durch  die  Erwägung, 
dass  auch  Unmündige,  ja  Knaben  von  elf,  oder  gar  von  drei,  vier 
Jaliren  an  den  Spenden  Tlieil  hatten,  Sueton.  Octav.  41.,  Orelli  T. 
II.  n.  3358.  3359.,  Orelli -Henzen  n.  GßG3.  Irrig  verstehen  Plutarch. 
lul.  Caes.  55. , .Appian.  de  bell.  civ.  II.  102. , jene  Zahlen  von  der 
Gesammtzahl  der  römischen  Bürger  überhaupt. 

38)  Dieses  that  schon  Poinpejus,  Dio  Cass.  XXXIX.  24.  Die  Na- 
men  wurden  in  eherne  Tafeln  eingegraben,  Seneca  de  bonof.  TV.  28. 
Davon  hiessen  die  Participanten  vielleicht  aoneatores,  wodurch  sich 
die  Inschrift  bei  Orelli-Henzen  n.  66G2.  erklären  würde.  Ein  collogium 
aencatorum  in  einem  anderen  Sinne  kommt  bei  Orelli  T.  H.  n.  4059.  vor. 

39)  Cicero  ad  fam.  VIH.  6. 
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vier  Curatoren  oder  Präfecten  eingesetzt**').  Das  Mass  der 
Spenden  war  weislicli  so  be.schiänkt,  da.ss  es  zur  Subsi- 
stenz niclit  genügte,  damit  niclit  zu  viele  KrUttc  dem  Acker- 
bau entzogen  und  aucli  der  Fruchthandel  nicht  zu  sehr 
beeinträchtigt  würde*').  Die  Erhebung  geschah  so,  dass 
Jeder  jeden  Monat,  wahi-scheinlich  bei  jenen  Curatoren, 
eine  Marke  von  Metall  oder  Holz  in  Empfang  nahm  **), 
gegen  welche  er  an  einem  bestimmten  Tage  in  den  dazu 
bezeichneten  Hallen  von  den  Getrcidcmc.ssern  sein  Mass 
zugetheilt  erhielt  *’).  Wer  von  dieser  Anweisung  nicht 
selbst  Gebrauch  maclien  wollte,  konnte  sie  an  einen  An- 
deren verkaufen**).  Ferner  gab  es  wie  es  scheint  auch 
Armenspenden  in  Geld*®),  und  bei  grosser Thcucning  be- 
sondere Fruclitspcnden  um  geringeren  Preis  oder  ganz 
unentgeltlich  **).  Ueberhaupt  wurden  diese  Einrichtungen 
immer  mehr  ausgcbildet**)  und  später  selbst  Spenden  von 
Oel  und  Schweinefleisch  eingerichtet*'*).  Durch  dieses  Alles 
waren  die  Theilnehmer  an  den  Spenden  zu  einer  wichtigen 
und  besonders  organisirten  Kategorie  der  städtischen  Bür- 
gerschaft geworden  **) ; sie  bildeten  die  eigentliche  plel)S 
im  Gegensatz  zu  der  übrigen  ehren werthen  Bürgerschaft®"), 

40)  Dio  Cass.  LIV.  ].  17.  LXXVIU.  22.,  Sueton.  Ootav.  37.,  Fronlin. 
ilo  aquae  duot.  100.  In  Inschriften  heissen  sie  praefccü  frumenti  dandi. 

41)  iJio  Cass.  LV.  26.,  Sueton.  Ootav.  42. 

42)  Sueton.  Ootav.  40.  Dieses  hiess  tessera  frumentaria.  A.bgebiMet 
ist  eine  solche  bei  Orelli  T.  II.  n.  3360. 

43)  Diese  mensores  erwähnen  fr.  26.  D.  de  excus.  (27.  I),  fr.  10. 
S.  1.  D.  de  vaoal.  muner.  (öO.  5). 

44)  luvenal.  satyr.  VU.  174.,  Orelli  T.  II.  n.  3359. 

4.5)  Darauf  deuten  die  tosserae  nummariac,  Sueton.  Ootav.  41. 

46)  Sueton.  Ootav.  41.,  Dio  Cass.  DV.  26. 

47)  Capitol.  M.  Antonin.  11. 

48)  Lamprid.  Alex.  Sever.  22.,  Vopisc.  Aurelian.  35.  47.,  .\urel. 
Victor  de  Caesar.  35.,  Zosimus  II.  9. 

49)  Als  solche  erscheinen  sie  deutlich  bei  Dio  Cass.  LIX.  6. 

.50)  Tacit.  hist.  I.  4.  I’ars  popuii  integra  — plebs  sordida.  — 

40.  Nequo  popuii  aut  plebis  ulia  vox.  — Piebs  urbana  als  InbegritT 
des  Alimentenbedurftigen  Volkes  steht  auch  in  der  Inschrift  bei  Orelli- 
Uenzen  p.  124.  n.  1172 

Waller  Büm.  RechltsetchlchU.  Dritte  Au/I.  29 
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und  die  Congiarien  oder  Gnadengeschenke,  welche  die 
Kaiser  bei  freudigen  Gelegenheiten  machten,  bezogen  sich 
häufig  ausdrücklich  nur  auf  sie''* *’).  Das  Verzeichniss  dieser 
Thcilnehmcr  war  natürlich  nach  den  fünf  und  dreissig  Tri- 
bus  angelegt*’’“).  In  dieser  Organisation  der  armen  zu  den 
Spenden  berechtigten  städtisclicn  plebs  erhielt  sich  die  Tri- 
buscintlieilung,  während  sie  in  den  anderen  Beziehungen 
ihre  Bedeutung  verlor.  Zuletzt  wurde  daraus,  man  weiss 
nicht  wie,  eine  Vcrsorgungsanstalt , worin  man  sich  oder 
einen  Anderen  einkaufen  konnte*’^). 

20G.  Eine  grosse  Sorgfalt  verwendete  Octavian  auch 
auf  das  Bauwesen  und  die  anderen  städtisclicn  Annehm- 
lichkeiten. Die  Beaufsichtigung  der  öffcntliclien  Bauwerke 
wurde  statt  der  Acdilen  eigenen  Curatoren  übcrti’agen  ; 
desgleichen  die' Erhaltung  der  Rechte  des  Staates  an  den 
öficntlichcn  Plätzen  Die  Wasserleitungen  wurden  w’c- 
sentlich  verbesserte^)  und  ein  Curator  ernannte"),  der  theils 
die  daraus  gestatteten  Abzüge  zu  beaufsichtigen,  theils  für 
die  Erhaltung  der  Werke  zu  sorgen  und  zu  diesem  Zwecke 
viele  Leute  und  Handwerker  unter  sich  hatte  e®).  Für  die 


51)  Dionys.  IV.  24.,  Monum.  Ancyr.  tab.  III.  a laeva  lin.  20., 
Dio  Cass.  XLIII.  21.  LX.  25.  LXXVI.  1. 

52)  Dieses  beweist  die  Bezeichnung:  Plebs  urbana  quinque  et 
triginta  tribuum,  Orelli  T.  II.  n.  30G4.  Auch  in  dem  Legate  des  Au- 
gustus  ist  wohl  unter  den  Tribus  blos  die  plebs  urbana  zu  verstehen, 
Sueton.  Octav.  101.,  Tacit.  ann.  I.  S.  Zuweilen  wird  jedoch  die  städ- 
tische plebs  den  Tribus  als  dem  übrigen  Theile  der  Bürgerschaft  ent- 
gegengesetzt, Orelli  T.  I.  n.  754.  Imp.  T.  Caesari  Divi  F.  Vespasiano 
Aug.  plebs  urbana  quae  fruraentum  publice  accipit  et  tribus. 

58)  Dieses  zeigt  das  räthselhafte  emere  tribum  , fr.  35.  pr.  D.  de 
legat.  lll.  (32),  fragm.  Vatic.  §.272.,  und  das  gleichbedeutende  emere 
oder  legare  tesseram  frumentariam  , fr.  .52.  §.  1.  D.  de  iudic.  (.5.  1), 
fr.  49.  §.  1.  fr.  87.  pr.  D.  de  legat.  II.  (31). 

54)  Curatores  operum  publicorum,  Sueton.  Octav.  37.,  Orelli  T.  I. 

• n.  ir>0G.  T.  II.  n.  3111. 

55)  Curatores  locorum  publicorum  iudicandorum  in  den  Inschriften. 

56)  Strabo  V.  3.  §.  8.  p.  235  Casaub. 

57)  Curator  aquaruro,  Sueton.  Octav.  87.  Man  sehe  darüber  Be- 
cker-Marquardt II.  3,  249. 

58)  Dieses  beschreibt  sehr  schön  Frontin.  de  aquae  duct.  94— 130. 
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städtischen  Brunnen  blieben  die  d.arauf  bezüglichen  alten 
Collegien  mit  ihren  magistii  und  der  denselben  zustehen- 
den Strafgewalt  bestehen^*).  Ferner  wurden  wegen  der 
häufigen  Uebcrschwemmungen  Curatoren  über  das  Fluss- 
bett und  den  Uferbau  der  Tiber  gesetzt'’"),  und  diesen 
auch  der  Unterhalt  der  Cloaken  übertragen'’*).  Für  die 
Wege  in  der  Stadt  blieb  das  Amt  der  Viermänner  Die 
Beaufsichtigung  der  öffentlichen  Bäder  gieng  die  Aedilen 
an**®),  und  es  wurde  für  deren  Unterlialt  und  Diseiplin  von 
den  Kaisern  besonders  gesorgt Endlich  gab  es  auch 
einen  Curator  der  öffentlichen  Spiele  und  Thierhebcen*®). 

297.  Die  Bedürfnisse  der  Stadt  wurden  noch  lange 
Zeit  aus  dem  gemeinen  Aerarium  besti-itten®®).  Später  er- 
hielt aber  die  Stadt  bestimmte  ihr  eigcnthümlichc  Einkünfte. 
So  entstand  eine  von  dem  Aerarium  und  Fiscus  getrennte 
Communalcasse  (arca  publica),  deren  Verwaltung  noch 
dem  Senat  zustand  Zu  deren  Einkünften  gehörte  na- 
mentlich der  Zoll  von  gewissen  Waaren®*).  Auf  diese  und 
ähnliche  Verhältnisse  bezieht  sich,  dass  nach  einer  Consti- 
tution des  Marcus  Aurelius  um  die  Stadt  gewisse  Gränzen 
bezeichnet  wurden,  innerhalb  deren  die  einmal  eingebrach- 
ten  Waaren  hin  und  her  geschafft  w-erden  durften,  ohne 
abermals  Zoll  zu  bezahlen®*). 

5y)  Ein  merkwürdiges  Ststut  eines  solchen  Collegiums  ist  die  lex 
coUegii  fontanorum.  Dieselbe  ist  erläutert  von  Rudorff  in  Savigny 
Zeitschr.  XV.  203 — 272.,  Mommsen  daselbst  S.  345 — 353. 

60)  Curatores  alvei  Tiberis  et  riparum  , Sueton.  Oetar.  .37. , Dio 
Casa.  LVII.  14. 

, 61)  Orelli  T.  I.  n.  2284.  2285.  T.  II.  n.  3042.  4»10. 

62)  Dio  Caas.  LIV.  26.  Man  sehe  §.  141.  210.  Die  Illlviri  via. 
rum  ourandarum  werden  in  Inschriften  häufig  erwähnt. 

63)  Plutareh.  Symposiac.  III.  10. 

64)  Spartian.  Hadrian.  18.,  Dio  Cass.  LXIX.  8.,  Capitol.  M.  An- 
ton. 23.,  Lamprid.  Alex.  Sever.  24. 

65)  Tacit.  ann.  XI.  35.  XIII.  22.,  Sueton.  Calig.  27. 

66)  Dio  Casa.  LH.  28. 

67)  Yopisc.  Aurelian.  20. 

68)  Vopiao.  Aurelian.  45. 

69)  Dieses  zeigt  die  schöne  Inschrift  bei  Orelli  T.  II.  n.  3347. 


Digiiized  by  Google 


4Ö2 


Buch  1.  Verfassung. 


298.  Ucbrigens  war  die  zahlreiclie  Bevölkening  in 
ihrem  Innern  durch  viele  Körperschaften  und  Collegien 
genau  organisirt.  Dazu  bot  vor  Allem  schon  die  Einthei- 
lung  in  die  vier  städtischen  Trihus  eine  Unterlage  dar  ’®). 
Jede  derselben  zerfiel  in  zwei  Theile,  das  corpus  senioram 
und  iuniorum’*),  und  jedes  corpus  in  Centurien  **) , die 
aber  zu  den  alten  Centurien  gewiss  keine  Beziehung  ha- 
ben'®). Die  Vorsteher  dieser  Centurien  waren  nun  zugleich 


Xoch  nicht  genügend  ist  jedoch  das  darin  erwähnte  vccligal  foricularii 
et  ansarii  promercalium  erkl.ärt.  Das  ansarium  wird  auch  genannt  im  Cod. 
Hermogen.  III.  1.;  das  forioarium  im  fr.  17.  §.  5.  D.  de  usur.  (22.  1). 
Von  jener  Inschrift  spricht  auch  Mommsen  Epigraph.  Anaiektcn  15 
(Berichte  der  Sachs.  Gesellscli.  der  Wissensoh.  1850.  S.  309).  Er 
hat  aher  den  Abdruck  bei  Orelli  und  die  dort  gcgchcncn  Naehwei- 
sungcti  niciit  gekannt. 

70)  Dieser  Gegenstand  ist  besproelien  von  Mommsen  Rom.  Trihus 
S.  7.5  — 88.,  Epigraph.  Analekton  12  (Berichte  der  S.ächs.  Gesellsch. 
18.50.  S.  235—238). 

71)  Den  Beweis  geben  blos  die  Inschriften,  Orelli  T.  I.  n.  740. 
lOCtO.  T.  II.  n.  3093.  3094  . 3095.  3096.  Diese  beziehen  siel»  sämnit- 
lieh  nur  auf  trihus  urhaniie , was  gewiss  nicht  zufällig  ist.  Mommsen, 
der  dieses  nicht  bemerkt  hat,  nimmt  S.  76.'  irrig  an,  jene  Eintheilung 
in  zwei  Corpora  sei  auch  bei  den  Landtribus  gewesen. 

72)  Den  Beweis  giebt  die  Inschrift  bei  Oruter  p.  239,  3. , wovon 
bei  Orclii  T.  I.  n.  740.  ein  kleines  Stück  steht.  In  dieser  werden  acht 
Centurien  und  Centurionen  der  tribus  Succusana  iuniorum  aufgefUhrt. 

73)  Anderer  Meinung  ist  Mommsen  S.  77  — 86.  117.  118.  149., 
dem  Becker  • Marquardt  II.  3,27.  zustimmt.  Da  jedoch  die  iuniores 
jeder  Tribus  nur  fünf  Stimmeenturien  hatten  (§.  122),  dort  aber  die 
tribus  Succusana  iuniorum  mit  acht  Centurien  erscheint,  so  hat  Momm- 
sen, eben  um  seine  Ansicht  durchzufUhren,  die  unhaltbare  Hypothese 
erfunden , dass  aus  den  unter  dem  Census  der  fünften  Klasse  Stehen- 
den noch  drei  Ordnungen , jede  in  jeder  Tribus  ebenfalls  mit  zwei 
centuriae  seniorum  und  iuniorum,  gebildet  worden  seien  (Kap.  XKI. 
Note  64.  Nr.  3).  Gegen  ihn  spricht  auch  der  Umstand , dass  es  in 
der  tribus  Succusana  noch  eine  andere  Körperschaft,  das  corpus  lu- 
lianum  gab , welche  in  sechs  Centurien  eingetheilt  war , Orelli  T.  II. 
n.  3097.,  was  beweist,  dass  die  Eintheilung  in  Centurien  eine  über- 
haupt bei  den  Körperschaften  geläuüge  war.  Mommsen  weiss  aber 
auch  hieför  Rath.  Nach  ihm  sind  die  sechs  Centurien  des  corpus  lu- 
lianum  eben  die  sechs  Centurien  jener  drei  Ordnungen.  So  löst  sich 
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die  Curatoren  der  städtischen  Tribus  Ferner  wird  in 
den  städtischen  Tribus  ein  corpus  lulianuin  und  ein  Cor- 
pus Augustalium  erwähnt  von  deren  Bcschafienheit  man 
wenig  Sicheres  weiss'®).  Dann  waren  die  zahlreichen  öffent- 
lichen Schreiber  mit  den  dazu  gehörenden  cerarii  und 
librarii,  desgleichen  die  Lictorcn  und  Viatoren  in  geschlos- 
sene Decurien  • eingethcilt  Für  gewisse  Zwecke  der 
städtischen  Verwaltung  bestand  die  räthselhaftc  Cenfurie 
der  accensi  velaü"*’).  Endlich  gab  cs  eine  grosse  Zahl  von 
Collegicn  der  Gewerbtieibenden,  Kunstarbeiter  und  Hand- 
werker mit  eigentliümlichen  Namen,  Lasten  und  Freihei- 
ten 


die  angebliche  Beweisführung  nur  in  eine  Verknüpfung  rein’ willkühr- 
licher  Voraussetzungen  auf.  In  der  That  hat  auch  Moimnsen  (Epigraph. 
Analekten  12  (Berichte  der  Sachs.  Qesellsoh.  der  Wissensch.  1850. 
S.  2'67)  wenigstens  seine  Ansicht  vom  corpus  lulianurn  als  irrig  zu- 
rückgenommen. 

74)  Dieses  ergiebt  sich , wie  Mommsen  S.  82.  83.  bemerkt , aus 
einer  anderen  auf  die  tribus  Sueuusana  iuniorum  bezüglichen  Inschrift 
bei  Gruter  104,  6. , wo  acht  Curatoren  derselben  aufgezählt  werden. 

75)  Orelli  T.  II.  n.  3001.  3092.  3097.,  Orelli- Uenzen  n.  6421. 
Die  Entstehung  dieser  Augustalen  ergiebt  sich  aus  Tacit.  ann.  I.  73. 

76)  Von  den  Augustalen  wird  noch  im  §.  300.  die  Rede  sein. 

77)  Sueton.  Octavian.  57.,  Dio  Cass.  LXXIV.  4.,  Orelli  T.  II. 
n.  4109. 

78)  Fragm.  Vatlc.  §.  138.,  Orelli  T.  I.  n.  111.  2461.  3814.,  Orelli- 
Henzen  n.  6535.  Von  ihnen  handeln  Orelli  zu  n.  2160.  3198.,  Momm- 
sen  Degli  accensi  velati  (Annali  dell’  Institute  aroheol.  1849.  p.  209 
— 220).  Die  Versuche,  deren  nähere  Bestimmung  und  *ihre  Beziehung 
zu  den  alten  accensi  velati  (Kap.  IV.  Note  64.  96)  aufzuklären,  wa- 
ren jedoch  bis  jetzt  ohne  Erfolg. 

79)  Lamprid.  Alex.  Sever.  24.  33.  , fr.  1.  pr.  D quod  ouiusq. 
univers.  (3.  4),  fr.  5.  §.  12.  D.  de  iure  immun.  (50.  6).  Manches  fin- 
det man  in  den  Inschriften,  Orelli  T.  II.  cap.  17.,  Orelli  - Uenzen 
cap.  17. 
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Fünf  und  dreissigstcs  Kapitel. 
Verfassung  von  Italien. 


29U.  In  Folge  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  wurde 
auch  in  die  Verwaltung  Italiens  mehr  Einheit  gebraclit. 
iSclion  Octavian  theilte  die  Halbinsel  bis  in  die  Alpen  in 
elf  Regionen  und  vcrinchi-te  die  Stationen,  an  welche 
aus  der  Stadt  Quästoren  geschickt  wurden,  bis  dass  Clau- 
dius dieses  ganz  aufhob®).  Hadrian  aber  vertheilte  Italien, 
jedoch  gewiss  mit  Abzug  eines  dem  Prätor  vorbehaltenen 
Gebietes,  unter  vier  Consularen.  Da  Jedoch  deren  Geschäfts- 
kreise zu  gross  waren,  so  wurden  von  Marcus  Antoninus  in 
die  durch  die  alten  Nationalnamcn  bczcichneten  Landscliaf- 
ten  ®),  natürlich  immer  mit  Abzug  des  genannten  Gebietes, , 
iuridici  geschickt,  \im  daselbst  nach  Art  jener  Consularen 
die  Rechtspflege  zu  handhaben  ').  Daran  wurde  wieder 
von  Macrinus  geändert*').  Endlieh  gestaltete  sieh,  wahr- 
scheinlich durch  Aurelian,  das  Verhältniss  so,  dass  das  Ge- 
biet von  Rom  bis  zum  hundertsten  Meilenstein  unter  den 
Prätor  und  Präfecten  der  Stadt,  die  übrigen  Landschaften 
aber  bald  einzeln,  bald  mehrere  zusammen  unter  Correc- 
toren®)  gestellt  und  wie  die  Provhizen  verwaltet  wurden ’). 

1)  Plinius  hist.  nst.  IH.  6 — 23  (6 — 20). 

2)  Dio  Cass.  LV.  4.,  LX.  24.  Soeton.  Clsud.  24. 

3)  Dieses  zeigt  die  Aufzählung  hei  Trebell.  PoUio  Trigint.  Ty- 
rann. 24.,  desgleichen  viele  Insohriften,  wo  die  iuridioi  mit  ihren  Land- 
schaften erwähnt  werden,  Orelli  T.  I.  n.  1178.  2377.  T.  II.  nt  3044. 
3143.  3173.  3177. 

4)  Capitol.  M.  Antonin.il.  Daher  dio  Unterscheidung  der  urbioa 
dioeoosis  und  der  regiones  iuridioorum  , fragm.  Vatio.  §.  155.  205. 
232.  Diese  Ansicht  hat  auch  Mommsen  Köm.  Feldmesser  II.  193.  194. 
adoptirt. 

5)  Dio  Cass.  LXXVUI.  22. 

tj)  Vopiso.  Aurelian.  39.,  Eutrop.  IX.  13.,  Aurel.  Victor  de  Cao- 
sar.  35.  Hiehor  gehört  auch  die  neu  entdeckte  Inschrift,  worin  unter 
Carinus  ein  oorrector  erwähnt  wird,  Orelli-Henzen  n.  6481. 

7)  Dio  Cass.  LII.  22.  Dio  legt  hier,  wie  er  selbst  sagt  (LII.  41), 


Digitized  by  Google 


Kap.  XXXV.  Italien  unter  den  Kaisern.  455 

Die  barbarischen  Völker  in  den  Alpen  aber,  die  nur  mit 
Mübe  untcrtbäiiig  gcniaclit  worden,  wurden  aut’ noch  stren- 
gerem Fussc  durch  cbien  Präfecten  aus  dem  Kitterstande 
bcJierrscht*),  einige  aber  doch  mit  der  künstlichen  Latinität 
begabt®).  Uebrigens  beliielten  die  italischen  Völker  nicht 
nur  ihre  alten  Namen,  sondern  selbst  noch  einen  Schein 
von  Bundesverfassung mit  den  darauf  bezüglichen  Re- 
ligionsfcsten  “).  Auch  die  latinischen  Ferien  dauerten  wie 
cs  scheint  bis  ins  vierte  Jahrhundert  fort  ’*). 

JOO.  Die  Municipalverfassung  der  einzelnen  Städte 
wurde  aber  durch  diese  Veränderungen  nicht  aufgehoben, 
sondern  den  Statthaltern  nur  untergeordnet.  Die  Städte 
wurden  noch  n.aeh  alter  Weise  in  Municipien,  C’olonien  und 
Präfccttircn  unterschieden*®),  ln  den  beiden  Erstcren  stan- 
den an  der  Spitze  der  Verwaltung  jährlich  gcw.ähltc  **), 
gewöhnlich  nach  ihrer  Zahl  benannte  Magistrate'®),  zu- 
weilen aber  ein  prätor,  dictator,  magister  oder  Andere  ‘®). 

dem  MäcenAS  Einrichtungen  in  den  Mund  , die  erst  weit  später  ent- 
standen. 

8)  Stratio  IV.  6.  §.  2 — 7.  p.  203— 20G  Casaub.,  I'Iinius  hist.  nat. 

m.  21  (20). 

0)  I'Iinius  hist.  nat.  III.  24  (20),  Tacit.  ann.  XV.  32.  Man  ver- 
gleiclie  Kap.  XXVII.  Note  107.  168.  Auf  die  Latinität  der  Carnor  und 
Oataler  bezieht  sieh  die  dort  erwähnte  Inschrift 

10)  Praetor  Hotruriae  XV  populorum,  Orelli  T.  II.  n-  3149. 

11)  Sacra  Etruriae,  Oreili  T.  I.  n.  2182.  Auf  das  lieiigionswesen 
von  Tuscien  mit  Umbrien  bezieht  sich  das  merkwürdige  Edict  Con- 
stantins  bei  Henzen  - Orelli  n.  5580.  Scliön  commentirt  ist  dasselbe 
von  Moranison  Epigraph.  Analekten  9 (Berichte  der  Sachs,  üeseilsch. 
der  Wissensch.  1850.  S.  199  — 221). 

12)  Strabo  V.  3.  §.5.  p.  232  Casaub.,  Laotant  divin.  instit  1.  21. 

13)  Lex  Mamilia  c.  3.  5 (Oromatioi  veteres  p.  263). 

14)  Er.  13.  1>.  ad  munic.  (50.1),  o.  1.  C.  Th.  quomadm.  munera 
(12.  5). 

1.5)  llvlri  Illviri  Illlfiri  iuri  dicundo , Orelli  T.  11.  cap.  XVI.  §. 
6 — 9-,  Orelli-Henzen  cap.  XVI.  §.  6—9. 

16)  Orelli  T.  II.  cap.  XVI.  §.  5.,  Orelli-ilenzen  cap.  XVI.  §.  5. 
Consuln  nannte  man  die  Municipalmagistrate  nicht,  wie  Orelli  lüer 
genau  nachgewiesen  hat.  ln  den  Städten  von  Griechenland  waren 
Archonten,  Demarchen  und  Astynumon,  Gruter  p.  1027.  n.  5. , Orelli 
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Von  diesen  wurde  aucli  die  Rechtspflege  gehandhabt,  so 
weit  solche  den  Städten  gelassen  war.  Hingegen  in  den 
Präfccturen,  deren  cs  noch  im  dritten  Jalirliundert  gab 
lag  Beides  vereinigt  in  der  Hand  des  Präfecten,  und  Duo- 
virn  fehlten  ’*).  Ferner  waren  nun  in  den  Städten  zwei, 
drei,  vier  Quipquennalcn  oder  Censoren  **) , die  alle  fünf 
Jahre  neu  gewählt  wurden,  aber  nur  ein  Jahr  im  Amte 
blieben  Zuweilen  gab  aber  der  Kaiser  der  Stadt  einen 
Curator,  wo  dann  die  Quinquennalen  wegfielcn  Nicht 
selten  übernahm  auch  der  Kaiser  seihst,  sogar  in  Provin- 
zialstädten, eine  jener  Würden-®),  indem  er  dafür  einen 
Stellverüeter  ernannte,  welcher  praefectus  Caesaris  Ilvir, 
pracfcctus  quinquennalis  hiess  ®®).  Waren  die  Magistrate 
verhindert,  so  hatten  sie  einen  praefectus  als  ihren  Stell- 
vertreter zu  ernennen®^).  Wurde  die  Wahl  der  neuen  Ma- 
gistrate durch  Umstände  verzögert,  so  sollte  nach  der  lex 
Petronia  die  CAirie  einen  pracfcctus  nach  Alt  des  iuten'ex 


T.  II.  n.  3tüX).  3801.  3802-,  Spartian.  Hadrian.  19.  Merkwürdig  ist, 
dass  in  Colonien  auch  tribun!  plebis  verkommen,  Orelli-Henzen  n.  5985. 
7143.,  Orelli  T.  H.  n.  3145. 

17)  Paul.  sent.  rec.  R’.  (?.  g.  2.  Viele  der  alten  Präfeoturen  wa- 
ren es  jedoch  nicht  mehr,  Dio  Cass.  LIV.  2C.  Unstreitig  war  die 
hSuüge  Dcduction  von  Militärcolonion  von  Einüuss. 

18)  Dieses  Letztere  zeigt  sich  an  Pcltvlnum,  Orelli  T.  II.  n.  3981. 
4036.  Zu  genauen  Nachweisungen  fehlen  die  Hülfsmittel.  Man  ver- 
gleiche dazu  §.  214.  263. 

19)  Ilviri  Illviri  llllvirl  quinquennales  oder  qq.  oder  ql.,  Orelli 
T.  II.  cap.  XVI.  §.  7.  10.,  Orelli-Uenzen  cap.  XVI.  g.  7. 10-  Man  sehe 
darüber  Becker-Marquardt  III.  1,359  — 362. 

20)  Annus  quinquennat.,  Orelli  T.  I.  n.  82. 

21)  Capitol.  M.  Antonin.  11.,  fr.  6.  D.  de  off.  adsess.  (1.  22). 
Von  dom  curator  handeln  Becker-Marquardt  III.  1,362 — 364.,  Henzen 
Sui  curatori  delle  cittä  antiohe  (.Annali  delP  Instiluto  archeol.  1851. 
p.  5—35).  Dio  vielen  darauf  bezUgUoben  Inschriften  sind  verzeichnet 
bei  Orelli-Henzen  Index  p.  109-  110. 

22)  Spartian.  Hadrian.  19. 

23)  Davon  sprioht  sehr  klar  die  Lex  munioip.  Salpons.  o.  24.  Viele 
Beispiele  geben  Orelli  T.  II.  cap.  XVI.  g.  9.,  Orelli-Henzen  cap.  XVI. 
§.  9.,  Ekhol  T.  1\'.  cap.  XXIII.  seot.  V.  g.  3.  8. 

24)  Dieses  zeigt  gnt  die  Lex  municip.  Salpens.  o.  25. 
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zu  Rom  'wäblen^"').  Ferner  gab  cs  Aedilen  in  verscJiicde- 
ner  Zahl  mit  ähnlichen  Verrichtungen  wie  dic'in  Rom^®). 
Endlich  machte  das  Communalwesen  noch  vielerlei  andere 
geringere  Aemter  nothwendig;  jedoch  wurden  diese  nicht 
als  \yürden,  sondern  nur  als  Aufträge  und  Comniunal- 
dienste  betrachtet-^).  Für  das  Schreibereiwesen  der  ver- 
schiedenen Vervvaltungszw^eigc  wurde  die  nöthige  Zahl  von 
Tabularien,  Logographen , Censualen,  Gerichtsschreibern 
und  Exceptoren^  gehalten -®). 

301.  Neben  den  Magistraten  stand  in  allen  Städten  ein 
Senat  oder  Ordo  der  Eecurionen^®),  häufig  von  Hundert- 
mäniiern^^),  um  auf  Berufung  und  unter  dem  Vorsitz  eines 
Magistrates  über  die  städtisclien  Angelegenheiten  zu  be- 
rathen  und  zu  beschlicssen  Die  Decretc  wurden  im 
Stadtbuche  protocollirt  ®-).  Die  Wahl  der  Decurionen  ge- 
schah 'Nvie  bisher  auf  Lebenszeit,  aber  nicht  mehr  von  den 
Magistraten,  sondern  von  der  Curie  selbst nach  einem 
Census  von  mindestens  100000  Sesterzen ®^).  Ihre  Ordnung 
im  Sitzen  und  Stimmen  richtete  sich  nach  den  von  ihnen 


25)  Dieser  heisst  praefectus  iuri  dicundo  decurionum  decreto  ex 
lege  Potronia,  Orelli  T.  II.  n.  3G70.  3810.  Das  Verhältniss  dieser  und 
der  vorigen  Art  von  Präfocten  ist  erst  aufgeklärt  von  Mommsen  Insor. 
Neapol.  p.  480. , Stadtrechto  von  Salpcnsa  S.  440 — 449.  Die  Erklä- 
rung von  Savigny  Zeitsohr.  IX.  374.  fällt  dadurch  zusammen. 

20)  Davon  handelt  Becker-Marquardt  III,  1,353.  I>io  .Inschriften 
stehen  beiOrclUT.il.  cap.  XVI.  §.  13.,  Orelli-llenzen  oap.  XVI.  §.  13. 

27)  Munera,  fr.  1.  §.2.  fr.  14.  pr.  §.  1.  D.  de  rauner.  (50.  4), 
Orelli  T.  II.  cap.  XVI.  §.  4-,  Orelli-llenzen  cap.  XVI.  §.  14. 

28)  Die  Nachweisungen  giebt  Bethmann- Holl  weg  Rom.  Gerichts- 
verfassung §.  15. 

29)  Orelli  T.  II.  cap.  XVI.  §.  4.,  Orelli-Henzen  cap-  XVI.  §.  4. 

30)  Orelli  T.  I.  n.  108.  T.  II.  n.  3448.  3700.  3737-39.  4040. 

31) 'Mehreres  darüber  giebt  der  tit.  D.  de  decret.  ab  ord.  fao. 
(50.  9). 

32)  Ein  schönes  Beispiel  ist  bei  Orelli  T.  II.  n,  3787. 

33)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Frontin  epist.  ad  amic.  II.  11  (Oj., 
fr.  6.  §.  5.  D.  de  deour.  (50.  2). 

34)  Plinius  epist.  I.  19. 
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bekleideten  Würden  und  anderen  Verhältnissen^'*).  Von 
der  Organisation  der  Bürgerscliaft  ist  wenig  bekannt.  Man 
kann  daraus  entnehmen,  dass  .sie  wohl  insgemein  in  Curien 
eingetlieilt  war  und  nach  Curien  abstimmte'’®).  Ihre  Rechte 
waren  aber  wie  in  Rom  sehr  vermindert.  Zur  Vei-tietung 
nach  Oben  dienten  die  Patrone®^),  die  sich  eine  Stadt  der 
alten  Sitte  gcmä.ss  aus  römischen  Grossen  , oder  auch 
aus  den  angesehensten  Einwohnern  erwählte®'-'). 

302.  Die  Wahl  der  Obrigkeiten  gc.scbah  noch  unter 
Domitian  nacli  einem  gewiss  nicht  vereinzelt  stehenden 
Beispiele  durcli  das  Volk^");  und  zwar  wählten  selbst  die 
blossen  Bcis.assen  mit  in  einer  Curie,  die  durch  das  Loos 
ausgemacht  ward  ^‘).  Die  Wahl  war  jcdoclt  auf  bestimmte 
Candidaten  beschränkt,  die  sicli  als  solche  eine  gewisse 
Zeit  vorher  durch  ihre  eigene  professio  angeben,  oder, 
wenn  deren  Zahl  nicht  zureiehte,  durch  die  nominatio-  des 
mit  dem  Wahlgeschäft  beauftragten  Magisti’atcs  dazu  vor- 


35)  Fr.  G.  §.  5.  D.  do  docur.  (50.2),  fr.  1.  2.  D.  de  albo  (50.  .3). 
Jenes -zeigt  auch  das  Albutn  von  Canusiuni,  Orelli  T.  II.  n.  3721. 

3G)  Man  sehe  darUbor  Motnmsen  Stadtreebte  von  Salpensa  S. 
109.  410. 

37)  Davon  handelt  Pliilippi  zur  Qescbichto  des  Patronates  (Rhein. 
Museum  1853.  S.  497 — 529). 

38)  Dialog,  de  caus.  eorr.  eloq.  3.,  Plinius  epist.  IV.  1.  , Orelli 
T.  11.  n.  3763.  37G4. , Orelli-Uenzcn  n.  6413.  G414.  6415.  Von  der 
Wahl  des  Patrons  handelt  die  Lex  uiunicip.  Malao.  c.  61.,  und  dazu 
Mommsen  S.  452 — 454.  Das  städtische  Decret  liess  die  Stadt  durcli 
Abgesandte  im  Hause  des  Patrons  in  Erz  anheften,  Orelli  T.  I.  n.  784. 
T.  II.  n.  4138.,  Orolli-Henzen  n.  6416. 

39)  Orelli  T.  II.  n.  3765-  68.  4035.  4036.,  o.  Gl.  C.  Th.  de  de- 
curion.  (12;  1). 

40)  Sehr  umständlich  ist  darüber  dio  Lex  munioip.  Malac.  o.  52. 
55.  56.  57.  Von  solchen  Coinitien  handelt  wohl  auch  ilie  Inschrift  bei 
Orelli  T.  II.  n.  3701.  Auf  die  Theilnahme  dos  Volkes  beziehen  sich 
auch  <lie  Ausdrücke : oonsensu  oder  benefioio  oder  ex  postulatlone  po- 
puli,  n.  3703.  3725.  3847.  4020. 

41)  Lex  municip.  Malac.  c.  53.  Dieses  ist  eine  schöne  l’arallele 
und  zugleich  Bestätigung  für  das , was  ehemals  mit  den  Latinern  in 
Rom  geschah  (Kap.  XXVI.  Note  31). 
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geschlagen  werden  mussten'*-).  Ausserdem  mischten  sich 
aber  auch  Collegien,  Zünfte,  Kinzelne,  sogar  Frauen  zu 
Gunsten  der  auf  der  Wahlliste  stehenden  Candidaten  durch 
ihre  Empfehlungen  und  Postulation  ein,  die  selbst  öffent- 
lich in  Tabellen  angeheftet  wurden  ’^).  Später,  wo  sich 
nicht  leicht  mehr  Freiwillige  meldeten,  geschah  die  Wahl 
wie  in  den  Provinzen  so,  dass  der  Vorgänger  unter  seiner 
Verantwortung  den  Nachfolger  nominirte'*^),  und  der  Statt- 
halter diesen  der  Curie  zur  Wahl  in  Vorschlag  brachte^-'). 
Doch  mischte  sich  auch  noch  jetzt  das  Volk  durch  Postu- 
lation ein  ; nur  sollte  diese  nicht  das  allein  Entscheidende 
sein  *®).  Die  Wählbarkeit  war  an  freie  Abkunft,  Alter  und 
andere  Bedingungen  geknüpft**);  auch  waren  nur  De- 
curionen,  keine  Plebejer  wählbar^®),  und  zwar  unter  jenen 
wieder  die  älteren  vor  den  Jüngern,  wenn  nicht  Verarmung 
eine  Ausnahme  nothwendig  machte'*'*),  da  die  Magistraturen 
nicht  nur  unentgeltlich,  sondern  mit  ihnen  auch  v/ie  in  Koin 
Spiele  und  anderer  Aufwand  verbunden  war.  Auch  konnte 
man  .zu  den  höheren  Würden  nur  von  den  niederen  ge- 
langen ^®). 

303.  Zu  den  Municipalanstaltcn  gehörte  vor  Allem 
das  Keligionswesen.  Dieses  war  überall  mehr  oder  weni- 
ger aus  den  alten  örtlichen^*)  und  aus  aufgenommenen 
römischen  Elementen  gemischt®-).  In  den  Colonien  war 

42)  Lox  niunicip.  Malac.  o.  51.  60. 

43)  Schöne  Beispiele  aus  Pompeji  sind  bei  Orelli  T.  II.  n.  37(K). 
4205.,  Orelli- Henzen  n.  6903. 

44)  Fr.  11.  §.  1.  fr.  13.  fr.'  15.  §.  1.  D.  ad  munic.  (50.  1),  o.  1. 
2.  C.  de  peric.  nomin.  (11.  33),  c.  3.  C.  quo  quisque  or.  (11.  3.5). 

.45)  Fr.  1.  §.  3.  4.  D.  quando  appell.  (49.4),  o.  40.  C.  de  decur. 
(10.  31),  c.  8.  C.  de  suscept.  (10.  70). 

40)  Fr.  12.  D.  de  appell.  (49.  1). 

47)  Lex  municip.  Malac.  c.  59.,  und  dazu  Mommsen  8.415 — 118. 

48)  Fr.  2.  §.  3.  fr.  T.  §.  2.  D.  de  »leour.  (f)0.  2). 

49)  Fr.  6.  pr.  fr.  14.  §.  3.  D.  de  munor.  (50.  4). 

50)  Fr.  11.  pr.  fr.  14.  §.  5.  l).  de  muner.  (50.  4). 

51)  Festas  v.  municipalia,  Tacit.  ann.  III.  71.,  Tertull.  apolog.  24. 

52)  Dieses  zeigen  die  Prlesterthümer.  Naohweisungen  giebt  Orelli- 
Henzen  Index  p.  49 — 57. 
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natürlich  üas  Letztere  überwiegend  Besonders  war  das 
Institut  <ler  Vesfalischen  Jungfrauen®^)  und  die  Verehning 
des  Augustus®®)  allgemein  vei'breitet.  Auf  die  Ijctztere 
bezogen  sich  eigene  Priester  ®®).  Die  priesterlichen  Aemler 
wurden  durch  die  Wahl  der  Curie  verliehen®’).  Für  den 
Unterhalt  des  Cultus  war  durch  die  Dotation  in  Grand- 
stücken  gesorgt,  welche  von  den  Priestern  gegen  einen 
Grundzins  ausgethan  wurden  ®'^). 

304.  Die  Aufsicht  über  den  Marktverkehr®®),  nament- 
lich über  richtiges  Mass  und  Gewicht®®),  stand  den  Aedilen 
zu.  Der  Preis  des  Geticidcs  hieng  jedoch  von  der  Con- 
currenz  ab,  und  darüber  hatte  der  Stadfrath  zu  bestim- 
men®’). Für  die  Verpflegung  der  Armen  gab  es  Getreide- 
spenden unter  der  Leitung  der  Aedilen  ®®)  oder  eigener 
Ccrcalcn®*).  ln  Folge  einer  Verordnung  des  Nerva  ®') 
wurde  auch  in  den  italischen  Städten  ein  besonderer  Fond 
zur  Ernälining  und  Erziehung  armer  Knaben  und  Mädchen 
gegründet®®),  dem  oft  Vermächtnisse  zufielen®®).  Trajan 
machte  sogar  zu  diesem  Zwecke  für  Knaben  und  Mädchen 
vom  neunten  Jahre  an  grosse  ülier  die  italischen  Städte 


53)  Noris  Cenotaph.  Pisan.  I.  4.  5.  C. 

54)  Dionys.  II.  65. 

55)  Dio  (’ass.  LVI.  46.,  .\urcl.  Victor  lie  Caesar.  1. 

56)  Flamines  .4ugustales,  Orelli-llenzen  in4ex  p.  50. 

57)  OrolU  T.  I.  n.  226.3.  2287.  T.  H.  n.  3709. 

.58)  Man  soho  Kap.  XVIII.  Note  216. 

59)  Fr.  12.  D.  de  deourion.  (.50.  2). 

60)  Fr.  13.  §.  8.  D.  locat.  (19.  2),  Orelli  T.  II.  n.  4343. 

61)  Fr.  3.  §.  1.  D.  de  1.  lul.  de  annon.  (48.  2). 

62)  Fr.  17.  D.  da  compens.  (16.  2).  Dass  diese  Stelle  auf  die 
Aedilen  in  den  Municipien  geht,  zeigt  Otto  de  aedil.  cap.  X.  §.  6. 

63)  Orelli  T.  U.  n.  3992.  3993.  39ft4. 

64)  Aurel.  Vlotor  epit.  24. 

65)  Darauf  bezieht  sioh  der  curator  oder  quaestor  poenniae  ali- 
mentariae,  Orelli  X.  I.  n.  215.5.  2333.  T.  II.  n.  3908.  .3991. 

66)  Fr.  117.  122.  pr.  D.  de  legat.  1.(30),  fr.  89.  pr.  D.ad  I.  Falo. 
(.35.  2).  Beispiele  sind  bei  Orelli  T.  I.  n.  1172.  T.  II.  n.  4365.,  Orelli- 
Henzon  n.  6669.  Damit  steht  die  von  Ulpian.  XXIV.  28.  erwähnte 
Verordnung  des  Nerva  augensoheinlieh  in  Verbindung. 
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sich  verbreitende  Stiftungen®')  in  der  Art,  dass  die  Capi- 
talien .auf  Grundstücke  .ausgeliehen,  und  die  Zinsen  zu  der 
Verpflegung  verwendet  werden  sollten®®).  Diese  Stiftung 
wurde  von  seinen  N.achfolgern  vermehrt®*),  und  deren  Be- 
aufsichtigung in  den  entsprechenden  Kegionen  den  vom 
K.aiser  ernannten  Curatoren  der  gro.ssen  Heerstrassen™) 
oder  zur  Aushülfe  eigenen  Procuratoren ’*)  oder  später 
Pi’äfecten™)  übertragen,  bis  dass  Pertinjix  das  ganze  Ver- 
mögen wieder  eiuzog  ™).  Aehnliche  Stiftungen  machten 
.andere  Kaiser  zu  Ehren  ihrer  Frauen  oder  Mütter  und  leg- 
ten d.avon  den  Kindern  den  Namen  bei’'). 

605.  Für  das  Bauwesen,  die  Strassen,  Af|uUducte  und 
dergleichen  war  in  ähnlicher  Art  wie  in  Rom  thcils  durch 
die  Aedilcn  ’*) , thcils  durcli  die  Ernennung  besonderer 

• 

C7)  riinius  paneg.  28.,  Dio  Cass.  LXVItl.  .').  Davon  handelt  sehr 
gründlich  Henzen  De  tabula  alimentaria  Baehianorum  (.Vnnali  doll’ 
InsUtuto  Archeolog.  1844.  p.  5-111.  Nachträge  dazu  gab  er  iin  Bul- 
letino  deir  Instituto  1845.  p.  81-94.  233.  234.  1847.  p.  8-13.,  An- 
nali  deir  Instituto  1849.  p.  220 — 239. 

C.8)  Es  sind  drei  grosse  auf  diese  Verpfändung  bezügliche  Urkun- 
den in  Erz  erhalten.  1)  Obligatio  praediorum  facta  per  Cornelium 
Qallicanum  a.  853  zum  Unterhalt  von  19  Kindern.  Sie  steht  bei  Span- 
genberg tabulae  p.  347.  — 2)  Die  sogenannte ‘babula  alimentaria  llac- 
blanorum  a.  854,  worin  dio  Zinsen  von  dem  in  Cornelia  Baebla  ver. 
sicherten  Thoile  des  Stiftungscapitals  angegeben  sind.  Sie  stellt  bei 
Orelli. Uenzen  n.  C6G4.  — 3)  Obligatio  praediorum  a.  85(j,  zum  Un- 
terhalt von  281  Waisenkindern.  Sie  steht  bei  Spangenberg  tabulae 
p.  312 — 34ß,  und  fernere  Bruchstücke  p.  348 — 351. 

69)  Spartian.  Hadrian.  7.,  Capitol.  M.  Antonin.  7.  (ln  dieser  Stelle 
ist  statt  novorum  hominum  , womit  sich  die  .Ausleger  so  quälen,  no- 
vem  annorum  zu  lesen,  wie  in  I’ertin.  9). 

70)  Curator  viarum  et  alimentorum,  Orelli- Uenzen  Index  p.  108.109. 

71)  Procurator  alimentorum,  Orelli  T.  II.  n.  3190.,  Orelli-Honzen 
n.  6.524.  6932.,  Capitol.  Pertin.  2.,  Spartian.  Did.  lulian.  1. 

72)  Praefectus  alimentorum,  Orelli  T.  II.  n.  3143.  8151.  3183., 
Orelli-Henzen  n.  6499. 

73)  Capitol.  Pertin.  9. 

74)  Capitol.  Antonin.  Pius  8.,  M.  Antonin.  26.,  Lamprid.  Alex. 
Sever.  57.  Alle  diese  pueri  et  puellao  alimentarii  werden  anoh  in  ln. 
Schriften  genannt,  Orelli  T.  II.  n.  3362 — CG. 

75)  Fr.  un.  D.  de  via  publ.  (43.  10). 


Digitized  by  Google 


402 


Buch  I.  Verfassung. 


(Viratorcn  gesorgt’®).  Auch  die  Reparaturen  oder  Auffüh- 
rung neuer  städtischer  Rauten  wurde  besonderen  Curatoren 
übergeben  ”).  Ohne  die  Bewilligung  des'  Kaisers  durfte 
aber  aus  öffentlichen  Geldern  kein  Neubau  unternommen 
werden’®).  Auch  war  cs  strenge  verboten  einem  öffentli- 
chen Bauwerk  einen  Namen  zu  inscrilüren,  ausser  den  des 
Kaisers  oder  dessen,  der  dazu  das  Geld  hergegeben  hat- 
te’®). Das  zu  den  öffentlichen  Bauten  und  Anstalten  nöthige 
Holz  wurde  aus  den  Communalwaldungen  entnommen®”). 

306.  Das  städtische  Aerariuni  war  für  die  Einnahme- 
und  Ausgabegeschäfte  unter  Quästoren  gestellt®’).  Die  Ein- 
künfte flössen  theils  aus  dem  Ertrag  der  städtischen  Grund- 
stücke, die  auf  fünf  Jahre  oder  länger  verpachtet®®)  oder 
in  Erbbestand  gegeben®*),  tlieils  aus  den  Zinsen  der  Gc- 
meindccapitalien,  die  von  einem  eigenen  Curafor  verzeich- 
net idid  .ausgelichen  wurden*’).  Ueber Beides,  sowohl  die 
Gnmdstücke  als  die  Capitalien,  hatte  der  Curator  der  Stadt 


7(J)  Fr.  1.  §.  2.  fr.  18.  §.  G.  7.  D.  de  muner.  (50.  4). 

77)  F.  4.  pr.  fr.  18.  §.  10.  D.  de  muner.  (50.  4),  fr.  2.  §.  1.  D. 

de  Oper.  puM.  (50.  10). 

78)  Fr.  3.  §.  1.  fr.  6.  I).  de  opor.  pulil.  (50.  10). 

79)  Fr.  2.  §.  2.  fr.  3.  §.  2.  D.  de  oper.  publ.  (50.  10),  o.  10.  C. 

de  oper.  publ.  (8.  12). 

80)  Aggenus  in  Frontin.  p.  18.21.,  Agenniusde  oontrov.  agror.  p.  8G. 

Hl)  Fr.  18.  §.  2.  I>.  de  muner.  (.50.  4).  Sie  hiesson  quaestore* 

pccuniae  publioae,  aerarii  oder  arkae  publioae,  Orelli  T.  II.  n.  3987 — 90. 

82)  Siculus  Flaccus  de  condic.  agror.  p.  1G2. , Hyginus  de  con- 
dio.  agror.  p.  HG.,  fr.  3.  §.  1.  D.  de  admin.  rer.  oivit.  (50.  8).  Diese 
flnindstücko  lagen  zuweilen  in  ganz  anderen  Gegenden,  oder  selbst 
in  den  Provinzen,  Cicero  ad  fainil.  XIII.  7.  11.,  Veil.  Pat.  II.  81. 

83)  l’linius  epist.  VII.  18.  , fr.  1.  pr.  D.  si  ager  vooüg.  (6.  3), 
fr.  11.  §.  1.  D.  de  publican.  (39-  4),  Gaius  UI.  145. 

84)  Curator  Kalendarii,  fr.  18.  §.  2.  D.  de  muner.  (60-  4),  fr.  9. 
pr.  §.  7.  8.  9.  D.  de  admin.  rer.  oivit.  (50.  8),  o.  1.  C.  Th.  de  curat- 
kalcml.  (12.  11).  Dieser  wurde  zuweilen  vom  Kaiser  selbst  ernannt, 
fragm.  Vatic.  §.  187.,  Orelli  T.  II.  n.  4007.  Was  aber  von  einem 
eollegimn  calendariorum  erzählt  wird , beruht  auf  einer  falschen  In. 
Schrift,  Orelli  T.  U.  n.  4138.  Danach  ist  der  Werth  der  Abhandlung 
in  Forcelllni  leaioon  T.  I.  praef.  n.  XUI.  zu  bemessen. 
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besonders  zu  wachen®®;.  Ferner  gab  es  auch  mancherlei 
Communalahgaben  für  die  Aquäducte  und  Cloaken  *®),  für 
die  Benutzung  von  Communalwcidcn  ®’),  Brückengelder®®) 
und  Andere®®). .Die  Erhebung  derselben  geschah  zum  Thcil 
wie  In  Kom  durch  Verpachtung  an  die  l’ublicanen  ®®).  Keuc 
Abgaben  durften  jedoch  nur  mit  Bewilligung  des  princeps 
cingefiihrt  werden®*).  Endlich  die  Naturaldlenstc  höherer 
und  niederer  Art,  die  der  Communalhaushalt  erforderte, 
wurden  theils  von  den  Bürgern®®),  theils  von  den  öffent- 
lichen Knechten  der  Stadt  verrichtet®®). 

307.  In  Beziehung  auf  das  städtische  Bürgerrecht  wa- 
ren die  Einwohner  entweder  Bürger  (municipes,  civos)  ®*) 
oder  blosse  Einsassen  (Incolae)  ®®).  Bürger  wurde  man  zu- 
nächst durch  die  Abstammung®®),  gleichviel  in  welcher 
Stadt  man  geboren  wurde,  und  zwar  folgte  man,  wenn 
die  Eltern  verschiedenen  Städten  angchörten  ®"),  dem  Va- 
ter®®). Ferner  durch  Adoption®®);  doch  verlor  man  dadurch 

Ö5)  Fr.  33.  D.  de  usur.  (22.  1),  fr.  3.  §.  4.  D.  quod  vi  aut  dam 
(4.3.  24),  fr.  3.  §.  1.  fr.  9.  §.  2.  D.  de  admin.  ler.  dvit.  (.'iO.  8). 

86)  Cicero  adv.  Rull.  III.  2.,  Auetor  de  limit.  p.  349.,  fr.  27.  §.  3. 
D.  de  usufr.  (7.  1). 

87)  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  202.  Man  sehe  §.  198.  Note  5. 

88)  Fr.  60.  §.  8.  D.  leoat.  (19.  2),  Seneca  de  constant.  sapient.  14. 

89)  Lamprid.  Alex.  Sever.  21. 

90)  Fr.  53.  D.  locat.  (19.2),  fr.  13.  §.  1.  D.  de  publloan.  (39.4), 
fr.  3.  §.  6.  I).  de  iure  fiscl  (49.14),  fr.  2.  §.  4.  D.  ad  municip.  (50.1), 
fr.  2.  §.  12.  D.  de  admin.  rer.  oivit.  (.50.  8). 

91)  Gruter  inscr.  p 164.  n.  1.,  fr.  10.  pr.  D.  de  puhlican.  (39.4), 
0.  1.  2.  .3.  C.  nova  vectig.  (4.  62). 

92)  Fr.  1.  §.  2.  fr.  18.  §.  3—11.  D.  de  muner.  (50.  4),  Agennius 
de  controv.  agror.  p.  85. 

93)  Plinius  epist.  X.  39.  40.  41. 

94)  Fr.  1.  §.  1.  1).  ad  municip.  (50.  1). 

95)  Der  Gegensatz  von  municipes  und  inoolao  wird  häu6g  erwähnt. 
Lex  municip.  Malac.  c.  53.,  Orelli  T.  II.  n.  3705.  3707. 

96)  Fr.  1.  pr.  §.  2.  D.  ad  munic.  (50.  1),  o.  7.  C.  de  inool. 
(10.  39). 

97)  Die  Frau  verlor  durch  die  Vorhelrathuug  ihr  angestammtes 
Bürgerrecht  an  sich  nicht,  Kuhn  Beiträge  S.  19—22. 

98)  Fr.  1.  §.  2.  D.  ad  munic.  (50.1),  e.  3.  C.  de  munio.  (10.38). 
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das  Bürgerrecht  seiner  Vaterstadt  nicht,  sondern  man  wurde 
Bürger  zweier  Städte,  und  konnte  in  Beiden,  nur  niclit  in 
dcnisell»cn  Jahre,  Elircnstcllcn  bekleiden  Ferner  durch 
Aufnahme  (allectio)  *•”).  Endlich  durcli  Manumission,  indem 
man  dem  Bürgerrecht  des  Freilassors  folgte  Einsasse 

wurde  man  durch  Niederlassung'”®).  Man  hörte  dadurch 
nicht  auf  Bürger  seiner  Vaterstadt  zu  sein ; doch  wurde 
man  auch  an  seinem  Wohnort  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
(iemcindcmitglied.  Man  war  also  sowohl  hier  wie  in  seiner 
V.atcrstadt  den  bürgerlichen  Lasten  unterworfen  ; man 
hatte  auch  hier  gewisse  Stimmrechte und  man  konnte 
sclb.st  hier  zu  Ehrenämtcin  gewählt  werden'”*);  nur  eine 
Verpflichtung  dieselben  anzunehmen  bestiind  nicht,  wenn 
nicht  der  Ort  dafür  ein  Privilegium  hatte '"').  In  Beziehung' 
auf  den  Rang  untcrscliied  man  drei  Ordnungen : die  De- 
cun'onen,  die  Augustalen  und  das  Volk  '”*).  Die  Augusta- 
len  '””)  waren  eine  aus  der  Verehrung  do.s  Augustus  ent- 
standene Genossenschaft,  die  durch  die  Ernennung  decreto 


5(9)  Fr.  1.  pr.  D.  ad  munic.  (50.  1),  c.  7.  C.  do  incol.  (10.  39). 

100)  Fr.  15.  §.  3.  fr.  10.  17.  §.  4.  9.  D.  ad  munic.  (50.  1)  , c.  7. 
C.  de  adopt.  (8.  48j. 

101)  C.  7.  C.  de  incol.  (10.  39),  Tacit.  ann.  FV.  43.  Der  adleotio 
erwähnen  auch  mehrere  Inschriften,  Orelli  T.  li.  n.  3710.  3711. 

102)  Fr.  1.  pr.  fr.  7.  17,  §.  8.  fr.  22.  §.  2.  D.  ad  munic.  (.50.  1), 
c.  7.  C.  de  incol.  (10.  39). 

103)  Fr.  239.  §.  2.  D.  do  vorb.  sign.  (50.  IG),  c.  7.  C.  do  incol. 
(10.  39). 

104)  Fr.  29.  1>.  ad  munic.  (50.  1),  fr.  3.  pr.  1).  de  muner.  (.50.4), 
c.  1.  4.  5.  C.  de  munic.  (10.  38). 

105)  Man  sehe  oben  Note  41. 

lOG)  Die  Wahl  eines  incola  kommt  vor  bei  Orelli  T.  II.  n.  3709. 

107)  Von  solchen  Privilegien  sprach  Frontinus  in  der  bei  Agennius 
de  controv.  agror.  p.  84.  aufbewahrten  Stelle.  Ganz  missverstanden 
hat  dieses  sein  gedankenloser  Commentator  Aggenus  p.  19. 

108)  Orelli  T.  n.  n.  30G2.  3701.  3703.  371 C.  39.39. 

109)  lieber  die  Augustalcs  und  seviri  Augiistalos  sind  in  neuester 
Zelt  Schriften  erschienen  von  Egger,  A.  W.  Zumpt,  Marquardt,  Uen- 
zen. Man  Gndet  nähere  Ausführungen  bei  Becker-Marquardt  III.  1,37.5 
— 383.,  Orelli-Uenzen  p.  42G — 433. 
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dccurionum  ergänzt  wurde  und  eine  Art  Mittelstand  nach 
Art  der  equites  bildete.  Mit  der  Verbreitung  des  Christen- 
tlium.s  hörte  dieselbe  auf. 


Sechs  und  drei.ssigstes  Kapitel. 
Von  den  Provinzen. 


308.  Die  Provinzen  hatte  Octavian  in  der  Art  getheilt, 
dass  er  die  wichtigeren  und  schwierigeren  selbst  übernahm, 
die  übrigen  aber,  die  nur  einer  geringen  Militäraiacht  be- 
durften, dem  Senate  und  römischen  Volke  zurückgab  '). 
Diese  Unterscheidung  bestand,  wenn  auch  mit  häufigen  Ver- 
ändenmgen®),  bis  ins  dritte  Jahrhundert.  Sie  bezog  sich 
jedoch  nur  auf  Nebenpunkto.  Die  Unterwürfigkeit  unter 
den  princeps  war  für  Beide  im  Wesentlichen  dieselbe  ®). 
Dieses  zeigte  auch  Octavian,  indem  er  die  meisten  Provin- 
zen, auch  die  des  Volkes,  persönlich  bereiste  und  deren 
innere  Einrichtungen  genau  bestimmte''). 

309.  Von  den  Provinzen  des  römischen  Volkes  sollten 
nach  der  alten  Ordnung  zwei,  nämlich  Afrika  und  Asien, 
für  gewesene  Consuln,  die  übrigen  für  gewesene  PrUtoren 
bestimmt  sein,  und  unter  diejenigen,  welche  vor  fünf  Jah- 
ren diese  Würden  bekleidet  hatten  , jährlich  durch  das 
Loos  auf  ein  Jahr  vertheilt  werden®).  Später  ei'laub- 
ten  sich  jedoch  die  Kaiser  mancherlei  willkührliche  Ein- 


1)  Straho  XVII.  3.  §.25.  p.  ö40  Casaub.,  Dio  Cass.  LIII.  12.  14. 
UV.  4.,  Sueton.  Octav.  47. 

2)  Taoit.  ann.  I.  76.  80.,  Sueton.  Claud.  25.,  Uio  Cass.  LX.  24., 
Capitol.  M.  Antonin.  22. 

.3)  Fr.  8.  D.  do  off.  procons.  (1.8),  fr.  4.  D.  do  off.  praos.  (1.  18). 

4)  Dio  Casä.  LIV.  6.  7.,  Sueton.  Octav.  47. 

5)  DioCass.  LU.  20.  23.  LIII.  14.,  Gronov.  ad  Taoit.  ann.  III.32. 58. 

6)  Dio  Cass.  LIII.  13.  14.,  Strabo  XVU.  3.  §.  25.  p.  840  Caaaub., 
Sueton.  Octav.  47. 

Ifalttr  Röm  Rechtsgeichickle.  Drille  Auf.  - 30 
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grift'e’).  Diese  Slatthalter  wurden  nun  ohne  Unterschied  Pro- 
cousuln"),  und  die  Provinzen  proconsulariBche  genannt®). 
Jeder  Proconsul  erhielt  wie  sonst  als  Gehülfen  der  Verwal- 
tung einen  oder  mehrere  Legaten  “*).  Auch  wurden  in  diese 
Provinzen  noch  Quästoren  geschickt,  nämlich  zunächst  die 
in  dem  Jahre  ernannten  Quästoren  nach  <lcm  Loose,  oder 
wenn  diese  nicht  hinreichten , die  Quästoren  der  vorigen 
Jahre,  die  keine  Provinzen  erhalten  hatten“). 

310.  Was  hingegen  die  kaiserlichen  Provinzen  betrifft, 
so  Hess  der  princeps  dieselben  durch  Legaten  administri- 
ren*'^),  die  .aus  den  Cousularen  und  gewesenen  Prätoren  sei- 
ner näheren  Umgebung’®),  oft  auch  nur  aus  den  gen'n- 
geren  Senatoren  genommen“),  und  auf  unbestimmte  Zeit, 
so  lange  es  dem  princeps  gut  dünkte,  im  Amte  gelassen 
wurden  ’®).  Diese  Vorsteher  nannte  man  auch  schlechthin 
Präsides  ”')  , und  später  wurde  dieses  der  unbestimmte 


7)  Dio  Cnss.  LTir.  14.  Auch  die  nach  Aurelian  dem  Senate  re- 
gtituirten  Rechte  waren  nicht  von  Bestand,  Vopiso.  Florian.  6.  Prob.  13. 

8)  Dio  Cass.  Uri.  13. 

9)  Capitol.  M.  Antonin.  22.,  Lainprid.  Alex.  Sover.  24. 

10)  Dio  Cass.  LIII.  14.  Hierauf  geht  der  tit.  D.  do  off.  prooons. 

et  legati  (I.  16)-  ^ 

11)  Qaius  I.  6.,  Dio  Cass.  LIII.  14.  28.  LVII.  16. 

12)  Legati  .Angusti  pro  praotore  , Dio  Cais.  LIU.  13.  , zuweilen 
mit  dem  Zusatz  coniulari  polestate,  Orclli  T.  I.  n.  1172.;  auch  legati 
consularcs,  oder  conaularos  schlechthin,  oder  legati  schlechthin.  Man 
sehe  Belhmann  - Ilollweg  Rüni.  Gerichtsvorf.  §.  5.  Irrig  ist  aber  die 
Angabe  mehrerer  Schriftsteller  , sie  hätten  auch  legati  pro  consule 
geheissen,  Salmas.  ad  Spartian.  Hadrian.  3. 

13)  Dio  C.ass.  LIl.  33.  Sie  wurden  davon  auch  in  legati  congu- 
larcs  und  praetorii  unterschieden  , Spartian.  Hadrian.  3. , und  wohl 
daher  die  kaiserlichen  Provinzen  als  provinciae  congulares  oder  prae- 
toriae  den  provinciae  proconsulares  dos  Volkes  entgegengesetzt,  Ca- 
pitol. M.  Antonin.  22.,  Laniprid.  Alex.  Sover.  24. 

14)  Dio  Cass.  LIII.  13.  1.5..  Strabo  XVII.  .3.  §.  25.  p.  840  Casaub. 

15)  Dio  Cass.  LIII.  13.,  Appian.  de  reb.  Hispan.  102.,  Sueton. 
Octav.  23. 

16)  Fr.  2Ü.  D.  de  off.  praes.  (1.  18),  Sneton,  Ootav.  23.  Tiber. 
41.,  Vopiso.  Prob.  13. 
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Ausdruck  fpr  die  Statthalter  jeder  Art  Sic  erhielten 
übrigens  wie  die  Proconsuln  aqch  einen  oder  mehrere  Le- 
gaten als  GehülfeJi  ”^).  Quästoren  kamen  in  die  Provinzen 
des  Kaisers  niclit'®),  sondern  deren  Finanzgeschäfte  wur- 
den durcli  einen  kaiserlichen  Procurator  oder  Kationalis 
aus  den  liittcrn  oder  kaiserlichen  Freigelassenen  besorgt®"). 
Zuw  eilen  wurde  auch  eine  Provinz  durch  einen  Procurator 
mit  den  Vollmacliten  des  Präses  regiert,  besonders  die 
kleineren®'),  oder  die,  welclie  einen  entlegenen  Theil  einer 
grösseren  bildeten®®).  Aegypten  aber  Hessen  die  Kaiser 
naeh  dem  Beispiele  üctavians  durch  einen  Präfeoten  ver- 
walten, der  awar  das  iinperiuni  wie  ein  Proconsul  hatte, 
allein  imnrer  nur  ein  Ritter,  oder  gar  blos  ein  Freigelas.se- 
ncr  war  *^),  Unter  ihm  stand  ein  von  Rom  aus  ernannter 
Juridicus  für  die  höhere  Rechtspflege  und  ein  Rationalis®^). 
Zu  der  Portion  des  princeps  wurden  übrigens  auch  die 


17)  Fr.  1.  D.  da  off.  piaeg.  (1. 18),  Saetos.  Claad.  17.,  Lamprid. 
Ale«.  Savar,  4G. 

18)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Strabo  III.  4.  §.  19.  20.  p.  166  Ca- 
saub.,  Dio  Cass.  LII.  22. 

19)  Qaius  I.  6. 

20)  Man  sehe  Kap.  XXXVII. 

21)  Dio  Cass.  LX.  9.,  Taoit.  hist.  I.  11.  Hierauf  geht  die  Unter. 

Scheidung  zwischen  den  gewöhnlichen  Procuratoren  und  denen  , die 
rice  praesidis  waren,  Coli.  leg.  Mos.  XIV.  3. , fr.  23.  §.  1.  D.  de  ap- 

pell.  (49.  1),  5.  1.  C.  de  pedan.  iudio.  (3.3),  c.  2.  C.  de  poen.  (9.47). 

22)  So  wurde  Judäa  ^ nachdem  es  (765)  den  Hüniern  ganz  zins- 

bar gemacht  und  zur  Provinz  Syrien  geschlagen  worden  war,  durch 
eigene  Procuratoren  regiert,  loseph.  ant.  lud.  XITI-  13.  5.  XVIII.  1.1., 
2.  2.,  3.  1.  XX.  1.  ].,  da  bell.  lud.  II.  8.  1.,  9.  2.,  TaciL  ann.  XII. 

54.  hist.  V.  9.  10.,  die  jedoch  dem  Präses  von  Syrien  unterworfen 

waren,  loseph.  «nt.  lud.  XVIII.  4.  2.  de  bell.  lud.  II.  14.  3. 

23j  Dio  Cass.  LI.  17.  LIII.  13.  LVIIi.  19.,  Tacit.  ann.  II.  69. 
LII.  60.  hist.  I.  11.,  tit.  D.  de  off.  praefect.  August.  (1.  17).  Uober 
dip  Verhältnisse  von  .Aegypten  giebt  eine  genaue  Untersuchung  Kuhn 
Beiträge  S.  140-149.  153-214.,  Boeckh  T.  III.  p.  281—326. 

24)  Strabo  XVn.  1,  §.  12.  p.  797  C«saub.,  Spartian.  Sever.  17., 
fr.  2.  D.  de  off.  iurid.  (1.  20).  Auf  dep  lu^idicus  beziehep  sich  die 
Ipsehriften  bei  OrellirHeiuen  p.  6924.  6925. 
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Länder  der  unter  der  römischen  Hoheit  stehenden  Könige, 
Phylarchen  und  Priesterfürsten  gerechnet 

311.  üeber  die  Verwaltung  der  Provinzen  erhielten 
sowohl  die  Proconsuln  wie  die  kaiserlichen  Legaten  vom 
princeps  ihre  Instructionen  oder  Mandate  ; in  allen  darin 
nicht  vorgesehenen  Fällen  mussten  sic  bei  ihm  anfragen 
Viererlei  war  ihnen  aber  Allen  ohne  Unterschied  geboten: 
eigenmächtig  keine  Truppen  auszuheben , keine  Steuern 
ausser  den  gesetzlich  verordneten  auszuschreiben , gleich 
nach  Ankunft  des  Nachfolgers  abzuzichen,  und  binnen  drei 
Monaten  in  Rom  zurück  zu  sein,  damit  man  hier  bei  übel 
geführter  Verwaltung  gegen  sie  klagen  könnte*®).  Diese 
IClagen  wurden  aber  jetzt  beim  Senate  angebracht,  der  dazu 
den  Provinzialen  Advocaten  bestellte**).  Hinsichtlich  der 
zu  der  Gcschäftsfühning  nöthigen  besonderen  Kenntnisse 
verlicss  man  sich  wohl  hauptsächlich  auf  die  Assessoren®*), 
von  denen  daher  die  Ordnung  der  Venvaliung  vorzüglich 
abhieug®*).  Um  Partheiungen  zu  verhüten  sollte  aber  nie- 
mand Präses,  Assessor  oder  Beamte  in  der  Provinz  sein, 
woraus  er  abstammte®*);  auch  sah  man  es  nicht  gern,  wenn 


Strabo  XVII.  3.  §.  25.  p.  840  Casaub. , Sueton.  Octav.  48. 
60.,  Tacit.  Agrio.  14. 

26)  Dio  Cass.  LHI.  15.,  riinius  epist.  X.  64.,  Agennius  de  oon- 
trov.  agror.  p.  87.,  fr.  6.  §.  3.  D.  de  off.  prooons.  (1.  16),  Brisson. 
y.  mandatum. 

27)  Aol.  Ariötid.  in  Romam  oratio  ed.  lebb.  T.  I.  p.  206.  207. 
eJ.  Canter.  T.  I.  p.  360.  361.  Beispiele  giebt  der  Bericht  des  Pilatus 
an  Tiborius , Euaeb.  hist,  eccles.  II.  2.  , und  das  zehnte  Buch  der 
Briefe  des  Plinius.  Daher  dio  vielen  Rescripte  der  Kaiser  an  Vorste- 
her der  Provinzen,  Spanhem.  orbis  Roman.  II.  7. 

28)  Dio  Cass.  LIU.  15.  LX.  25. 

29)  Tacit.  ann.  III.  66 -70.  IV.  15.  XV.  20.,  Sueton.  Domitian.  8., 
Plinius  epist.  II.  11.  12.  III.  9.  IV.  9.  V.  20.  VI.  29.  VII.  6.  10.  33. 
X.  20.  64. 

30)  Lamprid.  Alex.  Sever.  46.  Man  darf  diese  Assessoren  mit  den 
Legaten  nicht  verwechseln,  wozu  der  griechische  Au.sdruck  bei  Dio 
Cass.  LTII.  14.  LV.  27.  LVII.  14.  LX.  25.  verleiten  könnte. 

31)  Lactant.  de  mdrt.  persecut.  22. 

32)  Dio  Cass.  LXXI.  31.,  Spartian.  Pescenn.  Xig.  7.,  £r.  3.  D.  de 
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man  seine  Ehefrau  mitnahm  und  eine  Provinzialin  dort 
zu  heirathen®‘),  oder  Gesclienkc  zu  nehmen®^),  grosse 
Festspiele  zu  veranstalten®®)  und  Geld  gegen  Zinsen  aiis- 
zuleihen®")  -war  ganz  untersagt.  LTebrigens  erhielten  die 
Provinzialmagistrfitc  nicht  blos  wie  ehemals  vom  Staate  ihre 
vollständige  Ausrüstung®®),  sondern  auch  eine  Besoldung®®), 
und  hatten  auch  in  jeder  angeselienen  Stadt  ein  Prätoriuii], 
wo  sie  wohnten  und  Gericht  hielten  *®). 

312.  Was  die  Rcchtsverfassung  betrifft,  so  wurden  * 
die  in  das  Privafrecht  einschlagcndcn  Verhältnisse  durch 
die  darüber  bereits  erschienenen  Gesetze**),  durch  kaiser- 
liche Constitutionen  *®),  .Edicte  der  Vorsteher*®)  und  Sena- 
tuscon-sulte **)  bestimmt,  und  dadurch  namentlich  auch  viele 
für  die  Bürger  erlassenen  Gesetze  auf  die  Provinzen  aus- 
gedehnt*®). Daneben  blieben  aber  die  herkömmlichen  Land- 


oS.  adsess.  (1.  22),  Paul.  sent.  roo.  V.  12.  §.  5.,  tit.  C.  ut  nulli  pa« 
triae  »uae  (1.  41),  c.  4.  C.  de  orim.  sacril.  (9.  29). 

33)  Tacit.  ann.  UL  33.  34.,  fr.  4.  §.  2.  D.  de  off.  procons.  (1.16). 

Doch,  finden  sich  davon  manche  Beispiele,  Beoker-Marquardt  UI.  1,285.  * 

34)  Fr.  38.  57.  pr.  63.  D.  de  ritu  nupt.  (23.  2),  c.  6.  C.  de  nupt. 

(5.  4). 

35)  Dio  Cas8.  LX.  25.,  Plinius  epist.  IV.  9.,  fr.  6.  §.  3.  D.  de  off. 
procons.  (1.  16). 

36)  Tacit«  ann.  XIII.  31. 

37)  Fr.  34.  D.  de  reb.  credit.  (12.  1). 

38)  Nach  der  Einrichtung  Octavians  sollte  dafür  statt  der  Ver- 
abreichung durch  Lieferanten  eine  runde  Summe  gegeben  werden, 
Sueton.  Octav.  36.,  Dio  Casa.  LIK.  15.;  allein  später  wurde  alles  was 
dahin  gehörte  unmittelbar  aus  den  kaiserlichen  oder  Staatsmagazinen 
gestellt,  Lamprid.  Alex.  Sover.  42.,  Trebell.  Poll.  Claud.  15. 

39)  DioCass.  LU.  23.25.  LIU,  15.  LXXVIII.  22.,  Tacit.  Agrio.  42. 

40)  Ev.  loan.  XVUl.  28.  33.  XIX.  13. , c.  14.  C.  de  off.  lect. 

(1.  40,)  o.  2.  C.  Th.  ne  quis  in  palat.  (7.  10). 

41)  Beispiele  giebt  Ulpian.  XI.  18.,  Gaius  I.  183.  185.  lU.  122. 

42)  Plinius  epist.  X.  71.  72. 

43)  Gaius  I.  6. 

44)  Plinius  epist.  X.  77. 

45)  Beispiele  geben  Gaius  I.  47.,  Ulpian.  XI.  20.,  fr.  41.  §.  6.  D. 
de  legat  I.  (30),  c.  3.  C.  de  serv.  reipubl.  (7.  9),  o.  4.  C.  qui  bonis 
cedere  (7.  71), 
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und  Ortsrcclite  bei  Kraft Sic  verschwanden  erst,  als 
von  Caracalla  (2J1 — 217)  die  Civität  und  mit  ihr  die  Herr- 
schaft des  rümischen  Hechts  über  das  g*anzc  Reich  ver^ 
l>reitet  wurde.  Die  Jurisdiction  wurde  nocli  in  alter  Weise 
von  dem  Präses  öder  seinem  Legaten  auf  ihren  Rundrei- 
sen in  den  dazu  bestimmten  ConventstUdten  verwaltet'*^). 
Eben  so  stand  dem  Präses  jedoch  unter  gewissen  Beschrän- 
kungen die  peinliche  Halsgenchtsbarkeit  zu  Endlich 
zur  Erhaltung  der  öffentlichen  Ruhe  und  Sicherheit  hatten 
die  Statthalter  die  ausgedehntesten  Vollmachten  *^) , und 
zu  diesem  Zwecke  waren  in  den  Provinzen  umher  an  be- 
stimmten Orten  Truppen  stationirt^^). 

313.  Im  Uebrigen  wurden  die  Landesverhältnisse  init 
»Schonung  und  Vorsicht  behandelt.  Vor  Allem  blieb  das 
Religionswesen  des  Landes  nicht  nur  unverletzt,  sondern 
wurde  zuweilen  ausdrücklich  von  den  Kaisern  bestätigt''*). 
Die  Städte  hatten  also  ihre  alten  Gottheiten  mit  den  dal'- 
auf  bezüglichen  Priestern,  Temptln,  Ileiligthümöiti  und 
Asylrechten  "“),  und  die  hier  dem  Cultus  geweihten  Sa- 


4G)  Auf  Landrochto  dor  Porogrinen  wird  verwiesen  bei  der  Form 
det  Eheh,  Vormundschaft^Jresen,  Gelöbnissen  und  Bärj^chüfldn,  Qaius 
I.  92.  189.  193.  197.  198.  III.  96.  120.  134. ; bei  der  Form  uhd  den 
NVirkungen  dor  Freilassung,  Fragm.  de  manatnlss.  §.  14.  j wözu  die 
jüdische  Freilassung  bei  Boeckh  T,  It.  p.  1006.  n.  2114  bb-  ein  schö- 
nei  Beispiel  liefert;  ferner  bei  «lei*  Brriiohtung  letzter  Willensordnün- 
gfen,  Ulpiah.  XX.  14.;  über  die  Behandlung  erbloser  Sachen > nihius 
epist.  Xi  88.,  und  Uber  die  Vorrechte  der  Städte  im  CoheUrs,  PllhiUe 
epist.  X.  109.  110.,  fV.  .37.  D.  de  rdb.  aulhor.  indie.  (42.  5). 

47)  Das  Nähere  irti  Buch  IV.  Kap.  VTI. 

48)  Das  Nähere  im  Buch  V.  Kap.  V. 

49)  Fr.  3.  13.  pr.  D;  de  off.  praesid.  (1.  18);  fr.  6.  §.  9.  D.  de 
iniusto  (28.  3),  fr.  16.  D.  ad  1.  Cornel.  de  sicar.  (48*  8). 

60)  Tertullian.  apolog.  2.,  PliniiiS  epist  X.  16. 

51)  Ein  Beispiel  giebt  Boeckh  T.  III.  n,  4474. 

52)  Tertullian.  apolog.  24.  ad  nation.  II.  8. , Taoit.  ann.  III.  60 
—63.  IV.  14.  43.,  Agennius  de  controv.  agror.  p.  87.  Genaueres  dar- 
über nach  Münzen  und  Insohriften  findet  man  in  Werke»  des 
Van  Dale  , Ekhel  und  Bobekh.  Eine  kure^  Zusämmonstellung  des 
Wesentlichen  giebt  Qothofr.  paratit  ad  C.  Th.  XVI.  lOi 
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eben  wurden  auch  in  dem  römischen  Privatrecht  als  soIcl»c 
anerkannt  *^).  Augustus  errichtete  auch  zu  Ephesus  und 
Nicäa  Tempel  zu  Ehren  der  Stadt  Rom  und  des  .Julius 
Cäsar , jedoch  blos  t'Ur  den  Cultus  der  dort  wohnenden 
rönaischou  Bürger ; die  Griechen  aber  lies.s  er  für  Asien  . 
zu  Pergamtw  und  für  Bitliynien  zu  Xikomedien  Tempel 
der  Stadt  Rom  und  ihm  crricliten,  was  sich  auch  bei  sei- 
nen Nachfolgern  wiederholte  und  über  alle  i’rovinzen,  nicht 
aber  über  Italien,  verbreitete'*).  Die  Städte,  wo  solche 
Tempel  waren,  wurden  nun  die  Mittelpunkte  von  mancher- 
lei Festlichkeiten,  und  daher  Metropole  genannt“).  Der 
Inbegriff  der  dazu  gehörenden  Städte  bildete  ein  zo/rör, 
commune^*).  Der  Oberpriester  des  Tempels  war  und  hiess 
sacerdos  provinciae").  Durch  die  Beziehung  zur  Vcrchning 
der  Kaiser  stand  diese  ^\4u■dc  in  einem  hohen  Ansehen ; 
es  waren  damit  mancherlei  Gerechtsame,  Ehrenrechte  und 
Immunitäten,  jcdocli  auch  grosse  I..astcn,  namentlich  durch 
die  zu  gebenden  Festspiele,  verbunden"*),  und  diejenigen, 
welche  dieselbe  bekleidet  hatten,  bildeten  in  den  Städten 
unter  dem  Namen  der  Saeerdotalen  einen  bleibenden  vor 


53)  Qaius  11.  7.,  Agonnius  ile  contcor.  agror.  p.  t^7. 

54)  So  berichtet  genau  Die  Caes.  LI.  20. 

55)  Die  BrniiUlung  dieaor  Bedeutung  der  Metropolen  ist  eine 
gittokliohe  Entdeckung  von  Zumpt  Studla  Uomana  p.  375 — 3äU. 

56;  Die  Zeugnisse  darüber  findet  man  bei  Becker- Marquardt  111. 
1,  'J68.  :K9.  Der  genaue  Begriflf  ist  aber  erst  durch  jene  Entdeckung 
Zumpte  gewonnen,  und  wird  durch  alle  Zeugnisse  bestätigt. 

57)  So  lat  auoh  für  diese  viel  besprochene  nicht  genau  zu  erklä. 
rende  Würde,  was  Zumpt  nicht  angeführt  hat,  ein  genauer  Begriff  ge- 
wonnen. Der  sacerdos  hiess  auoh  je  nach  der  Brovinz  .Asiaroha , Bi- 
thyniaroha,  Cappadooiaroha,  wovon  bei  Becker-Marquardt  III.  1,269. 
270.  viele  Zeugnisse  gesainmelt  sind.  Von  ihm  spricht  auch,  jedoch 
noch  ohne  die  Einsicht  in  das  richtige  Yerhältniss,  Mouimsen  Epigraph. 
A-nalekten  S (Berichte  der  Sächs.  Qesellsch.  der  Wissensoh.  1850.  S.  65). 
Der  saoerdoe  III  provinciarum  QalUarum  bei  Orelli  I n.  184.  185.  war 
der  sacerdos  zu  Lugdunuin  , zu  dessen  Tempel  die  drei  Provinzen 
Belgioa,  Lugduneasis  und  Aquitania  gehijrten. 

58)  Die  Beweisstellen  findet  man  bei  Becker-Marquardt  UI.  1,271 
—273.,  Qothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  XVI.  10. 


Digitized  by  Google 


472 


Buch  I.  Verfassung. 


(len  Dccurionen  ausgezeichneten  Stand  '®).  Als  Municipal- 
wüi  Jc  hestnnd  sic  mit  ihren  Immunitäten  und  Lasten  noch 
unter  lustinian  ®"). 

314.  Was  die  Landesverfassung  betrifft,  so  behielten 
die  Städte  unter  einander  einen  Schatten  ihrer  alten  Bun- 
desverfassung mit  den  dazu  gehörenden  Conventen®*).  Des- 
gleichen wurden  die  alten  Landes-  und  örtlichen  Einthei- 
lungen  meistens  beibehaltcn,  namentlich  in  Aegypten  die 
Nomen  und  Toparchien,  worüber  Einheimische  als  Nomar- 
chen  und  Ethnarchen  gesetzt  waren®®).  EndUch  blieb  auch 
den  Städten  ihr  elgentliümliches  Municipalwesen.  Sic  hatten 
Magistrate  unter  verschiedenen  Namen;  desgleichen  Ago- 
ranomen oder  Acdilcn  und  Andere®®);  auch  einen  vom 
Kaiser  selbst  besonders  wegen  des  städtischen  Vcmiögcns 


f)9)  C.  21.  77.  C.  Th.  de  decur.  (12.  1),  c.  2.  C.  Th.  quemadm. 
Tnunera  (12.  5),  o.  52.  pr.  o.  C4.  §.  4.  C.  Th.  de  haeret.  (16.  5). 

60)  Fr.  6.  §.  14.  D.  de  excus.  (27.  1),  fr.  17.  pr.  D.  de  muner. 
(50.  4),  fr.  8.  D.  de  vacat.  muner.  (50.  5) , o.  1.  C.  de  natur.  Uber. 
(5.  27)  , 0.  8.  C.  de  muner.  patrim.  (10.  41),  o.  un.  C.  de  perle,  auc- 
cess.  parent.  (10.  61). 

61)  So  der  Bund  der  Achäer,  Patisanlas  V.  12.  VII.  24.,  der 
Böotier,  Pausanlai  IX.  34.,  Boeokh  T.  I.  B.  V.  Introd.  cap.  2.,  der 
Pliocier,  Pausanias  X.  5.  Auoh  der  Bund  der  Amphlotyonen  dauerte 
mit  einigen  Veränderungen  fort,  Pausanias  VII.  24.  X.  8.,  Boeckb  T.  I. 
n.  1121.  Solche  Vorbindungen  wurden  auch  durch  xotyäf  bezeichnet 
und  selbst  Hesoripto  der  Kaiser  daran  gerichtet,  fr.  37.  D.  de  iudie. 
(5.  1),  fr.  6.  §.  2.  D.  de  excus.  (27.  1),  fr.  5.  §.  1.  D.  ad  1.  lul.  de 
vi  (48.  6),  fr.  !.§.!.  fr.  26.  D.  de  appell.  (49.  1). 

62)  Die  Beweise  hat  RudorfT  in  einer  schönen  Abhandlung  Uber 
das  Kdiot  dos  Tiberius  Julias  Alexander  zusammengestellt,  Rhein.  Mu- 
seum für  Philologie  1828.  S.  64.  Man  sehe  auoh  oben  Note  23? 

63)  Archonten,  Strategen  oder  Prätoren  und  andere  Obrigkeiten 
werden  in  den  Städten  von  Qriechenland  und  Asien  von  Böckh,  Tltt- 
mann  und  Ekhel  in  grosser  .\nzahl  nachgewiesen.  Ferner  findet  man 
Sufeton  in  Afrika,  Orelli  T.  II.  n.  3056.  3057.,  M.ngistrate  in  Corsika, 
Orelli  T.  II.  n.  4031.  Uebrigens  wurden  auf  die  Magistrate  der  Pro- 
vinzialstädto  häufig  auch  die  römischen  Namen  übertragen;  so  in  dem 
freien  Massilia,  Orelli  T.  II.  n.  4024.,  in  Pampeion,  weiches  PUnius 
III.  4 (3).  unter  den  tributpflichtigen  Städten  nennt,  n.  4032.,  und  in 
Sabora,  Qruter  164,  1. 
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ernannten  Logista,  der  ganz  dem  Ciirator  der  itali.schcii 
Städte  entspricht®^);  und  das  nötliige  Personal  für  das 
Schreibereiwesen.  Besonders  wichtig  war  der  Irenarche, 
der  aus  zehn  dazu  von  der  Stadt  vorgoscldagcncn  ange- 
sehenen Bürgern  vom  Statthalter  erwählt  wurde  ^ und 
dessen  Thätigkeit  ganz  der  des  Stadtpräfecteu  zu  llom 
entsprechen  sollte®®).  Später  (409)  wurde  aber  dieses  städ- 
tische Amt  wegen  Missbrauch  aufgehoben  ®^)  und  der  Ire- 
narche zu  einem  untergeordneten  kaiserlichen  Beamten  ge- 
macht®®), bis  dass  Instinian  das  frühere  Verhältniss  lier- 
stelite®®).  Ferner  hatten  die  Städte  einen  Stadtrath  und 
Versammlungen  der  Bürgerschaft ’®).  Nur  in  Alexandrien 
gab  cs  bis  auf  Severus  keinen  Senat '^‘),  sondern  blos  städ- 
tische Beamte  unter  dem  luridicus,  den  Exegetes,  llypom- 
nematographos  und  Archidikastes  Zuweilen  war  eine 
Stadt  aus  mehreren  Nationen  zusammengesetzt^®).  Namcnt- 


64)  Boeokh  T.  II.  n.  3747.  Das  Genauere  ist  gut  zusammenge- 
stellt  von  Marquardt  in  Borgk  Zeitsohrift  für  Alterthumswissenschaft 
1843.  S.  937. 

65)  Ael.  Aristid.  sacr.  sormon.  IV.  ed.  lebb.  T.  I.  p.  338.  od. 
Canter.  T.  I.  p.  601. 

66)  Fr.  18.  §.  7.  D.  de  muner.  (50.  4). 

67)  C.  un.  C.  Th.  de  hirenarch.  (12.  14).  Durch  die  Nachricht 
des  Aristides,  die  Qothofredus  ganz  übersehen  hat,  fällt  dessen  Erklä- 
rung dieser  und  der  damit  verwandten  Stellen  zusammen. 

68)  Als  solcher  erscheint  er  augenscheinlich  in  der  c.  21.  C.  Th. 
de  divers,  offic.  (8.  7),  c.  17.  C.  Th.  de  iure  fisci.(10.  1). 

69)  C.  un.  C.  de  irenarch.  (10.  75). 

70)  7/  ßovXi)  xccl  6 6ij^uog  wird  in  vielen  Inschriften  über  städti- 
sche Beschlüsse  erwähnt.  Eine  Schöne  Inschrift  der  Art  vom  Senate 
zu  Tyrus  vom  Jahr  174  ist  mitgetheilt  und  erläutert,  von  Mommsen 
Epigraph.  Analekten  6 (Berichte  der  Sachs.  Qesellsoh.  der  Wissensch. 
1850.  S.  57  — 62).  In  Afrika  stand  dem  Volke  sogar  die  Wahl  der 
Magistrate  zu,  o.  1.  C.  Th.  quomadm.  (12.  5).  Man  sehe  darüber 
Savigny  Rom.  Recht  im  Mittelalter  Th.  I.  §.  7. 

71)  Dio  Cass.  LI.  17.,  Spartian.  Sever.  17. 

72)  Strabo  XVII.  1.  §.  12.  p.  797  Gasaub. 

73)  So  Cäsarea  aus  Griechen  und  Juden,  wovon  aber  jene  unter 
Nero  die  Herrschaft  erlangten,  loseph.  de  bell.  lud.  II.  14.  1.  ln 
Alexandria  gab  es  sogar  eine  vierfache  Bevölkerung:  die  hellenischen 
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lieh  gab  es  in  den  Provinzen  viele  römische  Bürger,  zu 
deren  {Schutz  und  Vcrh'etung  daselbst  ein  eigener  Ourator 
bestellt  ^Yar  Desgleichen  waren  die  Juden  im  ßeiche 
sehr  verbreitet,  und  sie  bildeten  in  jeder  Stadt  ein  aner- 
kanntes Gemeinwesen  für  sich,  das  sich  nach  seinen  vater- 

* , f 

ländischen  Gebräuchen  regierte  und  die  Abgaben  für  den 
Tempel  in  Jerusalem  einsammeltc'^).  Ueber  die  Erwerbung 
des  Bürgerrechts  gab  es  hin  und  wieder  eigenthümliche 
Municipalrechte’*^’) ; eine  allgemeine  Beschränkung  galt  fiii’ 
die  Aegypter,  die  in  keinev  IStadt  des  römischen  Reichs 
als  Bürger  aufgenommen  werden  durften  ”).  ^ Hinsichtlich 
der  Kathsfähigkeit,  des  Geschäftswesens  und  ähnlicher  Ein- 
richtungen wunle  ebenfalls  zunächst  auf  das  Ortsrecht  ge- 
sehen*®); doch  bildete  sich  daneben  schon  seit  Hadrian 
durch  die  Rcscripte  der  Kaiser  und  die  Schriften  der  Iiiii- 
steii  auf  der  Grundlage  der  lex  lulia  municipalis  ein  für 
das  ganze  Reich  gemeinschaftliches  Municipalrecht  aus 
Eigene  Gesetzgebung  in  Municipalsachen  hatten  aber  die 


Aloxau'lriner  als  die  elgontlioUcn  Bürger;  daneben  die  Juden,  die 
zwar  nnt  jenen  nichts  geuxcin  hatten,  doch  aber  auch  wahre  Bürger 
waren,  indem  sie  einen  bestimmten  Theil  der  Stadt  inne  hatten,  worin 
sie  unter  ihrem  Ethnarohen  ein  gemeines  Wesen  für  sich  bildeten, 
loseph.  ant.  lud.  XIV.  7.  2.,  10.  1.  XIX.  5.  2.,  de  bell.  lud.  II.  18. 
7.  ; dann  die  Römer  unter  ihrem  luridicus ; endlich  die  alten  Aegyp- 
ter, die  vom  Bürgerrecht  in  der  Kegel  ausgeschlossen  waren,  Rlinius 
epist.  X.  5.  22.  23.,  loseph.  contra  Apion.  II.  G. 

74)  Curator  civium  Romanorum  , Orelli  T.  II.  n.  4020.  41)76., 
Orclli-IIenzen  n.  7151. 

75)  So  in  den  Städten  von  Asien  nach  vielen  römischen  Edicten, 
loseph.  ant.  lud.  XI V^.  10.  11 — 26.  Xn.  2.  .‘3.,  6.  1 — 7.  XIX.  5.  3., 
6.  3.;  in  Antiochien,  loseph.  de  hell.  lud.  VII.  3.  3.,  5.  2.,  oontra 
Apion.  II.  4.,  0.  1.  C.  de  lud.  (1.  0);  und  in  AJexandria,  wie  oben 
gesagt  wurde. 

76)  Fr.  1.  §.  2.  D.  ad  munioip.  (50.  1). 

77)  loseph.  contra  Apion.  11.  4. 

78)  Flinius  epist.  X.  63.  84.  113.  114.  Dasselbe  bezeugen  viele 
Pandektenstellen,  Brissoii.  v.  lex. 

79)  Die  Beweise  geben  die  Titel  der  Pandekten  über  Miinioipal- 
Sachen  in  vielen  Stellen. 
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Städte  nieht^  sondern  sic  mussten  sich  in  solchen  Fällen 
an  den  Kaiser  wenden^®).  Auch  waren  sic  in  allen  Thcilcn 
der  Verwaltung  den  Anordnungen  und  «1er  Aufsicht  des 
Präses  unterworfen;  sö  die  Mässregeln  zur  Erhaltung  der 
vorhandenen  oder  zur  Errichtung  neuer  tiffentlichen  Bau- 
werke das  städtische  Eigcnthuni*^-),  die  Beitreibung  und 
vortheilhafte  Anlegung  del*  Öffentlichen  Gelder  daher 
auch  die  Ernennung  des  Cürators  des  Kalendariums®*), 
die  gehörige  Vertheilung  der  bürgerlichen  Lasten  und 
Acmter®^),  die  Entscheidung  der  deshalb  erhobenen  Ap- 
pellationen das  Zunft-  und  Corporationswesen  und  was 
sonst  die  öffentliche  Kühe  angieng®').  Uebrigens  erwählten 
sich  fortwährend  die  Provinzialstädtc  sehr  gern  römische 
Grossen  zu  Patronen  mit  wechselseitigem  Gastrecht  ; 
auch  konnten  noch  die  Städte  unter  einander  Isopolitic'^ 
und  hospitium  eingehen®**). 

315.  Unter  den  Städten  in  einer  Provinz  gab  cs  aber 
wie  ehemals®**)  viele,  die  duixjh  besondere  Vorrechte  aus- 

80)  baher  dio  vielen  lleseHpte  in  Munlcipalsachen. 

81)  Plinius  epist.  X.  34.  35.  46.  47.  58.  59.  85.,  fr.  7.  §.  1.  D. 

de  off.  procons.  (1.  16),  ft.  6.  D.  de  oper.  pübl.  (50.  10),  o.  1.  C.  de 
expens.  ludor.  (11.  41).  , 

82)  5.  §.  1.  D.  de  oper.  puM.  (50.  10),  c.  1.  2.  C.  de  sorv. 
reipuW.  (7.  9). 

83)  Plinius  epibt.  X.  28.  29.  34.  56.  67.62.,  fr.  33.  D.  do  usur.  (^22. 1). 

84)  Fr.  9.  §.  7.  1).  de  admin.  rer.  clvit.  (60.  8). 

85)  Fr,  3.  §.  16.  D.  de  muner.  (50.  4),  c.  3.  G.  do  muner.  (10. 
40),  0.  3.  4.  C.  (juemadm.  citiL  muner.  (10.  42),  o.  1.  C.  sumtus  in- 
iunct.  (11.  37). 

86)  Fr.  1.  §.  2.  3.  4.  D.  quando  appell.  (4^>.  4),  fr.  1.  pr.  D.  de  va- 
oät.  muhor.  (60.  5),  o.  4»  7.  11.  C.  de  appell.  (7.  62),  c.  2.  C.  de 
deonr.  (10.  31). 

87)  Plinius  epist.  X.  42.  43.  94.  117.  118.,  fr.  1.  pr.  D.  de  oolleg. 
(47.  22). 

88)  Dieses  eeigen  viele  Inschriff«n  und  Münzen,  Oreili  T.  I.  n. 
1079.  T.  II.  n.  .3056—58.  .3693.,  Örellölieneon  n.  6413.  6418.,  Ekliel 
T.  lY.  oap.  I.  sect.  II.  §.  Vll.  Die  Städte  Blthyniens  erwSlilten  dazu 
ihren  Proconsul,  Ekhel  T.  II.  p.  400. 

89)  Orolli  T.  I.  n.  166. 

90)  M^n  «ehe  §.  244.  245.  346. 
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gezeichnet  waren  und  ^^^lrden®').  Man  unterschied  daher  die 
Städte,  weiche  von  Alters  her  frei  und  föderirt  und  der  rö- 
mi.schen  Ilerrscimft  der  Form  nach  nicht  unterv^'orfen  wa- 
ren^-); ferner  andere,  welche  die  Freiheit  zuiückcrhaltcn 
hatten®^),  die  sich  also  nach  ihren  eigenen  Gesetzen^*)  ohne 
die  unmittelbare  Einmischung  der  Froconsuln  regierten, 
und  dem  Scheine  nach  ebenfalls  noch  selbstständige  Ge- 
meinwesen bildeten  ; endlich  solche,  die  ausser  dieser 
h'reiheit  auch  die  Immunität  von  Abgaben  und  anderen 
Staatslastcn  besassen^").  Sehr  geschickt  benutzten  auch  die 
Kaiser  solche  verbündete  und  freie  Vjolker  oder  Könige 
der  überlieferten  Staatsklugheit  gemäss  zur  Beherrschung 


i)l)  Es  werden  daher  im  Gegensatz  der  oivitates  stipendiariae  auf- 
gezählt die  foedoratae,  liberae,  die  coloniae,  die  oppida  Latio  donata 
und  die  municipia  oder  oppida  civium  Romanorum , Plinius  hist.  nat. 
III,  3.  4 (1.  3). 

92)  Dio  Cass.  LIV.  9.,  Sueton.  Calig.  3.  Beispiele  sind  gesam- 
melt hei  Becker-Marquardt  IIL  1,247 — 249. 

93)  Solche  Völker  wurden  im  Gegensatz  der  foederati  blos  über! 
genannt,  Plinius  hist.  nat.  III.  3.  4 (1.  3).  IV.  31.  32  (17.  18).  Beide 
unterscheidet  auch  Strabo  XVII.  3.  p.  24.  p.  839  Casaub.  Beispiele 
sind  bei  Becker-Marquardt  III.  1,  249 — 251. 

94)  Man  sehe  darüber  Kap.. XXVII.  Note  125.  ZuweUen  erbat 
sioii  jedoch  eine  freie  Stadt  vom  Kaiser,  wie  sonst  vom  Senate,  neue 
Gesetze;  so  Athen  von  Hadrian,  Euseb.  ad  ann.  Hadr.  VI.  Zwei  kai- 
serliche Decrcte  für  diese  Stadt  stehen  bei  Boeokh  T.  I.  n.  354.  355. 

95)  Strabo  IV.  1.  §.  5.  p.  181  Casaub.,  Fausanias  VII.  17. 

96)  Daher  wurden  dio  populi  liberi  wie  die  foederati  noch  als 
extern!  betrachtet,  fr.  7.  pr.  D.  de  captiv.  (49-.  15). 

97)  Die  Immunität  oder  Atolie  war  nicht,  wie  Savigny  (Zeitschrift 
V.  255.,  Verm.  Schriften  I.  44)  irrig  sagt,  von  selbst  in  jener  Freiheit 
enthalten  (§•  97.  244)  , sondern  bildete  ein  abgesondertes  Vorrecht, 
Seneca  de  benef.  V.  16.  Schöne  Beispiele  dazu  geben  Fausanias  Vlll. 
43.  X.  34.,  Bocckh  T.  II.  n.  3595.  3610.,  Sueton.  Olaud.  25.,  fr.  17. 
§.  1.  D.  do'oxcus.  (27.  1),  Tacit.  ann.  XII.  .58.  hist.  IV.  17.,  Dio 
Cass.  LXXI.  19.  Daher  gab  es  freie  Völker,  die  doch  steuerten,  lo- 
seph.  ant.  lud.  XVII.  2.  2. , Tacit.  ann.  XV.  45. , und  es  werdep  die 
civitates  immunes  besonders  hervorgehoben,  Plinius  hist.  nat.  III.  25 
(21).  IV.  4 (3).  V.  3 (4).  Ein  Rescript , wodurclrdie  Tyraner  in  Mö- 
sien  (201 ) eine  Immunität  erhalten , steht  bei  Orelli-Henzen  n.  6429. 
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der  Provinzen  in  der  Art®®),  dass  sie.  überwundene  aus 
der  Entfernung  schwer  zu  regierende  Völker  unter  diesel- 
ben stellten®®),  oder  um  einen  Staat  zu  schwächen  ihm 
Städte  abnahmen  und  einem  iinderen  zuverlässigeren  zu- 
theilten^®®).  Umgckchi-t  wurden  bevorzugte  Städte  von  den 
Kaisern  nach  Befinden  ihrer  Vorrechte  beraubt  ^^').  Gegen 
das  Ende  des  dritten  Jahrliundcrts  giengen  aber  diese 
Unterscheidungen  in  der  nun  herrschenden  Gleichförmig- 
keit der  Verwaltung  unter  ^”®). 

31G.  Eine  ausgezeichnete  Klasse  von  Städten  waren 
ferner  die  Colonicn.  Diese  dienten  zur  Ansiedlung  der 
Veteranen,  zur  Versorgung  armer  Bürger,  zu  befestigten 
Mittelpunkten  der  Verwaltung,  zur  Sicherung  des  Landes 
und  der  Gränzen’^®).  Ihre  Verfassung  war  ganz  die  der 
italischen  Städte  mit  Ilviri  oder  lUIviri  ^^^)  und  den  ande- 
ren Obrigkeiten  und  städtischen  Anstalten'^^®),  selbst  denen 
zur  Verpflegung  der  Armen ^^®).  Die  Eimvohner,  wenig- 
stens die  Colonen,  waren  immer  römische  Bürger  ^®').  Das 
quiritische  Eigenthnm  am  Boden  hatten  sic  jedoch  nicIiO''®). 
Eben  so  wenig  standen  sie  unter  den  in  Italien  geltenden 


98)  TaoU.  Agric.  14.  Vetere  ac  iam  pridem  recopta  populi  Ro- 
Tnani  oonsuetudine,  ut  haberet  instrumenta  servitutis  et  reges. 

99)  Viele  Beispiele  giebt  Kuhn  Beiträge  S.  101 — 106.  113.  115. 

100)  Die  Cass.  LIV.  7.  LXIX.16.,  Pausaniaa  III.  26.  TV.  1.  30.31. 
Vn.  17.  22. 

101)  So  that  Ootavian  selbst  mit  föderirten  Städten,  Sueton.  Oc- 
tav.  47.  Noch  häufiger  sind  die  Beispiele,  dass  civitates  liberae  bald 
frei  erklärt,  bald  wieder  unierthänig  gemacht  wurden:  so  die  Cyzicc- 
ner,  Dio  Cass.  LIV.  7.  13.  L VII.  24.,  und  die  Städte  von  Griechenland, 
Plinius  hist.  nat.  IV.  10  (16),  Pausanias  VIT.  17.,  Sueton.  Nero  24. 
Vespas.  8.,  Plinius  epist.  VIII.  24. 

102)  Die  Beweise  giebt  Spanhem.  orbis  Roman.  II.  16. 

103)  Man  vergleiche  §.  245-  265.  270. 

104)  Dio  Meinung,  dass  dio  Ilviri  den  Colonien,  dio  lUlviri  den 
Municipien  entsprächen,  ist  unrichtig,  Zumpt  Comm.  epigraph.  I.  190. 

10.5)  Man  sehe  §.  270.  300—306. 

106)  So  in  Afrika,  Orelli  T.  I.  n.  530.,  OrelU-Henzen  n.  6906. 

107)  Man  sehe  §.  270. 

108)  Man  seho  Kap.  XX VII.  Note  153. 
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Formen  der  Besteuerung,  sondern  sie  waren  der  in  den 
Jh’ovinzcn  bestehenden  Grund-  und  Kopfsteuer  unterwor- 
fen wenn  niclit  die  Colonie  eine  besondere  Befreiung 
hatte  Jede  Colonie  hatte  ihre  besonderen  Insignien 
Häufig  ^^'l]rde  aber  auch  einer  Provinzialstadt,  ohne  dass 
dahin  wirklich  Colonen  deduciit  wurden,  das  Kecht  und 
der  Namen  einer  Colonie  als  Auszeichnung  beJgelegt*’-). 

317.  Noch  eine  Klasse  bevorrcohtetor  Städte  in  den 
Provinzen  waren  die  Municipien  Der  Charakter  der- 

109)  Dieses  zeigt  fr.  8.  §.  .0.  7.  D.  de  consib,  (50.  15).  Es  ist  da- 
lier  ein  ungenauer  Ausdruck,  wenn  Hyginus  de  linnt.  constit.  p,  205.  . 
den  agor  more  colonico  divisus  als  imniunis  dem  ager  vectigaiis  ent- 
gegensetzt. Er  denkt  bei  Ersterem  nur  an  Italien,  wo  das  Privatland 
nie  ein  vectigal  zahlte. 

110)  Daher  die  Auszeichnung«  der  coloniae  immunes,  Plinius  hist, 
nat.  III.  3.  4 (1,  3),  fr.  8.  §.  7.  D.  de  censib.  (50.  15)>  Der  Gegen- 
satz von  agri  colonioi  immunes  und  stipendiarii  findet  sich  auch  sehr 
bestimmt  bei  Frontinus  de  controv.  agror.  p.  35.,  Agennius  de  con- 
trov.  agror.  p.  02.  nach  der  nun  restituirten  Lesart.  Eine  morkwü;rdigc 
Behauptung  hatte  Rudorff  Edict  des  Tiberius  Alexander  §.12  (Rhein. 
Museum  für  Philologie  1828.  S.  189)  aufgestellt,  nämlich  dass  non 
assignatus  und  steuerfrei  identisch  gewesen.  Er  stützte  dieses  auf  den 
Ausdruck  immunitas  agri  bei  Hyginus  de  limit.  oonstit.  p.  201.,  Fron- 
tinus de  controv.  agror.  p.  22.  Allein  dieses  fällt  durch  die  jetzt  an- 
genommene richtige  Lesart : immanitas  agri  von  selbst  zusammen,  Ich 
hatte  seine  Meinung  schon  in  der  ersten  Auflage  (1834)  bestritten,  und 
jenen  Worten  einen  Sinn  untergelegt,  der  durch  die  neue  Lesart  voll- 
kommen bestätigt  ist. 

111)  Oreili-Henzen  n.  0903. 

112)  Zumpt  Comm.  epigraph.  1.  457 — 459.,  Rudorff  Röm.  Feld- 
messer II.  417. 

113)  Eine  neue  reichhaltige  Quelle  für  deren  Verhältnisse  sind  die 
1851  aufgofundenen  Bruchstücke  der  unter  Domitian  zwischen  82  und 
84  erlassenen  Stadtroohte  von  Salpensa  und  Malaca  in  Spanien.  Den 
neuesten  verbesserten  Abdruck  veranstaltete  Monjmsen  1855  in  einem 
Nachtrag  zu  seiner  unten  zu  nennenden  Schrift.  Danach  sind  die  Ab- 
drücke bei  OrelH  - Henzen  n.  7421.,  Zell  Leges  nipnioipales  Salpen- 

-sana  et  Malacitana.  Heidclb.  1857.  Zpr  Erläuterung  erschieujen  fol- 
gende Werke : Mommsen  Die  Stadtrechte  der  latinischen  Gemeinden 
Salpensa  und  Malaca  (.<Vhhandl.  der  Sächf,  Gescllsch.  der  Wissensch. 
Th.  111.  1855.  S.  303—488),  Dirksen  Ueber  die  Stadtroebte  von  Sal- 
pensa (Abhandl.  der  Berliner  Ak^d.  1856.  S.  677— 706 J,  Laboulaye 
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selben  bestand  darin , dass  sic  mit  dem  Recht  der  römi- 
schen Bürgerstädte  begabt  waren.  Verleihungen  des  römi- 
schen Bürgerrechtes  machte  schon  lulius  Cäsar  an  Gades 
und  andere  hispanische  Städte,  die  zu  ihm  gehalten  hat- 
•tcn“^).  Ein  Gleiches  geschah  von  Ocüivian und  Ande- 
ren Solclie  Städte  hatten  die  ausgcbildetc  Äliinicipal- 
verfassung  mit  gewählten  llviri  oder  IlllViii  welche  wie 
die  Stadtmagistrate  in  Italien  eine  beschränkte  Jurisdiction 
und.  Strafgcwalt  hatten;  ferner  Acdilen,  Quästoren;  einen 
ordo  decurionum  und  Bürgervcrsammlungen  Sic  waren 
darin  den  Colonien  gleich.  Letztere  hatten  jedoch  nun  als 
aus  der  Mutterstadt  hervorgegangen  vor  den  Municipien 
den  Vorrang  “^).  Die  Einwohner  der  Municipien  v.  aren 
natürlich  römische  Bürger.  L^ocli  konnte  es  auch  gemischte 
Municipien  geben.  Von  dieser  Art  waren  Salpcnsa  und 
Malaca.  Diese  enthielten  römische  Bürger  und  Latiner,  bei- 
des sowohl  als  Stadtbürger  (municipes,  cives),  wie  als  Bei- 
sassen (incolac) ; daher  einen  gemischten  ordo , und  ge- 
mischte obrigkeitliche  Wahlen 

Les  übles  de  bronze  de  Malaga  et  de  Salpcsa.  Paris  185G.,  Oiraud 
Les  tables  de  Salpeosa  et  de  Malaga.  Paris  Zumpt  btiidia  lio- 

mana  (1859)  p.  269 — 322. 

114)  Livü  epit.  110.,  Dio  Cass.  XLI.  24.  XLIII.  39. 

115)  Sueton.  Oolav.  47.,  Dio  Cass.  LIV.  25. 

116)  Spaahem.  orbia  Roman us  I.  16.  17.  18.  Municipia  civiuin  Ro- 
manorum  worden  von  Plinius  erwähnt  in  liispanien  und  Lusitanien, 
auf  den  Inseln  Ebusus,  Sardinien,  Sicilien,  Lipara,  in  Istrien,  I)lyrien, 
Macedonien,  Afrika.  In  Gallien  nennt  er  keine;  jedooix  hatten  <lie  an- 
gesehensten Männer  aus  den  Städten  des  Narbonensischen  so  wie  des 
übrigen  Galliens  schon  unter  Claudius  die  Civität,  Clamlii  iinper.  ora- 
tio (Uaubold  inonum.  p.  190),  Taoit.  ann.  XI.  23. 

117)  Deo  Beweis  giebt  die  Zusammenstellung  bei  Kkhel  T.  IV. 
eap.  XXm.  soct.  V.,  Zumpt  Comra.  epigraph.  I.  489.  490. 

118)  Darüber  geben  die  erwähnten  Stadtreohte  genauoro  A-uskunft 
(§.  300.  302). 

119)  Qellius  XVI.  13.  Von  dieser  Frage  Jiandeln : Zumpt  Coram. 
epigraph.  I.  475 — 477.,  Becker-Marquardt  III.  1,2G().  , Kudorö’  Rom. 
Feldmesser  II.  254.  413 — 41G.  Was  jedoch  Letzterer  von  der  älteren 
Zeit  sagt,  ist  Künstelei. 

120)  Diese  Ansicht  hat  Zumpt  umständlich  begründet,  was  hier 
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318.  Eine  besondere  Kategorie  von  Städten  bildeten 
auch  diejenigen,  welche  mit  dem  künstlichen  ius  Latii  be- 
gabt waren.  Dieses  wurde  nun  besonders  im  Abendlande 
immer  häutiger  ausgetheilt  Eine  solche  Stadt  hatte 
eine  eigene  Magistratsverfassung  nach  der  alten  latinischen 
Art  mit  Ilviri  oder  llllviri , und  gewisse  Freiheiten 
hinsichtlich  der  städtischen  Verwaltung.  Desgleichen  hatten 
die  Einwohner  mehrere  persönliche  Vorzüge,  das  commer- 
cium und  die  Möglichkeit  unter  gewissen  Voraussetzungen 
das  römische  Bürgerrecht  zu  ei  werben  Die  Fälle  die- 
ser Art  wurden  von  den  Kaisern  noch  sehr  vermehrt  und 
erleichtert^-'*). 

nicht  wiederliolt  werden  kann.  Dadurcli  wir«l  Mommsen  widerlegt,  der 
diese  Städte  latinisohe  Gemeinden  genannt  hat,  uml  S.  400.  mit  be- 
sonderem Nachdruck  hervorheben  zu  können  meinte,  dass  der  Aus- 
druck uiunicipia  auch  auf  Städte  dos  latinischen  Rechts,  was  man  bis 
jetzt  geläugnct  habe,  angewendet  worden  sei. 

121)  An  die  im  §.  24G.  erwähnten  Verleihungen  schlicssen  sich 
diejenigen  an,  welche  Octavian  machte,  Suelon.  Octav.  47.  Städte 
mit  Latin! tät  finden  sich  seitdem  im  Narbonensischen  Gallien  und  in 
Aquitanien,  Strabo  IV.  1.  §.  12.  p.  187.  IV.  2.  §.  2.  p.  101  Casaub., 
Plfnius  hist.  nat.  III.  5 (4). , in  den  Provinzen  jenseits  der  Pyrenäen, 
Strabo  III.  2.  §.  14.  p>  151  Casaub.,  Plinius  hist.  nat.  III.  3.4  (1.  3). 
IV.  35  (22).,  und  nach  Plinius  bei  den  Euganeern  in  den  Rätischen 
Alpen,  auf  der  Insel  Ebusus  und  in  Africa.  Von  Nero  erhielten  sie  die 
Völker  in  den  Alpen  am  Meere,  Tacit.  ann.  XV.  32.,  Plinius  hist, 
nat  III.  24  (20;.  Auch  Vitellius  verlieh  sie,  Tacit  hist  UI.  55.  Ves- 
pasian  gab  sie  ganz  Ilispanien ; daher  werden  die  Städte  daselbst,  die 
sie  schon  bis  dahin  gehabt  hatten,  von  Plinius  Latini  veteres  genannt. 
Hadrian  war  mit  diesem  Rechte  auch  sehr  freigebig , Spartian.  Ha- 
drian. 21. 

122)  Illlviri  werden  nun  erwähnt  in  Nemausus,  Orelli  T.  II.  n, 
3570.,  welches  latinisch  war,  bis  dass  es  wahrscheinlich  von  Hadrian 
das  ius  ooloniae  erhielt  (Kap.  XX\TI.  Note  IGO).  Mommsen  und  seine 
Nachfolger,  welche  Salpensa  uml  Malaoa  für  latinischo  Stadtgemein- 
den halten,  finden  in  deren  Stadtrechten  den  Beweis  der  ansgebildeten 
latinischen  Stadtverfassung.  Gewiss  ist  dieselbe  jedenfalls  der  der  Co- 
lonien  und  Municipien  sehr  ähnlich  gewesen,  wie  dieses  auch  bei  der 
der  alten  latinischen  Colonien  der  Fall  war. 

123)  Man  sehe  §.  24G. 

124)  Sucton.  Claud.  19.,  Ulpian.  III.  1.  2.  6.  6.  Das  Nähere  im 
Privatrecht 
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319.  Am  vortheilhaftesten  endlich  war  das  Verhältniss 
der  Städte,  die  mit  dem  ius  Italicum  begabt  waren 
Diese  künstliche  Erfindung  wird  schon  in  der  frühen  Kai- 
serzeit als  bestehend  erwähnt^’*®).  Schon  die  Gleichma- 
chung von  Italien  durch  die  Gesetze  nach  dem  Social- 
kriege  führte  auf  den  juristischen  Gegensatz  von  Italien 
und  den  Provinzen  hin.  Ganz  bestimmt  tritt  er  hervor  in 
der  lex  lulia  municipalis  von  709,  worin  die  municipia, 
coloniac,  praefecturae  civium  Romanorum  in  Italia  als  eine 
besondere  Kategorie  unterschieden  werden  Man  muss 
daher  Julius  Cäsar  als  den  Erfinder  dieser  Auszeichnung 
betrachtend^®).  Sie  wurde  wie  es  scheint  nicht  sehr  häufig 
verliehen  d®®)^  jedoch  nicht  blos  Colonicn  sondern  auch  Mu- 
nicipien  d®o) ; schwerlich  aber  unmittelbai*  einer  einfachen 


125)  Von  diesem  Recht  handeln:  Schwarz  De  iure  Italico  (Exer- 
cil.  academ.  1783.  p.  1 — 37),  Savigny  Ueher  das  ius  Italicum  (Zeit- 
schrift Th.  V.  182.5.  S.  242  -267.  Th.  XI.  1842.  S.  2 — 19.,  Vorm. 
Schriften  I.  29  — 80),  Puchta  Institutionen  1841.  Th.  I.  §.  94.  95., 
Zumpt  Comm.  epigraph.  T.  I.  1850,  p.  477 — 491.,  Studia  Romana 
1859.  p.  337.  338.,  Becker-Marquardt  1851.  III.  1,  261 — 265.,  Rudorff 
Rüm.  Feldmesser  Th.  II.  1851.  S.  310.  318.  373 — 378. 

126)  Die  erste  Erwähnung  ist  bei  Plinius  hist.  nat.  III.  4.  25  (3.  21). 

Anderer  Meinung  ist  Mommsen  Rom.  Feldmesser  II.  191.,  welcher  das 
ius  Italicum  schon  in  dem  Ausdruck  des  Dio  Cass.  XLVIII.  12.  rbv 
rtjg  %’Ofiov  findet.  Allein  dieses  bezieht  sich  auf  das,  was  mit 

dem  oisalpinisohen  Gallien  geschah  (Kap.  XXIX.  Note  36). 

127)  Lex  lulia  municipalis  lin.  142.  143  (Haubold  monum.  p.  129). 

128)  Dieser  Meinung  ist , jedoch  ohne  nähere  Begründung  , auch 
Savigny  Rom.  Recht  im  Mittelalter  Th.  I.  §.  18.  Zumpt,  dem  Mar- 
quardt folgt,  will  dagegen  den  Ursprung  des  ius  Italicum  auf  Augu- 
stus  zurückführen,  welcher  Italiker  in  überseeische  Colonien  deducirte, 
und  sie  nicht  in  ihren  Rechten  habe  schmälern  wollen.  Dieses  ist  je- 
doch zu  gekünstelt. 

129)  Städte  mit  italischem  Recht  werden  ausser  bei  Plinius  nur  er- 
wähnt von  Ulpian , Celsus,  Gajus  und  Paulus,  fr.  1.  6.  7.  8.  D.  de 
censib.  (50.  15).  Dazu  kam  später  Constantinopel  , c.  1.  C.  Th.  de 
iure  Ital.  urb.  Constant.  (14.  13),  c.  1.  C.  J.  de  privil.  urb.  Constant. 
(11.  20). 

130)  Letzteres  bestreiten  Puchta  und  Zumpt.  Allein  wenn  man 
auch  dio  von  Savigny  dafür  geltend  gemachten  Gründe  nicht  für  zu- 

IValter  Röm.  Rechtageschichte.  Dritte  AufL  81 
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ProvinziaJstadt  oder  einer  Stadt,  die  blos  die  Latinität  hatte, 
oder  doch  jedenfalls  so,  dass  sic  dann  zugleich  das  BUr- 
gcrrcciit  und  die  Eigenschaft  eines  Mimicipiums  erhielt'*’). 
\V  ns  den  Inhalt  dieses  Privilegiums  bctritft,  so  ist  theils 
aus  dem  Namen  theils  aus  dem  Zusammenhang  der  VerhSlt- 
nisse  als  gewiss  anzunelimen,  dass  es  alles  dasjenige  be- 
griff, was  die  Bürger  und  Municipien  in  Italien  noch  vor 
den  römischen  Bürgern  und  Bürgerstädten  in  den  Provin- 
zen voraus  hatten.  In  der  Verfassung  äusserte  es  sich  dem- 
nach nicht,  weil  die  Municipien  und  Colonicn  der  Provin- 
zen schon  als  solche  dieselbe  Verfassung  wie  die  in  Italien 
hatten  Wohl  aber  zeigte  es  sich  in  drei  Punkten.  Er- 


rei'oheml  erkennen  will  , so  beweisen  es  «loch  die  Liburnischen  Völ- 
kerschaften bei  riinius  hist.  nat.  UI.  25.  , die  keine  Colonicn  waren. 
Nach  Zumpt  sollen  sie  freilich  auch  keine  Municipien , sondern  Pero- 
grinen  gewesen  sein,  was  gewiss  falsch  ist  (Note  131). 

131)  Anderer  Meinung  ist,  wie  eben  angeführt,  Zumpt.  .Allein  da 
zur  Zeit,  wo  das  künstliche  ius  Italicum  erfunden  wurde,  ganz  Italien 
die  Civilät  hatte,  wie  hätte  man  jenen  Ausdruck  wählen  können,  wenn 
nicht  die  Civität  darin  ontlialten  oder  slillschweigond  vorausgosotzt 
gewesen  wäre?  Gegen  Zumpt,  der  in  dieser  Lohre  auf  sehr  schwa- 
chen Füssen  steht,  erklärt  sich  auch  Marquardt. 

132)  Anderer  Meinung  ist  Savigny,  und  nach  ihm  Fuchta,  welche 
grade  in  der  Verfassung  einen  der  wichtigsten  Vorzüge  des  ius  Ita- 
licum suchen.  Dawider  ist  jedoch  Folgendes  zu  bemerken.  1)  Savigny 
beruft  sieh  auf  die  von  Ekliel  gemachte  .Aufzählung  von  zwölf  Mimi- 
cipien  und  Colonien,  auf  deren  Münzen  das  Bild  dos  Silen  vorkommt, 
welches  ein  Sinnbild  städtischer  Freiheit  war.  Allein  dieses  beweist 
nichts , weil  bei  sieben  von  diesen  zwölf  Städten  das  ius  Italicum 
nicht  gewiss  ist  , und  bei  den  vielen  Anderen  , wobei  es  gewiss  Ist, 
sich  das  Sinnbild  nicht  findet.  — 2)  Ich  habe  schon  in  der  ersten 
Auflage  18,34  jene  Meinung  durch  die  Naohweisiing  widerlegt , dass 
sich  die  Magislratverfassung  mit  Ilviri  oder  Illlviri  auch  in  den  Pro- 
vinzen bei  allen  Colonien  und  Municipien,  man  kann  hinzufügen,  selbst 
bei  den  Städten  des  ius  Latii,  vorfindo  (Note  104.  117.  122).  Savigny 
und  Puchta  haben  darauf  entgegnet,  dass  es  bei  den  genannten  Städ- 
ten doch  nicht  gewiss  sei,  ob  sie  nicht  auch  das  ius  Italicum  gehabt 
hätten.  Allein  dieser  schon  an  sich  sehr  schwache  Einwand  wird 
durch  das  Beispiel  von  Utica  völlig  entkräftet.  Dieses  war  seit  718 
ein  Municipium,  Dio  Cass.  XLIX.  16.,  seit  Hadrian  eine  Colonie,  Gel- 
lius  XM.  13.,  Orolli -Henzen  n.  5315.,  und  erhielt  das  las  Italicum 
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stens  in  Beziehung  au£  die  Personen  , indem  die  Bür- 
ger, die  in  einer  italischen  oder  mit  dein  ins  Italicum  be- 
gabten Provinzialstadt  doraicilirt  waren,  mancherlei  Vor- 
rechte vor  den  Uebrigen  besassen  Dieses  zeigte  sich 
namentlich  bei  gewissen  für  fruchtbare  Ehen  festgesetzten 

erst  durch  Severus,  fr.  ö.  §.  11.  D.  de  censib.  (50.  15).  Allein  Ilviri 
daselbst  werden  schon  auf  seinen  Münzen  unter  Tiberius  erwähnt,  Plldiel 
T.  IV.  p.  148.  — 3)  Beide  berufen  sicli  besonders  auf  fr.  !•  §.  2.  D. 
do  censib.  (50.  15),  wo  es  von  lleliopolis  heisst,  es  habe  von  Severus 
Italioae  ooloniae  rempublicam  erhalten.  Allein  erstens  ist  dieser  Aus- 
druck vieldeutig,  und  braucht  nicht  grade  von  der  Magistratverfas- 
sung verstanden  zu  werden.  Zweitens  versteht  cs  sich  von  selbst,  dass 
wenn  Heliopolis  noch  nicht  ein  Municipium  oder  eine  Colonie  war, 
es  mit  dem  ius  Italicum  auch  die  Magistrate  italischer  Art  erhielt. 
Merkwürdig  ist,  dass  Zumpt  Comm.  I.  480.  aus  jener  Stelle  heraus- 
bringt , dass  Heliopolis  gar  nicht  das  ius  Italicum  gehabt  habe.  — 
4)  Meiner  Ansicht  zustimmeiid  und  gegen  Savigny  äussern  sich  auch 
Bethmann  - Hollweg  Gerichtsverfassung  §.  11.,  Becker- Marquardt  III. 
1,202.,  Mommsen  Stadtrechto  von  Salpensa  S.  400.,  RudorfF  Rom. 
Rechtsgesch.  I.  §.  12. 

133)  Nach  der  älteren  von  Sigonius  herrührenden  Meinung  behaup- 
tete man  sogar,  das  ius  Italicum  habe  eine  eigene  Mittelstufe  zwischen 
den  latini  und  peregrini  begründet.  Dieses  ist  von  Savigny  für  immer 
widerlegt.  Hierin  liegt  das  Hauptvordienst  seiner  Abhandlung,  indem 
das  Uebrige  theils  wie  gezeigt  irrig,  theils  , wie  noch  za  zeigen  ist, 
schon  bekannt  war. 

134)  Der  Beweis  dafür  liegt  in  der  inneren  Consequenz  der  Ver- 
hältnisse und  in  dem  Zusammenhang  der  gleich  anzufüiirenden  £in- 
zelnheilcn.  Namentlich  gehört  dahin  der  Umstand,  dass  Qajus,  wie 
fr.  7.  D.  de  censib.  (50.  15)  zeigt,  von  dem  ius  Italicum  in  seinem 
Commentar  über  die  lex  lulia  et  Papia  Poppaea  handelte.  Dieses 
hängt  eben  damit  zusammen,  dass  diese  lex  bei  den  Belohnungen  der 
Fruchtbarkeit  einen  Unterschied  zwischen  den  Bürgern  in  Italien  und 
in  den  Provinzen  gemacht  hatte.  Als  einen  anderen  directen  Beweis 
hatte  ich  zwei  Inschriften  angeführt,  worin  cives  Romani  iuris  Jtalici 
zn  lesen  oder  zu  restituiren  sei,  Orelli  T.  II.  n.  3041.,  Gruter  541,  8. 
Dieser  Beweis  ist  jedoch  nicht  mehr  haltbar,  nachdem  Zumpt  und 
Mommsen  in  Savigny  Zeitschrift  XV.  1 — 18.  364  — 368-  für  jene  In- 
schriften eine  andere  Erklärung  naebgewiesen  haben.  Die  Beziehung 
des  ius  Italicum  zu  den  Personen  hat  schon  Schwarz  hervorgehoben, 
was  früher  ich,  aber  auch  Savigny,  nicht  bemerkt  haben.  Savigny 
und  Puchta  haben  meine  Ansicht  bestritten.  In  der  jetzt  vorgetrage- 
nen  Form  wird  sie  aber  von  ihren  Einwendungen  nicht  getroffen. 
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Bclolinungcn,  welche  in  Italien  sclion  durch  drei  oder  vier 
Kinder,  in  den  Provinzen  ei'st  durch  fünf  erworben  wur- 
den’’®); ferner  bei  gewissen  Befreiungen ’**'),  und  bei  Bürg- 
schaften nach  der  Jex  Furia,  die  nur  für  Italien  erlassen 
war*”).  Natürlich  hatten  die  Bürger  in  den  mit  dem  itali- 
schen Recht  begabten  Städten  auch  das  ius  bonorum,  wel- 
ches den  gemeinen  Provinzialbürgcrn  oft  fehlte  *”).  Zwei- 
tens wirkte  jenes  Pjivilegium  auf  das  Recht  des  Grund 
und  Bodens.  Derselbe  wurde  dadurch  wie  Einer,  der  in 
Italien  lag  ”®).  Er  erlangte  also  die  Fähigkeit  iin  «juiriti- 
schen  Eigentlium  zu  stehen,  mit  allen  sich  daran  knüpfen- 
den privatrecbtlichen  Folgen**");  wolil  auch  die  Fälligkeit 
zu  den  Auspicien ’*’).  Drittens  hatte  das  ius  Italieum  eine 
wesentliche  Beziehung  zum  Census  und  zu  der  Besteue- 
rung”*). Es  bewiikte,  dass  die  Einwohner  in  der  Stadt 
bei  ihrem  Jlagistrat  nach  derselben  Formel  wie  in  Rom 
censirt  und  die  Liste  der  zu  Rom  cinverleibt  wurde  ’*’), 

13.’))  l'ragm.  Vatic.  §.  191.  192.  247.,  pr.  J.  de  exous.  tut.  (1.25>, 
c.  1.  C.  qui  nuinero  (5.G6),  fr.  3.  §.  fi.  fr.  4.  pr.  D.  de  muner.  (50.4), 
fr.  8.  pr.  D.  de  vacat.  (50.  5),  c.  5.  ö.  C.  de  hia  qui  nuinero  (10.51). 

13G)  Fr.  19.  D.  de  exous.  (27.  1). 

137)  Gaius  ni.  121.  122. 

138)  So  bemerkt  nun  richtig  Zumpt  Studia  Romana  p.  337.  338. 

139)  Ks  wird  daher  der  ager  colonicus  iuris  Italici,  immunis  und 
stipendiariuB  unterschieden,  Frontinus  de  oontrov.  agror.  p.  35.,  .4gen. 
nius  de  controv.  p.  Ü2. 

140)  Man  sehe  Kap.  .XXVIl.  Note  09.  Von  den  priTatrcchllichen 
Folgen  wird  hei  den  cinsohlagenden  Lehren  die  Rede  sein.  Diese 
AVirkung  des  ius  ItaGcum  ndt  allen  ihren  Consequenzen  hat  nach  Cu- 
jacius  bereits  Schwarz  erkannt  und  entwickelt;  eben  so  Savigny,  Puchta, 
Rudorff,  und  man  ist  darüber  einig.  Eine  Ausnahme  macht  nur  Zumpt, 
der  aber  von  Rudorff  und  Marquardt  widerlegt  ist. 

141)  Man  sehe  Kap.  XXVII.  Note  73.  Noch  eine  Folge  will 
Huschko  Census  S.  117-  entdeckt  haben  , nämlich  das  unbeschränkte 
Recht  des  Wein-  und  Oelbaues  (Kap.  XXVII.  Note  74).  Gegen  diese 
gesuchte  Consequcnzmacheroi  erklärt  sich  aber  mit  Recht  Savigny. 

142)  Dieses  zeigt  schon  seine  Erwähnung  im  tit.  I).  de  oensib. 
(.')0.  15). 

143)  Dieses  folgt  aus  der  Lex  lulia  municipalis  iin.  142 — IGO  (Hau- 
bold  monum.  p.  129—132).  Diese  Wirkung  hat  lluschke  Census  S.  62. 
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und  dass  sic  von  der  Bestcucrunfi:  frei  waren,  sowohl  von 
der  in  den  Provinzen  üblichen  Grund-  und  Kopfsteuer 
weil  diese  in  Italien  nicht  galt,  als  auch  von  dem  tributum, 
weil  dieses  zur  Zeit,  wo  jenes  Privilegium  erfunden  wurde, 
in  Italien  nicht  in  üebung  war^^’’). 

320.  Es  sind  nun  die  vei’schiedenen  Ansichten  über 
das  ius  Italicum  kurz  zusammenzustcllen.  Am  richtigsten 
ist  die  Meinung  von  Schwarz,  welcher  demselben  eine  Wir- 
kung für  die  Personen,  für  den  Boden  und  für  die  Be- 
steuoning  beilegt.  Savigny  stimmt  hinsichtlich  des  Bodens 
und  der  Besteuerung  überein,  bestreitet  aber  (unrichtig) 
die  Wirkung  für  die  Personen,  und  behauptet  (unrichtig) 
eine  Wirkung  für  die  städtische  Verfassung.  Mit  ihm  stimmt 
Puchta  überein.  Marquart  läugnet  stillschweigend  (unrichtig) 
die  Wirkung  für  die  Personen,  ausdrücklich  aber  (richtig) 
auch  die  für  die  städtische  Verfassung;  beschränkt  also  die 
Wirkungen  auf  den  Grund  und  Boden  und  auf  die  Be- 
steuerung. Eben  so  Kudorlf.  Zuropt  verwirft  (richtig)  die  be- 
hauptete Wirkung  für  die  Verfassung,  (unrichtig)  aber  auch 
die  für  das  quiritische  Eigenthum  am  Boden,  und  setzt  die 
Wirkung  blos  in  eine  grössere  Freiheit  der  Verwaltung 
und  in  die  Steuerfreiheit,  hat  aber  doch  auch  für  die  Per- 
sonen das  ius  bonorum  beigefügt. 


richtig  erkannt;  allein  den  Zuaarmnenhang  mit  der  lex  lulia  hat  er 
nicht  bemerkt. 

144)  Fr.  8.  pr.  §.  5.  7.  D.  de  censib.  (.00.  15j.  Man  vergleiche 
dazu  Kap.  XXIV.  Note  50.  Kap.  XXVII.  Note  71.  Dieses  Moment  ha- 
ben  schon  Cujacius,  Spanheim,  Schwarz  erkannt.  Eine  Schwierigkeit 
finden  Zumpt  und  Marquardt  darin,  dass  die  Assassiaton , die  das 
ius  Italicum  hatten,  von  Plinius  III.  2.0(21).  noch  besonders  immunes 
genannt  werden.  Dieses  erklärt  sich  aber  dadurch,  dass  sie  daneben 
noch  eine  plenior  immunitas  besasson , fr.  17.  §.  1.  D.  de  excus* 
(27.  1)  , oder  noch  besser  dadurch  , dass  ein  Theil  der  Assassiaten 
stipendiarii  gelassen  waren. 

145)  Man  sehe  Kap.  XX.  Note  .04i 
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Sieben  und  dreissigstes  Kapitel. 
Von  d e in  Staatshaushalt. 


321.  Durch  die  neuen  Verhältnisse  kam  auch  in  alle 
Theile  des  Staatshaushaltes  mehr  Plan  und  Uebcreinstiin- 
mung').  Zunächst  sorgte  Octavian  für  die  Ausfiihiaing  einer 
schon  von  Julius  Cäsar  unternommenen  geographischen 
V'ermcssung  des  ganzen  römischen  Reiches  und  wurde 
damit  im  Jahre  735  fertig*).  Ferner  Hess  er  aus  allen  Städ- 
ten und  Provinzen  die  dort  üblichen  Längen-  und  Flächen- 
masse, die  Limitationsformen  und  sonstigen  agrarischen 
Rechte  verzeichnen  und  commentiren  Auf  eine  Vermes- 
sung der  einzelnen  Besitzungen  erstreckten  sich  jedoch 


1)  Hielier  gehört  die  neue  Schrift  von  Hueohko  Ueber  den  Gen- 
ius und  die  Steuerverfassung  der  frühem  Kömisohen  ICaisorzeit.  Berlin 
1847.  Darüber  ist  jedoch  zweierlei  zu  bemerken.  Kretens  beruht  die- 
selbe auf  dem  durohgeführten  Bestreben,  das  tributum  zu  einer  Urund- 
steuer  zu  machen  (Kap.  XX.  Note  19.  Kap.  XXVII.  Note  7(i.  77). 
Zweitens  müht  sioli  dieselbe  ab , die  ZahlcnverhitUnisse  des  alten 
Genius  noch  in  denen  des  spätem  Steuersystems  nachzuweisen  (Kap. 
XIV.  Note  81).  In  dieser  Beziehung  hat  diese  Schrift  Aehnlichkeit 
mit  dem  darin  auch  mehrmals  mit  .Auszeichnung  genannten  Werke 
von  Schultz  Qrundlcgung  zu  einer  geschichtlichen  Staatswissenscliaft 
der  Körner.  Köln  1S33.  Ich  habe  jedoch  die  kritiklose  Willkuhr  und 
völlige  Unbrauclibarkeit  dieses  Werkes  naohgewiesen : Ueber  Niebuhr 
und  Schultz,  von  F.  Walter.  Bonn  18.91.  Es  ist  peinlich  ein  in  der 
Literatur  mit  Kecht  verschollenes  Buch  in  dieser  Verbindung  noch- 
mals nennen  zu  müssen. 

2)  Dieses  berichtet  die  Gosmograpliie  des  sogenannten  Aethicus 
oder  woIjI  riclitiger  Julius  Honorius.  Man  sehe  über  den  Charakter 
und  die  Veranlassung  dieser  Solirift  die  gründliche  Abhandlung  von 
Kitschi  im  Khein.  Museum  für  Pldlologio  1842.  S.  481.  1843.  S.  lf)7. 
Eino  kleine  Berichtigung  giebt  dazu  Mommsen  (Bericht  der  Sachs. 
Qesellsch.  der  Wissensch.  1851.  S.  10.3). 

3)  Dieses  und  nicht  mehr  engt  der  Liber  coloniar.  p.  2.39. , De- 
monstratio p.  402.  Man  vergleiche  dazu  Mommsen  Köm.  Feldmessor 
S.  176-178. 
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diese  Arbeiten  nicht"*).  Eine  solche  V^erniessung  mit  der 
dazu  gehörenden  Limitation  gab  es  nur  an  dem  Colonial- 
land, und  davon  hatte  man  auch  genaue  Verzeichnisse  und 
Karten "’).  Bei  den  anderen  Städten  hatte  man  eine  Ver- 
messung höchstens  nur  in  der  Art,  dass  einer  Stadt  die 
Grundsteuer  in  einer  Gesammtsumme  auferlegt,  und  daher 
ihre  Landschaft  im  Allgemeinen  vermessen  und  an  den 
Enden  begränzt  ^^ulrde.  Die  einzelnen  Grundstücke  im 
Inneren  waren  nur  durch  Frivatgränzen  bezeichnet^),  und 
die  Vermessung  wurde  durch  die  Angaben  der  Eigenthü- 
mer  bei  der  Besteuerung  ersetzt.  Doch  ist  später  auch  bei 
ihnen  um  falschen  Angaben  zu  begegnen,  eine  Vermessung 
und  ßegränzung  nach  Art  des  assigniitcn  Landes  vorge- 
nommen worden  ’). 

322.  Ferner  liess  Octavian  im  ganzen  Reiche  eine 
dem  römischen  Census  nachgebildete  genaue  Verzeiclmung 
der  Personen  und  ihrer  Vermögen  veranstalten**).  Diese 
Einrichtung  wurde  auch  in  den  noch  später  unterthänig  ge- 
machten Ländern  eingeführt^)  und  blieb  die  Grundlage  des 


4)  Anderer  Meinung  war  Uuschke  Uebor  den  zur  Zeit  der  Geburt 
Jesu  Christi  gehaltenen  Census.  Breslau  1810.  loh  habe  dieselbe  aber 
in  der  früheren  Ausgabe  widerlegt,  und  er  hat  sie  auch  zurückgenom- 
men,  Huschko  Census  S.  88. 

5)  Man  sehe  Kap.  XXX,  Note  70 — 73.  Aus  solchen  Verzeichnis- 
sen ist  auch  der  Liber  coloniar.  p.  200 — 2C2. 

6)  Es  gab  also  agrl  divisi  et  assignati,  agri  mensura  per  extre- 
mitates  comprehensi  und  agri  arcifinii  , Frontinus  do  agror.  qualit.  p. 
1— ü.,  Aggenus  in  Frontin.  p.  1 — 5. 

7)  Hyginus  do  limit.  constit.  p.  20-1 — 208.,  Aggenus  in  Frontin. 
p.  3 — f). , Hyginus  <le  condic.  agror.  p.  122.  123.  Man  sehe  dazu 
UudorfT  Röm,  Feldmesser  II.  202.  207.  410. 

8)  Cassiodor.  var.  III.  .02.,  Isidor,  orig.  V.  3l>.,  Suidas  v. 

Besondere  Erwähnung  geschieht  von  dem  Census  in  Gallien  , Claudii 
imper.  orat,  (Ilaubold  p.  104),  Livii  epit.  134.  137.,  Dio  Cass  Llll.  22., 
und  von  denen  in  Judäa,  Ev.  Lucae  II.  1.  2.,  loseph.  ant.  lud.  XVII. 
13.  5. ‘XVIII.  I.  1.,  2.  1.  Ueber  die  Letzteren  sehe,  man  die  ange- 
führte gründliche  Schrift  von  Huschke  1840. 

9)  Taoit.  ann.  VI.  41.,  Orelli-Henzen  n.  6944. 
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Stcucrwescns  bis  in  die  späten  Zeiten  Zur  I.eifung  die- 
ses Geschäfts  war  in  jeder  Provinz  ein  Censitor  **)  mit  den 
nöthigen  Gehülfen'®) ; zuweilen  wurde  auch  dazu  ein  eige- 
ner Legat  geschickt  **).  Die  Anfertigung  der  Register  “) 
geschah  aber  nach  den  Stadtgebieten  durch  einen  damit 
beauftragten  Bürger  der  Stadt  ’*) , mit  der  Beihülfe  der 
städtischen  Censualen  oder  Schreiber  '’) , auf  den  Grund 
der  Angaben,  die  zur  festgesetzten  Zeit  Jeder  nach  der 
vorgeschriebenen  sehr  umständlichen  Formel  über  sich  und 
die  Seinigen  mit  Bezeichnung  ihres  Alters  und  Geschlech- 
tes, desgleichen  über  seine  Liegenschaften,  seine  Knechte 
und  seinen  Viehstand  unter  Veranschlagung  ihres  Geld- 
werthes,  und  selbst  über  seine  Micthlcute  und  Pächter  zu 
machen  hatte  ‘"j.  Diese  Schätzung  wurde  von  Zeit  zu  Zeit'®), 


10)  Wns  von  Diocletian  und  Maximian  geschah,  war  keine  neue 
Erfindung,  sondern  nur  eine  drückende  Anwendung  der  vorhandenen 
Steuereinrichtungen,  Lactant.  de  inort.  persec.  7.  23.  20.,  loan.  Lydus 
de  magistr.  I.  4. 

11)  Orelli  T.  II.  n.  3652.  3659.,  Gruter  102.5,  2.)  Muratori  1119,5. 
1122,2.,  Csssiodor.  var.  IX.  11. 

12)  Adiutor  ad  oensus,  Orelli  T.  I.  n.  2156. 

13)  Taoit.  ann.  I.  31.  II.  0.  XIV.  46.,  Orelli  T.  I.  n.  364.  T.  II. 
n.  3044  , Orelli-Henson  n.  6512.  6944.  694.5. 

14)  Dio  Cass.  LIX.  22.,  fr.  4.  §.  1.  D.  de  censib.  (50.15).  Später 
hiessen  sie  lihri  oensuales,  encauta,  encautaria,  vasaria  publica,  Qo- 
thofr.  ad  c.  8.  C.  Th.  de  censu  (13.  10),  ad  c.  1.  C.  Th.  de  veteran. 
(7.  20),  ad  0.  12-  C.  Th.  de  censit.  (13.  5). 

15)  Ev.  Luc.  U.  3.,  fr.  4.  §.  2.  D.  de  censib.  (50.  15) , c.  1.  C. 
Th.  ne  coUat.  translatio  (11.  22). 

16)  Fr.  1.  S-  2.  fr.  18.  §.  16.  D.  de  muner.  (50.  4),  c.  5.  C.  Th. 
de  iis  quae  adminUtr.  (8.  15). 

17)  Auf  diese  geht  c.  4.  C.  Th.  de  tabular.  (8.  2),  c.  1.  C.  Th. 
de  privil.  dom.  august.  (10.  25).  Das  tabularium  censuale  wird  auch 
in  Inschriften  erwähnt,  Orelli  T.  I.  n.  155. 

18)  Fr.  3.  4.  D.  de  censib.  (50.  15) , Lactant.  de  mort.  persoout. 
23.  SchilTe  von  Kaufleuten  waren  aber  vom  Census  ausgenommen, 
Tacit.  ann.  XIU.  51.  Dass  übrigens  jene  Einrichtung  auch  noch  im 
späteren  Hecht  vorausgesetzt  wird  , zeigen  die  Stellen  bei  Qothofr. 
paratit.  ad  C.  Th.  XIU.  10. 

19)  C.  5.  C.  Th.  de  censu  (13.  10). 
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wie  es  scheint  alle  zehn,  später  alle  fünfzehn  Jahre  er- 
neuert*”). Ansprüche  auf  Ermässigung  hatte  der  Censitor 
nach  Billigkeit  zu  berücksichtigen*^);  auch  wurden  zur 
Revision  der  Censusrollen  Peräquatoren  und  bei  be- 
sonderen Reclamationen  ausserordentliche  Inspectoren  *^) 
abgeordnet.  Veränderungen  des  Eigenthümers  mussten 
gleich  declarirt,  und  das  Grundstück  in  der  Steuerrollc 
auf  den  Nameti  des  neuen  Erwerbers  unigeschrleben  wer- 
den **). 

• ^ -1  . 

323.  Für  die  römischen  Bürger  bestand  aber  daneben 
* der  Census  zu  Rom  nach  der  alten  Weise  fort*^),  und 
zwar  w'urden  die  Verzeichnisse  in- den  italischen  Städten 
von  den  dortigen  Magistraten*”),  in  den  Provinzen  von  be- 
sonderen Censitoren  *')  aufgenommen  und  cingcschickt*^). 
Dieses  dauerte  bis  ins  dritte  Jahrhundert*”).  Die  Feicr- 


20)  Die  Beweise  giobt  Savigny  Römisebe  Steuerverfassung  (Zeitschr. 
VI.  S.  375-383.,  Verm.  Schriften  ü.  126—134). 

21)  Fr.  4.  §.  1.  D.  de  oensib.  (50.15),  o.  2.  3.  C.  Tb.  de  praod. 
Senat.  (6.  3),  c.  8.  C.  Th.  de  censu  (13.  10).  Sehr  anschaulich  ma- 
chen dieses  Basil.  epist.  304  . 305.  352.  353.  426.  427  (2S4.  285.  290. 
313.  312.  83.  ed.  Bened.). 

22)  Orelli  T.  II.  n.  36,52.  ,3677.,  c.  2.  4.  5.  6.  7.  10.  C,  Th.  de 
censitor.  (13.  11),  Gothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  XIII.  11. 

23)  C.  3.  11.  12.  14.  C.  Th.  de  censitor.  (13.  11),  Gothofr.  pa- 
raÜt.  ad  C.  Th.  XIH.  11. 

24)  C.  3.  5.  C.  Th.  sine  censu  (11.  3),  Spangenberg  tabulae  p. 
172.  249.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  Rudorff  Rom.  Feldmesser  II.  308. 
neben  den  Steuerrollen  noch  andere  Erbregister  für  Eigenthumsmuta- 
tionen nach  A.rt  der  preussisohen  Grundbücher  annimmt.  Die  polyp- 
tica  sind  nichts  anders  als  die  in  der  Note  14.  erwähnten  cncauta 
oder  Tasaria  publica. 

25)  Octavian  hielt  dreimal  einen  Census,  nämlich  726,  743  und 
767,  Monum.  Ancyr.  tab.  II.  a laeva,  Sueton.  Octav.  27.,  Dio  Cass. 
LIII.  1.  LIV.  35.  .\nders  sind  die  Angaben  von  Huschke  Census  S. 
43-45.  59.  62. 

26)  Man  sehe  §.  261.  319. 

27)  Censitor  civium  Roraanorum  , Orelli  T.  I,  n.  208.  Man  sehe 
auch  Strabo  UI.  5.  §.  3.  p.  160  Casaub. 

28)  Plinius  hist.  nat.  YIl.  50  (49). 

29)  Man  sehe  Kap.  XXXIII.  Note  13.  14.  15.  Daher  wird  auch 


t 
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lichkeiten  des  Lustmms  kamen  jedoch  schon  bei  der  Cen- 
sur  des  \ espasian  (82(3)  zum  letztenmal  vor^®),  und  endlich 
unterblieb  auch  der  Census  selbst,  weil  für  das  iSteuervvesen 
die  örtlichen  Professionen  genügten**),  und  das  Uebrige, 
was  beim  Census  geschah,  nicht  mehr  zu  den  Verhältnis- 
sen passte. 

324.  Mit  dem  Census  erhielt  sich  auch  für  die  Bürger 
die  Eintheilung  und  Verzeichnung  nach  den  fünf  und  dreis- 
sig  Tribu.s**).  Selbst  die  Städte  in  den  Provinzen  wurden, 
wenn  sic  zu  Municipien  oder  Colonien  erhoben  wurden, 
in  eine  derselben  eingeschrieben.  Dadurch  hatten  die  Tri-  * 
bus  auch  noch  jetzt  vorherrschend  örtliche  Beziehungen  **). 
Allein  ganz  unbedingt  musste  die  Tribus  einer  Person  der 
Tribus  des  Ortes,  wo  sie  eingebürgert  war,  doch  nicht 
entsprechen,  indem  man  durch  Deduction  in  eine  Colonie®*) 
oder  durch  Aufnahme  in  das  Bürgerrecht  einer  andei'en 
Stadt  *‘’j  oder  durch  Adoption*')  seine  angeborene  Tribus 
nicht  veränderte.  Freigelassene  kamen  nicht  mehr  blos  in 
die  städtischen  Tribus , sondern  erhielten  die  Tribus  ihres 
Patroncs  *^).  So  bestand  die  Tribusverzeichming  noch  im 

von  den  Schriftstellern  dieser  Zeit  der  Census  noch  erwähnt,  Fragm. 
de  nianumiss.  §.  19.,  Gaius  I.  17. 

'tu)  Censorin.  de  die  natali  18. 

31)  Diese  wurden  nun  seihst  in  Korn  eingefUlirt,  Dactant.  de  mort. 
perseout.  5J3.  2(>. 

3?)  Sueton.  Ootav.  57.  Nero  44.,  Tacit.  hist.  111.  58. , Plinius  pa. 
ncg.  28.  l>ie  Zahl  hezeugt  eine  Inschrift  unter  Trajan,  Orclli  T.  11. 
n.  30C5.  Die  vorinointliohe  grosso  Vermehrung  der  Tribus  beruht  auf 
der  Verwechslung  mit  anderen  Ileinanien,  welche  Städte  zuweilen  von 
den  Kaisern  erhielten  oder  welclio  Militärpersonen  sich  beilegten  und 
auf  anderen  Irrthiiniorn , Orelli  T.  11.  p.  11  — 28.  147.,  Grotefend  in 
Zimmermanns  Zoitsciirift  für  die  Altcrthumswissensoliaft  1836.  S.  917. 

33)  Dieses  ergiebt  sieh  aus  den  Inschriften,  wonaoh  zum  Beispiel 
die  BUrgor  aus  Tarraco  regelmässig  zur  Tribus  Oaleria,  die  aus  Genf 
und  Noviodiinum  zur  Voltinia,  die  aus  Augusta  Taurinorum  zur  Stel- 
latina  gciiüren. 

34)  Man  selio  oben  Kap.  \XX.  Note.  95. 

35)  Dieses  zeigen  die  Beispiele  zu  Tarraoo,  Gruter355,  4.  378,1. 

36)  Orelli  T.  1.  n.  2797.  Man  sehe  auch  Kap.  XIV.  Note  48. 

37)  Tertullian.  de  resurr.  oamis  57.  Bt  aurei  annuli  honore  etpatroni 
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dritten  JoJirliundert,  gcrieth  aber  nun  in  Verfall.  Durch 
die  örtlichen  Steuerlistcn  wurde  sic  für  den  Staat  entbehr- 
lich, und  durch  die  Allgemeinheit  des  Bürgerrechts  seit 
Caracalla  für  die  Einzelnen  gleichgültig.  Severus  Alexan- 
der nahm  zwar  noch  eine  Keinigung  der  Tribus  vor  ; 
allein  seit  Constantln  hörte  die  Anführung  der  Tribus  bei 
den  Namen  auf*®).  Die  Stelle  der  Tribuslisten  wurde  nun 
in  Beziehung  auf  den  l'ersoncn.stand  zum  Thcil  durch  die 
(jeburtsregister  ersetzt,  welche  nach  einer  schon  länger 
vorhandenen*''),  allein  von  M.  Antoninu.s  genauer  benutzten 
’ Einrichtung  in  Rom  bei  den  l’riifecten  des  Aerariums,  in 
den  übrigen  Städten  des  Reiches  bei  den  städtischen  Ta- 
bularien geführt  werden  mussten  “).  Nöthigcnfalls  wurde 
auch  über  eine  Person  der  Curator  oder  Logista  ihrer 
Stadt  um  Auskunft  befragt  **). 

325.  Die  Steuerverhältnissc  gestalteten  sich  nun  auf 
folgende  Art**).  In  Italien  wurde  die  Einrichtung  des  tri- 

nomine  so  tribu  mensaque  honoratur.  Duroh  diese  bisher  übersehene 
Stelle  wird  der  Zweifel  vieler  Schriftsteller  widerlegt , Orelli  T.  II. 
n.  älOü.,  Mommsen  Höni.  Tribus  S.  173-175.  Auch  werden  wirklioh 
Freigelassene  in  Landtribiis  erwähnt , Porsius  satyr.  V'.  73. , Orelli 
T.  II.  n.  3105.,  Orelli-Henzen  n.  G4'.14.  Gd’iö. 

3S)  I.ainprid.  Alex.  Ser.  15.  Aus  seinerzeit  Ist  auch  die  Inschrift 
bei  OreUi  X.  I.  n.  Vi. 

39)  Schon  unter  Galiienus  ist  die  Erwähnung  der  Tribus  sehr  sel- 
ten. Die  letzten  Erwähnungen  sind  gesammelt  von  Mommsen  Epigraph. 
Analekten  9 (Berichte  der  Säohs.  Uesellsoh.  der  Wissensch.  1850.  S. 
215.  21G.  221),  OrelU-Uenzen  n.  0427.  Die  von  mir  früher  angeführte 
Inschrift  bei  Orelli  T.  I.  n.  1005.  ist  falsch,  Orelli-Henzen  p.  110. 

40)  Servius  ad  Qeorg.  U.  fi02. , luvenal.  satyr.  IX.  84.  , Apulei. 
apolog.  1.  p.  577.  od.  Oudend. 

41)  Capitol.  .\1.  ..Vntonin.  9.  Gordian.  4.,  fr.  29.  §.  1.  D.  de  pro- 
bat. (22.  3). 

42)  Dieses  zeigen  sehr  ansoliauUoh  die  Martyroracten  des  h.  Di- 
dymus  und  die  des  h.  Sebastian  bei  den  Bollanilisten  unter  dem  28. 
April  und  7.  Juni. 

4.-')  Davon  handelt : Savigny  Uber  die  Hämische  Stouerverfassung 
unter  den  Kaisern  (Zeitsolir.  VI.  321  — 390.  XI.  20— 49.,  Vorm.  Schrif- 
ten II.  67  — 215).  Diese  Schrift  ist  jeiloch  mit  grosser  Vorsicht  zu  be- 
nutzen. Verleitet  duroh  seinen  jetzt  von  ihm  selbst  als  irrig  aner- 
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butuiii,  die  seit  der  Eroberung  Macedonieus  (587)  geruht 
hatte,  von  den  Triumviru  (711)  wieder  eingefiihrt,  und  blieb 
unstreitig  forlwährend  inUebimg*’).  Durch  die  Ma.ssi  egeln 

kannten  BcgriiT  ron  caput,  wovon  im  Kap.  XI. VI.  ilie  Rede  sein  wird, 
denkt  Savigny  bei  der  später  vorkomnienden  Besteuerung  fortwährend 
an  eine  diroctc  Grundsteuer , während  sie  doch  auch  in  den  Provin- 
zen zu  einer  wahren  Vermügenssteuer  wie  das  trihutum  der  Republik 
unigeschalTen  worden  war,  und  dieser  Irrthum  giebt  den  meisten  Thci- 
len  jener  übrigens  so  schönen  .\bhandlung  eine  falsche  Richtung. 

44)  Anderer  Meinung  ist  Savigny  (Zeitsohr.  XI.  21  — 28.,  Verm. 
Schriften  II.  151  — 159.  185— J89)  , welcher  die  dauernde  Herstellung 
des  trihutum  bestreitet.  Ihm  folgen  llusohko  Census  S.  70— 7ü.  190., 
Becker-Marquardt  III.  2,135.,  Rudorif  Röm,  Feldmesser  II.  308.,  Lange 
I.  403.  Darüber  ist  Folgendes  zu  bemerken.  1)  l’lutarch.  Aendl.  Paul. 
38-  sagt,  dass  wegen  Ueberfüllung  des  .4crariums  es  nicht  mehr  nöthig 
gewesen  sei , das  Volk  zu  besteuern  bis  zum  Consulate  des  Hirtius 
und  Pansa  (711).  Dieses  heisst  doch  deutlich  genug,  ilass  es  von  da 
an  wieder  gesteuert  habe.  — 2)  Dio  Cass.  XLVIl.  16.  XLVIII.  34. 
berichtet,  die  Triumvirn  hätten  alte  Abgaben,  die  erlassen  gewesen, 
hergestcllt,  und  neue  dazu  erfunden,  lliemit  ist  doch  in  Verbindung 
mit  Plutarch  das  tributum  so  klar  wie  möglich  bezeichnet.  — 3)  Oo- 
tavian  orlicss  71S  dio  Rückstände  vom  tributum  nach  dom  Census, 
Dio  Cass.  Xl.IX.  15-,  Appian.  de  bell.  oiv.  V.  130.;  also  war  doch 
ein  solches  zu  entrichten.  — 4}  Das  System  des  Octavlan  gieng  auf 
eine  gleiohmässige  nach  festen  Verhältnissen  geregelte  Vermögenssteuer 
durchs  ganze  Reich,  Dio  Cass.  LU.  28.  29.  Wie  wäre  damit  die 
Steuerfreiheit  von  ganz  Italien  vereinbar  gewesen  ? — 5)  Unter  Nero 
wurde  conslituirt:  ne  censibus  negotiatorum  naves  ascriberentur,  tri- 
butumquo  pro  illis  penderent , Tacit  ann.  Xlll.  51.  liier  hat  man 
also  ganz  den  alten  Census  und  das  alte  tributum.  Dieses  blos  auf 
die  Provinzen  zu  beziehen,  wäre  ganz  willkührlieh.  — 6)  Savigny  be- 
ruft sich  darauf,  dass  Valer.  Max.  IV.  3,  8.,  Plinius  hist.  nat.  XXXIII. 
7 (3)  von  dem  Aufhören  des  tribntum  duroh  dio  Beute  des  macedo- 
nischen  Krieges  rodeten,  nicht  aber  von  dessen  Herstellung.  Dieses 
Stillschweigen  beweist  aber  der  ausdrücklichen  Meldung  des  Plutarch 
gegenüber  nichts.  — 7)  Ein  besonderes  Gewicht  logt  Savigny  auf  dio 
Oratio  imper.  Claudii  hab.  II.  lin.  78—81  (Haubold  monum.  p.  194), 
wo  dio  grosse  Mühe  des  Census  nur  als  zur  Befriedigung  einer  öffent- 
lichen Neugierde  dargestellt  werde.  Allein,  wenn  daraus  folgen  soll, 
dass  in  Italien  keine  Steuern  nach  dem  Census  gezahlt  wurden  , so 
müsste  man  denselben  Schluss  auch  für  die  Provinzen  ziehen,  wo  or 
doch  gewiss  falsch  ist.  — 8)  Savigny  bezieht  sich  ferner  auf  Aggenus 
in  Frontio.  p.  4. , Frontinus  de  controv.  agror.  p.  35. , Columella  de 
re  rust.  III.  3. , wonach  der  Boden  in  Italien  keine  Steuer  zahle. 
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zur  Verpflegung  der  Hauptstadt  und  durch  das  System 
der  stehenden  Heere,  wovon  ein  Theil  in  Italien  lag,  ent- 
stand jedoch  die  Veränderung,  dass  in  gewissen  Landschaf- 
ten Italiens  zu  dem  danach  unstreitig  ermässigten  tributum 
eine  Abgabe  in  Naturalien  hinzukam  ■*'')  und  dieses  System 
wurde  später  auf  ganz  Italien  ausgedehnt Doch  hatte 
dieses  Alles  ein  billiges  Jlass,  bis  da.ss  Maximian  die  Be- 
steuerung nach  dem  Census  auf  eine  unerhörte  Höhe  trieb, 
und  für  die  Declaration  eine  neue  auch  die  kleinsten  Ver- 
mögensstücke  umfassende  Formel  festsetzte  Uebrigens 

Allein  diese  Stellen  reden  von  der  eigentlichen  Grundsteuer  (Kap. 
XXIV.  Note  59).  — 9)  Huschke,  dem  Savigny  und  RudorlT  merkwür- 
diger Weise  darin  beistimmen  , macht  zur  Unterstützung  seiner  Mei- 
nung geltend , dass  von  Ootavlan  759  für  Italien  zur  Com|)onsation 
der  Steuerfreiheit  das  vectigal  vicesimac  hereditatum  eingeführt  wor- 
den. Allein  diese  Parallele  ist  durchaus  gesucht  und  unhaltbar.  Denn 
erstlich  traf  jenes  vectigal  nur  die  Erbschaften  unter  entfernteren  Ver- 
wandten, war  also  etwas  unregelmässiges  und  zufälliges.  Zweitens 
hätten  dann  die  römischen  Bürger  in  den  Provinzen  davon  befreit  sein 
müssen,  was  nicht  der  Fall  war.  — 10)  Zur  Unterstützung  dieser  Mei- 
nung behaupten  Huschke  und  Rudorff  mit  Berufung  auf  Dio  Cass. 
EVI.  28.,  Octavian  habe  mit  der  Einführung  des  tributum  in  Italien 
gedroht,  wenn  man  sieh  die  vicesima  nicht  gefallen  lassen  wolle.  Allein 
das  womit  er  drohte,  war  eine  Umlage  auf  dio  Grundstücke  und  Häu- 
ser, also  eine  Grundsteuer,  und  diese  war  allerdings  etwas  Neues. 
Der  Beweis  dafür  ist,  dass  er  mit  einer  .Aufnahme  der  Besitzungen 
den  .Anfang  machen  Hess.  Zum  tributum  wäre  blos  die  Veranstaltung 
eines  Census  nothwendig  gewesen.  Jenem  Irrthum  folgt  auch  Bachofen 
Ausgew.  Lehren  des  röm.  Civilrechts  S.  332. 

4,5)  Darauf  bezieht  sich,  wie  Savigny  richtig  bemerkt,  die  Unter- 
scheidung der  regio  annonaria,  Trebell.  Pollio  Trig.  Tyrann.  24  (23). 

40)  Dass  später  auch  die  urbicarischen  Regionen  Naturalabgaben 
entrichteten,  zeigt  c.  3.  C.  Th.  tributa  in  ips.  specieb.  (11.2),  c.  14. 
C.  Th.  de  indulg.  debit.  (11.  28).  Dass  diese  Aenderung  schon  vor 
DIocletian  eingetreten  war,  bezeugt  Aurel.  Victor  de  Caesar.  39.  Man 
vergleiche  dazu  die  guten  Bemerkungen  von  Mommsen  Röm.  Feld- 
messer II.  198 — 201. 

47)  Aurel.  Victor  de  Caesar.  39.  llinc  denique  parti  lialiae  in- 
vectum  tributorum  ingens  malum.  Nam  cum  omnis  eadem  functione 
raodorataque  ageret,  quo  exeroitus  atque  Imperator,  qui  semper  aut 
maxima  parte  aderant  , ali  possent,  pensionibus  inducta  lex  nova.  — 
Pars  Italiae  heisst  hier  , wie  Savigny  richtig  bemerkt  und  Mommsen 
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hatten  manche  Städte  Immunitäten,  deren  Umfang  man  aber 
nicht  kennt 

32G.  Für  die  Provinzen  behielt  man  in  Beiücksichti- 
gung  der  Landesverhiiltnisse  als  Formen  der  Besteuerung 
die  Kopf-  und  die  Grundsteuer  noch  eine  Zeitlang  bci’^^). 
Letztere  bestand  entweder  in  einem  verhältnissmässigen 
Theil  der  Früchte , häufig  dem  fünften  oder  siebenten 
Theil  '*^);  oder  sie  war  eine  Abgabe  in  Geld,  die  .sich  nach 
der  Qualität  des  Bodens  richtete,  weshalb  die  Grundstücke 
nach  ihrer  Güte  in  Glossen  eingetheilt  wurden  Diese 

ohne  Grund  bestreitet,  Italien  als  Stück  des  Keiclis.  Functio  geht 
nicht,  -wie  Savigny  meint,  blos  auf  die  Naturalabgaben,  sondern  auf 
die  Abgaben  überhaupt.  Lex  nova  bezeichnet  die  neue  geschärfte 
Formel  des'  Census.  Bestätigt  wird  dieses  durch  Lactant.  de  mort. 
perseo.  23.  20. 

dB)  So  Brundusium  noch  seit  Sylla , .\ppian.  de  bell.  civ.  I.  79., 
und  Cäro  von  .\ntoninus,  Orelli  T.  II.  n.  3G92. 

49)  Von  dieser  Grundsteuer  hiessen  die  Provinzialgrundstüoke, 
wie  auch  zur  Zeit  des  Cicero,  agri  vectigales , Hyginus  de  limit.  oon- 
Stil.  p.  205.,  praedia  stipendiaria  oder  tributaria , Frontinus  de  agror. 
qiialit.  p.  5.  35.,  Gaius  II.  21.,  Fragm.  Vatic.  §.  259.  283.  2B5.  289., 
Tlieophil.  II.  1.40.  Agri  vectigales  kommen  jedoch  auch  in  einer  an- 
deren Bedeutung  vor  (Kap.  XXXV.  Note  58.  83). 

50)  Hyginus  de  limit.  coustit.  p.  205.  Unter  Änderen  bezahlte 
.\cgypten  einen  doppelten  Zehnten  von  den  Früchten,  Gros.  hist.  I.  8., 
wovon  Rom  seine  Annona  für  vier  Monate  erhielt,  losepli.  de  bello 
lud.  II.  16,  4.  Ausserdem  aber  auch  nach  diesem  vor  mir  übersehe- 
nen Zougniss  des  Josephus  eine  sehr  hohe , jedoch  gewiss  nicht  für 
Jeden  gleiche  Kopfsteuer,  durch  welche  also  der  Tribut  zusammen- 
kam,  den  der  Schatz  jährlich  aus  -\egypten  erhielt,  Dio  Cass.  LVII. 
10.  Man  sehe  auch  Boeckh  T.  III.  p.  318. 

51)  Hyginus  de  limit.  constit.  p.  285.  Eine  solche  Grundsteuer 
in  Geld  bestand  nach  dieser  Stelle  in  Pannonien.  Ferner  finden  sich 
eine  Grund-  und  eine  Kopfsteuer  in  Palästina,  fr.  8.  §.  7.  D.  de  cen- 
sib.  (.50.  15)  . Spartian.  Pcscenn.  Niger  7.  Die  Juden,  die  nach  der 
Einziehung  ihrer  Grundstücke  noch  dort  lebten , mussten  ein  schwe- 
res Kopfgeld  geben,  Appian.  de  rob.  Syr.  50.;  auch  hatte  Vespasian 
alle  Juden  im  Reiche  einer  Abgabe  von  zwei  Drachmen  unterworfen, 
die  Jeder  jährlich  ans  Capitol  wie  sonst  an  den  Tempel  in  Jerusalem 
entrichten  musste,  Joseph,  de  bello  lud.  VII.  G,  G.,  Dio  Cass.  LXVI.  7. 
In  Afrika  wird  gleichfalls  eine  Kopf  - und  eine  Grundsteuer  in  Geld 
erwähnt,  Tertullian.  apolog.  13.,  Apulei.  apolog.  T.  11.  p.  599.  ed. 
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Art  Abgaben  in  Geld  wurde  aber  die  gewöhnlichere,  weil 
man  die  Naturalabgaben  möglichst  darin  umzuwandeln  such- 
te*’^). In  einigen  Provinzen  näherte  sich  sogar  die  Vermö- 
genssteuer dem  tributum  der  römischen  Bürger  ’’’).  Endlich 
wurde,  man  weiss  nicht  wann  und  von  wem,  das  System 
des  tributum  in  allen  Provinzen  durchgeführt,  so  dass  von 
jedem  Tausend  des  censirten  Vermögens  jährlich  ein  be- 
stimmtes, ausserdem  aber  aueh  eine  Kopfsteuer  zu  entrich- 
ten war’'*). 

327.  In  den  übrigen  Eiunahmequcllcn  baten  keine 
erhebliche  Veränderungen  ein”).  Die  Hafen-  und  Land- 
zöllc  wurden  im  Durchschnitt  auf  flen  achten  Tlieil  des 
Werthes”)  der  zu  verzollenden  Artikel  ”)  festgesetzt  und 
wie  bisher  von  fünf  zu  fünf  Jahren  nach  den  censorischen 
Gesetzen  an  die  Publicanen  verpachtet”),  deren  Missbrän- 

Ijugd.;  daneben  lieferte  es  die  .\nnona  von  Kom  für  acht  Monate, 
Joseph,  de  hello  lud.  II.  16, 4.  Britannien  blieb  lange  steuerfrei,  Strabo 
II.  4.  §.  8.  p.  116.  IV’.  5.  §.  3.  p.  200  Casaub.  , wurde  aber  unter 
Claudius  auch  einer  Grund,  und  Kopfsteuer  unterworfen,  Dio  Cass. 
LXir.  3. 

52)  Hyginus  de  limit.  oonstit.  p.  205.  206.  Nach  dieser  Stelle 
zahlte  namentliob  Asien  und  Phrygien  bereits  unter  Xrajan  statt  des 
ehemaligen  Zehnten  eine  Grundsteuer  in  Geld. 

53)  So  gab  es  in  Syrien  und  Cilioien  theils  eine  Kopfsteuer,  fr.  3. 
ü.  de  censib.  (50.  15),  theils  eine  'Vermögenssteuer , die  ein  Procent 
vom  Census  betrug,  Appisn.  de  reb.  Syr.  50  (4‘J). 

54)  Das  Nähere  im  Kap.  XL'VI.  '\''crschieden  ist  natürlich  die 
Ansicht  von  Savigny  und  seiner  Anhänger,  welche  die  Freiheit  Ita- 
liens vom  tributum  behaupten.  Diese  nehmen  an,  dass  umgekehrt  das 
System  der  Grund,  und  Kopfsteuer  der  Provinzen  von  Maximian 
(Note  47)  auf  Italien  Übertragen  worden  sei.  Aber  schon  der  Umstand, 
dass  das  Qcschäftswesen  des  Census  im  dritten  Jahrhundert  (§.  322) 
wörtlich  dem  des  tributum  der  alten  Zelt  (§.  180.  181)  ähnäch  ist, 
sollte  gegen  diese  Ansicht  misstrauisch  machen. 

55)  Man  eehe  §.  182.  183.  242.  261. 

56)  Octavarum  vectigal,  c.  7.  8.  C.  de  veotigal.  (4.  61),  c.  7.  C. 
de  looat.  (4.  65). 

57)  Das  Verzeichniss  derselben  giebt  fr.  16.  §.  7.  D.  de  public.  (39. 4). 

58)  Appian.  de  reü.  Ulyr.  6.,  fr.  3.  §.  6.  D.  de  iure  fisci  (49.  14), 
c.  7.  ü.  de  loeaL  (4.  61).  Man  sehe  Kap.  XX.  Note  71. 
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che  namentlich  in  Plrfindung  zusätzlicher  Abgaben  man 
durch  Edictc  zu  beschränken  suchte  Diese  Publicanen 
bildeten  noch  grosse  Societüten  aus  den  Kittern,  welche  auf 
ihr  Ansuelien  Corporationsrcchtc  erhalten  konnten®”).  Die 
Verpachtungen  liatten  aber  nun  in  Ermanglung  von  Cen- 
soren  die  Gonsuln  zu  besorgen®'). 

328.  Der  alte  agcr  publicus  war  in  Italien  durch  die 
Assignationen  bei  der  Deduction  von  Colonien  grössten- 
theils  in  das  Privateigenthum  gekommen,  und  selbst  das, 
was  ohne  Vermessung  occupirt  worden,  wurde  später  häutig 
censirt  und  den  Besitzern  assignirt  ®*).  Doch  gab  es  hin 
und  wieder  noch  Ufiherreste,  die  wie  gewöhnlich  gegen 
einen  Grundzins  für  das  Aerarium  verpachtet  wurden®®). 
Namentlich  gehörten  dahin  die  bei  der  Vermessung  und 
Assignation  überschüssig  gebliebenen  Stücke®^).  Da  diese 
jedoch  allmählich  von  den  Nachbarn  usurpirt  worden  wa- 
ren, so  liesscn  Vespasian  und  Titus  darüber  eine  Untersu- 
chung anstcllen  und  verkauften  einen  grossen  Thcil  davon 
für  Rechnung  des  Fiscus.  Das  Üebrige  schenkte  endlich 
Domitian  den  Besitzern  ®®).  Auch  in  den  Provinzen  wurden 
die  ötaatsländereien  häufig  von  den  anstosscuden  Besitzern 
usurpirt  und  so  weit  es  gieng  wieder  für  den  Staat  re- 
clamirt®®);  doch  blieben  hier  auch  nach  Abzug  der  zu  den 

5U)  Taoit.  nnn.  XIII.  50.  51.,  üt.  D.  de  publioan.  (39.  4). 

00)  Tacit.  ann.  IV.  6.  XIII.  50.,  fr.  1.  pr.  D.  quod  cuiusc.  univera. 
(3.  4). 

61)  Ovld.  ex  ponto  IV.  5,  19.  9,  45. 

62)  So  in  Apulien  und  Calabrien  auf  Befehl  des  Vespasian,  Liber 
coloniar.  p.  211.  201. 

63)  Siculus  Flaocus  de  condic.  agror.  ,p.  137.,  Frontinus  de  con- 
trov.  p.  21.,  Aggenus  in  Frontin.  p.  20. 

64)  Die  Bubseciva  (Kap.  XXX.  57.  53). 

05)  Hyginus  cie  oondio.  agror.  p.  122.,  Hyginus  de  gener.  controv. 
p.  1.33.,  Frontinus  4e  controv.  agror.  p.  .5-1.,  .Vggenus  in  Frontin.  p.  8. 
20-,  Agennius  de  controv.  agror.  p.  81.  82.,  Sueton.  Domitian.  9.  Dar- 
auf gründet  sieh  auch  das  Itescript  des  Domitianus  bei  Orelli  T.  U. 
n.  .3118. 

00)  Tacit.  ann.  XIV.  18.,  Hyginus  de  condic.  agror.  p.  120.,  Fron- 
tlnus  de  controv.  agror.  p.  52.,  Agennius  de  controv.  agror.  p.  84. 
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Milltärcolonicn  verwendeten  Stücke  grosse  Staatsdomänen 
übrig. 

329.  Uebrigens  war  aber  Octavian  eben  so  sehr  auf 
die  Vermehrung  der  ötfentlichen  Einkünfte  als  auf  eine 
den  neuen  Verhältnissen  angemessene  Verwaltung  dersel- 
ben bedacht.  Zu  jenem  Zwecke  gründete  er  neben  dem 
alten  Aerarium  aus"  neuen  Steuern  und  anderen  Mitteln  ein 

s 

militärisches  Aerarium  zur  Verpflegung  und  Belohnung 
der  Soldaten  ; neben  Beiden  aber  entstand  der  Fiscus 
als  der  Inbegriff  des  dem  pnnceps  zustclicnden  Privatver- 
raögens  ln  das  alte  Aerarium  flössen  wie  bisher  die 
Einkünfte  von  den  Manumissionen  dann  die  Abgaben 
aus  den  Provinzen,  und  zwar  wurden  diese  in  den  Provin- 
zen des  Volkes  wie  bisher  von  den  Quästoren  und  Pro- 
consuln’^),  in  den  Provinzen  des  Kaisers  aber  von  den 
kaiserlichen  Procuratoren  beigetrieben’'),  und  an  die  Statt- 


67)  Sueton.  Octav.  49.,  Dio  Cass.  LV.  24.  25.  32.  LVE.  28. 

68)  Seneca  de  benef.  Vif.  6.,  fr.  2.  §.  4.  D.  ne  quid  in  loco  publ. 
(4.3.  8).  Der  Gegensatz  von  fisciis  und  aerarium  findet  sich  der  Sache 
nach  schon  bei  Dio  Cass.  LU.  25.  LIII.  16.  22.,  und  dem  Worte 
nach  bei  Tacit.  ann.  II.  47.  VI.  2.,  Frontinus  de  aquae  duct.  118., 
Plinius  paneg.  36.  42.,  Spartian.  Hadrian.  7. , Dio  Cass.  LXIX.  8. 
LXXI.  32.  Zuweilen  wird  auch  Beides  als  aerarium  privatum  und 
publicum  oder  maius  unterschieden,  Vulcat.  Gallic.  Avid.  Cass.  7., 
Lamprid.  Diadum.  4. 

69)  Diese  alte  vicesima  manumissionum  (§.  183)  wurde  von  Cara- 
calla  auf  die  decima  erhöht  , aber  von  Macrinus  auf  den  alten  Fuss 
zuriickgebracht , Dio  Cass.  LXXVII.  9.  LXXVIII.  12.  Zur  Erhebung 
derselben  gab  es  eigene  vicesimarii,  Petron.  fragm.  Tragur.  65.  Dar- 
auf beziehen  sich  auch  die  Inschriften  bei  Orolli  T.  II.  n.  3333 — 37. 

70)  Dio  Cass.  LIU.  15. 

71)  Dio  Cass.  LU.  25.  LIU.  15.  , Capitol,  -\ntonin.  Pius  6.  — 
Huschke  Census  S.  82.  behauptet , die  Einkünfte  aus  den  provinciae 
Caesaris  seien  in  das  aerarium  militare  geflossen.  Er  citirt  dafilr  Veil. 
Pat.  ir.  39.  Dieser  sagt:  Octavian  habe,  nachdem  er  Aegypten  zur 
Provinz  gemacht,  daraus  dem  Aerarium  so  viel,  als  Julius  Cäsar  aus 
Gallien,  zugcbracht.  Dass  hier  das  aerarium  populi  gemeint  sei,  er- 
giebt  sich  erstens  aus  dem  unbestimmten  Ausdruck  aerarium,  zweitens 
aus  der  Vergleichung  mit  Julius  Cäsar.  Man  sehe  auch  Note  111. 

iValter  Rdm.  Recht»gtschlchte.  Dritte  Aufl.  32 
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• 

halter  oder  in  Aegypten  an  den  PrUfecten  abgeliefcrt  ^-) ; 
ferner  der  Ertrag  aus  den  Verpachtungen  der  Zölle ; auch 
die  Abgaben  für  die  Benutzung  der  öffentlichen  Aquäduc- 
te und  Cloaken  ^■*)  ; ferner  die  von  Caligula  erfundenen 
Abgaben von  den  in  Rom  zum  Verkauf  gebrachten  Le- 
bensmitteln''^’), vom  vierzigsten  Theile  des  Werthes  bei 
allen  im  Reiche  gefüluten  Processen"'),  von  den  Kauf- 
leuten‘^)  und  Handwerkern ’®),  so  wie  von  dem  Verdienste 
der  Lastträger  mul  Freudenmädchen®^);  endlich  auch  der 
Ertrag  der  an  Unternehmer  verpachteten  öffentlichen  Ab- 
tritte in  Rom  ®^) , und  die  von  Vespasian  erfundene  Ein- 
nahme aus  dem  Urin  und  Pferdemist®-).  Nach  der  lex 
Julia  und  Papia  Poppäa  gehörten  dem  Aerarium  des  Volkes 
aucli  die  wegen  Caducität  ausfallenden  Erbschaften  und 
Vcrmäciitnissc  ®®) , zu  deren  Einforderung  im  Reiche  um- 
her besondere  Jh'ocuratorcn  angestellt  wurden®^);  desglei- 
chen die  erb-  und  herrenlosen  Sachen®®),  wenigstens  die 
in  Italien  und  in  den  Provinzen  des  Volks. 


72)  PhUo  adv.  Flaccum  p.  9G5.  084. 

73)  Frontinus  de  aquao  duct.  118.,  fr.  41.  D.  de  aot.  emti  (19.1). 

74)  Fr.  27.  §.  3.  D.  de  usufr.  (7.1),  fr.  39.  §.5.  D.  de  logat.  I.  (30). 

75)  Sucton.  Calig.  40.  41.,  Dio  Cass.  LIX.  2G. 

70)  Die.scs  macelli  vectigal  wurde  jedoch  später  wieder  aufgeho> 
hon,  PHnius  hist  nat.  XIX.  19  (4). 

77)  Diese  Abgabe  wurde  jedoch  von  Galba  wieder  aufgehoben. 
Dalver  steht  auf  seinen  Münzen  R.  XXXX  das  heisst  remissa  quadragesima. 

78)  Aurum  negoüatorium,  Lamprid.  Alex.  Sever.  32. 

79)  Diese  wurde  von  Severus  Alexander  vermehrt,  Lamprid.  Alex. 
Söver.  24. 

80)  Lamprid.  Alex.  Sever.  24. 

81)  Diese  Unternehmer  hiessen  foricaril , fr.  17.  §,  5.  D.  de  usur. 
(22.  1),  Cuiac.  obs.  XXII.  34. 

82)  Sueton.  Vespas.  10.  23.,  Tzetzes  ohil.  4. 

8.3)  Tacit  ann.  III.  25.  28.,  Pliniiis  epist  II.  10.,  Gaius  II.  286., 
Ulpian.  I.  21.'  Einige  Stellen  nennen  den  Fiscus,  Ulpian.  XVII.  2., 
Fragm.  de  iure  fisci  §.  3.  Dieses  ist  aber  dem  späteren  unbestimmten 
Sprachgebrauch,  nicht  einer  absichtlichen  Aendorung  beizumessen. 

84)  Procuratoros  caducorum  oder  hered.  caduc.,  Muratori  p.  714,1. 
p.  890,1.  p.  908,2.  p.  1112,0.,  Orelli  T.  II.  n.  3647. 

85)  Ulpian.  XXVIII.  7.  Ungenau  redet  Taoit.  ann.  II.  48. 
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330.  Die  Aufsicht  über  dieses  Aerarium  und  die  An- 
weisung: der  daraus  zu  leistenden  Zaldun£>:en  stand  der 
Form  nach  noch  dem  Senate  zu®®);  daher  auch  die  Begut- 
achtung  der  ins  fiscalische  Recht  einschlagcndcn  Rechts- 
fragen®^). Die  Empfangs-  und  Kassengeschäfte  hatte  aber 
Octavian  von  der  Quästur  getrennt  und  dafür  zwei  Präfec- 
ten  eingesetzt,  die  der  Senat  aus  den  abgehenden  Prätoren 
zu  wählen  hatte;  später  liess  er  dazu  aus  den  wirklichen 
Prätoren  zwei  durchs  Loos  bestimTuen,  was  aber  nicht  lange 
dauerte  ®®).  Hierauf  ernannte  Claudius  die  Vorsteher  wieder 
aus  den  Quästoren®®);  Nero  aber  wegen  .der  den  Anfän- 
gern mangelnden  Geschäftserfahrung  wieder  aus  den  ge- 
wesenen ®^)  und  später  aus  den  wirklichen  Prätoren®’). 
Unter  Trajan  finden  sich  dafür  wieder  zw'ci  Präfeoten  aus 
den  gewesenen  Prätoren®®).  Unter  Diesen  scheinen  aber 
doch  auch  noch  Quästoren  oder  gewesene  Quästoren  ge- 
wisse Dienste  beim  Aerarium  verwaltet  zu  haben®®). 

331.  Für  das  militänsche  Aerarium  hatte  Octavian 
(759)  nach  einem  von  den  Triumvirn  vorübergehend  ge- 
machten Versuche  eine  neue  Steuer®^)  eingeführt®®),  wel- 


80 j Dio  Cass.  LIII.  10.  22.  LXXI.  33.,  Tacit.  hist.  IV.  9. 

87)  Fr.  16.  pr.  §.  3.  5.  fr.  42.  §.  1.  D.  de  iure  fisoi  (40.  14), 
c.  1.  C.  de  compens.  (4.  31)- 

88)  Dio  Cass.  XLIII.  48.  LIII.  2.  32.,  Tacit.  ann.  XIII.  29.,  Sue- 
ton.  Octav.  36.  Letztere  Messen  praetores  aerarii,  Frontinus  de  aquae 
duct.  100.,  oder  ad  aerarium,  OrelH  T.  I.  n.  723. 

89)  Dio  Cass. LX.  4.  10.  24.,  Tacit.  ann.XIII.  29.,  Sueton.  Claud.24. 

90)  Tacit  ann.  XIII.  29.  . 

91)  Tacit  hist  IV.  9. 

92)  Plinius  paneg.  91.  92. , Sueton.  Claud.  24.  Sie  werden  in 
Inschriften  praefecti  aerarii  Saturni  genannt. 

93)  Denn  quaestoros  und  viri  quacstorii  ab  aerario  Saturqi  wer- 
den  in  Inschriften  noch  unter  Hadrian  und  Severus  erwähnt,  Gudius 
p.  125,0.  p.  131,3.,  Gruter  p,  424,8.  p.  1020,9-  p-  1027,4.  Sie  kom- 
men seihst  noch  im  vierten  Jahrhundert  vor,  Gudius  p.  41,  5. 

94)  Davon  handeln:  Bachofen  Die  lex  Voconia.  1843.  S.  121., 
Kudorff  Das  Testament  des  Dasumius  (Savigny  Zeitschr.  XII.  1845. 
S.  386 — 395),  Bachofen  Ausgewählte  Lehren  des  römischen  Civilreohts. 
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ehe  in  dem  zwanzigsten  Theilc  der  Erbschaften  und  Ver- 
mächtnisse“®), jedoch  nur  der  einem  römischen  Bürger“'), 
übrigens  aber  aucli  der  blos  ab  intestato  zufallenden“®), 
bestand.  Ausgenommen  waren  die  unter  naben  Verwand- 
ten®“), und  die  unter  einem  gewissen  Census ‘““j.  Zur  Er- 
hebung dieser  Abgabe  wurden  in  Italien  und  den  l’rovin- 
zen  Procuratoren  angestellt'®'),  welche  sie  an  die  Publi- 
caucn  gegen  eine  runde  Summe  überliesscn  ’®®)  und  diese 
nach  Rom  cinschickten.  Ferner  Hessen  in  dieses  Aerarium 
die  von  Octavinn  eingesetzten  Abgaben  von  dem  Ertrag 
der  Auctionen  '"“),  so  wie  von  dem  Werth  verkaufter  Scla- 

1848.  S.  — 395-,  IluscUko  Pomponiug  (Savigny  Zeitsclir.  XV.  1850. 
S.  190 — 192),  Desselben  Gajns  1855.  S.  IG — 24. 

95)  Bachofen  behauptet,  schon  die  lex  Vooonia  (585)  habe  eine 
ErbachafUteuer  fostgogetzt,  und  RudorfT  ist  ihm  gefolgt  Uuschke  ist 
dem  ab\;r  mit  Kocht  entgegengetreten,  und  KudoriT  Köm.  Rcclitggegoh. 
I.  §.  24.  erklärt  es  jetzt  wenigstens  für  zweifelhaft. 

t*6)  Vioesinia  hereditatum  et  legatorum,  Dio  Cass.  LV.  25.  EVf. 
28.,  I’linius  p.meg.  37 — 40.  , Capitol.  M.  Antonin.  11.  Caracalla  er- 
höhte sie  auf  die  decima  , aber  Macrinus  stellte  das  alte  Mass  her, 
Dio  Cass.  LXXVIl.  9.  LXXVIII.  12.  Von  jener  decima  spricht  auch 
Illpian  in  der  Coli.  leg.  Mos.  XVI.  9-  Dio  Abgabe  bestand  noch  un- 
ter Dioclctian  , Orelli  T.  I.  n.  10G5. , wurde  aber  später  aufgehoben, 
o.  3.  C.  de  edict.  D.  Hadr.  toll.  (6.  33). 

97)  Daher  hatte  Caracalla,  um  diese  Steuer  einträglicher  zu  ma- 
chen, die  Civität  allen  Einwohnern  dos  römischen  Reiches  erthcilt,  Dio 
Cass.  LXXVIl.  9. 

98)  Rudorff  Köm.  Rechtsgosch.  I.  §.  25.  bezieht  die  Steuer  blos 
auf  testamentarische  Erbschaften.  Gewiss  ohne  Grund. 

99)  Die  Grenzen  sind  bestritten.  Feregrinen  oder  Latiner,  dio 
mit  einander  verwandt  zusammen  römische  Bürger  geworden  waren, 
waren  aber  im  civilrechtlichen  Sinne  keine  Verwandte  , mussten  da- 
her in  allen  F.ällen  die  Abgabe  zahlen  , bis  dass  die  Kaiser  dieses 
milderten,  Flinius  p.aneg.  37.  38.  39. 

100)  Auch  darüber  giebt  es  mancherlei  Combinationen. 

101)  Diese  procur.atorcs  XX  hereditatium  oder  ad  vectigal  XX  he- 
redit.  kommen  in  vielen  Inschriften  vor.  Dazu  gehört  auch  dio  statio 
XX  hereditatium,  Orelli  T.  II.  n.  3320. 

102)  Von  diesen  Fublicanen  spricht  Flinius  epist.  VII.  14.  paneg.  37. 
Auch  wird  ihr  Geschäftsführer  erwähnt,  der  promagistro  XX  herodi- 
tatium,  Orelli  T.  II.  n.  3331.,  Gruter  p.  454,8. 

103)  Vectigal  rorum  venalium,  fr.  17.  §.  1.  D.  de  verb.  sign.  (50.16).' 
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von  und  gewiss  auch  der  Ertrag  der  KriegsTieutc.  Zur 
Verwaltung  desselben  waren  aber  l’räfeeten  eingesetzt,  die 
anfangs  durchs  Loos  aus  den  gewesenen  l’rätoren , später 
vom  princeps  ernannt  wurden 

332.  Der  Fiscus  endlich  bestand  zunächst  aus  dem 
Privatverniögcn,  welches  jeder  Kaiser  vom  Vorgänger  her 
oder  auf  andere  Weise  besass,  und  wozu  auch  grosse  Be- 
sitzungen in  den  Provinzen  gehörten*®*).  Bereichert  wurde 
er  durch  die  Ö*rafgebühren  wegen  Zolldcfraudationen  *®'), 
durch  die  grossen  Geldsummen,  die  dem  princeps  bei  freu- 
digen Gelegenheiten  von  den  Städten  Italiens  und  der  Pro- 
vinzen als  lierkömmliche  Ehrengeschenke  dargebracht  wer- 
den mussten*®*),  durch  die  dem  Cäsar  von  Privatpersonen 
häufig  hinterlassenen  Erbschaften'®*),  wofür  es  besondere 
Procuratoren  gab  ’*®),  und  durch  die  erb-  und  herrenlosen 


.Anfangs  bestand  es  in  einer  cenlesima,  wurde  aber  von  Tiberlus 
auf  die  ducentesima  herabgesetzt  und  von  Caligula  für  [talien  ganz 
aufgehoben,  Tacit.  ann.  T.  78.  II.  4'2.,  Sueton.  Calig.  Ifi.  Paher  steht 
auf  mehreren  Münzen  dieses  Kaisers  H.  CC  das  heisst  remissa  ducen- 
tesima. Abweichend  heisst  es  jedoch  bei  Dio  Cass.  LVIIt.  16.  LIX.  9., 
dass  Tiberius  dio  centesima  hergestellt  und  Caligula  diese  aufgeho- 
ben habe. 

104)  Diese  war  anfangs  die  quinquagesima , später  aber  dio  quinta 
et  viccsima,  Dio  Cass.  LV.  31.,  Tacit.  ann.  XIII.  31.,  Orelli  T.  II. 
n.  3336. 

105)  Dio  Cass.  LV.  25.  Diese  praefecti  aerarii  militaris  kommen 
in  Inschriften  sehr  oft  vor. 

106)  Agennius  de  controv-  agror.  p.  8.5.  Einen  Beweis  für  Aegyp- 
ten giebt  auch  das  Edict  des  Tiberius  A!e.vander. 

107)  loseph.  ant.  lud.  XIX.  1,  5-,  Fragm.  de  iure  fisoi  §.18.,  fr.l6. 
§.  10.  D.  de  public.  (39.  4),  c.  2.  3.  C.  de  voctig.  (■!.  61). 

108)  Aurum  coronarium,  Monum.  Ancyr.  tah.  I.  a dextra,  Plinius 
hist.  nat.  XXXIII.  16  (3). , Spartian.  Hadrian.  6. , Capitol.  Antonin. 
Flus  4.,  Dio  Cass.  LXXVII.  9.,  I,amprid.  .\lox.  Sever.  .32.,  Vopisc. 
Drob.  15. 

109)  Sueton.  Octav.  66.  Domit.  9.  12.  , Spartian.  Hadrian.  18., 
Capitol,  l’ertin.  7.,  fr.  1.  §.  2.  fr.  2.  D.  de  off.  procur.  Caesar.  (1.  19). 

110)  Ein  solcher  hiess  procurator  hereditatium  nach  vielen  Inschrif- 
ten ; es  ist  ein  Irrthum,  wenn  Durmann  de  voctigal.  cap.  11.  dieses 
auf  den  procur.  X\  heredlt.  bezieht.  In  einer  Inschrift  heisst  er  auch 
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Sachen  in  den  Provinzen  des  Kaisers  Das  Vcmiögcn 
verurtheilter  Verbrecher  Hel  aber  nach  dem  Willen  des 
Kaisers  babl  dem  Aerarium  des  Volkes , bald  dem  mili- 
täiischen  Acrarium  oder  dem  Kiscus  zu“*),  und  es  gab 
auch  dafür  eigene  Procuratoren  “*). 

333,  Zur  Verwaltung  und  Beaufsichtigung  der  Güter 
und  Einkünfte  des  Fiscus  halte  der  Kaiser  seine  nationa- 
len, Procuratoren  und  Actoren,  die  er  aus  seinen  Freige- 
lassenen oder  auch  aus  den  Rittern  wählte“^).  In  den  Pro- 
vinzen gieng  dieses  insbesondere  die  Procuratoren  dos  Kal- 
sei’s  an“'*),  und  zwar  wurden  solche  auch  in  denProzinzen 
des  Volkes  angestclit,  well  der  Kaiser  auch  hier  Besitzun- 
gen und  Hscalischc  Rechte  hatte“®).  Daneben  gab  cs  wie 

prosurator  lieroditatium  patrimonü  privat!,  Orelli  T.  II.  n.  3180.,  Phil, 
a Turre  monum.  vet.  Autü  p.  81 — 88.  Burmann  will  liierin  iwei  Aem- 
tor,  das  der  XX  heredil.  und  das  dos  patrim.  privat,  unterscheiden. 
Allein  auch  dieses  ist  entsolueden  falsch,  da  ln  jener  Insolirift  in  der 
Zeile  vorher  das  Amt  des  procur.  patrim.  schon  vorkam.  An  die  pro- 
cur.  hered.  geht  auch  die  o.  1.  C.  de  usur.  rei  iudio.  (7.  51). 

111)  Strabo  XVII.  1.  §.  12.  p.  787  Casaub.  Den  Irrthum  der  er- 
sten Ausgabe  . <lass  auch  die  Abgaben  aus  den  Provinson  dos  Kai- 
sers in  den  Fiscus  geflossen  wären,  muss  ich  um  so  mehr  berichtigen, 
als  Puchta  Institutionen  Th.  I.  §.88.  und  Burohardi  Itechtsgesch.  Th.  1. 
§ , 72.  mir  denselben  nachgeschrieben  haben.  Widerlegt  wiril  diese 
Meinung  erstlioh  dadurch  , dass  bei  den  Einkünften  aus  Aegypten, 
welches  eine  kaiserliche  Provinz  war,  ausdrücklich  das  Aerarium  ge- 
nannt wird,  Veil.  Pat.  II.  3i).  Zweitens  dadurch,  dass  nach  dem  Edict 
des  Tiberius  Alexander  in  .Aegypten  ein  zwiefaches  Rechnungswesen 
bestand  ; eins  für  den  prinoeps  {Mioi:  Xoyos)  und  eins  für  den  Staat 
[Jrifioaio;  Xöyoi).  Drittens  endlich  hätte  das  Aerarium  niclit  auf  ein- 
mal die  Hälfte  seiner  Einnahmen  entbehren  können,  da  seine  Ausga- 
ben nicht  nur  dieselben,  sondern  durch  die  Besoldungen  der  Beam- 
ten noch  bedeutend  vermehrt  waren. 

112)  Dieses  zeigen  Dio  Cass.  LV.  32.,  Taoit.  ann.  IV.  20.  VI.  2. 
hist.  I.  80.,  Pldio  adv.  Flaocuiu  p.  DSC.,  Plinius  paneg.  42.,  Spartian. 
Hadrian.  7.,  Vulcat.  Gallic.  Avid.  Cass.  7. 

113)  Procurator  ad  bona  damnatorum,  Orelli  T.  II.  n.  3180. 

1 14)  Sucton.  Claud.  28.,  Taoit.  ann.  XIII.  1.  XIV.  54.,  Plinius  paneg.  30. 

115)  Strabo  XVII.  1.  §.  12.  p.  787  Casaub,,  fr.  1.  2.  3.  D.  de  off. 
procur.  Caesar.  (1.  18). 

116)  Dio  Cosa.  LIH.  15.,  fr.  8.  D.  de  off.  prooons.  (1.  19), 
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bemerkt  für  g'C'wisse  Einkünfte  noch  besondere  Procuratoren. 
So  entstanden  nach  den  verschiedenen  Einnahmen  des  Fiscus 
eben  so  viele  Büreaux  oder  Stationen  desselben  , bei 
deren  Jeder  die  nöthi^e  Anzalii  von  Schreibern,  Kassirern, 
Rentmeistern  und  Executionsboten  angestcllt  waren  Alle 
jene  Procuratoren  erhielten  auch  Besoldung,  nach  deren  hö- 
herem oder  geringerem  Betrag  sie  besonders  benannt  wur- 
den 

334.  Die  Aufsicht  über  das  Aerariiim  wurde  aber  ini 
drjtten  Jahrhundert  dem  Senate  genommen  und  einem  Pro- 
curator  übertiagen  der  die  Präfecten  unter  sich  hatte 
Die  Zahlungsanweisungen  an  diese  geschahen  nun  unmit- 
telbar vom  Kaiser  ^^-).  Ilierait  höitcn  auch  die  Quästoren 
in  den  Provinzen  auf  und  wurden  überall  durch  die  kai- 
serlichen Procuratoren  oder  Rationalen  ersetzt’-^).  Desglei- 
chen Hoss  das  militärische  Acrarium  wohl  nun  mit  dem 
Anderen  zusammeiD®^).  Für  die  Verwaltung  des  Fiscus 
wurde  aber  von  Severus  ein  oberster  Procurator  einge- 
setzt^-"’), der  andere  Rationalen  und  Procuratoren^-’) 


117)  C.  1.  C.  <lo  conipens.  (4.  3i),  c.  1.  C.  no  fiscus  rem  (10.  5). 
Man  findet  daher  eine  statio  hereditatium , Orelli  T.  II.  n.  3207.,  Gru- 
ter  p.  451,3.,  eine  statio  annonae,  Orelli  T.  II.  n.  4107.  4420. 

118)  Diese  lihrarii  ooimnentarienses , fr.  45.  §.  7.  D.  de  iure  üsci 
(49.  14),  tabularii , arcarü,  dispensatores  und  exactores  fisci  werden 
in  vielen  Inschriften  und  anderen  Stellen  erwähnt.  Was  der  praesigna- 
tor  heredit.  war,  weiss  ich  nicht,  Orelli  T.  II.  n.  3331. 

119)  Dio  Cass.  LII.  25.  LIII.  15.  Daher  in  den  Inschriften  die  Ti- 
tel procurator  ducenariue,  centenarius,  sexagenarius,  Orelli  T.  I.  n.  940. 
T.  II.  n.  3178.,  Boeckh  T.  II.  n.  3751.  T.  III.  n.  4485. 

120)  Dieser  wird  erwähnt  bei  Lamprid.  Diadumen.  4. 

121)  Diese  werden  noch  erwähnt  bei  Vopisc.  Aureüan.  9.  12.  20. 

122)  Vopisc.  Aurelian.  12.  20. 

123)  Ruhr.  tit.  D.  de  off.  procur.  Caosaris  vcl  rationalis  (1.19),  c.  3. 
C.  J.  de  oonven.  fisc.  debit.  (10.  2)>  o*  4.  C.  J.  de  fido  hastae  (10.3). 

124)  Die  letzte  Erwähnung  ist  unter  Elagabalus,  Orelli  T.  I.  n.940. 

125)  Procurator  rei  privatae,  Spartian.  Sevor.  12.,  Capitol.  Macrin.  2.  7. 
120)  Rationalis,  Vopisc.  Aurel.  38. 

127)  V'on  dieser  Art  ist  der  procurator  rationis  privatae,  Orelli  T.  I. 
n.  946,  oder  a rationibus,  T.  II.  n.  3331.‘,  desgloicheu  der  procurator 
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unter  sich  liatte.  Auf  diese  Weise  wurden  beide  i\Iassen, 
das  Aerarium  und  iler  Fiscus,  auch  äusserlich  in  gleiche 
Abhängigkeit  vom  Kaiser  gebracht  '-*j.  Hiemit  verlor  auch 
der  Sprachgebrauch  seine  Bestimmtheit,  und  jene  Ausdrücke 
wurden  völlig  gleichbedeutend  gebraucht  **®).  ln  der  Ver- 
waltung blieben  «aber  beide  Massen  unter  verschiedenen 
Behörden.  So  entstand  die  Eintheilung  des  Aerariums  oder 
Fiscus  in  die  beiden  Zweige,  die  sich  noch  in  der  späteren 
Verfassung  finden. 

335.  Zur  Ausführung  der  Rechte  des  Aeraiiums  0(Jcr 
Fiscus  auf  die  ihnen  heinifallenden  Sachen  reclinete  man 
auf  die  von  Privatpersoucu  darüber  zu  machenden  Anzei- 
gen Nach  dem  Vorgänge  der  lex  Papia  Poppäa  war 
auch  den  Delatoren  ein  Thcil  des  Werthes  als  Belohnung 
zugesagt  *■’').  Derjenige,  der  sich  selbst  angab,  erhielt  so- 
gar nach  einem  Edicte  Trajans  die  Hälfte’*-).  Jene  Dela- 
tionen wurden  aber  nun  in  einer  so  gehässigen  Weise  miss- 
braucht, dass  darüber  harte  Strafbestimmungen  ’**)  und  an- 
dere Beschränkungen  ’**)  nötbig  wurden.  Dieses  findet 
sich  auch  noch  im  spätem  Recht’**).  Mit  den  hcinigefallc- 
nen  Gütern  waien  die  Kaiser  sehr  freigebig.  Dieses  ver- 


patrimonä,  Orelli  T.  II.  n.  3180.,  Lamprid.  Commod.  20.,  fr.  30.  §.  10. 
D.  de  legst.  I.  (30).,  c.  3.  C.  Tli.  de  bon.  proscript.  (9.  42). 

128)  So  urthoUt  auch  Dio  Cass.  LIII.  22. 

129)  Fr.  13.  pr.  D.  de  iure  fisci  (49.  14),  fr.  9.  §.  6.  D.  ad  1.  lul. 
peoul.  (48.  13),  c.  2.  pr.  o.  3.  C.  J.  de  quadrien.  praeacript.  (7.  37). 
Daher  wird  auch  bei  den  bona  caduca  und  vacantia,  dio  dem  .\era- 
rium  gehörten  (Note  83.  85),  jetzt  der  Ausdruck  FUeus  gebraucht,  fr.  9. 
D.  de  SC.  Silan.  ^29.  5),  fr.  96.  g.  1.  D.  de  logat.  I.  (80);  in  einer 
viel  jüngeren  Stelle  wieder  der  Ausdruck  Aerarium,  o.  5.  C.  Th.  de 
bon.  vacant.  (10.  8). 

180)  Nuntiationcs  ad  dscum,  fr.  1.  pr.  D.  de  iure  fisci  (49.  14). 

131)  Sueton.  Nero  10. 

132)  Fr.  13.  15.  g.  3.  fr.  16.  1),  de  iure  fisci  (49.  14),  Fragm.  de 
iure  fisci  §.  1.  2.,  o.  un.  C.  de  his  qui  so  defer.  (10.  13). 

133)  Tacit.  ann.  III.  25.  28.,  Sueton.  Titus  8.,  Plinius  paneg.  84  — 
37.,  Capitol.  M.  Antonin.  11.  Maorin.  12.  Vopisc.  Aurelian.  39. 

134)  Fr.  2.  15.  18.  24.  29.  D.  de  iure  ,flsoi  (49.  14). 

135)  Die  Belege  giebt  Qothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  X.  10, 
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anlasstc  alier  in  der  nalien  IJingebuiif^  derselben  so  zu- 
dringliche Bewerbungen,  dass  solche  Petitionen  ebcnfiills 
vielfach  beschränkt  zuletzt  (444)  ganz  untersagt  wur- 
den 

336.  ln  dem  Miinzwesen  traten  auch  mehrere  Verän- 
derungen ein  Das  liecht  römisches  Gold-  und  Silber- 
geld prägen  zu  lassen  stand  schon  seit  Octavian  blos  dem 
Kaiser  zu,  weshalb  alle  Jliinzen  dieser  Art  auf  Befehl  un<l 
mit  dem  Bildniss  des  Kaisei’s  geprägt  sind  ; doch  theilfe 
er  dieses  liecht  mit  dem,  welchen  er  in  die  Gemeinschaft 
der  tribunicischen  Gewalt  aufnahni.  Dem  Senat  verblieb 
nur  das  liecht  unter  seiner  Aufschrift  Kupfer  münzen  zu 
lassen;  und  auch  dieses  hörte  unter  Gallienus  auf.  Die  Pro- 
vinzen sollten  sich  nur  des  römischen  Geldes  bedienen 
doch  liess  oder  verlieh  der  Kaiser  einzelnen  Colonieu  oder 
freien  Städten  die  besondere  Fjeiheit,  eigene  Münzen  in 
Kupfer,  selten  in  Silber,  zu  sciilagcn;  anfangs  als  bleiben- 
des Hecht,  nach  Angustus  so,  dass  zu  jeder  einzelnen  Prä- 
gung die  Erlaubniss  des  Präses  nöthig  war'*“’).  Schon  zur 
Zeit  des  Augustus  wurde  aber  in  einigen  Städten  von 
Gallien  und  llispanien  unter  der  Aufsicht  des  Präses  auch 
römisches  Geld  geprägt  Dadurch  hörten  hier  und  auch 
in  Sicilien  und  Afrika  die  Städte  bereits  unter  den  ersten 
Kaisern  auf  eigene  Münzen  zu  schlagen  und  bedienten 
sich  allgemein  des  i'ömischen  Geldes.  Dasselbe  geschah 
im  Orient  um  die  Zeiten  des  Gallienus.  Die  Münzstätten 
wurden  aber  nun  zum  Theil  zum  Prägen  römischer  Mün- 
zen benutzt ; daher  gab  cs  seit  Aurelianus  im  Ilciche  um- 


13ü)  Die  Belege  giebt  Ootliofr.  paratit  aü  C.  Th.  X.  10. 

137)  C.  2.  C.  <lo  petit.  honor.  sublat.  (10.  12). 

138)  Davon  bandelt  Kkhcl  dootr.  nunim.  veter.  T.  I.  l'roleg.  cap. 
XIII.  Aaoh  geliören  dahin  die  beiden  im  Kap.  X.X.  Note  97.  genann. 
ten  Schriften  von  Mommsen. 

139)  Dio  Casg.  LU.  30. 

140)  Mommsen  Verfall  S.  193 — 216. 

141)  In  Lugdunum  und  in  Enierita,  Strabo  IV.  3.  §.2.  p.  192  Ca- 
saub.,  Eichel  T.  I.  Proleg.  oap.  XV. 
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her  in  verschiedenen  Städten  kaiserliche  Münzen^  wo  unter 
der  Aufsicht  kaiserlicher  Beamten  römisches  Geld  geschla- 
gen wurde  Von  den  älteren  römischen  Münzsorten  blieb 
aber  mir  der  aureus  in  Gebrauch  und  danach  wurde 
nun  gewöhnlich  statt  nach  Scsterden  gerechnet.  Doch 
wurde  dersellie  immer  leichter,  so  dass  von  Nero  bisCara- 
calla  nicht  mehr  40,  sondern  45,  dann  50,  unter  Diocletian 
60  aurei  aus  einem  Pfunde  Goldes  geprägt  wurden 

667.  Zu  dem  Staatshaushalt  gehörten  endlich  auch  die 
Wege.  Zur  Zeit  der  Republik  hatten  für  die  Anlegung  und 
den  Unterhalt  der  grossen  Strassen  um  Rom  und  in  Italien 
die  Censoren  zu  sorgen^*’’).  Octavian  zog  aber  aucli  diesen 
Zweig  der  Verwaltung  an  sich;  für  die  Wege  um  die  Stadt 
ernannte  er  statt  der  alten  Zweimänncr  zwei  Curatoren  aus 
den  gewesenen  Prätoren  Ueber  jede  der  grossen  llecr- 
strassen  aber  wurde  von  da  an  ein  vornehmer  Römer  als 
Curator  gesetzt  In  den  Provinzen  gieng  alles , was 

sich  auf  den  Wegebau  bezog , zunächst  die  Statthalter 
an  ^ Doch  war  diesem  Gegenstände  auch  die  besondere 
Aufmerksamkeit  und  Freigebigkeit  der  Kaiser  zugewen- 
dct’^^).  Die  nöthigen  Arbeiten  wurden  an  Unternehmer 
verdungen  ; doch  hatten  auch  die  anliegenden  Eigen- 
thümer  mit  Geld  oder  Diensten  beizutragen  Der  Un- 

14^)  Ekhel  T.  I.  p.  IX.  X.  LXXI.  p.  5.  (ir>.  185.  T.  HI.  p.  303. 
T.  IV.  p.  407.  500.  T.  VIII.  p.  518. 

143)  Man  sehe  darüber  §.  187. 

144)  riinius  hiat.  nat.  XXXIII.  13  (3).  Man  sehe  Mominscu  Ver- 
fall S.  21G— i?G2. 

115)  Livius  IX.  43.  XXIX.  37.  XXXVIII.  28.  XLI.  27. 

14G)  Dio  Cass.  LIV.  8.,  Sueton.  Octav.  37. 

147)  Dio  Cass.  LIII.  22.,  Sueton.  Octav.  .30.,  Plinius  epiat.  V.  15., 
Siculua  Flaccus  de  oondio.  agror.  p.  14G.,  Fragm.  Vatio.  §.  136.  Diese 
Curatoren  werden  auch  in  Inschriften  häufig  erwähnt,  Orelli  - Henzon 
Index  p.  108. 

148)  Cicero  pro  Fonteio  4.,  fr.  7.  §.  1.  D.  de  off.  prooona.  (1.  16). 

140)  Dieses  bezeugen  viele  Inschriften,  zum  Beispiel  (bei  Boeckh 

T.  II.  n.  3742.  Darauf  bezieht  sich  auch  die  c.  6.  C.  Th.  de  itin.  (15.  3). 

150)  Siculus  Flaccus  p.  146.,  Ex  libris  Magonis  p.  348. 

151)  Cato  de  re  rust.  2.,  Siculus  FUcous  p.  146.,  fr.  27.  §.3.  D.  de 
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terhnlt  der  Vicinahvego  fiel  al)cr  lediglich  den  Nachham 
zur  Last,  und  die  Bauernmeister  hatten  diese  dazu  anzu- 
halteu 


Acht  und  dreissigstes  Kapitel. 
Von  dem  Kriegswesen. 


Das  Kriegswesen  erhielt  hercits  von  Octavian 
durch  zwei  Kiniichtungen  eine  neue  Gestalt').  Erstlieh  zog 
er  die  gesammtc  Verwaltung  desselben  vom  Senate  an 
sich-)  und  an  seine  l’räfectcn  des  Prätoriums.  Diesen  wurde 
nun  die  Organisation  und  das  Material  der  Armeen,  die 
Löhnung  und  Verpfleg\mg  der  Tru])pen  und  die  Bestra- 
fung der  militärischen  Vergehen  übertragen  ®).  Zweitens 
traf  er  die  wohl  durchdachte  Einrichtung,  dass  die  Trup- 
penmacht nicht  mehr  nach  dom  Bedürfnisse  des  Augenblicks 
ausgehoben  und  aufgelöst,  sondern  dass  aus  den  Bürgern, 
Provinzialen  und  Verbündeten  ein  stehendes  Heer  gebildet 
und  in  angemessener  Weise  im  Keichc  umher  veithcilt 
wurde  '). 

330.  In  Italien  lagen  die  drei,  später  vier  zur  Be- 
deckung der  Hauptstadt  bestimmten  stätltischen  Cohorten’’) 
unter  dem  Oberbefehl  der  Präfecten  des  Prätoriums  ®j,  jc- 

usufr.  (7.  I),  fr.  1.  §.  2.  fr.  12.  fr.  14.  S.  2.  fr.  18.  §.  7.  15.  U.  ilo 
muner.  (.W.  i),  o.  1.  2.  3.  4.  5.  C.  C.  Th.  de  itin.  (Ifi.  .3). 

152)  Siculas  Flaccus  p.  14(>.,  fr.  3.  D.  ilo  locis  et  itin.  (43.  7),  fr.  2. 
§.  22.  D.  ne  quid  in  loco  publ.  (43.  8j. 

1)  Davon  handelt  Lange  llistoria  nmtationuni  roi  militaris  Roma, 
norum  inde  ab  interitu  rei  publicae  usqne  ad  Constantinum  Magnum. 
Uoettingae  184G.  4. 

2)  Dio  CaB8.  Llil.  12.  17. 

3)  Dio  Ca»8.  Lll.  24.,  Zosimus  It.  .32.  33. 

4)  Dio  Caaa.  LII.  27.,  Herodian.  11.  11.,  Ael.  .\rislid.  in  Uomaiii 
oratio  ed.  lebb.  T.  I.  p.  218—22.  ed.  ('anter  T.  I.  p.  .WS— .S8. 

5)  Taoit.  ann.  IV.  5.,  Dio  Caas.  ijV.  24.,  Orelli  T.  II.  n.  3422. 

6)  Dio  Cas8.  LII.  24.,  Zoaiinus  II.  32.  - 
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doch  auch  zur  Disposition  des  l’räfccten  der  Stadt’).  Fer- 
ner ■waren  hier  die  neun,  später  zelin  Cohorten  der  Prä- 
torianer*) ebenfalls  unter  dem  Rcfehl  der  Präfecten  des 
I’rätoriunis®).  Diese  lagen  anfangs  in  der  Stadt  und  Um- 
gegend zersti’cut,  "wurden  aber  unter  Tiberius  in  einem 
Lager  hei  Kom  vereinigt’").  Heide,  die  städtischen  -wie  die 
prätorischen  Cohorten  wurden  anfangs  hauptsächlich  aus 
Eti"urien , Umbrien,  dem  alten  Latium  und  den  alten  Bür- 
gcrcolonien  conscrihirt");  Seplimius  Severus  ergänzte  aber 
die  Prätorianer  aus  allen  Legionen  *’).  Unter  dem  prae- 
fectus  praetorio  stand  auch  das  Corps  der  statores  für  den 
besondeni  Dienst  des  Kaisers  **).  B'erner  gab  es  ein  Elitcn- 
corps  von  Kittern  "und  Veteranen,  das  seit  den  bürgerli- 
chen Kriegen  entstanden  war”),  verschiedene  Abthellun- 
gen ausländischer  Lcibtrabanten  (corporis  ciistodcs)  ’*),  die 
ihnen  ähnlichen  eijuites  singuläres’*),  die  castra  der  mili- 
tes  peregrini,  wohl  eine  Art  kaiserlicher  Gensd’armerie, 
und  die  mit  ihnen  ln  Verbindung  stehenden  frumentarii  ”). 
Legionen  lagen  in  Italien  nicht  ’*) ; erst  unter  S^ptiniius 


7)  Tadt.  hist  Ilf.  64.,  Dio  Cass.  Llt.  21. 

8)  Tacit  ann.  IV.  5.,  Dio  Cass.  LV.  24.,  Orelli  T.  II.  n.  3422. 

9)  Dio  Cass.  LII.  24.,  Zosimus  II.  32. 

10)  Suoton.  Ootav.  49.  Tiber.  37.,  Tadt  ann.  IV.  2. 

11)  Tadt.  ann.  IV.  2. 

12)  Dio  Cass.  l.XXIV.  2. 

13)  Hyginus  Oe  oastramet  c.  19  (Oraevii  thesaur.  X.  1023).  Sio 
waren  in  centuriac  oingetheilt , Orelli  T.  II.  n.  3422.,  Ordli- Uenzen 
n.  6767.  6771.  , tlie  zusammen  den  numerus  statorum  ausmachten, 
Orelli- Uenzen  n.  6832. 

« 

14)  Die  evocati,  Appian.  de  bell.  dv.  III.  40.,  Dio  Cass.  XLV.  12. 
LV.  24.  LXXVIII.  5.,  Sueton.  Galha  10. 

15)  Die  Zeugnisse  giebt  Beeker-Marquardl  III.  2,  385.  386. 

16)  Von  ihnen  handelt  naeh  Uenzen  Becker- Marquardt  III.  2, 
386-  389. 

17)  Beide  worden  in  Insohrifton  erwähnt,  Orelli -Henzen  Index 
p.  140.  Von  ihnen  bandelt  nach  Henzen  Becker  - Marquardt  III.  2, 
389-392. 

18)  Tadt.  ann.  FV.  5. 
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Severus  wurde  eine  dahin  gelegt^®),  welche  der  Präfect 
des  Prätoriums  durch  seine  Legaten  befehligte-^). 

340.  Der  grössere  Theil  des  stehenden  Heeres  be- 
stand aus  den  Legionen'“*^).  Diese  waren  hauptsäcJdich  in 
die  dem  Kaiser  vorbetaltcnen  Provinzen  vertlieilt und 
hier  wie  Besatzungen  in  die  Städte  und  auf  das  Land  ge- 
legt-^).  Dazu  kamen  die  Auxilien,  welche  die  in  einer 
Waffengattung  besonders  ausgezeichneten  Provinzen  und 
die  föderirten  und  freien  Stä^e  in  denselben  zu  stellen 
hatten  Diese  bildeten  neben  den  Legionen  bedeutende 
Massen,  die  nationenweise  in  Cohorten  eingetheilt  waren--’) 
und  so  auch  ihre  besonderen  Plätze  im  Lager  hatten  2®). 
Im  Falle  eines  Krieges  wurden  auch  noch  die  Hülfsvölker 
auswärtiger  verbündeter  Könige  und  Nationen  herangezo- 
gen“'). Die  Disposition  über  die  Truppenmacht  der  Provinz 
hatte  der  Statthalter^®);  den  wirklichen  Befehl  übertrug 
er  aber  einem  seiner  Legaten  oder  Beiden,  je  nachdem 
eine  oder  mehrere  Legionen  in  der  Provinz  lagen -^).  Nach 
Umständen  wurden  auch  vom  Kaiser  selbst  zur  Führung 
eines  Feldzuges  oder  zur  Anführung  einer  Legion  Lega- 
ten, gewöhnlich  aus  den  gewesenen  Consuln  oder  Prätoren 


19)  Dio  Cas3.  LV.  24. 

20)  Dio  Cas3.  LII.  24. 

21)  Man  darf  diese  nicht,  wie  ich  früher  gethan,  mit  den  numeri 
für  gleichbedeutend  halten,  eondern  dieses  war  ein  unbestimmter  Aus- 
druck, der  jede  Heeresabtheilung  von  einer  geschlossenen  Zahl  be- 
zeichnete,  Böcking  notitia  dignitatum  Occidentis  p.  275*. 

22)  Sueton.  Octav.  49-,  Dio  Cass.  LII.  22.  27.,  Appian.  praof.  7. 
Ueber  die  Vermehrung  und  Vertheilung  der  Legionen  zu  verschiede- 
nen Zeiten  sehe  man  Becker-Marquardt  III.  2,  350 — 3.57. 

23)  StraboXVII.  1.  §.12.  30.  53.  54.  p.  797.  807.  819.  820Gasaub. 

< 24)  Dio  Cass.  LII.  27.  Mehr  giebt  Becker-Marquardt  III.  2, 365 — 377. 

25)  Tacit.  hist.  I.  59.  61.  70.  II.  89.  IV.-  70.  V.  1.  , loseph.  de 
bell.  lud.  III.  4,  2.,  Veget.  de  re  milit.  II.  2. 

26)  Hyginus  de  castramet.  (Graevii  thesaur.  T.  X.  p.  102.3). 

27)  loseph.  de  bell.  lud.  II.  18,  9.  III.  4,  2. 

28)  Dio  Cass.  LII.  22.  Auch  in  den  Provinzen  des  Volks,  Tacit. 
hist.  IV.  48.,  Dio  Cass.  LIV.  20.;  und  in  Aegypten,  Tacit.  hist.  I.  11. 

29)  Dio  Cass.  LII.  22.,  Strabo  III.  4.  §.19.  20.  p.  166.  167Casaub. 
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abgescliickt^").  Zur  Deckung  der  Küsten  nnd  des  römi- 
sclien  Ilnndels  waren  in  verschiedenen  Meeren  Flotten  sta- 
tionirt^').  Eine  besondere  Sorgfalt  wurde  aber  schon  seit 
Oct.avian  auf  die  Befestigung  der  Gränzen  verwendet  ®-). 
Es  kam  nun  besonders  von  Severus^  Alexander  die  Einrich- 
tung auf,  den  Gränzsoldaten  oder  Veteranen  daselbst  ein- 
gezogene  oder  eroberte  Ländereien  unter  der  Bedingung 
zu  verleihen,  dass  sie  und  ihre  Nachkommen  dafür  Kriegs- 
dienste thun  mussten  ^yich  wurde  für  jede  Gr.änze  ein 
eigener  dux  limitis  ernannt^'').  Etwas  merkwürdiges  ist, 
dass  das  einer  Legion  sich  anschliessende  nicht  militärische 
Personal,  Kaufleutc,  Wirthe  und  dergleichen,  an  deren 
iStandfiuaitier  unter  dem  Namen  der  canabenses  wie  eine 
Gemeinde  mit  ^lagistraten  und  Decurionen  organisirt  war  ’^). 

541.  Die  Legionen  sollten  nach  dem  alten  Grundsatz 
blos  !Uis  Bürgern  bestehen;  eine  Aushebung  in  den  Pro- 
vinzen gieng  also  regelmässig  nur  auf  die  Colonicn*®)  und 
auf  die  Provinzialen  die  römische  Bürger  waren  **^).  Allein 
schon  während  der  bürgerlichen  Kriege  hatte  man  nusge- 
hoben, wo  man  rüstige  Leute  fand®*).  Unter  den  Kaisern 

30)  Suoton.  Vespas.  4.  C. , Tacit.  .ann.  II.  3ß.  XV.  28.  liist.  I.  0. 
.^)2.  rrf>.  IV.  48.  Agric.  7.,  loan.  Lyituä  de  inagistr.  II.  (!.  Man  darf 
diese  rein  inilitärisclien  legati  consularcs  oder  praetorii  nicht,  wie 
Lipsius  und  Andere  thun,  mit  den  I.egaten,  welche  die  Provinzen  des 
Kaisers  regierten,  verwocliseln. 

31)  Sueton.  Oclav.  40.,  Tacit.  ann.  IV.  5.  liist.  II.  83.,  Veget.  de 
ro  niilit.  V.  ].  2.  Uober  ihre  liemannung  sehe  man  die  Note  14.  des 
Keimarus  «u  l>io  Cass.  LXIV. 

32)  Ilerodian.  II.  II.,  Sparti.an.  Hadrian.  IJ.  12.,  Ael.  Aristid.  in 
Komam  oratio  cd.  lebh.  T.  1.  p.  219.  ed.  Canter.  T.  I.  p.  383. 

33)  Fr.  11.  pr.  D.  de  ovict.  (21.  2),  Lamprid.  Alex.  Sever.  .OS., 
Vopiso.  Prob.  13.  14.  16. 

34)  Vopiso.  Aurelian.  13.  Donos.  14. 

35)  Orelli  T.  II.  n.  3798..  OrcIIi-IIenzen  n.  6802.  680.3.  Eine  an- 
iloro  Inschrift  giebt  und  erl.antert  Mommsen  in  dem  Monatsbericht  der 
Berliner  Akad.  vom  26.  Nov.  1857.  S.  IJ. 

.36)  Caesar  de  bolio  civ.  II.  19.  Hispan.  7. 

.37)  losoph.  ant.  lud.  XIV.  10,  14.  Auf  Solche  gebt  auch  wohl 
Liviue  XXXVII.  2. 

38)  Caesar  de  bello  civ.  II.  18.  III.  4.  Auch  Afrikaner  waren  jetzt 


Digitized  by  Google 


Kap.XXXVIll.  Das  Kriegswesen  unter  den  Kaisern.  511 

* 

endlich  brachte  das  System  der  zahlreichen  stehenden  Heere, 
dann  der  Umstand,  dass  die  prUtorischen  und  städtischen 
Cohorten  aus  den  Italikern  conscribirt  wurden,  cs  von  selbst 
mit  sich,  dass  die  Legionen  grösstentheils,  wenn  juicli  kei- 
nesw’egs  ausschliesslich  aus  den  Provinzialen  ohne  Rück- 
sicht auf  Civität^®)  gezogen  waren Die  Recrutirung  ge- 
schah zunächst  durch  Annahme  von  Freiwilligen,  deren  es 
meistens  genug  gab  ^^);  Knechte  und  schwere  Verbrecher 
waren  jedoch  bei  Toilesstrafe  ausgeschlossen’*^).  In  Ermang- 
lung von  Freiwilligen  wmrdc  eine  Aushebung  vorgenommen, 
und  zwar  in  Italien,  w’cnn  es  hier  dazu  kam,  nocli  nach 
den  Tribus'*^),  in  den  Provinzen  nach  den  Stadtgebieten 
durch  freie  Auswahl  der  Tüchtigsten  aus  den  Militärpflich- 
tigen *^).  Die  Recruten  wmrden  vermessen  und  signirt 
Die  Reiterei  bei  den  Legionen  bestand  ebenfalls  schon 
längst  grösstentheils  aus  Provinzialen  und  Verbündeten^^). 
Die  Tribunen  der  Legionen  und  der  Cohorten  und  die  Prä- 


in  den  Legionen,  Hirtius  de  bello  Afrio.  35.  Zumpt  Comm.  epigrapli. 
I.  452.  behauptet  zwar , die  Ausgehobenen  seien  doch  immer  nur  aus 
den  römischen  Bürgern  gewesen.  Man  sehe  jedoch  dagegen  Lange 
historia  p.  11. 

30)  Das  Richtige  darüber  liat  RudorlT  Röm.  Feldmesser  II.  309. 
Die  Meinung  von  Mommsen  Röm.  Feldmesser  II.  189.  191.  201.,  dass 
Italien  Recrutenfreilieit  gehabt  hätte,  ist  dadurch  widerlegt. 

40)  Dieses  beweisen  auch  die  Militärdiplome  (§.  6). 

41)  Daher  wurden  nun  die  Legionen  miles  peregrinus  et  externus 
oder  militia  provincialis  genannt,  Tacit.  hist.  II.  21.,  Hyginus  de  ca- 
stramet.  (Graevii  thesaur.  T.  X.  p.  1021).  Die  Juden  waren  jedoch 
aus  Rücksicht  auf  ihre  Religionsgobräuche  von  Kriegsdiensten  frei,  lo- 
seph.  ant.  lud.  XIV.  10,  11 — 19.' 

42)  Fr.  4.  §.  10.  D.  de  re  milit.  (49.  10),  Orclli- Uenzen  n.  G709. 

43)  riinius  epist.  X.  38.  39.,  fr.  4.  8.  11.  D.  de  re  milit.  (49.10). 

44)  Sueton.  Nero  44.,  Tacit.  hist.  III.  58. 

45)  Frontinus  de  controv.  agror.  p.  53. , Ael.  Aristid.  in  Romam 
oratio  od.  lebb,  T.  I.  p.  218.  ed.  Ganter.  T.  I.  p.  380.  382. 

40)  Das  Verfahren  zeigen  die  Acta  S.  Maximil.  a.  295.  c.  1. 

47)  Dieses  ergpobt  sich  aus  Caesar  de  bello  Gail.  I.  Io.  42-  Man 
sehe  auch  Ernesti  zu  Tacit.  ann.  IV.  73. 
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fcctcn  der  Reiterei  •wurden  nlier  ,nis  den  römischen  Bürgern 
namentlich  aus  den  vornclimcrcn  Familien  genommen ■**). 

.‘142.  Der  Sold  war  seit  der  Republik  bedeutend  er- 
höht^''), und  die  prätorischen  Cohorten  erhielten  das  Dop- 
pelte •’®) ; jedoch  wurde  <l.ivon  nicht  blos  die  tägliche 
MundverpHegung'’'),  sondern  auch  wie  vor  den  Zeiten  der 
Gracchen  der  Werth  der  Montur,  Waffen  und  Gezeltc,  die 
der  Staat  liefeite,  abgehalten Das  Tractament  und  die 
Fourage  der  Anführer  war  bedeutend  höher  und  die  ihnen 
vom  Sta.atc  verabreichte  Ecpiipirung  sehr  vollständig 
Die  Beischaffung  der  zur  Soldzahlung  nöthigen  Gelder  be- 
sorgten die  Quästoren  und  in  den  I’rovinzen  des  Kaisers 
die  I’i'ocuratoren'“*),  die  Auszahlung  geschah  aber  von  den 
Optionen  gegen  eine  Quittung  der  Empfänger Häufig 
erhielten  .'luch  die  Soldaten  ausserordentliche  Geldgeschcn- 
kc’’®;;  doch  musste  davon  immer  die  Hälfte  bei  den  Fahnen 
als  ein  Sparpfennig  niedergelegt  werden*’’^).  Auf  Märschen 
hatten  ihnen  die  Gemeinden  Spanndienste  und  andere  Lei- 
stungen zu  thun^’*).  Die  Dienstzeit  blieb  nach  einigen  Ver- 
änderungen für  die  prätorischen  Cohorten  auf  sechzehn,  für 
die  übi'igen  auf  zwanzig®®),  für  die  Schifl'sti-uppcn  auf  sechs 
und  zwanzig  Jahre  festgesetzt Verheirathet  waren  die 


4ö)  Sueton.  Ootav.  38.  Cl.aud.  25.  Man  sehe  §.  280.  284. 

49)  Man  sehe  §.  194. 

50)  Dio  Cass.  LUt.  11.  I.IV.  25. 

51)  Dieses  ergieht  sich  aus  Tacit.  ann.  XV.  72.,  Sueton.  Nero  9. 

52)  Taoit.  ann.  I.  17. 

53)  TreI>oU.  i’ollio  Claud.  14.  15.,  Vopisc.  Aurelian.  9.  I’rob.  4.  5-  7. 

54)  Straho  III.  4.  §.  20.  p.  1C7  Casauh. 

5.5)  Solclie  Quittungen  in  griechischer  Sprache  auf  Scherben  aus 
dem  dritten  Jahrhundert  fand  Gau  in  Nubien.  Man  sehe  die  Tafeln 
VIII.  IX.  der  Inschriften  in  dessen  Denkmälern  von  Nubien.  Stuttgart 
1822.  Erläuterungen  dazu  von  Niebuhr  stehen  eben  dort  S.  18. 

.50)  Fr.  10.  1).  de  re  niilit.  (49.  16),  c.  1.  C.  de  re  milit.  (12.36). 
.57)  Voget.  de  re  milit.  II.  20.,  Sueton.  Domitian.  7. 

58)  Frontinus  de  oontrov.  agror.  p. .5.3.,  fr.27.  §.  3.  D.  de  usufr.  (7.1). 
.59)  Dio  Cass.  LIV.  25.  EV.  23.  LVII.  4.  G. , Tacit.  ann.  I.  17. 
78.,  c.  9.  C.  quando  provoo.  (7.  64). 

60)  Dieses  zeigen  die  Militärdiplome  (§.  6). 
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Soldaten  selten  , weil  sic  ihre  Weiber  nicht  mit  sich 
führen  durften,  was  jedoch  Severus  Alexander  nachgab®®). 
Grundstücke  zum  Ackerbau  durften  sie  in  der  Provinz,  wo 
sie  standen,  nicht  erwerben®®).  Beendigt  wurde  die  Dienst- 
pflicht durcli  Entlassung,  wovon  man  drei  Arten  unter- 
schied: wegen  Ablauf  der  Dienstzeit,  wegen  eingetretener 
üntauglichkeit  und  wegen  Vergehen®^).  Letztere  zog  im- 
mer die  Infamie  nach  sich®®).  Hingegen  für  die  Veteranen 
hatte  schon  Octavian  ein  nacli  Rang  und  Dienstzeit  genau 
abgemessenes  System  der  Versorgung  in  Ländereien  oder 
statt  dessen  in  Geld  festgesetzt,  damit  sie  bei  noch  kräfti- 
gem Alter  eine  angemessene  bürgerliclie  Stellung  einnch- 
men  konnten®®).  Zu  den  Belohnungen  gehörte  die  Verlei- 
hung der  Civität,  wenn  sie  dieselbe  noch  niclit  hatten,  und 
das  connubium  mit  der  Ehefrau®^),  die  sic  hatten  oder  noch 
nehmen  würden,  Befreiungen  von  öffentlichen  Lasten  und 
überhaupt  die  Ehrenrechte  der  Decurionen®®). 

ül)  Tacit.  ann.  XIV.  27.  Häufig  hatten  sie  wohl  Concubinen,  c.  2. 
C.  de  donat.  int.  vir.  (5.  lÖ). 

62)  Dio  Cass.  LX.  24.  , Tacit.  ann.  ITI.  33.  , Herodian.  III.  8. 
Diese  Stellen  sind  nicht,  wie  allgemein  geschieht,  von  einem  gänzli- 
chen Eheverbot  zu  verstehen;  denn  dass  es  verheirathete^ Soldaten  ge* 
ben  durfte,  zeigen  die  MUitärdiplome,  und  Qajus  im  fr. Gl.  D.  de  do- 
nat. int.  vir.  (24.  1). 

63)  Fr.  9.  13.  pr.  §.  1.  2.  D.  de  re  milit.  (49.  16). 

64)  Missio  honesta,  oausaria , ignominiosa , fr.  13.  §.  3.  D.  de  re 
milit.  (49.  16). 

65)  Fr.  1.  2.  D.  de  his  qui  notant.  infam.  (3.  2),  o.  3.  C.  de  re 
milit.  (12.  36). 

66)  Dio  Cass.  LIV.  2.5.  LV.  23.,  Sueton.  Ootav.  49.  Calig.  44., 
Orelli  T.  II.  n.  3579. 

67)  Gaius  I.  57.  Dieses  zeigen  dio  Militärdiplome  (§.  6).  Der 
kaiserliche  Erlass  über  diese  einem  Truppontheil  gewährten  Yerleihun- 
gen  wurde  mit  Anführung  der  Namen  in  einer  Erztafel  auf  dem  Ca- 
pitol ausgehängt  (Kap.  XIII.  Note  5.  62),  Orclli-IIenzen  n.  .5088.  Da- 
von Hess  sich  der  Einzelne  von  üfifentlichen  Schreibern  einen  von  sieben 
Zeugen  beglaubigten  Auszug  in  Diptychen  von  Bronze  ausfertigen. 
Solche  Diptychen  sind  die  Militärdiplome. 

68)  Fr.  1—5.  D.  de  voteran.  (49.  18),  o.  0.  C.  quando  provoc. 
(7.  64). 

fValter  Röm  RechUgeachichle.  Dritte  Aufl. 
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Buch  I.  Verfassung. 


343.  Uebrigens  -wurde  dieses  Kriegswesen  allm&hlich 
durch  neue  Bestandtheile  verändert.  Schon  seit  Maixus  Au- 
relius  nahm  man  Schaaren  eben  besiegter  Barbaren  in  rö- 
mische Kriegsdienste  auf*®).  Von  Claudius  und  Probus 
wurden  solche  sogar  bei  den  Legionen  untergesteckt  ’®). 
So  begann  die  Wendung  der  Dinge,  wodurch  endlich  die 
Ki'aft  und  das  Schicksal  des  Reiches  ganz  in  die  Hände 
gedungener  barbarischer  Völker  gelegt  wurde. 


Neun  und  dreissigstes  Kapitel. 
Leben  und  Sitten. 


344.  Mit  den  Veränderungen  des  ööentlichen  Lebens 
hielten  die  der  bürgerlichen  Zustände  gleichen  Schritt.  Ein 
üebel,  wozu  schon  unter  der  Republik  der  Gnind  gelegt 
war,  war  die  ungleiche  Vertheilung  des  Vermögens,  die 
Anhäufung  kolossaler  Reichthüroer  bei  einzelnen  Grossen 
gegenüber  der  schreienden  Armuth  der  unteren  Volksklas- 
sen. Man  sah  nun  in  Italien  Privatgebäude,  die  an  Umfang 
eine  Stadt  fassten,  Besitzungen  von  Magnaten  mit  Schaaren 
ausländischer  Knechte,  welche  kleine  Nationen  darstellten  ‘), 
und  die  zum  Theil  in  Fesseln  das  Land  bauten®).  Dazwi- 
schen gab  es  allerdings  noch  Höfe,  die  an  freie  Colonen 
verpachtet  wurden®),  bald  gegen  eine  runde  Geldsumme, 
bald  gegen  einen  Theil  der  Früchte*),  wohl  auch  so  dass 
der  Herr  selbst  das  Inventar  hergab®);  auch  kamen  hin 


69)  Dio  Cass.  LXXI.  11.,  Trebell.  PoUio  CIsuil.  9. 

70)  Zosimu»  I.  46.,  VopUo.  Prob.  14. 

1)  Soneea  d«  benef.  VlI.  10.,  Tacit.  ann.  Ilf.  53.  XtV.  44. 

2)  Plinlus  hUt.  nat.  XVItl.  4.  7 (8.  6).,  Columella  I.  3,10.  11. 
12.1.7,1.1.8,16. 

3)  Columella  I.  7,1.,  Plinlus  eplst.  III.  19.  X.  24. 

4)  Man  sehe  Kap.  XXIU.  Note  11.  12. 

5)  PUnius  eplst.  III.  19. 
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und  wieder  zerstreute  kleine  eigenthümliche  Besitzungen 
vor  ; allein  diese  wurden  von  den  umliegenden  Reichen 
leicht  verschlungen'^).  Zu  diesen  Uebeln  gesellte  sich  noch 
der  nachtheilige  Einfluss  der  Getreidespenden®)  und  des 
auch  bei  dem  Landvolk  einreissenden  Luxus  ^).  Die  Folge 
davon  war  die  fortschreitende  Verminderung  der  freien  Po- 
pulation^®) und  die  Abnahme  des  Ackerbaues  und. der  Pro- 
duction^^), so  dass  die  Subsistenz  des  römischen  Volkes 
von  den  Flotten  abhieng,  welche  ihm  das  Getreide  aus  den 
Provinzen  zuführten  ^-).  Aber  auch  in  den  Provinzen  ent- 
standen ungeheuere  Privatbcsitzungen  und  Gnmdhcrr- 
schaften,  w'o  die  Dörfer  um  die  Villa  des  Herrn  herum 
kleine  Gemeinwesen  nach  Art  der  Municipien  bildeten  ’^). 

345.  Die  grosse  Ausdehnung  des  wohlgeordneten  Rei- 
ches war  allerdings  dem  Binnenhandel  und  Austausch  der 
Landesprodukte  sehr  günstig,  und  die  alles  Mass  überstei- 
gende Ueppigkeit  der  Reichen  sicherte  auch  der  Einfuhr 
ausländischer  Luxusartikel  besonders  von  Osten  her  einen 
lohnenden  Gewinn  ^^).  Zur  Förderung  des  Grosshandcls  hat- 
ten die  Handelshäuser  der  Provinzen  Factoreien  (stationes) 
in  Italien^®),  und  umgekehrt^”).  Durch  die  grössere  Pro- 


6)  Siculus  Flaccus  do  condic.  agror.  p.  15*2. 

7)  Sehr  anaohaulioh  schiMert  dieses  Quintilian.  declaui.  13. 

8)  Sueton.  Ootav.  42. 

9)  Columella  Xlf.  praef.  §.  9.  10. 

10)  Livius  VI.  12. 

11)  Columella  I.  praef.  §.  1.  2.  3.  11.  12.  I.  3,  10.,  Plinius  hist, 
nat.  XVIir.  7 (6). 

12)  Tacit.  ann.  III.  54.  XII.  43.,  Varro  da  re  rust.  II.  praef.  §.3., 
Columella  I.  praef.  §.  *20. 

13)  Plinius  hist,  nat  XVlIl.  7 (6).  Latifundia  perdidere  Italiaui, 
iam  vero  ot  provincias. 

14)  So  in  Afrika,  Plinius  lüst  nat  XVIII.  7 (6).,  Frontinus  de 
oootrov.  agrorum  p.  53. 

15)  Man  sche  das  Verzeiohniss  in  fr.  16.  §.  7.  D.  depiiblican.  (39.4). 

16)  So  hatte  Tyrus  eine  statio  in  Rom,  und  eine  in  Puteoli.  Die- 
ses zeigt  die  oben  (Kap.  XXXVI.  Note  70)  erwähnte  Inschrift. 

17)  Orelli  T.  II.  n.  4111.,  OrelU-ilenzen  n.  5294.  .5295. 
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duction  der  Provinzen  giengen  freilich  jährlich  bedeutende 
Summen  auswärts  Dieses  und  Anderes  veranlasstc  spä- 
ter die  Kaiser  die  Ausfuhr  und  das  Einschmelzen  römischer 
gangbarer  Münzsorten  bei  schweren  Strafen  zu  verbieten^®). 
Aus  gleichen  Gründen  wie  der  Handel  hoben  sich  auch  die 
Gewerbe  und  der  Kunstfleiss,  besonders  in  den  östlichen 
Provinzen.  Es  entstanden  selbst  kaiserliche  Purpurfärbereien, 
Webereien  und  Manufacturen  von  Seide-  und  Goldstotfen, 
welche  für  die  Bedürfnisse  des  Kaisers  und  des  kaiserli- 
chen Hofes  überaus  feine  und  kostbare  Arbeiten  lieferten®®). 
Handel  und  Gewerbe  waren  im  Ganzen  frei®^);  nur  an  den 
Gränzen  der  Barbaren®®)  und  durch  gewisse  Monopolien 
der  kaiserlichen  Fabriken®®)  wurden  einige  Beschränkungen 
eingeführt.  Das  Edict  des  Diocletian,  der  wegen  der  stei- 
genden Theuerung  und  des  zunehmenden  Wuchers  (301) 
für  alle  Arten  von  Waaren  und  Lebensbedürfnissen  das  Ma- 
ximum der  Preise  fiir  das  ganze  Reich  festsetzte,  war  nur 
vorübergehend®*).  Zur  Beförderung  des  inneren  Verkehrs 
gab  es  aber  Jahrmärkte,  nicht  blos  in  den  Städten,  son- 
dern auch  auf  grossen  Landgütern,  die  dazu' das  Recht  vom 
Kaiser  erhalten  hatten;  und  den  Handelsleuten,  welche  die- 
selben bezogen,  waren  bestimmte  Freiheiten  zugesichert®®). 


18)  Tacit.  ann.  III.  53.,  Plinius  lüst.  nat.  VI.  2G  (23).  XII.  41  (18). 

19)  C.  1.  C.  Th.  si  quis  pecun.  conflav.  (9.  23). 

20)  C.  6.  13.  18.  C.  Th.  de  murileg.  (10.  20). 

21)  C.  1.  C.  J.  de  monopol.  (4.  59). 

22)  C.  1.  2.  C.  quae  res  export.  (4.  41),  o.  2.  4.  C.  de  commero. 
(4.  G3),  c.  1.  C.  de  littor.  custod.  (12.  45). 

23)  C.  1.  2.  C.  quae  res  venire  (4.40),  o.  1.  5.  C.  de  vestib.  ho- 
lob.  (11.  8),  c.  1.  C.  nulli  licere  (11.  11),  nov.  85. 

24)  Lactant.  de  mort.  persoc.  7.  Von  diesenr  merkwürdigen  Edict 
sind  sechs  Bruchstücke  aufgefunden  worden,  vier  in  lateinischer,  zwei 
in  griechischer  Sprache.  Herausgegeben  und  sehr  gut  ooramentirt  sind  < 
dieselben  von  Moinmsen  (Berichte  der  Sachs.  Gesellsch.  der  Wlssensoh. 
1851.  S.  1 — 80.  383 — 390).  Danach  izt  der  Abdruck  bei  Haenel  Cor- 
pus legum  S.  175—180. 

25)  Sueton.  Claud.  12.,  Plinius  epist.  .V.  4.,  fr.  1.  D.  de  nundin. 
(50.  11),  c.  1.  C.  de  nundin.  (4.  GO). 
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^ 346.  Der  Zustand  der  Sitten  hatte  sich  bereits  im  An- 

fang der  Kaiserzeit  so  verschlimmert,  dass  die  Thätigkeit 
der  Acdilen  zur  Aufrechthaltung  der  Luxusgesetze  einge- 
stellt werden  musste ^^').  Doch  suchten  die  Kaiser  kraft  ihrer 
censorischen  Gewalt  2^),  oder  wenn  sie  die  wirkliche  Censiir 
bekleideten^^),  den  Ucbeln  noch  möglichst  entgegenzuar- 
beiten. Auch  übte  die  Aufnahme  von  Provinzialen  in  den 
Senat  auf  die  Sitten  der  Hauptstadt  noch  eine  Zeitlang 
einen  vortheilhaften  Einfluss  aus-^).  Allein  später  riss  der 
Leichtsinn  und  das  Verderbniss  Alles  mit  sich®").  Wider 
eine  besondere  Folge  der  Sittenlosigkeit,  die  Abneigung 
der  höheren  Stände  gegen  das  eheliche  Leben  ®‘) , erliess 
Octavian  nach  einem  vielleicht  in  seinem  sechsten  Consii- 
late  (726)  gemachten®-)  misslungenen  Versuche®®)  im  Jahre 
736  das  wichtige  Julische  Gesetz®^),  welches  im  Jahre  762 
trotz  des  lebhaften  Widerstrebens  der  Ritter  aufrecht  er- 
halten wmrde  und  in  einem  nach  den  Consuln  Papius  und 
Poppäus  benannten  Gesetze  noch  einen  grossen  Nachtrag 

- 20)  Tacit.  ann.  II.  3.'^.  III.  52—35. 

27)  Dio  Cass.  LIV.  2.  10.  LVII.  15.,  Siieton.  Tiber.  34.  35.  Ca. 
lig.  16.  Nero  10.,  Spartian.  Hadrian.  22. 

28)  Sueton.  Claud.  16.  Domitian.  8.,  Dio  Cnss.  LV.  2‘J.  LXVII. 
13.,  Tacit.  ann.  XI.  25.  XII.  4. 

29)  Tacit.  ann.  III.  55. 

30;  Man  sehe  die  Sclul-lerung  bei  Amm.  Maro.  XIV.  6. 

31)  Dawider  eiferten  schon  die  Censoren,  Livii  epit.  59. 

32)  Zu  diesem  Zeitpunkt  stimmt  Tacit.  ann.  III.  28. 

33)  Von  einem  solchen  gescheiterten  Versuche  reden  Sueton.  Oc- 
tav.  34.,  Propert.  eleg.  II.  7.  Neuere  Schriftsteller  beziehen  dieses  auf 
das  Gesetz  des  Jahres  736  und  wollen  aus  Dio  Cassius  LVI.  7.  fol- 
gern,  dass  die  wirkliche  lex  lulia  erst  757  zu  .Stande  gekommen  sei  ; 
so  Zumpt  Bevölkerung  im  Alterthum  S.  41.,  Burohardi  liöm.  Rechts- 
gesch.  I.  §.  97.,  Puohta  Institutionen  I.  §.  107.,  Rudorff  Rom.  Reohts- 
gesch.  I.  §.  27.  Allein  die  in  der  Note  34.  angeführten  Stellen  be- 
zeichnen das,  was  im  Jahre  736  geschah,  als  eine  wirklich  zu  Stande 
gekommene  lex,  und  auch  Dio  Cassius  LVI.  7.  lässt  im  Jahre  762 
den  Octavian  so  reden,  als  ob  seit  seinem  Gesetze  schon  eine  geraume 
Zeit  verflossen  gewesen  sei. 

34)  Dio  Cass.  LIV.  16.,  Horat.  epod.  XVIII.  17 — 20.,  SC.  de  lud 
saecular.  a 737  (Haubold  monum.  p.  163),  Sueton.  Octav.  34.  - 
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erhielt Durch  diese  Gesetze  wurden  auch  für  fmohtbare 
Ehen  mancherlei  öffentliche  und  privatreohtliche  Vortheile, 
für  die  unfruchtbaren  Ehen  Nachtheile  festgesetzt.  Dabei 
wurden  natürlich  nur  leibliche  Kinder  keine  Adoptionen 
berücksichtigt  Doch  konnten  jene  Nachtheile  abgewen- 
det und  die  meisten  jener  Vortheile erworben  werden, 
wenn  man  vom  Senate  oder  später  vom  Kaiser  durch  ein 
künstliches  Privilegium  die  liechte  derer  erhielt,  die  Kin- 
der hatten 

347.  Eine  andere  Erscheinung,  worin  sich  der  Leicht- 
sinn der  Zeit  kund  gab,  war  die  unglaubliche  Leidenschaft 
der  Römer  für  die  Festspiele  jeder  Art'*^).  Um  damit  beim 
Volke  zu  glänzen,  entwickelten  die  Grossen  besonders  wäh- 
rend einer  Magistratur  eine  Pracht,  wodurch  sie  sich  zu 
Grunde  richteten  *^)  und  wogegen  selbst  gesetzliche  Be- 
schränkungen nöthig  wurden  Von  der  Hauptstadt  gieng 
jene  Lust  auch  auf  die  Provinzen  über*'’).  Zu  den  nun  vor- 
kommenden Belustigungen  gehörten  folgende’*):  Wettren- 
nen, w'ozu  zum  Theil  aus  den  kaiserlichen  Marställen  Pferde 
geliehen  wurden*^),  Schauspiele,  Kämpfe  mit  wilden  Thic- 
ren  , Wettkämpfe  gedungener  oder  dazu . verurtheilter 
Gladiatoren,  die  aber  seit  Constantin  beschränkt  und  zu- 
letzt ganz  verboten  wurden*^),  Tänze  und  andere  sconische 
Darstellungen  mancherlei  Art,  und  im  Orient  die  Majuma, 


35)  Dio  Cas».  LVI.  1 — JO.,  Tacit.  arm.  III.  25.,  Sueton.  Octav.  34. 
30)  Fragm.  Vatio.  §.  16vS.  169.  194—199. 

37)  Tacit.  ann.  XV.  19.,  fragm.  Vatio.  §.  190. 

3bj  AuBnaUmen  erwäLnen  die  fragm.  Vatio.  §.  170. 

39)  lus  liberorum,  Dio  Cass.  LV.  2.,  Sueton.  Olaud.  19.,  Pliniua 
epist.  II.  13.  X.  2.  95.  90.,  Paul.  sent.  reo.  IV.  9.  §.  9. 

40)  Einen  Begriff  giebt  Sueton.  Octav.  43. 

41)  Tacit.  ann.  111.  55. 

42)  Dio  Oas8.  LIV.  2.,  Sueton.  Tiber.  34.,  Tacit.  ann.  IV.  03. 

43)  Einen  Beleg  dazu  giebt  Bocckh  insor.  Graoo.  T.  III.  n.  4377. 

44)  Die  Belege  dazu  giebt  Gotbofr.  paratit.  ad  C.  Tb.  XV.  5. 

45)  Equi  curules,  Gotbofr.  paratit.  ad  C.  Tb.  XV.  10. 

40)  Casßiodor.  var.  V.  42.  C.  Tb.  XV.  11.,  C.  J.  XI.  44. 

47)  C.  1.  2.  3.  C.  Tb.  de  gladiat.  (15. 12),  o.  1.  0.  J.  eod.  (11.  43). 
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welche  ihrer  Unanständigkeit  wiegen  abwechselnd  verboten, 
zuletzt  aber  doch  wieder  erlaubt  wurde Jene  Festspiele 
wurden  auch  in  den  Provinzen  zum  Theil  von  den  städti- 
schen Magistraten,  Oberpriestern  und  hohen  Provinzialbe- 
amten gegeben  was  für  das  Vermögen  eben  so  verderb- 
lich wirkte  wie  in  Rom®®),  weshalb  auch  hier  einige  ge- 
setzliche Beschränkungen  gemacht  wurden®^).  Auch  wurden 
sie  in  der  christlichen  Zeit  nur  am  Jahrestage  der  Geburt 
und  des  Regierungsantrittes  des  Kaisers,  nicht  an  den  Sonn- 
tagen und  anderen  hohen  Festtagen  gestattet®*).  Ueber  die 
Plätze  der  Zuschauer  hatte  Octavian  nach  den  Ständen  und 
Geschlechtern  genaue  Unterscheidungen  festgesetzt®®).  Spä- 
ter war  wenigstens  gemeinen  anstössigen  Personen  das  Si- 
tzen untersagt®^).  Die  Schauspieler  und  anderen  Soeniker, 
die  dieses  als  ein  Gewerbe  um  Geld  trieben,  waren  mit 
der  Infamie  belegt®®).  Sie  bildeten  daher  einen  verachteten 
Stand,  der  sich  durch  Geburt  aus  sich  selbst  ergänzte,  wo- 
von jedoch  nach  den  späteren  Verordnungen  der'  U eber- 
tritt zum  Christenthurae  frei  machte®®). 

348.  Der  Trieb  zur  Bildung  von  Genossenschaften  und 
Collegien  war  aus  den  Sitten  noch  nicht  entwichen,  wurde 
jedoch  in  bestimmten  Grenzen  gehalten®’).  Die  Grundlage 
bildete  die  lex  lulia  de  coUegiis  des  Octavian®®).  Nach 
dieser  hatte  der  Senat  zum  Zusammentritt  eines  neuen  Col- 


48)  C.  1.  2.  C.  Th.  de  maiuma  (15.  6)  ibiq.  Gothofr.,  o.  1.  C.  J. 
de  maiuma  (11.  45). 

49)  C.  1.  2.  3.  4.  C.  Th.  de  epectac.  (J5.  5),  c.  103.  109.  C.  Th. 
de  decurion.  (12.  1),  c.  3.  C.  Th.  de  soaenic,  (15.  7). 

50)  Ambros,  de  offic.  II.  21. 

51)  C.  1.  2.  C.  Th.  de  expens-  ludor.  (15*  9)  ibiq.  Gothofr. 

52)  C.  2.  5.  C.  Th.  de  speotao.  (15.  5). 

53)  Sueton.  Ootav.  44. 

54)  C-  1.  C.  Th.  de  usu  seUar.  (15.  13). 

55)  Fr.  1.  pr.  fr.  2.  §.5.  fr.8.  4.  pi.  §.  1.  D.  de  hfs  quinot.  (3.2). 

56)  C.  1.  2.  4.  8.  9.  12.  C.  Th.  de  soaenicis  (15.7). 

57)  Gut  handelt  davon  Mommsen  de  oollegüs  et  sodalitiis  p.  78 
— 91.,  Rämisohe  Urkunden  (Savigny  Zeitsohr.  XT.  353—360). 

58)  Man  seho  Kap.  XXYIH.  Kote  131.  182. 
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legiums,  immer  jedoch  erst  nach  cingeholter  Erlaubniss  des 
Kaisers,  die  Gcnclimigung  zu  ertheilcn  So  entstanden 
zalilrciche  auf  die  einzelnen  Collegien  bezügliche  Senatns- 
consulte  und  Constitutionen^”).  Daneben  wurde  aber  das 
Verbot  nicht  autorisirter  Collegien  durch  Mandate,  Consti- 
tutionen und  Senatusconsulte  eingeschärft”‘).  Ein  Senatus- 
consult,  welches  die  ungesetzlichen  Collegien  untersagte, 
gestattete  jedocli  die  Vereinigung  von  Leuten  aus  den  ge- 
ringeren Ständen  (collegia  tenuiorum)  zu  einem  gemein- 
nützigen Zweck  mit  monatlichen  Beiträgen  und  nur  nicht 
öfteren  als  raonatliclien  Versammlungen®-).  Eine  Anwen- 
dung davon  waren  die  Collegien  zur  gegenseitigen  Ver- 
sicherung einer  anständigen  Beerdigung  ®®).  Zuweilen  ge- 
währten auch  andere  Collegien  ihren  Mitgliedern  diese 
Versicherung®^).  Zu  den  erlaubten  Collegien  gehörten  auch 

5‘J)  Diosos  zeigt  die  zuerst  von  Mommaen  mitgetheilte  Inschrift 
bei  Orelli-Henzen  n.  ()097.  I)arauf  bezieht  sich  der  Ausdruck:  quibus 
ex  S.  C.  coire  licet,  Orelli  T.  II.  n.  4075.  4115.  4235. 

GO)  Fr.  1.  pr.  D.  quod  cuiuso.  univers.  (3.  4). 

Gl)  Fr.  1.  pr.  fr.  3.  pr.  §.  1.  D.  de  coUeg.  (47.22),  fr.  1.  pr.  D. 
quod  cuiuso.  univers. 

62)  Fr.  1.  pr.  §.  1.  fr.  3.  §.  2.  D.  de  colleg.  (47.  22).  Eine 
eigenthüinliohe  Ansicht  hat  darüber  Mommaen.  Er  meint  diese  Erlaub- 
niaa  sei  ausschlieaslioh  für  eine  Art  solcher  collegia  tenuiorum  ertheilt 
worden,  nämlich  nur  für  die  in  der  folgenden  Note  erwähnten.  Allein 
seine  Gründe  sind  nicht  überzeugend. 

G3)  Von  diesen  sprach  auch  jenes  Senatusconsult  In  einem  beson- 
deren kaput.  Dieses  wird  angeführt  in  der  lex  collegii  snlutaris  cul- 
torum  Dianae  et  Antinoi  vom  Jahr  136  , worin  die  Einrichtung  eines 
solchen  Collegiums  in  Lanuvium  genau  angegeben  wird  , Orelli-Hen- 
zen n.  608G.  Diese  lex  ist  erläutert  von  Husohke  in  Savigny  Zeitachr. 
XII.  207 — 219.,  Mommsen  de  colleg.  p.  98 — HG.,  Komische  Urkun- 
den S.  357 — 364.  Ferner  bezieht  sich  auf  ein  solches  Collegium  eine 
Urkunde  vom  Jalir  167,  welche  auf  Waohstafeln  1790  in  einem  alten 
römischen  Goldbergwerke  in  Siebenbürgen  gefunden  worden  ist  (§.  4. 
Note  4).  Man  sehe  darüber  Mommsen  p.  93  — 95.  und  Husohke  in 
Savigny  Zeitschr.  XII.  173 — 207.  Endlich  gehört  dahin  die  lex  col- 
logii  Aesoulapii  et  Hygiae  bei  Orelli  T.  I.  n.  2417.,  Husohke  in  Sa- 
vigny Zeitschr.  XII.  184 — 187.  208. 

64)  Man  sehe  die  Inschrift  bei  Orelli  T.  II.  n.  4420.  und  dazu 
uschke  in  Savigny  Zeitschr.  XII.  187. 
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die  der  iuvenes,  wahrscheinlich  für  Leibesübungen  und  ju- 
gendliche Festspiele 

349.  Während  der  Verfall  des  alten  Glaubens,  die 
Ausartung  des  Cultus,  das  fast  ausschliessliche  Trachten 
nach  Sinnengenuss  , das  bis  zur  gräulichsten  Lasterhaftig- 
keit zunehmende  Verderbniss  der  Sitten,  alle  noch  übrigen 
ernsten  und  edlen  Gemüther  mit  Bangen  vor  der  Zukunft 
erfüllten,  bot  sich  ihnen  in  dem  aus  kleinen  Anfängen  bald 
mächtig  empor  gewachsenen  Christenthum  eine  tröstende 
und  rettende  Kraft  dar.  Kachdem  Jesus  Christus  unter  der 
Regierung  des  Tiberius  durch  seinen  Tod  am  Kreuze  das 
Erlösungswerk  der  gefallenen  Menschheit  vollbracht,  und 
seine  Göttlichkeit  durch  seine  Auferstehung  bekräftigt  hat- 
te®®), war  die  Lehre  des  Heils  von  seinen  dazu  beauftrag- 
ten Aposteln  und  deren  Nachfolgern  sehr  bald  über  das 
römische  Reich  verbreitet  worden,  und  hatte  unter -allen 
Ständen  bis  zum  kaiserlichen  Hofe  und  den  Verwandten 
des  Kaisers  hinauf  zahlreiche  Anhänger  gefunden.  Ueber- 
all,  besonders  in  den  Metropolen,  wurden  Gemeinden  ein- 
gerichtet; an  der  Spitze  ein  Bischof  als  Nachfolger  der  Apo- 
stel, unter  ihm  Priester  und  Diaconen  für  den  Dienst  des  Al- 
tars und  die  Armenpflege.  Plier  war  der  Mittelpunkt  eines 
neuen  Lebens  des  Glaubens,  der  Lielje  und  unendlicher  Hoff- 
nungen. Die  Auctorität  der  Vorsteher  ruhte  auf  der  Vereh- 
rung vor  den  Anordnungen  Christi  und  der  Apostel,  die 
Macht  der  Disciplin  auf  der  Einsicht  und  IJcberzeugung  ihrer 
Nothwendigkeit  für  das  Seelenheil.  Durch  diese  Verehrung 
und  diesen  Glauben  waren  alle  örtlichen  Gemeinden  zu 
einer  einzigen  grossen  Gemeinde  verbunden,  die  in  Rom 
ihren  Mittelpunkt  hatte.  Den  Römern  erschienen  die  Chri- 
sten nach  ihrer  Abkunft  und  nach  der  durch  sic  zunächst 
unter  den  Juden  hervorgebrachten  Bewegung  anfangs  blos 


05)  Man  sehe  Orolli  T.  II.  n.  4101.  und  die  Noten  dazu.  Mohr 
Nachweisungon  giebt  Orelli-Henzen  indox  p.  1 73. 

60)  loseph.  ant.  lud.  XVIII.  S,  il. 
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als  eine  jüdische  Religionsparthei  Bald  aber  ahndeten  sie 
in  der  neuen  ihren  Tempeln,  Freuden  und  Zusammenkünften 
abgewendeten  Sinnesart  eine  geheime  Macht  und  U^berlegen- 
heit  wogegen  sich  ihr  durch  Unwissenheit  oder  absicht- 
liche Missverständnisse  gesteigerter  Ingrimm  richtete®^),  zu 
dessen  Befriedigung  auch  die  den  vaterländischen  Göttern 
und  dem  Genius  des  princeps  verweigerte  Verehrung  einen 
gesetzlichen  Schein  bot"^’).  Wo  Vorspieglungen  und  Ver- 
lockungen fruchtlos  waren  trat  das  Heidenthum  mit  sei- 
nen Marterwerkzeugen  und  Scheiterhaufen  gegen  das  Chri- 
stenthum, welches  ihm  nur  Duldung  und  Ergebung  ent- 
gegenzustellcn  hatte,  in  die  Schranken  ’*)  ; und  es  unterlag. 

67)  SuetoD.  Claud.  25.  ludaoos,  impulsore  Chresto  aasidue  tu- 
multuantes,  Koma  oxpulit. 

' (j8)  Pliniua  epist.  X.  97.  Gerte  aatis  conatat,  prope  iam  desolata 
terapla  coepisae  cclebrari,  et  saora  solemnia  diu  intermissa  repeti,  pas- 
aimque  venire  victimaa,  quarum  adhuo  rariaaimua  emtor  inveniebatux. 

G9)  Tacit.  ann.  XV.  44.  Ergo  abolendo  rumori  Nero  aubdidit  reoa, 
ot  quaesitiasiniis  poenia  afifecit,  quoa  per  flagitia  inviaos , vulgua  ChrU 
stianos  appellabat.  Auctor  numinia  eius  Chriatua,  qui  Tiberio  impori- 
tanto  , per  proouratorem  Pentium  Pilatum  aupplioio  affectua  erat.  Re- 
presaaque  in  praesens  exitiabilis  auperstitio  ruraua  eruropebat,  non  modo 
per  ludaeam  originem  eius  mali,  aed  per  urbeni  etiam,  quo  ouncta 
undique  atrocia  aut  pudenda  conduunt  cclobranturque.  Igitur  primo 
correpti  qui  fatobantur,  deindo  indioio  oorum  multitudo  Ingens,  haud 
perinde  in  crimine  incendii , quam  odio  bumani  genoria  convicti  sunt. 
— Suoton.  Nero  16.  Afdioti  supplioiis  Christiani,  genus  horain  um  au- 
perstitionis  novae  ac  maleßoae. 

70)  Pliniua  epist.  X.  97.  Praeeunte  me,  deos  appellarent,  et  ima- 
gini  tuae,  quam  propter  hoc  iusserara  cum  simulacris  nurainura  adferri, 
thure  ac  vino  supplicarent,  praeterea  raalodicerent  Christo ; quorum 
nibil  cogi  posse  diountur,  qui  sunt  revera  ChrisÜani. 

71)  iSehr  bezeichnend  sind  dafür  die  Märtyreracten  der  h.  Theo- 
dora, Crispina,  Afra,  wo  der  heidnische  Prooonsul  bald  schmeichelnd 
bald  drohend  den  christlichen  Jungfrauen  vergeblich  entgegen  tritt. 
Acta  martyrum  P.  Theodorioi  Ruinart.  Ed.  Galura.  II.  410 — 417.  UI. 
65-69.  77—82. 

72)  Pliniua  epist.  X.  97.  Quo  magis  neceasarium  oredidi,  ex  dua- 
bua  ancillis , quae  ministrae  dicebantur,  quid  esset  veri,  et  per  tor- 
menta  quaerere.  Sed  nihil  aliud  inveni , quam  superatitionem  pravam 
ot  imraodicam. 
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350.  Je  mehr  die  Gefahren  und  Verfolgungen  den 
Sinn  der  Cliristen  von  den  irdischen  Dingen  abzogen,  um 
desto  mehr  wurde  ibr  Auge  auf  den  Tod  und  den  Ueber- 
gang  in  die  himmlische  Welt  hingewendet.  Die  Verehrung 
derer,  denen  das  Glück  zu  Theii  geworden,  den  Glauben 
an  den  Erlöser  durch  ihren  martervollcn  Tod  zu  beken- 
nen , die  Gemeinschaft  der  Fürbitte  unter  den  Lebenden 
und  Verstorbenen,  machten  die  mit  Vorsicht  ausgesuchten 
Begräbnissstätten  der  ^lartyrer  zu  Versammlungsorten  der 
Christen  und  zu  gemeinschaftlichen  Beerdigungsplätzen. 
Bald  bildete  sich  in  diesen  sich  immer  mehr  erweiternden 
unterirdischen  Gängen  in  den  Zeiten  der  Verfolgungen  der 
Mittelpunkt  des  gottesdienstlichen  Lebens.  Während  oben 
den  Götzen  geopfert,  den  Lastern  Altäre  errichtet  und  Or- 
gien gehalten  wurden , wurde  unten  in  der  Tiefe  das  ge- 
heim nissvolle  Opfer  des  Leibes  und  Blutes  Christi  bcgaii: 
gen  und  bewahrt '^^).  liier  waltete  das  llohepricsterthum, 
aus  welchem  der  heidnische  Cäsar  bereits  den  Sturz  sei- 
nes obersten  Pontificates  ahndete^*).  Sculpturen,  Gemälde 
und  Inschriften  in  den  Hallen  und  auf  den  Gräbern  ersetz- 
ten .durch  ihre  Einfalt  und  Innigkeit,  was  ihnen  an  Kunst 
und  Pomp  alrgicng.  ln  die  Erde  wurden  in  Worten,  Zeichen, 
Symbolen,  Monumenten  und  Geräthschaften  die  Zeugnisse 
eingesenkt,  welche  nun  nach  mehr  als  andcrthalbtauseiid  Jah- 
ren wieder  aufleben,  und  den  Inhalt  des  in  jenen  Iväumcn 
bekannten  und  geübten  Christenglaubens  beurkunden , die 
Einheit  Gottes,  die  Trinität,  den  Sündenfall,  die  Vorbildlich- 
keit  des  alten  Testamentes,  die  Menschwerdung,  die  Taufe, 


73)  S.  Ignat.  (f  107)  a<l  Smyrn.  o.  6.  Ev/(tQtaT{ag  xctl  Troorm’/fjg 
an^;(oi'Tfu,  rfi«  t6  fxt]  ouoXoyeiv  tt]V  sv/nnicrrtctv  ouqxk  th’cu  rov 
tijQog  rifAmv  *Ir]aov  XqiOtov. 

74)  Sehr  merkwürdig  sind  die  vom  Kaiser  Decius  herichteten  Worte 
bei  S.  Cyprian,  epist.  55  (52)  ad  Antonian.  c.  8 (5).  Sedisse  (Corne- 
lium)  intrepidnm  Romae  in  saoerdotali  cathedra  eo  tempore  , cum  ty- 
rannus  infestns  sacerdotibus  Dei  fanda  atque  infanda  comminaretur, 
cum  multo  patientius  et  tolerabUius  audiret,  levari  adversus  ae  aemu- 
lum  principem,  quam  constitui  Romae  Dei  sacerdotem. 
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Beicht  lind  Busse;  Eucharistic;  die  Auferstehung  der  Tod- 
ten ; die  Fürbitte  für  die  Verstorbenen,  die  Anrufung  und 
Fürbitte  der  I [eiligen,  die  Verehrung  der  Bilder,  die  Aus- 
zeichnung des  jungfräulichen  Standes.  In  diesen  Räumen 
hörte  jeder  Unterschied  der  Geburt  und  des  Vermögens 
auf.  Sie  waren  die  Zufluchtstätten  des  Unglücks,  des  gc- 
ängstigten  Gewissens,  der  Reue  und  Zerknirschung.  Von 
ihnen  gicngcii  die  unglaublichsten  Anstrengungen  der  Wohl- 
(hätigkeit  und  ISächstenliebe  aus.  In  ihnen  fand  der  christ- 
liche ^Mitluuder,  auch  der  Arme  und  Sclave,  deren  Leiche 
das  reiche  Rom  in  den  Puticuli  vor  dem  Esijuilinischen 
Thorc  wie  ein  Thier  cinscharren  liess,  eine  würdige  Frie- 
dens- und  Schlafstättc,  und  cs  w’ar  zu  deren  Bereitung  so 
wie  zu  anderen  Steinhaucrarbeiten  bei  jeder  Kirche  die 
Brüderschaft  der  fossores  angestellt 
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351.  Alle  Eiimohner  des  römischen  Reichs  waren  ent- 
weder Freie  oder  Unfreie  ^).  Letztere  galten  nach  dem 


7.Ö)  Neuere  Werke  über  die  Katakomben  sind:  Moniimenü  dello 
arte  cristinne  primitive  nella  metropoli  del  oriBtianosimo  disegnati  ed 
illustrati  per  cura  di  G.  ^l(nrchi).  Roma  1H44.  fol.  min.,  Cataconibes 
de  Rome  architecture,  peintures  murales,  lampes , vases,  pierres  pr6- 
cicuses  grav6es,  Instruments,  objets  divers,  fragments  de  vases  en  verre 
<lore,  inscriptions  , figures  et  symbolos  gravös  snr  pierre  , par  Louis 
I’erret.  Paris  18.Ö1 — 1855.  ß vol.  fol.  max.  Von  den  wichtigen  Insori- 
ptiones  christianae  dos  gelehrten  und  scharfsinnigen  G.  B.  de  Rossi 
wird  nächstens  der  erste  Band  erscheinen.  Dieses  genüge  um  auf  die- 
sen oben  so  sehr  für  das  christliche  Gemüth  als  für  die  historische 
Forschung  anziehenden  und  reichen  Stoff  aufmerksam  zu  machen. 

1)  Gaius  I.  9. 
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bürgerlichen  Rechte  nicht  als  Pcrsoneji,  was  jedoch  bei  den 
servi  publici  des  römischen  Volkes , niclit  aber  auch  bei 
denen  der  Municipien  etwas  gemildert  war®).  Die  Freien 
wai'en  nach  der  Entstehung  ihrer  Freiheit  entweder  Frci- 
geborene  oder  Freigelassene  ®). 

352.  Die  Freigeborenen  zerfielen  in  drei  Klassen  : rö- 
mische Bürger,  Latiner,  und  Peregrinen.  Römische  Bürger 
waren  alle  Italiker,  und  in  den  Provinzen  regclmü.ssig  die 
Bürger  der  Municipien  und  Colonicn,  dann  diejenigen  Pro- 
vinzialen, welche  einzeln  ■*)  die  Civität  erhalten  hatten®). 
Das  Recht,  dieselbe  zu  verleihen,  war  am  Ende  der  Repu- 
blik häufig  vom  Volke  einzelnen  Machthabern  übertragen 
worden®);  später  stand  es  dem  Kaiser  zu,  und  die  von  ihm 
begabten  Städte  oder  einzelnen  Provinzialen  'nahmen  den 
Beinamen  ihres  Wohlthäters  an  Allen  Bürgern  gemein- 
schaftlich war  der  Genuss  der  privatrechtlichen  Civilrech- 
te  ®),  der  Schutz  gegen  Leibcsstrafen®),  und  das  Recht  der 
Provocation  an  den  Kaiser  gegen  Strafsentenzen  der  Magi- 
strate'®).  Die  Fähigkeit  Senatoren  zu  werden  hatten  jedoch 

2)  Ulpian.  XX.  16. 

3)  Qaiua  I.  10.  11. 

4)  Davon  giebt  es  viele  Beispiele  , Orelli  - Heozen  n.  6405. , Dio 
Cass.  LX.  17.,  Spanhem.  orbis  Rom.  I.  14  — 18.  Auch  viele  Jicion 
hatten  sie,  loseph.  ant.  lud.  XIV.  10,  11  — 19.  lUe  Aegypter  konnten 
jedoch  dazu  nicht  unmittelbar  gelangen,  sondern  nur  wenn  sie  zuvor 
das  Bürgerrecht  von  Alexandria  erworben  hatten , l'linius  epist  X.  4. 
5.  22.  23.  , was  mit  Schwierigkeiten  verbunden  war  (Kap.  XXXVI. 
Note  73). 

5)  Bei  der  Verleihung  der  Civität  im  Einzelnen  wird  bald  der 
Ausdruck  civitas  Romana  bald  ius  Quiritium  gebraucht , Plinius  epist. 
X.  4.  6.  22.  Letzterer  findet  sieh  nicht,  wie  man  behauptet  hat,  blos 
bei  der  Verleihung  an  latini  luniani , sondern  auch  an  Peregrinen, 
Plinius  hist.  nat.  V.  .5.  XXIX.  6 (1). 

6)  Beispiele  giebt  Cicero  pro  Balb.  17.  20  — 24.  pro  Archia  10- 

7)  Eine  schöne  Inschrift  der  .Art  giebt  Mommson  ira  Monatsbericht 
der  Berliner  Akad.  vom  29.  Oot.  1857.  S.  G. 

8)  Das  Nähere  im  Buch  III.  Kap.  I. 

9)  Plinius  hist,  nat  VII.  44  (43). 

10)  Act.  Apost.  XXII.  25  — 29.  XXIII.  27.  XXV.  II.  12.  21.  25., 
fr.  7.  D.  ad  1.  lul.  de  vi  publ.  (48.  6). 
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nicht  Alle^^).  Die  Unterscheidungen  nach  dem  Census  be- 
standen noch  fort;  es  wurden  aber  in  der  ersten  Klasse^“) 
die  ducenarii  von  20CKXX)  Sestertien  als  eine  besondere  Ka- 
tegorie unterschieden  Latiner  waren  die  Angehörigen 
der  Provinzialstädte,  welche  die  künstliche  Latinität  hatten 
Die  Peregrinen  waren  die  gewöhnlichen  Provinzialen.  Diese 
hatten  weder  connubium  noch  commercium*^)  und  die  nach 
strengem  Kriegsrecht  Behandelten  waren  unstreitig  noch 
besonderen  Beschränkungen  unterw'orfen  **^).  Allmählig  ver- 
loren aber  diese  Unterscheidungen  ihre  Bedeutung ; die 
Civität  hörte  auf  eine  besondere  Auszeichnung  zu  sein  *") 
und  endlich  wurden  von  Antoninus  Caracalla  (211 — 217) 
alle  damals  lebenden  Einwohner  des  römischen  Reiches  zu 
römischen  Bürgern  gemacht*®).  Latiner  in  abgesonderten 
Staaten  gab  es  nun  nirgend  mehr*®),  und  eigentliche  Pe- 
regrinen nur  da,  wo  Ausländer  in  römische  Kriegsdienste 
aufgenommen,  oder  ein  überwundenes  Volk  auf  römischen 

11)  So  waren  Kis  Clamlluä  die  rümischen  Burger  in  der  Qallia 

comata  dazu  unfähig,  Taclt.  ann.  XI.  23.  24.  2.").,  Claudii  imper.  öra* 
tio  (Ilaubold  monum.  p.  Auch  Aegypter  sollten  nie  in  den  Se- 

nat kommen,  Dio  Cass.  LI.  17.  Von  diesen  Verhältnissen  handelt 
Zumpt  De  propagationo  civitatis  Romanae  (Studia  Romanap.325-'880). 

12)  Man  sehe  §.  107. 

13)  Sueton.  Octav.  32. 

14)  Latini  colonarii,  Gaius  I.  29.  III.  56.  Man  sehe  §.  318. 

15)  Seneca  de  benef.  IV.  35.,  Ulpian.  V.  4.  XIX.  4. 

IC)  Dediticii,  Üuoton.  Octav.  21.  Tiber.  9.,  Dio  Cass.  LXXI.  11., 
Gaius  I.  Id. 

17)  Wie  verbreitet  sie  unter  Marcus  .Aurelius  war  zeigt  Ael.  Ari- 
süd.  in  Komam  oratio  ed.  lebb.  T.  I.  p.  213—15.  218.  ed.  Oanter. 
T.  I.  p.  373.  375.  380.  382. 

18)  Dio  Cass.  LXXVII.  9.,  fr.  17.  D.  de  statu  homin.  (1.  5).  Ge- 
gen Dio  kommen  andere  abweichende  Angaben  nicht  in  Betracht,  Spar- 
tian.  Sever.  1.,  Aurel.  Victor  de  Caesar.  10.,  nov.  78.  c.  5. 

19;  Schwierigkeit  findet  man  io  einer  Stelle,  wo  von  latini  colo- 
narii  als  von  etwas  noch  Bestehendem  gesprochen  wird,  Ulpian- XIX.  4. 
Allein  es  Lässt  sich  nicht  beweisen,  dass  diese  erst  nach  jener  Con- 
stitution  des  Caracalla  geschrieben  sei;  und  selbst  dann  wäre  es  niclit 

m 

ohne  Beispiel,  dass  die  Juristen  von  eben  erst  veränderten  Verhält- 
nissen so  roden,  als  ob  sie  noch  beständen. 
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Boden  verpflanzt,  oder  durch  Eroberung  eine  neue  Provinz 
entstanden  war.  An  der  Verfassung  der  Städte  hat  aber 
jene  Constitution  gewiss  nichts  geändert. 

353.  Die  Freige^.assenen  waren  jetzt'  ebenfalls  entwe- 
der römisclie  Bürger  oder  Latiner  oder  Peregrinen®*).  Er- 
steres  waren  diejenigen,  die  von  einem  römischen  Bürger 
unter  den  gehörigen  Formen  und  gesetzlichen  Voraussetzun- 
gen manumittirt  wmrden  waren.  Dieselbe  Wirkung  batte 
auch  die  Freilassung  von  einem  Municipium  Sie  h.atten 
seit^dem  Julisclien  Gesetze  d.os  connubium  mit  den  Frei- 
geborenen, nur  noch  mit  Ausnahme  der  Senatoren  und 
deren  Kinder-'-);  auch  standen  sie  wie  diese  in  einer  Tri- 
bus-®) ; allein  sie  blieben  von  dem  Dienst  in  den  Legionen®*) 
und  von  den  Ehrenämtern,  sowohl  in  Rom  wie  in  den  Mu- 
nicipien,  selbst  vom  Decurionate,  ausgeschlossen,  und  wenn 
sich  Einer  diese  Rechte  der  Freigeborenen  anmasste,  so 
w'urde  er  nacli  der  im  Jahr  777  erlassenen  lex  Visellia 
peinlich  gesti'aft  ®*).  Doch  bildeten  die  Freigelassenen  übri- 

20)  Uaius  I.  12-,  VIpian.  I.  5. 

21}  Nach  einer  sogenannten  lex  Vectlbulici,  o.  3.  C.  de  sery.  rei- 
publ.  (7.  9). 

22)  Dlo  Caas.  LIV.  16.  LVI.  7.,  fr.  23.  44.  49.  D.  de  ritu  nupt. 
(23.  2),  fr.  9.  D.  de  Senator.  (1.  9). 

23)  Man  sehe  §.  324. 

24)  Sueton.  Octay.  25.|  Taoit.  ann.  Xllt.  27. 

25)  C.  un.  C.  ad  1.  Visell.  (9.  21),  o.  1.  C.  st  servus  (10.  32). 
Eine  neue  Meinung  hat  Mommsen  Ueber  das  visellische  Gesetz  (Bek- 
ker  Jahrbuch  1858.  S.  335—340),  wonach  diese  lex  in  das  Jahr  683 
gehören  soll.  Sein  einziger  Anhaltspunkt  Ist  eine  Inschrift,  worin  ein 
Volkstribun  als  curator  yiarum  e lege  Visellia  mit  seinen  neun  Colle- 
gen  genannt  wird , unter  welchen  drei  Namen  sich  finden  , die  auch 
bei  den  Rogatoren  der  lex  de  Thermensibus  a.  683  (Haubold  monum. 
p.  135)  Vorkommen.  Allein  dieser  an  sich  schon  schwache  Qrund 
wird  durch  zwei  Umstände  Uberboten.  Erstens  hängt  die  Erscheinung, 
dass  das  Collegium  der  Tribunen  mit  der  oura  yiarum  zu  thun  bat, 
offenbar  mit  der  von  Mommsen  nicht  erwähnten  neuen  Einrichtung 
Octavians  zusammen  (Kap.  XXXIV.  Note  3).  Zweitens  setzt  die  lex 
Visellia  die  erst  vonOctavian  herruhrende  Einrichtung  der  vigiles  vor- 
aus, Ulpian.  III.  5.,  die  nun  Mommsen  schon  in  der  Republik  vorfin- 
den  will. 
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gens  einen  sehr  zahlreichen  und  durch  ihre  vielfache  Ge- 
schäftigkeit wichtigen  Stand ‘^®).  Es  geschah  selbst,  dass  der 
princeps  einem  Freigelassenen  die  Ehrenrechte  des  Decu- 
rionates  verlieh-’),  oder  ihn  gar  dui^h  die  Verleihung  des 
Rechts  goldene  Ringe  zu  tragen  zum  Ritterstande  erhob 
und  später  blieb  dieses  die  stehende  Rechtsform,  wodurch 
Freigelassenen  die  Rechte  der  Ingenuität,  jedoch  unbescha- 
det des  ]\atronatverhältnisses,  gewährt  werden  konnten 
Ja  der  princeps  konnte  nun  sogar  durch  die  Restitution 
des  Geburtstandes  wie  durch  eine  künstliche  Fiction  schlecht- 
hin jede  Wirkung  der  unfreien  Abkunft  vertilgen 

354.  Die  frcigclassenen  Latiner  im  eigentlichen  Sinne 
waren  diejenigen,  die  von  einem  Latiner  manumittirt  wor- 
den. Daneben  war  al)cr  eine  künstliche  Art  von  frcigelas- 
senen  Ijatincrn  durch  die  Bestimmung  der  lex  lunia  (772) 
entstandene^),  dass  wo  eine  Freilassung  von  einem  römi- 
schen Bürger  nicht  unter  den  gehörigen  Bedingungen  ge- 
schehen wäre,  der  Freigelassene  in  gewissen  Fällen  doch 
die  bürgerlichen  Rechte  der  Latiner  erhalten  sollte^®).  Sei- 
ner Abkunft  nach  blieb  er  freilich  ein  Freigelassener ; seine 
Nachkommen  wurden  aber  freigeborene  Latiner  ^^).  Die 
Rechte  dieser  Junianischen  Latiner  waren  nach  denen  der 
damals  nur  noch  ausserhalb  Italien  bestehenden  künstlichen 
Latinität  gebildet  ^^),  so  weit  solche  auf  sie  anwendbar  wa- 

2Ü)  Tacit.  ann.  XIII.  27. 

27)  Orelli  T.  II.  n.  3750. 

28)  Dio  Cas8.  XLVIII.  45.  LIII.  30..  Sueton.  Galha  14.  Vitell.  12., 
Tacit.  hist.  I.  13.  II.  57.,  Orelli  T.  II.  n.  2170.  3750. 

29)  Fr.  5.  G.  D.  de  iure  aureor.  annul.  (40.  10),  Fragjii.  Vatic. 
§.  220.,  fr.  3.  pr.  D.  de  hon.  libert.  (38.  2). 

30)  Dieses  hiess  natalihus  suis  restituere,  fr.  2.  3.  5.  D.  de  naUl. 
restit.  (40.  11),  fr.  10.  §.  3.  D.  de  in  ins  voc.  (2.  4)  , fr.  3.  §.  1.  D. 
de  hon.  libert.  (.38.  2),  c.  2.  C.  de  iure  aureor.  annul.  (0.  8). 

31)  Eine  gute  Abhandlung  darüber  ist:  C.  A.  vonVangerow  über 
die  Latini  luniani,  Marburg  1833. 

32)  Gaius  I.  10.  17.  22.  III.  56. , Fragm.  de  raanum.  §.  8-  Das 

Nähere  im  Privatrecht.  ' 

33)  Paul.  sent.  rec.  IV.  9.  §.  8. 

34)  Man  sehe  §.  240.  200.  318. 
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ren.  Sie  hatten  mit  den  römischen  Bürgern  blo.s  das  com- 
merciiim,  kein  connubium  Doch  war  diese  Anwendung 
der  LatinitUt  noch  künstlicher , indem  sic  hier  gar  nicht 
mehr  auf  Städte  und  Völker^  .sondern  blos  auf  einen  bür- 
gerliclien  Stand  gieng.  In  den  Bestimmungen  dieser  lex 
lunia  wurde  übrigens  durch  die  Constitution  von  Caracalla 
nichts  geändert;  daher  konnte  es  auch  nach  dieser  durch 
neue  Manumissionen  wieder  Freigelassene  und  durch  deren 
Kachkommen  freigeborenc  Latiner  geben. 

355.  Endlich  frcigclassene  Peregrinen  entstanden  re- 
gelmässig durch  Manumissionen  von  freigeborenen  Peregri- 
nen Dazu  kam  aber  noch  eine  künstliche  Art  durch  ein 
Oesetz  des  Sextus  Aelius  und  (^.  Sentius  des  Jahres  757^^). 
Dieses  setzte  aus  von  selbst  einleuchtenden  Gründen  unter 
andern  fest,  dass  verbrecherisch o Knechte  durch  die  Ma- 
numission  von  einem  römischen  Bürger  nicht  mehr  wie 
bisher  Bürger,  sondern  nur  wie  dcditicii , und  besonde- 
ren persönlichen  Beschränkungen  unterworfen  sein  sollten, 
namentlich  der,  dass  sic  auf  keine  Weise  zum  Bürgerrecht 
gelangen  konnten  Die  Kinder  wurden  aber  wie  ge- 
wöhnliche Peregrinen. 

356.  Daneben  gab  es  aber  noch  wde  zur  Zeit  der  Re- 
publik unter  den  Bürgern  besonders  ausgezeichnete  Stände. 
Die  Patricier  waren  freilich  am  Ende  der  Republik  bis  auf 
ctw’a  fünfzig  Familien  zusammengesclimolzen  ■*'’),  wurden 
jedoch  von  den  Kaisern  wegen  der  patricischen  Priester- 
Würden  durch  Cooptationen  ergänzt  So  lebte  dicsci’ 
Stand  bis  auf  Constantins  Zeiten  fort ; das  ücntilitäts- 

35)  Ulpian.  V.  4.  9.  XIX.  4. 

3ü)  PlinüiB  epist.  X.  4.,  Fragm.  do  manum.  14. 

37)  Das  Jalir  ergiebt  sich  aus  Dio  Cass.  LV.  13. 

38)  Gaiua  I,  13—15.,  Ulpian.  I.  11. 

39)  Gaius  I.  25 — 27.,  Öueton.  Octav.  40. 

40)  Dionys.  I.  85. 

41)  Dio  Cass.  LTI.  42.,  Monnm.  Ancyr.  tah.  II.  a laeva  , Tacit. 
arm.  XI.  25.  -\gric.  9.,  Capitol.  M.  Antonin.  1.,  Lamprid.  Commod.  6. 

42)  Daher  die  Definition  bei  Oellius  X..2U.,  Gaius  1.3.  Die  letzte 
Erwähnung  stobt  in  dem  oben  (§.345)  erwähnten  Edicto  des  Diocletian. 

Walter  Rom.  Rechtsgeschichtc.  Dritte  Auß.  , 34 
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wesen  erlosch  jedoch  schon  fillher  **).  Neben  dem  erlö- 
schenden I’atriciate  stellte  sich  aber  in  dem  senatorischen 
Ordo  kraft  der  Ihm  verliehenen  erblichen  Auszeichnung 
ein  neuer  Geschlechtsadel  dar Nach  diesem  kam  der 
Ordo  der  Ritter.  Dieser  war  im  Wesentlichen  ein  durch 
mehrere  bürgerliche  Vorrechte  ausgezeichneter  Geldadel“). 
Doch  wurden  darunter  diejenigen,  die  mit  demVennögen 
altritterliche  Herkunft  verbanden,  wohl  unterscliicden  “). 
Der  ritterniässige  Census  betrug  jetzt  viermalbunderttauscnd 
Sestertien^'),  das  Vierfache  <lcs  nunmehrigen  Census  der 
ersten  Klasse^®).  Die  Beziehung  dieser  Ritter  zu  der  Rei- 
terei der  Legionen  hatte  längst  aufgehürt '®).  Doch  waren 
V'icle  als  Freiwillige  in  der  Umgebung  der  Feldherrn  *’®) 
und  Kriegsobersten,  und  die  Anfuhrcrstellen  bei  den  Le- 
gionen und  der  Reiterei  wurden  zum  Theil  aus  ihnen  be- 
setzt®'). Die  Auszeichnungen  dieses  Standes  waren  das 
Sitzen  im  Theater  in  den  vierzehn  ersten  Reihen  nächst 
den  Senatoren  schon  nach  der  Bestimmung  der  lex  Roscia 
(687)®*),  welche  durch  eine  lex  lulia  wieder  cingeschärft 
wurde  ®®) ; desgleichen  das  Recht  goldne  Ringe  zu  tragen. 


43)  Qaiut  III.  17.  Eine  Erwähnung  desselben  geschieht  noch  un- 
ter Vespasian  und  Trajan,  losepk.  de  belle  lud.  YII.  4.  1.  , Pliidus 
paneg.  37.  39. 

44)  Man  soho  §.  280. 

45)  Man  soho  §.  255. 

4(1)  Ofid.  trist.  IV.  10,  7.  Amor.  Ilt.  16,  C. 

47)  l’linius  hist.  nat.  XXXIII.  8 (2),  l’linius  epist.  I.  19.,  Höret, 
epist.  I.  1,58.,  Martial.  IV.  67.  V.  26.39.  Um  diesen  Census  voll  zu 
machen  , galt  selbst  cino  Schenkung  der  Ehefrau , die  sonst  verboten 
war,  als  erlaubt,  fr.  42.  D.  de  donat.  inter  vir.  (24.  1),  Ulplan.  VII.  1. 

48)  Man  sehe  §.  107.  112. 

49)  Man  sehe  §.  193.  341. 

50)  Dieses  erglebt  sich,  wie  Zumpt  gut  nachgewiesen  hat,  aus 
Caesar  de  bello  (lall.  I.  39.  VII.  GO.  65. 

51)  Dieses  ist  die  equestris  militia  dieser  Zeit,  Sueton.  Octav.  46. 
Claud.  25.,  Veil.  Pat.  II.  111. 

52)  Dio  Cass.  XXXVI.  25.,  Livü  epit.  99. , Veil.  Pat.  II.  32.,  Ci- 
eero  Phil.  U.  18. 

53)  Plinius  hist,  nat  XXXIII.  8 (2),  Sueton.  Octav.  40. 


Digitized  by  Google 


Knp.  XL.  Zustand  der  Personen. 


531 


welches  ursprlinglicli  nur  hei  den  Vornehmen  Üblich®*), 
unter  Tiberins  auch  den  Rittern  beigclegt  , dann  aber 
selbst  auf  Fieigclas.sene  übertragen®®)  und  zuletzt  blos  zu 
einem  Kennzeichen  der  wirklichen  oder  künstlichen  Inge- 
nuität  wurde®’).  Das  senatori.sche  Abzeichen  des  breiten 
Purpurstreifen  an  der  Toga  blieb  ilinen  jedoch  verwehrt®®), 
und  wurde  vom  Kaiser  nur  Einzelnen  als  eine  besondere 
Anszcichnnng  beigelegt , besonders  Solchen  die  er  zum 
Senate  bestimmte®®).  D.adurch  und  durch  Anderes  bildete 
sich  unter  den  Rittern  eine  besondere  Kategorie , welche 
man  die  illustres  nannte®”).  Auswärts  in  den  Mtiniclpien 
und  Colonicn,  wo  es  nach  dem  Census  auch  Ritter  gab  ®‘), 
bildeten  diese  ebenfalls  häufig  einen  besonderen  Ordo®-). 
Selbst  einzelne  Provinzialen  hatten  nun  die  römische  Rit- 
terwürde®®). Mit  dem  Untergang  der  alten  Gerichtsverfas- 
sung und  durch  die  cinrelssendc  VVillkühr  bei  der  Verlei- 
hung der  Staatsämter  hörte  aber  seit  Constantin  die  Be- 
deutung des  Ritterstandes  auf.  Es  blieb  nun  nichts  als  die 
unbestimmte  Unterscheidung,  die  besonders  im  Strafrecht 
oft  zur  Sprache  kam,  zwischen  Standespersonen  und  ge- 
meinen Leuten  oder  Plebejern®*). 


f>4)  Llvius  XXIir.  12.,  Plinius  liist  nat.  XXXIII.  6 (1). 

55)  Plimtu  liist.  nat.  XXXIII.  7.  8 (1.  2),  Dio  Cass.  XLVIII.  4.')., 
Sueton.  lul.  Caes.  33.  39.  Die  Darstellung  des  Pliuius  ist  jedooU  ver- 
worren und  zum  Theil  irrig.  Kine  gute  Kritik  derselben  ist  bei  Mar- 
quardt hist,  equit.  p.  8G. 

56)  Plinius  hist.  nat.  XXXIII.  8 (2). 

57)  Man  sehe  §.  324.  Note  37.  §.  353.  Note  29. 

58)  Plinius  hist.  nat.  XXXIII.  7 (1),  Lamprid.  Alex.  Sover.  27. 

59)  Dio  Cass.  LIX.  9.,  Ovid.  trist.  IV.  10,7.  8.  29.  35. 

60)  Man  sehe  die  Stelien  bei  Dipsius  zu  Taoit.  ann.  XI.  4. 

61)  Strabo  III,  5.  §.  3.  p.  169  Casaub.,  Orelii  T.  I.  n.  2489., 
Plinius  epist.  I.  19. 

62)  Orelii  T.  II.  n.  4020.- 

. 63)  So  unter  den  Juden,  loseph.  de  bello  lud.  II.  14,  9. 

64)  Uonestiores  und  tenuiores  oder  hnmiliores,  fr.  28.  §.  2.  fr.  38. 
§.3.  5.  7.  D.  de  poen.  (48.19),  oder  plebeji,  fr.  1.  §.2.  D.  de  effract. 
(47.  18),  0.  11.  C.  de^quaestion.  (9.  41). 
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357.  Innerhalb  des  Ritterstandes  bestand  noch  das  Corps 
der  mit  Staatsrossen  belehnten  eigentlichen  Ritter  oder  Tros- 
suler*^'’).  Es  ^var  in  wahrscheinlich  sechs  Türmen  einge- 
theilt,  jede  unter  einem  sexvir^’®),  und  der  Beiname  prin- 
ceps  iuventutis,  den  der  präsumtive  Thronnachfolger  führte, 
beruhte  eben  darauf,  dass  jenes  Corps  denselben  dazu  schon 
seit  Octavian  heikömmlich  cooptirte  Es  hielt  auch  noch 
seinen  jährlichen  feierlichen  Umzug  ; jedoch  war  nun 
damit  eine  Musterung  durch  den  Kaiser®®),  später  durch 
die  Consuln  "^),  verbunden.  Die  Ergänzung  desselben  ge- 
schah durch  den  Kaiser"*),  durch  Verleihung  eines  Staats- 
rosscs '-),  jedoch  als  ein  leerer  Prunk,  der  nur  zu  oft  weich- 
lichen Jünglingen  und  selbst  Knaben  zu  Theil  wurde"®), 
wodurch  der  Name  Trossuler  zu  einem  Spottnamen  herab- 
sank  "'*).  Doch  erhielt  sich  dieses  Corps  wegen  seiner  ge- 
schlossenen Organisation  auch  nachdem  der  übrige  Ritter- 
stand , der  es  blos  durch  den  Census  war,  nicht  mehr  un- 
terschieden wurde  "®). 

358.  Was  endlich  das  Verhältniss  der  Cllcntel  betrifft, 


(>5)  Man  sehe  112.  113.  255.  Nur  auf  dieses  Corps  jjelit  lüo 
Cass.  LV.  2.  LVI.  42.  LIX.  11. 

üC)  Sueton.  Octav.  37.  Die  seviri  turinarum  werden  in  Insel) rif- 
ten  Läufig  genannt.  Die  Meinung  des  Orelli  T.  II.  n.  3043.,  dass  die- 
ses nur  bis  zur  fünften  Turme  geschehe,  ist  aber  irrig,  Orelli- Henzen 
n.  0412. 

07)  Monum.  Anoyr.  tab.  III.  a laeva,  Taoit.  ann.  l.  3.,  Lamprid. 
Commod.  2. 

68)  Sueton.  Octav.  38.,  Dionys.  VI.  13. 

09)  Sueton.  Octav.  38.,  Dio  Cass.  LXIII.  13.  Ausserdem  thaten 
dieses  die  Kaiser  auch  als  Censoren,  Sueton.  Calig.  10.  Claud.  10. 

70)  Schol.  in  Pers.  sat.  III.  29. 

71)  Dio  Cass.  LII.  19.  20.  LIX.  9.,  Sueton.  Vespas.  9. 

■ 72)  Ulpian.  VII.  1.,  D.osith.  Hadrian,  sentent.  6.,  Orelli  T.  I.  n. 
134.1229.  Solche  equites  equo  publico  waren  auch,  wie  viele  Inschrif- 
ten zeigen,  in  den  Municipien  und  Coionien. 

73)  Capitol.  M.  Antonin.  4.,  Orelli  T.  II.  n.  3052.  3053. 

74)  Persiufl  I.  81.,  Seneca  epist  87. 

75)  Auf  diese  equites  equo  publico  bezieht  sich  Trebell.  Poll-  Gal. 
lien.  8.  Vopiso.  Aurelian.  12. 
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so  wurde  dieses  mit  den  ihm  eigenthümlichen  Verpflicli- 
tungen  noch  gegen  das  Ende  der  Republik  vor  Gericht 
anerkannt.  Jedoch  hinderte  es  den  Erwerb  öffentlicher 
Aemter  nicht,  sondern  die  Bekleidung  einer  ciirulischen 
Würde  löste  es  für  sich  und  die  ganze  Nachkommenschaft 
auf"®).  Unter  den  Kaisern  werden  Clienten  neben  den 
Freigelassenen  noch  lange  erwähnt 


Ein  und  vierzigstes  Kapitel. 
Verfassung  seit  Diocletian. 


350.  Von  Diocletian  an  giengen  in  der  Verfassung 
wesentliche  Aenderungen  vor.  Dahin  gehört  zuerst  die  • 
Theilung  des  Reiches  unter  zwei  Kaiser,  eine  Einrichtung, 
die  anfangs  blos  vorübergehend  zur  Erleichterung  der  Re- 
gierung vorgenommen , seit  dem  älteren  Theodosius  für 
immer  blieb  ^).  Doch  galten  beide  Reiche  noch  als  Theilc 
desselben  Ganzen,  bis  dass  (476)  der  Occident  den  Bar- 
baren erlag.  Eine  andere  wichtige  Neuerung  war  unter 
Constantin  die  Erhebung  von  Bjzantium  zur  zweiten  Haupt- 
stadt und  dadurch  zum  Mittelpunkte  des  Orients  ^).  Drittens 
erhielt  von  demselben  Kaiser  an  die  christliche  Religion 
eine  andere  politische  Stellung.  Zunächst  wurde  den  Chri- 
sten (313)  die  Freiheit  ihrer  Rcligionsübung®)  und  ihrer 
Kirche  das  Recht  durch  Schenkungen  und  Testamente  zu 

76)  Plutarch.  Marius  f).  ErMrälmungen  einzelner  Clientelen  sind 
bei  Plutaroh.  Marius  4.,  Veil.  Pat.  II.  29.,  Sallust.  Catil.  50.,  Appian. 
de  bell.  civ.  IV.  18.  19. 

77)  Tacit.  hist.  I.  4.  III.  74.,  OreUi  T.  II.  n.  3062. , fr.  3.  D.  de 

U8U  (7.  8),  fr.  5.  §.  1.  D.  de  his  qui  eflfud.  (9.  3j,  fr.  89.  D.  de  furt. 

(47.  2),  fr.  7.  S.  1.  D.  de  captiv.  (49.  15). 

1)  Aurel.  Victor  de  Caesar.  39.,  Eutrop.  X.  1.,  Amm.  Maro.XXVI. 

'5.,  Zosimus  IV.  3.  19.  24.  47.  57.  59. 

2)  Zosimus  II.  30.  31.,  Soorates  I.  16.,  Sozomen.  II.  3. 

3)  Lactant.  de  mort.  perseout.  48.,  Eusob.  hist,  eocles.  X.  5« 
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crwcrl»cn  zugesicliert ').  Daun  aber  fühlten  sicli  die  christ- 
lichen Kaiser  gedrungen  der  ihueu  zur  Erkenntniss  ge- 
kommenen Wahrlieit  auch  durch  die  ollenc  Bckämpfuug 
des  Götzeudienstes  zu  huldigen.  Die  Opfer  und  anderen 
heidnischen  Gebräuche®),  jedoch  uubcscJiadet  der  Volks- 
feste**), Nvurden  während  mehrerer  Generationen  durch  oft 
wiederholte  Gesetze  bei  steigenden  ötrafen  verboten,  die 
Tempel  geschlossen  und  auf  dem  Lande  selbst  zerstört’), 
die  Privilegien  und  Einkünfte  der  Priesterschaften  einge- 
zogen**), endlich  im  fiinften  Jahrhundert  die  Heiden  selbst 
von  den  Ki  icgs-  und  Staatsänitcrn  ausgcscjdossen  ®). 

3GU.  Die  für  unseren  Gesichtspunkt  wichtigsten  Ver- 
änderungen sind  aber  die,  welclic  seit  Constautin  durch 
eine  ganz  neue  Organisjvfion  der  Verwaltung  und  der  Staats- 
ämter  eintraten  ‘").  Die  Verfassung  wurde  dadurch  fol- 
gende. An  der  Spitze  des  Reiches  stand  der  Kaiser,  um- 
geben von  dem  Glanze  der  geheiligten  Majestät  und  unbe- 
schränkten Machtvollkommenheit,  der  sich  auch  in  der  von 
Dioclelian  cingeführten  kaiserlichen  Tracht  und  in  der  Cäre- 
monic  der  .\doration  oder  Knicbeugung  bei  der  Begrüs- 
sung  abspiegelte  “).  Diese  wurde  auch  von  den  christlichen 

4)  C.  1.  C.  J.  de  SS.  ecclea.  (1.  2). 

5)  Euseb.  Vita  Conatant.  IV.  25.,  o.  2.  4—12.  18.  23.  25.  C.  Th. 
de  pagan.  flG.  10),  nov.  Theodoa.  II.  tit.  III.  de  iudaeia  §.  8. 

6)  y.  17.  C.  Th.  de  pagan.  (Iß.  10). 

7)  C.  3.  4.  8.  12.  13.  15.  16.  18.  19.  25.C.Th.  de  pagan.  (16. 10). 

8)  C.  14.  19.  20.  C.  Th.  de  pagan.  (16.  10),  Symmaoh.  X.  61., 
Zoaimua  IV.  59.  V.  38. 

9)  Zoaimua  V.  46.,  o.  21.  C.  Th.  de  pagan.  (16.  10),  c.  42.  C.  Th. 
de  hacret.  (16.  5). 

10)  Eine  Haiiptquelle  dafür  tat  die  Notitia  dignitafam  et  ndmini- 
atrationum  omnium  tarn  civilium  quam  militarium  in  partibua  Orientia 
et  Uccidcntia.  Diese  tat  ein  wahracheinlich  im  Anfang  dca  fünften  .Jahr- 
hunderta  und  vielleicht  aus  officieller  Quelle  geflossenes  Veraeichniaa 
aller  Hof- , Civil  - und  Militüräniter  genau  nach  ihrer  .Abstufung  und 
ihrem  Rangverhältnias  geordnet,  und  mit  der  Angabe  des  Truppenbe- 
standes. Mit  musterhafter  Uenauigkeit  und  Erudition  ist  dieselbe  neu 
odirtund  erläutert  von  Ed.  Bücking  Bonn  1839 — 1853.  3 vol.  8.  und  Index. 

11)  Eutrop.  IX.  26.,  Aurel.  Victor  de  Caesar.  39.,  Zonaras  XII.  31 ., 
loan.  Lydus  de  magistr.  I.  4. 
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Kaisern  beibehalten , die  Verehrung  ihrer  Bilder  aber 
abgeschalft^'^).  Der  Kaiser  wurde  noch  unter  scheinbarer 
Mitwirkung  des  Senates,  eigentlich  aber  nur  von  den  IJecren 
oder  durch  Bestiniinung  des  Vorgängers  ernannt’^).  Letz- 
teres geschah  wie  ehemals  durch  die  Annahme  zum  Cäsar 
oder  Augustus  Die  wirkliche  Einsetzung  ins  Reich  er- 
folgte aber  mit  grossen  Feierlichkeiten , wozu  namentlich 
die  Anlegung  des  kaiserlichen  Schmuckes,  die  Erhöhung 
auf  einem  Schilde  und  im  Orient  die  Krönung  durch  den 
Patriarchen  gehörte^®).  Unmittelbar  nach  der  Thronbestei- 
gung erliess  der  Kaiser  ein  Manifest  an  den  Senat,  worin 
er  eine  gerechte  und  wohlwollende  Regierung  verhiess^'). 
Der  kaiserliche  Glanz  erstreckte  sich  übrigens  auch  auf  die 
Verwandten  des  Kaisers  und  diese  wurden  Höchstedlc  ge- 
nannt 

361.  Dem  unmittelbaren, Dienste  beim  Kaiser  war  der 
Oberkämmerer  vorgesetzt Unter  ihm  stand  der  Vice- 
kämmerer*^),  der  Hausmeister,  der  Vorsteher  der  Garde- 


12)  Amm.  Maro.  XV.  5,18.,  c.  1.  C.  Th.  de  praopos.  sacri  oubi- 
culi  (0.  8)  ibiq.  Gotliofr. 

13)  C.  1.  C.  Th.  de  imag.  imperial.  (15.  4)  ibiq.  Oothofr. 

14)  Aurel.  Victor  de  Caesar.  36.  37.,  Amin.  Marc.  XV.  8.  XXV.  5. 
XXVI.  1.  2.  4.  XXVII.  6.  XXX.  10.,  nov.  Maioriani  tit.  1.  de  ortu 
imperii. 

15)  Laotant.  de  mort.  persec.  18.  20.  25. 

16)  Corippus  de  laudibus  lustlni  miaor.  Ub.  II.  v.  84—174.  Die 
Krönung  wird  zuerst  beim  Kaiser  Leo  (450)  'erwähnt , Theophanes 
Chronograph,  ed.  Bonn.  I.  170.  Nach  den  Chroniken  von  Monteoasino 
sollen  sogar,  nach  der  Wiedoreroberung  Italiens  durch  Justinian,  die 
byzantinischen  Kaiser  nach  Rom  gekommen,  und  dort  vom  Senate  be- 
stäügt  und  gekrönt  worden  sein. 

17)  Vopisc.  Tacit.  9.  Prob.  11.  Carus  5.,  nov.  Maioriani  tit.  I.  de 
ortu  imperii,  Corippus  lib.  II.  v.  175 — 277. 

18)  Nobilissimi,  Zosimus  II.  39.,  c.  21.  C.  Th.  de  lustr.  coLiat. 
(13.  1)  ibiq.  Gothofr. 

19)  Praepositus  sacri  oubiculi,  Notitia  dignitat.  Orient,  oap.  9.,  C. 
Th.  VI.  8.,  C.  J.  XII.  5. 

20)  Primioorius  saorl  cubiouli,  Notitia  dignit.  Orient,  cap.  I.  n.  11., 
Docking  ad  Notit.  dignit.  Orient,  cap.  14  a. 
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robc"')  und  die  übrigen  Cuhlculnrien Der  kaiserliche 
liausnicisfer  Latte  die  l’ageu,  das  zalilreiclio  Hofgesinde 
und  die  llofarchitectcn  unter  sicli  *’) , schloss  die  Liefc- 
rungscontracte  für  das  kaiserliche  lloflpger^'*) , revidirtc 
und  bezahlte  die  Ucehnungen,  und  hatte  daher  auch  ein 
entsprechendes  Schreiberpersonal  zu  seinen  Diensten 
Ferner  gab  es  dreissig  Silentiarien  unter  drei  Decurionen, 
um  während  der  Audienzen  die  Ruhe  vor  dem  kaiserlichen 
Gemach  zu  handhaben-®).  Endlich  zur  unmittelbaren  Be- 
gleitung und  Bedeckung  des  Kaisers  dienten  die  prachtvoll 
uniformirten  Corps  der  Pallasttruppen-’). 

362.  Die  Verwaltung  des  Reiches  beruhte  zunächst  auf 
der  von  Constantin  vorgeiiommenen  Trennung  zwischen 
dem  Civil-  und  Militärwesen.  Für  Jenes  behielt  er  die  Prä- 
fecten  des  l’rätoriums  bei ; fiir  Dieses  organisirtc  er  einen 
neuen  Verwaltungszweig,  an  dessen  Spitze  die  lleermeister 
standen®*).  Ferner  hatte  Constantin,  um  das  auch  nach  die- 
ser Trennung  noch  allzu  mächtig  scheinende  Amt  derPrä- 
fecten  zu  schwächen,  dasselbe  unter  vier  Präfecten  so  gc- 
thcilt*®j,  (hass  der  Eine,  der  gewöhnlich  dem  kaiserlichen 


til ) C.iätronsis  s.iori  palatii  — Comos  sacrao  vostis. 

22)  C.  1.  C.  Tli.  qui  a pr.aebit.  tiron.  (11.18).  Die  Unterordnung 
dieser  vier  Hofämter  unter  den  Oberkämmerer  ergiebt  sich,  wie  Go. 
tliofrodiis  richtig  bemerkt,  aus  der  Art,  wie  sie  in  dieser  Constitution 
aiifgczäldt  werden.  Dieses  bestreitet  zwar  Böoking  notitia  digiiitatum 
p.  Xtl.,  weil  sie  unter  der  .Tiirisdiotion  des  magister  officiorura  gestan- 
den hätten.  Allein  dieses  ist  kein  haltbarer  Grund. 

23)  I’nedagogia,  Amrn.  Maro.  XXI. \.  3.  3.,  ministerlales  dominioi 
und  ourae  palatiorum,  Cassindor.  rar.  VH.  .5.  Diese  zusammen  hies- 
sen  auch  castrensiani  et  ministeriani , 0.  Th.  VI.  .32.,  C.  J.  XII.  2f>. 

24)  Auf  einen  solohon  Conirakt  bezieht  sieh  der  tit.  C.  Th.  de 
prot.  piso.  (14.  20). 

25)  Alles  dieses  nennt  die  Notitia  dignitat.  Orient.  cap.l5.  Occid. 
cap.  14. 

26)  C.  Th.  VI.  23. , C.  J.  XII.  16. , loan.  Lydus  de  magistr.  II. 
17.,  Gothofr.  ad  e.  4.  C.  Th.  de  deour.  (6.  23). 

27)  Man  sehe  darüber  Kap.  XI. VII. 

28)  Zosimus  II.  32.  3.3.,  c.  1.  0.  de  off.  magistr.  railit.  (1.  23). 

- 29)  Zosimus  II.  33. 
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Hoflagcr  folgte*”)/ Thracien,  den  ganzen  Orient  und  Aegyp- 
ten, der  Zweite,  der  erst  in  Sirmium,  dann  in  Thessalonich 
seinen  Sitz  erhielt*^),  lllyrien  mit  Macedonien  und  Grie- 
chenland, der  Dritte,  welcher  gewöhnlich  so  wie  der  abend- 
ländische Hof  in  Mailand  w^ai'*”),  Italien  und  Afrika,  der 
Vierte,  w'elcher  in  Trier  residirte**),  Gallien,  Hispanien 
und  Britannien  unter  sich  hatte  Durch  die  Eroberung 
der  Barbaren  hörten  die  beiden  Präfecturen  des  Abend- 
landes von  selbst  auf.  Dagegen  wnirde  von  Justinian  nach 
der  Zerstörung  des  vandalischcn  Reiches  (534)  wieder 
eine  Präfectur  in  Afrika,  deren  Sitz  (Jai  thago  w’ar  **),  und 
während  seiner  Feldzüge  gegen  die  Ostgothcii  (538)  eine 
andere  für  Italien  errichtet*®).  Aber  auch  nach  jener  Thei- 
lung  blieb  das  Amt  des  l’räfecten  noch  sehr  mächtig.  Da- 
her wurden  später,  als  der  Präfect  Rufinus  (395)  seine  Ge- 
walt bis  zum  Hochverrath  missbraucht  hatte,  der  Präfectur 
noch  einige  Attribute  abgenommen  und  an  andere  Behör- 
den übertragen**).  Doch  blieben  die  Präfecten  fortwähl end 
die  Ersten  nacii  dem  Kaiser**)  und  ihre  Macht  erstreckte 
sich  über  alle  Zweige  der  bürgerlichen  Verwaltung*”). 
Deshalb  "waren  auch  mit  dieser  Würde  besondere  äussere 
Zeichen  von  Grösse  und  Vornehmheit  verliunden  ■*”).  Sie 
wurde  aber  nicht  auf  Lebenszeit  verliehen,  sondern  oft 


80)  Def  rrafoct,  <ler  el)en  im  kaiserlichon  Hauptquartier  o ler  Hof- 
lager war,  hiess  praesens,  Anm».  Marc.  XIV.  1.  10.  XXIH.  5.  0-,  oder 
in  comitatu,  c.  3*2.  C.  J.  <lo  appcll.  (7.  (!2). 

31)  Nov.  lust.  praof. 

3*2)  Gotiiofr.  Topogr.  ood.  Tlieod.  1’.  III.  v.  Meiliolanum. 

38)  Gothofr.  Topogr.  oo<l.  Theod.  P.  II f.  v.  Treviris. 

34)  Eine  Zoitlang  waren  aber  die  Präfecturen  über  lllyrien  und 
Ualion  in  einer  Person  vereinigt,  Anim.  Marc.  XVI.  5. 

35)  C.  1.  C.  de  praef.  praet.  Africae  (1.  27). 

3G)  Nov.  69.  epil.,  nov.  79.  o.  2.  , Pragm.  sanctio  lustiniani  pro 
petit.  Vigllii  c.  27. 

37)  loan.  Lydus  de  magistr.  II.  10.  11.  III.  23.  40.  21. 

38)  loan.  Lydus  de  magistr.  II.  5.  8.  9. 

39)  Einen  Begriff  giebt  Cassiodor.  var.  VI.  3. 

40;  loan.  Lydus  de  magistr.  II.  8.  13.  14.  17. 
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schon  nach  einem  Jahre  gewechselt.  Iiu  VcrhUltniss  zu  den 
vielen  und  mannichfaltigen  Geschäften,  welche  bei  dem 
rrUfcctcn  zusammciiHossen,  hatte  derselbe  ein  grosses  aus 
vielen  hundert  J^ersonen  bestehendes  Officium  unter  sich, 
welches  für  die  (Schreibereien  in  verschiedene  öcrinien  ein- 
getheilt  war  Auch  stand  unter  ihm  das  Reichspostwesen, 
welches  auf  der  bereits  von  Octavian  gelegten  Grundlage 
zur  Beförderung  der  Staatsdepeschen  und  in  ofi’cntlichen 
Aufträgen  reisenden  Beamten  bis  zu  einepd  hohen  Grade  . 
von  Raschheit  und  Vollkommenheit  organisirt  war  Zu 
diesem  Zwecke  gab  es  auf  allen  liauptstrassen  des  Reiches 
Stationen,  wo  zum  Umspannen  Thierc  und  Fulu werke  auf 
Kosten  des  Staates  bereit  gehalten  wurden^*).  Auf  den  Kc- 
bensti'asscn  wurde  Beides  von  den  Unterthanen  gestellt^*). 
Das  Emittiren  der  Evectionen  um  sich  der  Rcichspost  be- 
dienen zu  dürfen  geschah  von  den  Präfecten  des  Präto- 
riuins^^)  durch  die  Ausfertigung  eines  Diploms  oder  Syn- 
thema^®),  und  darauf  bezog  sich  in  seinem  Officium  das 


41)  Nach  der  Notitia  dignitatum  waren  im  Officium  der  Präfecten 
folgende  Personen:  princeps,  oornicularius,  adiutor,  die  drei  Ersten 
des  ganzen  OffioiumSy  deren  Yerhältniss  zu  einander  nicht  ganz  klar 
ist,  cominentaricnsis,  besonders  für  die  Criminalprooosso , ab  actis  für 
die  Civilprocesso , numerarii  Rechnungsbeamto  für  das  Stcuerweson, 
subadiuv<ae  GehUlfen  des  adiutor,  cura  epistolarum  für  dio  Correspon- 
denz  besonders  in  SteuorsaoUen , regendarius  für  das  öffentliche  Post- 
wesen,  exeoptores  gemeine  Schreiber,  adiutores  Gehülfen  in  den  ein. 
zelnen  Scrinien,  singularii  reitende  Boten.  Alle  diese  Officialen  zusam. 
men  lüesen  pracfectiani  und  hatten  vielerlei  Auszeichnungen,  0.  J. 
XII.  53.  Genau  behandelt  und  aufgeklärt  sind  diese  Verhältnisse  erst 
von  Bethmann-llollweg  Gerichtsverfassung  §.  15.  / 

d2)  Cursus  pubUcus,  G.  Th.  VIII.  5.,  C.  J.  XII.  51.  Gründlich 
handelt  davon  Gothofredus  im  Paratitlon  und  iin  Commentar  zur  o.  1.’ 
G.  Tli.  de  oursu  publ.  (8.5).  Man  sehe  auch  Procop.  hist,  arcan.  o.  30. 

43)  Veredi,  angariae,  o.  4.  14.  16.  C.  Th.  de  cursu  publ.  (8.  5). 

44)  Paravorodi,  parangariae,  Gothofr.  ad  c.  3.  15.  C>  Th.  de  cursu 
publ.  (8.  15). 

45)  G.  9.  12.  40.  56.  C.  Th.  de  oursu  publ.  (8.5),  Notitia  dignit. 
Orient,  cap.  2.  3. , Cassiodor,  var.  VI,  3. 

46)  Pluiaroh.  Galba  8.,  Capitöl.  Pertin.  1. 
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Amt  des  Regcndariiis  Doch  war  Alles,  Vorspann, 
Fuhrwerk  bis  ziim  Gewicht  des  Gepäckes  nach  Verhältniss 
der  Personen  durch  die  Gesetze  genau  bestimmt. 

363.  Zu  Häuptern  der  gesammten  Militärgew'alt  setzte 
Constantin  zwei  Ueermeistcr  ein,  den  Einen  für  die  Rei- 
terei, den  Anderen  für  das  Fussvolk“*®).  Bald  wurde  aber 
ihre  Zahl  vermehrt  und  zwar  so,  dass  Jeder  gew^öhnlich 
sowohl  Reiterei  wie  Fussvolk  unter  sich  hatte  Ini  fünf- 
ten Jahrhundert  standen  im  morgenländischen  Reiche  zwei 
Heermeister  am  Hofe  und  drei  in  den  Provinzen,  im  Abend- 
lande  zw'ci  am  Hofe  und  einer  in  Gallien^®).  Unter  Justi- 
nian wurde  auch  ein  Heerführer  für  Armenien  eingesetzt*'’^). 
Ihr  Officium  w’ar  ungefähr  wie  das  der  Präfecten  beschaf- 
fen*’-); nur  wurden  die  dazu  nöthigen  Personen  aus  den 
Soldaten  genommen,  und  diese  blieben  bei  einigen  Ileer- 
meistern  ira  activen  Militärdienst,  bei  Andern  galt  ihre  An- 
stellung im  Officium  als  definitiv  ^*^). 

364.  Die  hohe  Stellung,  welche  der  Präfect  des  Prä- 
toriums  unmittelbar  neben  dem  Kaiser  cinnahm,  hatte  ihm 
von  selbst  auch  Alles,  w*as  zur  Ordnung  untl  zum  Perso- 
nale des  Hofstaates  gehörte,  unterworfen.  Dieses  wurde 
aber  nun  ebenfalls  getrennt  und  dem  Magister  der  Officien 
übertragen  ^‘*).  • Dieser  hatte  die  ganze  Disciplin  des  Palla- 
stes,  die  Präsentationen  beim  Kaiser  und  die  Anmeldung 


47)  loan.  Lydus  de  magistr.  III.  4.  21. 

48)  Zosimus  II.  33. 

40)  Vales.  ad  Amin.  Marc.  XVI.  7.,  Zosimus  IV.  27.  Sie  hiessen 
raagistri  militum,  armorum,  equitum  et  peditum,  utriusqiie  militiac. 

50)  Notitia  dignitat.  Orient,  cap.  4 — 8.  Oocid.  oap.  5—7. 

51)  C.  5.  C.  de  off.  inagiätr.  milit.  (1.  20)* 

52)  Dieses  aeigt  dio  Notitia  dignitatum.  Von  diesen  Apparitoren 
handelt  C.  Tlx.  VIII.  3.,  C.  J.  XII.  55.  , und  insbesondere  von  den 
actuarii  und  soriniarii  C.  Th.  VIII.  1.,  C.  J.  XII.  50. 

53)  Diese  Untersoheidung  lehrt  die  Notitia  dignit.  Orient,  oap.  4 
— 8.  So  erklärt  sich  c.  4.  C.  Th.  de  divers,  offic.  (8.  7),  o.  b.  C.  Th. 

' de  susoept.  (12.  (i),  c*  2.  C.  J.  de  apparit.  magistr.  milit.  (12.  55). 
Man  sehe  Gothofredus  zur  o.  7.  C.  Th.  de  susoept.  (12.  ß). 

54)  loan.  Lydus  de  magistr.  II.  10.  11.  25.  26.  III»  40.  41. 


540 


Buch  I.  Verfassung. 


und  Vorstellung  der  Gesandtschaften  zu  besorgen  Unter 
seiner  Disposition  standen  die  scholae  der  Pallasttnippcn^®), 
das  wohlorganisirte  Corps  der  l^olizeimilizen^^),  die  Reise- 
fonricre  oder  Quarticrnieistcr  des  Kaisers*’®);  die  Lanipa- 
darien^^);  die  unten  vorkommenden  vier  kaiserlichen  Scri- 
nien,  das  Obereäremonienamt  und  die  Canccllarien®’) ; 
ferner  das  Corps  der  Reitknechte und  der  Uäscher®*). 
Auch  war  er  der  Hofrichtcr  für  alle  Civil-  und  Criminal- 
sachen  der  Ilofleutc  Zu  seinem  Officium  gehörten  unter 
Anderen  die  aijs  dem  Corps  der  Polizeimilizen  jährlich  in 
die  Provinzen  umher  abgeordneten  Aufseher®’’)  und  die 
Dollmetscher.  Nach  dem  Sturze  des  Rulinus  wurde  auch 
das  Reiehspostwesen  unter  ihn  gestellt.  Kr  hatte  nun  nicht 

5r>)  Cassioclor.  vur.  Vt.  G. , .\ram.  Maro.  XXVf.  5,  7.  Auf  diese 
Wür<le  bezioheu  sich*  auch  C.  l'li.  I.  0.,  C.  J.  I.  31.  Xlf.  (%  , Notitia 
dignit.  Orient,  cap.  10.  Occid.  cap.  8. 

r>6)  Zoöimus  n.  25.  4.‘1.  Man  sehe  Kap.  XLVII. 

57)  Agentes  in  rebus,  C.  Th.  VI.  27.  28.,  C.  J.  Xil.  20-22.  Sie 
hiessen  auch  magistriani,  loan.  Lydua  de  magiatr.  II.  10.  2G.  III.  7. 
12.  23.  2‘J.  40.  , Ducange  v.  magiatcriani.  Früher  veraahen  diesen 
Dienst  <lie  frumentaril , Spartian.  Hadrian.  11.,  Capitol.  Maorin.  12\ 
Maxim,  et  .Ubin.  10.,  die  aber  Diocletian  davon  entfernte,  Aurel.  Vic- 
tor de  Caesar.  30. 

58)  Mensores,  c.  1.  C.  Th.  de  mensor.  (G.  VA)  ib.  Gothofr. , c.  4. 
5.  C.  Th.  de  motat.  (7.  8),  oder  motatores , c.  1.  2.  C.  J.  de  niotat. 
(12.  41). 

50)  Nov.  Valentin.  III.  tit.  XXIX.  de  lampadariis,  Böcking  Notit. 
dignit.  Orient,  p.  23t>. 

GO)  Officium  oder  niagiaterium  admiasionum,  .Vmm.  Marc.  XV.  5, 18. 
XXII.  7,2.,  c.  18.  (12).  C.  Th.  de  aenator.  (G.  2). 

Gl)  Die  Notitia  dignitatuin  erwäiint  «lieselben  nur  beim  magister 
officiorum  des  Occidents. 

G2)  ötratoros,  C.  Th.  VI.  31.,  C.  J,  XII.  25.,  Symmach.  epiat. 
X.  .58.  Sie  standen  unter  dom  comea  oder  tribunus  stabuli,  Amm. 
Maro.  XXX.  5,19. 

G3)  Decani,  C.  Th.  VI.  33.,  C.  J.  XII.  27. 

G4)  C.  3.  C.  de  praepos.  aaor.  cubio.  (12.  5),  o.  4.  C.  de  silent. 
(12.  16),  c.  12.  C.  de  proxiin.  (12.  10),  o.  4.  C.  de  agent*  in  reb. 
(12.  20),  c.  3.  4.  C.  de  caatrena.  (12.  26),  c.  2.  C.  de  decan.  (12-  27), 
0.  3.  C.  de  privil.  soholar.  (12.  30). 

65)  Curioai,  C.  Th.  VI.  29.,  C.  J.  XII.  23. 
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nur  Evectionen  zu  cinittiren  ®®),  sondern  auch  die  von  dem 
l’räfccten  ausgefertigton  Diplome  mit  zu  unterzeichnen'’'’), 
und  überhaupt  durch  seine  Agenten  aus  den  Polizeimilizen 
diesen  Dienst  in  den  Provinzen  strenge  zu  beaufsichtigen''^). 

3(>ö.  Ein  Minister  von  nicht  geringerer  Bedeutung  war 
der  Quästor  des  Pallastcs '**),  durch  welclien  die  ganze  Ge- 
setzgebung so  wie  der  Vortrag  und  die  Entscheidung  über 
die  beim  Kaiser  selbst  angebrachten  Gesuche  gieng’")*  und 
der  avich  die  vom  Cabinct  ausgehenden  Reseripte  und  Be- 
fehle contrasignirte ’*).  Ein  eigenes  Ofticium  hatte  er  aber 
nicht,  sondern  er  nahm  die  notbigen  Arbeiter  .aus  den  kai- , 
scrlichen  Sdrinien ‘®).  Endlich  über  die  kaiserliche  Schatz- 
kammer und  das  Krongut  waren  zwei  Minister  gesetzt,  wo- 
von noch  unten  die  Rede  sein  wird’*). 

3(30.  Die  Reichskanzlei  und  kaiserlichen  Geheiniscbrei- 
ber  bildeten  die  Notarien  unter  ihrem  phiniicerius ”).  Die- 
ser hatte  auch  das  Verzeichniss  der  Civil-  und  Militärämter 

ßfi)  Xotitia  iHgnit.  Orient,  oap.  10.  §.  3. , o.  3.  9.  92.  3.5.  'IO.  C. 
Tli.  ile  OUF8U  publ.  (3.  0). 

67)  loan.  Lydiis  de  magUtr.  II.  10.  26.  III.  23.  40.  Daher  gab 
es  in  seinem  Officium  einen  curiosus  cursus  publici. 

6«)  C.  2.  3.  4.  8.  9.  C.  Th.  de  curios-  (6.  29). 

69)  Quaestor  saori  pnlatii,  C.  Th.  I.  8.  VI.  9.,  C.  J.  I.  30. 

70)  Symmach.  epist.  I.  23.  IV.  90. , Zosimus  V.  32. , Cassiodor. 
var.  VI.  5.,  I'rooop.  de  belle  Fers.  I.  24. 

71)  Nov.  Inst.  114. 

72)  Notitia  dignitat.  Orient,  oap.  11.  Ocoid.  cap.  9.,  c!  13.  C.  de 
proaim.  (12.  19),  nov.  35. 

73)  Comos  sacraruni  largitionum,  coraes  rei  privatae  (Kap.  XLVI). 

74)  C.  Th.  VI.  10.,  C.  J.  XII.  7.,  Cassiodor.  var.  VI.  16.,  loan. 
Lydus  de  magistr.  III.  9.  Die  Notarien  werden  bald  notarli  schlecht- 
hin,  bald  tribuni  et  notarii  genannt;  auch  gab  es  darunter  domestici 
et  notarii,  wahrscheinlich  für  den  I’riratdienst  des  Kaisers,  und  no- 
tarii praetoriani,  die  bei  ilen  l’rüfecton  des  I’rätoriunis  arbeiteten.  Un- 
ter dem  primicerius  stand  ein  secundicerius.  Uebrigens  wurden  die 
Notarien  auch  einzeln  zu  wichtigen  Sendungen  gebraucht.  Die  Beweis- 
stellen findet  man  bei  Oothofredus  zur  c.  1.  2.  C.  Th.  de  primicer. 
(6.  10),  Böcking  ad  Notit.  dignit.  Orient,  p.  26S.  und  im  Index  zum 
Ammianus  Marcellinus. 
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und  des  Bestandes  der  Truppen  unter  sich’^®).  Für  andere 
Schreibereien , besonders  in  Rechtssachen  und  Gesuchen 
die  an  den  Kaiser  kamen,  dienten  die  vier  Sciinicn 
jedes  unter  einem  mit  einem  hohen  Rang  bekleideten  ma- 
gistcr’“),  dann  einem  auch  noch  sehr  hoch  stehenden  pro- 
ximus  und  einem  melloproximus 

3G7.  Neben  diesen  Beamten  gab  es  noch  mancherlei 
alteiTliümliche  Würden,  womit  hohe  Ehren  jedoch  keine 
wirkliche  Gewalt  verbunden  war  '*).  Von  dieser  Art  war 
das  Consulat.  Dieses  wurde  noch  als  die  höchste  Würde 
des  Reiches  betrachtet*®);  allein  von  seinen  Rechten  war 
nur  bei  Manuniissioiicn  ein  Schatten  übrig  *‘).  Die  Consuln 
wurden  jetzt  wieder  vom  Senate  erwählt,  dann  .dem  Kaiser 
zur  Bestätigung  vorgelegt  **)  und  hierauf  ihre  Namen  we- 
gen der  Bezeichnung  des  Jahres  in  allen  Provinzen  ver- 
kündigt*®). Zu  den  herkömmlichen  Lasten  dieser  W’^ürde 
gehörten  praclitvolle  Umzüge,  Missilien  unter  das  Volk, 
Vcrtheilung  von  Geschenken  in  Gold  - und  Silbermünzen 
und  elfenbeinernen  Diptychen,  und  Festspiele  mancherlei 
Art  *■*),  so  dass  die  Unkosten  au  zweitausend  Pfund  Goldes 

75)  Notitia  dignit.  Orient,  oap.  16.  Ocoid.  cap.  15.  Ein  übersieht. 
lichee  Verzoichnias  dieser  ,\  rt  ist  eben  in  dieser  Notitia  erhalten  (NotelO). 

76)  Scrinium  monioriae,  epUtolarum,  libollorum,  diapositionum.  Die 
drei  Ergteren  kommen  schon  früher  vor  (Kap.  XXXf.  Note  102.  103j. 

77)  Notitia  dignit.  Orient,  oap.  17.  Oooid.  oap.  16.,  C.  Th.  VII. 
11.,  C.  J.  XII.  9. 

78)  C.  Th.  VI.  26.,  U.  J.  XII.  19.  Der  Vorsteher  des  vierten  Scri- 
niams,  magistor,  primus  oder  comos  dispositionam  genannt,  batte  nicht 
denselben  hohen  Rang  wie  die  inagistri,  sondern  nur  den  der  proximi, 
0.  2.  10.  C.  Th.  de  proxim.  (6.26),  c.  4.  C.  J.  de  proxim.  (12.  19). 

79)  Sie  werden  daher  in  der  Notitia  dignitatum  nicht  erwähnt. 

80)  C.  1.  C.  Th.  de  consul.  (6.6),  loan.  Lyilus  de  magistr.  II.  8., 
Cassiodor.  var.  VI.  1. 

81)  Fr.  1.  D.  de  off.  consul.  I.  10.,  Amm.  Maro.  XXII.  7,2. 

82)  Symmach.  epist.  V.  15.  X.  66.  Dasselbe  zeigen  die  neuen  Frag, 
mente  von  äymmach.  laud.  in  patres  und  orat.  pro  patre. 

83)  C.  1.  2.  .3.  C.  Th.  ne  qui.l  publ.  laetit.  (8.  11). 

84)  Vopiso.  Aurelian.  15.,  Symmach.  epist.  VII.  4.  8.  IX.  130.  13-t., 
c.  1.  C.  Th.  de  expona.  ludor.  15.  9)  ibiq.  (iothofr. , o.  2.  4.  C.  .1. 
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betrugen  ®^).  Einsatz  - Consuln  kamen  kaum  mehr  vor 
hingegen  sehr  viele  Titular-Consuln®’).  Uebrigcns  wurden 
durch  die  Theilung  des  Reiches  die  Consuln  nicht  verdop- 
pelt, sondern  bald  Einer  in  Rom,  der  Andere  in  Constan- 
tinopel®®),  bald  Beide  im  Orient  oder  im  Occident  ernannt. 
Das  letzte  Consulat  im  Orient,  welches  ein  Privatmann 
bekleidete,  war  das  des  Basilius  (541).  Dann  blieb  eine 
Unterbrechung  bis  5G7,  von  wo  an  die  Kaiser  im  ersten 
Jahr  ihrer  Regierung  das  Consulat  führten  und  danach  die 
Jahre  bezeichneten. 

368.  Ferner  gehört  hieher  die  von  Constantin  erfun- 
dene Würde  eines  patricius,  wozu  wahrscheinlich  das  mit 
den  Pricsterwürden  in  Verbindung  stehende  Patriciat  der 
Kaiser  die  Veranlassung  gab.  Sie  wurde  daher  wie  die 
Priesterwürden  auf  Lebenszeit  erthcilt  und  gewährte  den 
ersten  Rang  nach  den  Consuln  vor  dem  derPräfecten  des 
Prätoriums  ®^).  Als  eine  lebenslängliche  Würde  konnte  sie 
auch  mit  anderen  Aemtern  cumulirt  sein®®).  Daher  kommen 
Patricier  als  Statthalter  verschiedener  Länder  vor,  und  selbst 
mehrere  germanische  Könige  nahmen  diese  Würde  von  den 
Byzantinischen  Kaisern  an. 

369.  Die  Censur  hatte  mit  dem  Census  aufgehört  ®^)  ; 
allein  ein  Theil  dieses  Letzteren  bestand  doch  in  Beziehung 


de  oonsul.  (12.  3),  §.  46.  J.  de  rer.  divis.  (2.  1)  ibiq.  Tlieopbil.,  nov. 
lust.  103.,  nov.  Leon.  94.  Man  sehe  auch  Becker- Marquardt  I[.  3, 
242-245. 

86)  Prooop.  hist,  arcan.  c.  26. 

86)  Ein  Beispiel  giebt  noch  Symmaoh.  epist.  VI.  40. 

87)  Consules  honorarii  Im  Gegensatz  der  ordinaril , o.  66.  C.  de 
decur.  (10.  30),  nov.  81.  c.  1. 

88)  Procop.  hist,  arcan.  c.  26.  Wenn  dann  der  Eine  noch  nicht 
nuntiirt  war,  unterschrieb  man  blos  den  Andern  mit  dem  Zusatz:  et 
qui  fuerit  nuntiatus,  o.  15.  16.  C.  Th.  de  metat.  (7.  9). 

89)  Zosimus  II.  40.,  Cassiodor.  var.  VI.  2.,  c.  3.  5.  C.  de  oon- 
sul.  (12.  3),  §.  4.  .1.  quib.  mod.  ius  potest.  (1.  12). 

90)  C.  1.  C.  Th.  de  consul.  (6.6),  c.  1.  3.  C.  J.  de  oonsul.  (12.3), 
nov.  62.  c.  2.  ed,  Osenbr. 

91)  Man  sehe  §.  282.  / 
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auf  die  Senatoren  und  Ritter  fort,  da  bei  diesen  das  Ver* 
mögen  noch  immer  in  Betracht  kam.  Desiialb  'svurde  zur 
Vcrzeiclmung  derselben  das  zur  Censur  gehörende  Schrei- 
bereiwesen  selbst  unter  dem  Namen  der  Censualen  beibc- 
halten  und  darüber  ein  a censibus,  später  m.^gistcr  census 
genannt,  gesetzt®-).  Unter  diesem  blieb  auch  das  Tabula- 
rium,  das  von  alten  Zeiten  her  mit  dem  Acrarium  verbun- 
den war®^),  Avelches  sieb  aber  nunmehr  fast  in  eine  blosse 
Stadtschrciberci  unnvandelte®').  Ein  solcher  magister  cen- 
sus AYurde  von  Constantin  auch  zu  Constantinopel  einge- 
setzt ®^). 


370.  Endlich  gab  es  auch  noch  PrUtoren , Quästoren 
und  Volkstribunen,  selbst  in  Constantinopel.  .Prätoren  Ava- 
ren  hier  anfangs  zAvei , darunter  der  Eine  eine  Zeitlang 
für  die  Geschäfte  des  magister  census®^’),  dann  drei  und 
mehr,  endlich  acht  eingesetzt  Avorden  , deren  Jeder  einen 
eigenen  Zunamen  erhielt®").  Später  Avurden  sie  Avieder  auf 
drei  reducirt  ®®).  Sie  hatten  noch  einige  Jurisdiction®®), 
mussten  aber  auch  Avie  ehemals  Avährend  ihres  Amtes  be- 
stimmte Festspiele  geben,  Avas  man  ihnen  jedoch  durch  Fest- 
setzung des  Masses  der  Unkosten  und  auf  andere  Art  zu 
erleichtern  suchte  ^®®).  Dieselbe  Vei’pflichtung  hatten  die 
Quästoren  beim  Antritt  ihres  Amtes  ^®^).  Dieses  war  eine 
East,  Avelche  regelmässig  jeden  Senator  einnäal  traf^®“),  und 
cs  AS’urdc  auf  deren  Erfüllung  durch  Zwangsmassregeln 


92)  Orelli-IIenzcn  n.  tJ947.,  Dio  Cass.  LXXVfll.  4.,  Herodian.  V. 
7.,  Notitia  dignit.  Occid.  cap.  4. 

93)  Man  seho  oben  §.  12G.  134.  179.  182; 

94)  C.4.  C.  Th.  de  testam.  (.4.4),  c.  3.  C.  J.  de  iure  emphyt.  (4.  G6). 

95)  loan.  Lydus  de  magistr.  II.  30. 

96)  loan.  Ijydus  de  magistr.  II.  30. 

97)  C.  5.  13.  20.  25.  0.  Th.  de  praetor.  (6.  4). 

98)  C.  2.  C.  J.  de  olT.  praetor.  (1.  39). 

99)  Davon  bei  der  Ilechtspflege. 

100)  C.  5.  1.3.  19.  21.  24.  2.5.  32.  33.  C.  Th.  de  praetor.  (G.  4), 
Syniraach.  epist.  X.  28. 

101)  C.  1.  0.  Th.  de  praetor.  (6.  4). 

102)  Symmach.  epist.  X.  25.  28.,  Boeth.  de  consol.  III.  4. 
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und  Strafen  selbst  gegen  Abwesende  strenge  gehalten*'’*). 
Die  Designation  der  Prätoren  und  unstreitig  auch  die  der 
Quästoren  geschah  durch  Wahl  des  Senate.s  und  Anzeige 
beim  Kaiser  *'’■*),  und  zwar  immer  fiir  das  zehnte  Jahr  vor- 
aus, um  die'Abwcsenden  aufzusuchen  oder  ihnen  zum  Spa- 
ren Zeit  zu  lassen '''*).  Die  Vertheihing  der  verschiedenen 
Priituren  unter  die  Gewählten  stand*  aber  den  Ccnsualen 
zu  "’*)  , und  diese  hatten  auch  fiir  die  Ausführung  der  da- 
mit vei'bundenen  Festspiele  Sorge  zu  tragen  Von  den 
Tribunen  ist  nichts  bekannt,  als  dass  auch  sie  noch  Mitglie- 
der des  Senates  waren 

.371.  Senate  gab  es  jetzt  zwei,  indem  Constantin  einen 
solchen  auch  in  Byzantium  eingesetzt  *'’*)  und  Julian  den- 
selben mit  den  Privilegien  des  alten  in  Kom  begabt  hatte  *"’). 
Diese  Senate  hatten  jedoch  bei  der  Gesetzgebung  nur  noch 
eine  scheinbare  Mitwirkung,  in  so  fern  ihnen  in  Form  einer 
kaiserlichen  Oration  die  Gesetze  zur  Annahme  vorgclegt 
wurden***).  Wirkliche  Senatusconsulte  kamen  nur  noch  über 
solche  Vcrhältnissewor,  welche,  wie  die  senatorischen  Spiele 


103)  C.  1.  2.  3.  4.  6.  7.  13.  18.  C.  Th.  de  praetor.  (6.  4),  Zogt- 
mu3  n.  38. 

104)  C.  8.  9.  10.  12.  14.  15.  21.  C.  Th.  de  praetor.  (6.  4) , o.  2. 

C.  J.  de  off.  praetor.  (1.  39),  Symmach.  epiat.  X.  Gß.  Dieaea  wurde 
orat  im  neunten  Jahrhundert  auTgehoheo,  nov.  Leon.  47.  , 

105)  C.  18.  21.  22.  C.  Tb.  de  praetor.  (6.  4)  ibiq.  Gothofr. 

IOC)  C.  13.  §.  2.  c.  26.  C.  TIi.  de  praetor.  (6.  2)  ibiq.  Gothofr.  Für 
dleae  von  ihnen  übertragene  Kbre  lieaaen  sie  aich  bei  der  Anzeige  der 
Nomination  otwaa  bczahien,  was  aber  verboten  wurde,  c.  21.  24.  27. 
C.  Th.  de  praetor.  (G.  4). 

107)  Symmach.  IV.  8.  X.  4.3. 

108)  C.  74.  §.  3.  C.  Th.  de  docur.  (12.  1).  Die  von  Orelli-Henzen 
n.  5954.  angeführte  Meinung  des  Borghesi,  daaa  das  Tribunat  mit  der 
AediliOit  erloschen  sei,  beruht  auf  einem  grossen  Versehen. 

109)  Sozomen.  tl.  2.,  Exoerpt.  de  gest.  Constant.  30. 

110)  Zosimus  III.  11.,  Lit)an.  orat.  ad  Theodos.  ed.  Moreil.  T.  II. 
p.  393. 

111)  G.  3.  C.  J.  do  leg.  (1.  14),  Symmaoh.  epiat.  X.  2.,  Gothofr. 
ad  0.  14.  C.  Th.  de  Senator.  (C.  2). 
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und  Lasten,  den  Senat  als  Corporation  berührten  Nach 
einer  Verordnung  des  zweiten  Theodosins  (44G)  sollten  je- 
doch neue  allgemeine  Gesetze  im  Senat  wk*uer  ordentlich 
l)crathcn  werden  Auch  wurden  Rechtssachen,  die  an  den 
Kaiser  gebracht  waren,  von  diesem  mit  Zuziehung  des  Se- 
nates verhandelt , und  die  Cognition  über  Majestätsver- 
brechen hocligcstelltcr  Personen  ilim  zugewiesen  Den 
Vorsitz  hatten  bis  auf  .lustinian  die  Consuln,  von  da  an 
aber  der  Präfect  der  Stadt  Die  Protocollirung  und  Aus- 
fertigung der  Beschlüsse  geschah  durch  die  Censualcn 
372.  Der  Senat  bedeutete  jedoch  für  das  Reich  wenig 
mehr.  Er  war  eigentlich  nur  noch  eine  Corporation  zum 
Prunk,  worin  man  die  reichsten  Grundherrn  aus  Italien  und 
den  Provinzen  zusammenzubringen  suchte’’^),  um  sie  zum 
Vortheil  des  Hofes  und  der  Hauptstadt  auszubeuten.  Des- 
halb wurde  auch  von  den  Censualen  das  Verzeichniss  der 
Senatoren  und  ihres  Vermögens  geführt  und  dem  Kaiser 
vom  Präfecten  der  Stadt  vierteljährig  vorgelegt  Die 
Würde  pflanzte  sich  durch  Vererbung  fort^^'^),  und  zwar 


112)  Syinmacli.  X.  2H.,  c.  10  (4).  C.  TU.  de  Senator.  01.2).  Dar- 
auf allein  bezieUt  sich  die  c.  1.  0.  J.  de  senatuscona.  (1.  10).  Man 
sehe  Gothofredus  zur  c.  1.  C.  Th.  de  expens.  lud.  (15.  9). 

llö)  C.  8.  C.  .1.  de  leg.  (1.  14).  Dieses  wurde  erst  im  neunten 
.Jahrhundert  aufgehoben,  nov.  Leon.  78. 

114)  Xov.  M.irtian.  tit.  V.  de  testam.  cleric.  c.  1.  pr-,  loan.  Lydus 
de  magistr.  TTI.  10. 

115)  Ainm.  Marc.  XXVIII.  1,23.,  Symm.aeh.  epist.  IV.  4.,  Zosimus 
V.  11.  .‘)8.,  Sidon.  Apollin.  epist.  T.  7. 

llGj  C.  1.  C.  Tli.  de  consul.  (6.  0),  Cassiodor.  var.  VI.  4.,  nov. 
02.  c.  2.  cd.  Osenbr, 

117)  Capitol.  Gordian.  12.,  o.  5.  C.  Th.  de  prineip.  agent.  (6.  28). 

118)  Xazar.  paneg.  35.  l.)on  grossen  Grundbesitz  der  Senatoren 
bezeugen  o.  1 1 (5).  C.  Tli.  de  seuat.  (0.  2),  c.  7.  C.  Th.  de  annon. 
(11.  1),  c.  3.  C.  Th.  de  lustr.  collat.  (13.  1).  Es  gab  noch  damals 
in  der  Hauptstadt  Familien  , die  fast  eine  Million  Gulden  heutigen 
Goldes  an  jülirlichen  Einkünften  hatten,  Olympiodor.  ap.  Phot,  biblioth, 
cod.  80.  p.  108. 

IHO  Symniach.  epist.  X.  50.  GO.  G7. 

120)  C.  8 (2).  C.  l'h.  de  Senator.  (G.  2),  Cassiodor.  var.  III.  G. 
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auf  alle  Söhne  , nur  nicht  auf  die,  welche  vor  deren 
Erwerb  erzeugt  waren  *--j.  Besondere  Anordnungen  zur 
Erhaltung  des  Grundvcrinögeus  gab  es  jedoch  nicht 
daher  konnten  aucli  verarmte  Senatoren  verkommen,  denen 
dann  der  Austritt  frei  stand  Dem  Range  nach  waren 
die  Senatoren  die  Ersten  unter  den  clarissimi  , also  in 
der  dritten  Rangclasse.  Ihren  (.Gerichtsstand  hatten  sie  mei- 
stens vor  dem  Präfecten  der  Stadt  sowohl  in  bürgerlichen 
wie  in  peinlichen  Sachen^-'’).' 

373.  Die  Lasten  der  Senatoren  bestanden  zunächst  in 
den  schon  erwähnten  mit  der  Prätur  verbundenen  Festspie- 
len. Ferner  standen  sie  mit  ihren  Besitzungen  unter  einer 
besonderen  Steuer,  welche  tbllis'-’)  oder  gleba  hiess 
Diese  Besitzungen  mussten  bei  Strafe  der  Confiscation  bei 
den  Censualen  getreu  angegeben  werden*-^),  worauf  von 
diesen  der  Betrag  der  gleba  ausgeschrieben  und  durch 
die  Ortsbehörden  erhoben  wurde  Die  senatorischen 


121)  C.  58.  G-  Tli.  do  doourion.  (12.  1). 

122)  C.  58.  7-i.  i>r.  C.  TU.  de  decurion.  (12.  1),  c.  7 (1).  0.  TU. 

de  ücnator.  {iu  2)  ibiqr  GotUofr.,  c.  11.  C.  .1.  «le  dignit.  (12.  1). 

123)  Die  c.  71.  pr.  G.  TU.  do  decurion.  (12.  1)  be/ioUt  sich  blos 

auf  den  Fall  , wo  Einer  aus  der  Curie  einer  i’rovinzialstadt  in  den 

Senat  aufslieg.  Dieser  durfte,  wenn  er  mehrere  Söhne  hatte,  Einen  in 
den  Senat  mit  hinübernoUiuen , musste  aber  auch  bei  der  Vererbung 
in  angemessener  Weise  für  ihn  sorgen. 

124)  Symmach.  epist.  IV.  01.,  c.  10.  18  (4.  12).  C.  Th.  de  Sena- 
tor. (0.  2). 

125)  C.  52.  pr.  C.  Th.  do  liaeret.  (10.  5),  c.  180.  183.  C.  Th.  de 
decur.  (12.  1),  c.  11.  G.  .1.  de  dignit.  (12.  1). 

126)  Cassiodor.  var.  VI.  4,  c.  4.  G.  Th.  de  iurisd.  (2.  1),  c.  9.  G. 
Th.  de^  poen.  (9.  40).  Von  mancherlei  Modilioationen  wird  beim  Ge- 
richtswesen und  im  Strafrecht  die  Rede  sein. 

127)  Zosiinus  II.  38.,  nov.  Martian.  tit.  11.  de  indulg,  reliquor.  c.  1. 
§.  4.  Das  Wort  follis  hat  jedoch  auch  eine  andere  Bedeutung,  näm- 
lich die  einer  gewissen  Geldmiinze,  Gothofr.  ad  c.  6.  C.  Th.  de  prae- 
tor. (6.  4),  c.  1.  C.  Th.  si  quis  pecun.  (9.  23). 

128)  C.  16.  19  (10.  13).  G.  Th.  do  senat.  (6.  2)^c.  74.  pr.  C.  Th.' 
de  decur.  (12.  1). 

129)  C.  8 (2).  C.  Th.  de  Senator.  (6.  2). 

130)  G.  12  (6).  G.  Th.  de  Senator.  (6.  2)  , c.  2.  3.  4.  G.  Th.  de 
praod.  Senator.  (1».  3). 
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Grundstücke  bildeten  daher  beider  Besteuerung  eine  eigene 
Kategorie,  und  zur  Wahrung  ihrer  besonderen  Interessen 
gab  es  in  jeder  Provinz  sclbstge^Yähltc  Defensoren  des  Se- 
nates '•'’’).  Unvermögende  Senatoren  zahlten  statt  der  gleba 
einen  Kopfzins  von  sieben  solidi  Beide  Abgaben  ^vur- 
den  jedoch  von  Justinian  aufgehoben  Andere  senatori- 
sehe  Lasten  waren  das  bei  freudigen  Gelegenheiten  dem 
Kaiser  herkömmlich  darzubringendc  Anerbieten  eines  an- 
sehnlichen Geldgeschenkes  dessen  Beitreibung  von  den 
Einzelnen  dann  den  Censualen  oblag  , ferner  die  Neu- 
jahrsgeschenke an  den  Kaiser  endlich  in  Zeiten  der 
Noth  ausserordentliche  Beiträge  oder  Spenden  ans  Volk 
374.  Neben  der  Abstammung  gab  es  noch  drei  andere 
Wege  Senator  zu  werden.  Der  Erste  war  durch  die  Erlan- 
gung der  eonsularischen  Dignität  oder  eines  Ranges 
in  der  zweiten  Rangklasse  der  speetablles  oder  in  der  Er- 
sten der  illustrcs  Die  Ordnung  im  Sitzen  und  Stim- 
men richtete  sich  genau  nach'  dem  Range  und  Amtsaltcr 
und  Beides  blieb  auch  nach  Niedcrlegimg  des  Amtes 
Solche  graduirte  Senatoren  waren  auch  zur  Entrichtung 
der  gleba,  oder  wenn  sic  keinen  Grundbesitz  hatten,  doch 


131)  C.  1.  2.  3.  4.  C.  Th.  de  defensor.  senatus  (1.  28),  c.  2.  3.  €• 
Th.  de  praod.  Senator.  (G.  3j. 

132)  C.  10.  18  (4.  12).  C.  Th.  de  sonat.  (6.  2),  c.  12.  C.  Th.  de 
proxini.  (G.  2G). 

13.3)  C.  2.  C.  .1.  de  praetor.  (12.  2). 

131)  Aurum  oblaticlum,  Symm.aeh.  epist.  IJ.  57.  X.  33.  50.,  c.  11. 
15.  20  (5.  0.  14).  C.  Th.  de  Senator.  (G.  2). 

135)  Symmach.  epist.  X.  50.,  c.  11.  15  (5.  0).  C.  Th.  de  Senat. 
(G.  2).  Diese  Stellen  sind  nicht  mit  üotliofredus  von  den  Censualen 
in  den  Provinzen  zu  verstehen. 

13G)  Symmach.  epist.  X.  35.,  c.  1.  C.  Th.  de  oblat.  veter.  (7.  24), 
verändert  in  der  c.  1.  C.  J.  de  oblat.  veter.  (12.  40). 

137)  Zosimus  V.  41.,  Symmach.  epist.  VI.  14.  2G.  VII.  G8. 

138)  C.  8 (2).j^.  Th.  de  Senator.  (G.  2),  c.  1.  C.  Th.  de  comitib. 
ordin.  primi  (G.  20). 

1,30)  C.  122.  187.  C.  Th.  de  decuf.  (12.  1),  fr.  12.  §.  1.  D.  de 
Senat.  (1.  0),  nov.  62.  o.  2.  ed.  Osenbr. 

140)  C.  1.  C.  Th.  de  consul.  (6.  6),  nov.  62.  o.  2.  od.  Osenbr. 
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ohne  Unterschied  zu  zwei  folles  verpflichtet  Die  Con- 
sularen  waren  jedoch  von  der  Last  der  Festspiele  befreit; 
weil  sie  die  Präfectiir  übersprungen  hatten  “-) ; nicht  aber 
die  Proconsuln  und  Vicarien  Zweitens  geschah  es;  dass 
der  Kaiser  Einen  aus  Gnade  auf  die  Empfehlung  des  Se- 
nates zum  Senator  erliohte  * Ein  Solcher  wurde  natürlich 
auch  der  gleba  und  der  Last  der  Festspiele  unterwor- 
fen, wenn  er  nicht  von  der  Letzteren  dadurcli  befreit  wurde, 
dass  ihn  der  Kaiser  nach  alter  Art  zugleich  durch  eine 
künstliche  Standeserhöhung  unter  die  Consularen  allegir- 
te  Drittens  endlich  führte  der  Civil-  und  Militärdienst 
am  Hofe  von  den  höheren  Stufen  in  den  Senat,  und  zwar 
so,  dass  man ‘gleichsam  unter  die  Consularen  allegirt  und 
schlechthin  von  allen  senatorisclien  Lasten  frei  wurde 

375.  Höher  als  der  Senat  stand  das  kaiserliche  Con- 
sistorium  welches  sich  aus  dem  kaiserlichen  geheimen 

141;  C.  8 (2).  C.  Th.,  de  Senator.  (6.  2),  c.  1.  C.  Th.  de  comitib. 
ordin.  primi  (6.  20). 

142)  C.  10.  23.  C.  Th.  de  praetor.  (6.  4). 

143)  C.  13.  15.  C.  Th.  de  praetor.  (6.  4). 

144)  C.  1.  C.  Th.  de  infirm,  his  (15.  14),  Symmach.  epist.  IX.  118. 
X.  25.  Eine  solche  Empfehlung  zu  erwirken  war  der  Zweck  der  Rede 
des  Symmachus  pro  Synesio.  Dass  Synosius  nicht  Senator  war,  ob- 
wohl sein  Vater  es  war,  erklärt  sich  aus  der  Note  122. 

145)  C.  8 (2).  C.  Th.  de  senat.  (G.  2),  o.  74.  §.  1.  C.  Th.  de  do- 
cur.  (12.  1). 

14G)  C.  10.  C.  Th.  de  praetor.  (G.  4)  ibiq.  Gothofr. , c.  74.  §.  4r 
C.  Th.  de  decur.  (12.  1),  Symmach.  epist.  VII,  9G.  X.  25.  Man  ver- 
gleiche dazu  Kap.  XXXIII.  Note  35. 

147)  C.  8 (2).  C.  Tlv.  de  Senator.  (G.  2)-  Dieses  trat  ein  bei  den 

decuriones  et  silentiarii,  c.  1.4.  0.  Th.  de  decur.  (G.  23)  , l>ei  den 

domestici  et  protectores  , c.  7.  8.  0.  10.  C.  Th.  de  dornest.  (G.  24), 

c,  1.  C.  Th.  de  praepos.  labor.  (G.  25);  ferner  bei  den  notarii,  o.  21  (15). 

C.  Th.  de  Senat.  (G.  2) , c.  7.  C.  Th.  de  privil.  cor.  (G.  35)  , bei  de- 
nen, die  den  Dienst  in  einem  der  vier  kaiserlichen  Scrinien  durchge- 
macht hatten,  c,  7.  8.  9.  12.  C.  Th.  de  proxim.  (6.  2G) , c.  18  (12). 
C.  Th.  de  Senat.  (G.  2),  bei  den  agentes  in  rebus,  c,  5.  G,  C.  Th.  de 
agent.  in  reb.  (G.  27),  und  bei  noch  Anderen,  c.  19.  C.  Th.  de  pa- 
latin.  saor.  largit.  (G,  30),  o.  7.  C.  Tli.  de  privil.  cor.  (G.  35). 

148)  Genau  handelt  davon  Belhmanu-llollweg  Gerichtsverfassung  §.10. 
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Rathe  entwickelt  hatte  Dit  stehenden  Mitglieder  des- 
selben wurden  unter  dem  Namen  der  comites  eonsistoriani 
zusammengefasst.  Dazu  gehörten  aus  der  ersten  Rangklassc 
der  illustres  der  Magister  der  Officien,  der  Quästor,  der 
Minister  der  Schatzkammer  und  der  des  Krongutes  ; aus 
der  zweiten  Rangklasse  der  spcctabiles  aber  eine  weit  grös- 
sere ZahD^^).  Daneben  gab  es  noch  andere  Mitglieder  aus 
der  ersten  und  zweiten  Rangklassc  der  Beamten,  aber  aus 
der  Kategorie,  welche  vacantes  im  Gegensatz  der  in  actu 
positi  hiessen,  das  heisst  die  zwar  wirkliche  Beamte  aber 
nicht  in  ordentlicher  Function  waren  Die  blos  titulirten 
comites  honorarii  aber  nahmen  nie  TheiD*’’’^).  Natürlich  hat- 
ten auch  der  anwesende  Präfect  des  Prätoriums  und  die 
Heermeister  |m  Consistorium  Vorträge  zu  halten;  auch 
wurden  gewiss  nach  Umständen  noch  andere  hohe  Wü;i’dcn- 
träger  zugezogen.  Der  Geschäftskreis  des  Consistoriums 
war  manni  eil  faltig.  Es  wurden  darin  feierliche  Audienzen 
ertheilt  Gesetzesentwürfe  recitirt  , Verwaltungsan- 
gelcgcnheiten  berathen  , Rechtssachen  entschieden 
Die  Protocolle  führten  die  Notarien  mit  ihrem  primicerius 


149)  Man  sehe  §.  iJ70. 

loO)  C.  5.  C.  Th.  <lo  ri«le  tost.  (11.  39),  o.  1.  C.  Th.  de  quacstor. 
(G.  9).  Diese  vier  wurden  gowölinlich  mit  ihrem  besonderen  Namen 
genannt,  zuwoilou  aber  doch  unter  dem  allgemeineren  Ausdruck  comi- 
tes  eonsistoriani  zusammengofasst,  c.  3.  4.  C.  Th.  de  palatin.  (6.  30), 
0.  3.  C.  Th.  de  motat.  (7.  8). 

151)  Diese  allein  sind  regelmässig  bei  dom  Ausdruck  comites  con- 
sistoriani  gemeint,  C.  Th.  VI.  1‘?.  ibiq.  Gothofr. , C.  J.  XII.  10.  Sie 
wurden  aus  mancherlei  Beamten  gewählt ; namentlich  erhielten  die 
proximi  scriniorum  nach  Ablauf  ihres  Amtes  die  comitiva  oonsistorii 
auf  Lebenszeit,  c.  8.  C.  J.  de  proxim.  (12.  19). 

152)  Das  Genauere  sehe  man  bei  Bethmann-Hollweg. 

153)  C.  8.  C.  Tli.  de  honorar.  codicill.  (0.  22). 

151)  C.  10.  C.  Th.  de  legatis  (12.  12). 

155)  Nov,  Thoodos.  II.  tit.  XXIV.  de  ambitu  5. 

150)  Cassiodor.  var.  VI.  G. 

157)  C.  8.  C.  .T.  de  logib.  (1.  14). 

158)  Man  sehe  die  Noten  154.  155. 

159)  Davon  bei  der  Rechtspflege. 


Kap.  XLII.  Rom  nnd  Constantiiiopel. 


ööl 


und  scciindiccrlus  ; in  Kechtssaclicn  aber  Angestellte  ans 
den  kaiserlichen  Scrinien 


Zwei  und  vierzigstes  Kajdtcl. 
Rom  und  C o n s t a n t i n o p e 1. 


370.  Hinsichtlich  der  Verfassung  der  einzelnen  Theilc 
sind  die  beiden  Ilauptstitdte  von  dci-  übrigen  Riindcrnia.ssc 
zu  unterscheiden.  Jene  waren  sich  fast  in  allen  l’iinktcn 
ähnlich,  indem  die  Verfassung  von  Constantiiiopel  der  vun 
Rom  absiclitlich  nachgebildet  wurde.  Audi  das  italische 
Recht  war  auf  dieses  neue  Rom  übertragen  worden  ' ).  Selbst 
die  Eintheilung  in  vierzehn  Regionen  und  die  Unterabthei- 
theilung  derselben  in  vici  war  hier  bcibchnlten,  und  jede 
Region  hatte  wie  in  Rom  einen  Curator  mit  einem  verna- 
culus,  jedoch  nur  fünf  vicomagisiri-). 

377.  An  der  Spitze  der  Hauptstadt  stand  iler  Stadt- 
prUfect.  Ein  solcher  war  von  Constantius  (iköO)  auch  in 
Coustantinopel  eingesetzt  wonlen®).  Diese  Präfecteii  hatten 
als  unmittelbare  kaiserliche  Statthalter  den  Rang  nel>en  den 
l’räfecten  des  Präforiums  *) , und  alle  städtischen  Verwal- 
tungsbeamte , Corporationen  und  Anstalten  waren  ihnen 
unterworfen  ®).  Sie  berichteten  monatlich  dem  Kaiser  über 

lt*0)  C.  2.  C.  Th.  ile  jirimicer.  (ü.  10)  , c.  7.  C.  Th.  tle  privileg. 
eor.  (<).  ;55),  Gniter  inscr.  p.  440,  7. 

lül)  C.  3.  pr.  t’.  .1.  iibi  senit.  (3.  24  j,  c.  32.  §.  2.  4.  ('.  .1.  üo 
appellat.  (7.  (!2). 

1)  C.  1.  (.'.  Th.  <ie  iiiro  ital.  iirh.  Conslantinop.  ill.  13),  c.  1. 

.J.  de  privil.  utli.  Conslantinop.  (11,  20). 

2)  Dieses  lehrt  die  unter  Theodosius  11.  von  einem  .Vnonyiniis  ver- 
fasste  Descriptio  urbis  Ccinstantinopolitanac,  Preller  Regionen  S.  3(i. 

3)  Die  Beweise  giebt  Gothofr.  ad  c.  Iß.  C.  Tli.  de  praetor,  (ß.4). 

4)  C.  1.  C.  J.  de  praef.  praet.  (12.  4). 

5)  Nolitia  dignit.  Oocid.  cap.  4. 

0;  C.  (i.  7.  C.  Th.  de  oflf.  praef.  urbi  (I.ß),  o.  3.  4.  .f.  ilo  off. 

praef.  urbi  (1.28),  Symmaoli.  epist.  X.  37.  43. , Cassiodor.  var.  VI.  4. 
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die  Verhandlungen  des  Senates  und  des  Volkes"),  stimm- 
ten im  Senate  vor  den  Consularen*),  sorgten  auch  für  die 
äussere  Ordnung  bei  der  I’apstwahl  ®),  und  waren  das  Or- 
gan, wodurch  der  Senat  und  die  Stadt  dem  Kaiser  ihre 
WUnsclic  und  Geschenke  vortrugen  Ihr  Officium  stimmte 
mit  dem  der  Präfecten  des  Prätoriums  überein ; eigenthüm- 
lich  waren  darin  nur  die  schon  oben  erwähnten  Censualen 
unter  dem  magistcr  census'*).  , 

378.  Für  die  Ruhe  und  innere  Sicherheit  der  Stadt 
sorgte  wie  bisher  der  Stadtliauptmann  oder  Präfect  der  vi- 
gilcs’*).  Unter  ihm  standen  zur  Handhabung  der  nächtli- 
chen Polizei  die  vicomagistri , und  zur  Ilülfclcistung  bei 
Feuersbrünsten  das  Corps  der  Collegiatcn,  dessen  Mitglie- 
der aus  den  verschiedenen  städtischen  Corporationen  auf 
Lebenszeit  gewählt  wurden  '*).  Derselbe  hatte  auch  noch 
die  Cognition  über  die  leichteren  Vergehen^*);  die  Capital- 
sachen  gehörten  vor  den  Stadtpräfecten  **).  Justinian  setzte 
aber  an  die  Stelle  des  Präfecten  der  vigiles  in  Constanti- 
nopcl  einen  sogenannten  Prätor  des  Volkes  mit  weit  grösse- 
ren Befugnissen,  und  neben  diesen  einen  Quästor  be- 
sondeis  für  die  Fremdenpolizei  und  zur  Aussparung  und 
Verfolgung  der  Vcibrcchen“’).  Die  bürgerliche  Rechtspflege 
war  theils  bei  den  Prätoren,  theils  auch  beim  Stadtpräfec- 


7)  Symmncli.  epist.  X.  44. 

8)  Cassio'lor.  var.  VI.  4. 

9)  Syminacli.  epist.  X.  71 — 8.3. 

10)  Symmaob.  epist.  X.  2G.  29.  .35.,  C.  Th.  VII.24.,  C.  J.  XII.  49. 

11)  Xotitia  dignit.  Orient,  oap.4.  Von  den  Apparitoren  desSUdt- 
präfocten  handelt  insbesondere  der  C.  J.  XII.  54. 

12)  Cassiodor.  var.  VII.  7. 

1.3)  Anonym,  desoript.  urhis  Constantinop. , c.  5.  C.  J.  de  com- 
moro.  (4.  C3),  Symmaoh.  epist.  X.  34. 

14)  C.  1.  C.  J.  de  oft.  prnef.  vigil.  (1.43),  Cassiodor.  var.  VII.  7. 

15)  C.  1.  C.  J.  de  off.  praef.  vigil.  (1.  43),  nov.  13.  c.  6. 

16)  Nov.  13.  14.  80.,  loan.  Lydus  de  magistr.  II.  29.  30.,  Pro- 
cop. hist,  aroan.  c.  20.  Boi  Böcking  Notitia  dignit.  Orient,  p.  178.  Ist 
durch  ein  augenscheinliches  Versehen  der  Prätor  mit  dem  Quästor  ver- 
wechselt. 
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tcn^^).  Das  Recht,  wonach  hier  gesprochen  wurde,  war  im 
Ganzen  das  gemeine  Keichsrecht;  doch  gab  cs  auch  einzelne 
localrechtliche  Bestimmungen^^).  Im  Hafen  war  zur  Erhal- 
tung der  Ordnung  und  zur  Schlichtung  der  Händel  ein 
Comes  und  ein  Centenarius  oder  Vicarius  angestellt  ‘^). 

379.  Der  städtische  Haushalt  wurde  in  folgender  Art 
vcrw'altet.  Die  Stadtkasse,  die  mit  bestimmten  Einkünften 
dotirt  war,  stand  nicht  mehr  unter  dein  Senate,  sondern 
unmittelbar  unter  dem  Präfecten  der  Stadt  und  seinem  Of- 
ficium Die  städtischen  Bauanstalten  aber  waren  meistens 
besonderen  Curatoren  unter  seiner  Oberaufsicht  übertra- 
geu“^).  üeber  das  üfer  und  das  Flussbett  der  Tiber  und 
die  Cloaken  war  ein  Comes  gesetzt  -■).  Die  Aufsicht  über 
die  Benutzung  und  Reinigung  der  Wasserleitungen  hatte 
ein  Consular  mit  einem  angemessenen  Officium  und  der 
nöthigen  Zahl  öffentlicher  Knechte-^).  Abzüge  durften  Pri- 
vatpersonen nur  mit  Erlau bniss  des  Kaisers  und  zw’ar  nur 
in  ihre  Wohnungen"'^),  jedoch  immer  unentgeltlich^®),  für 
die  Gärten  und  Felder  oder  aus  den  für  die  öffentlichen 
Mühlen  bestimmten  Kanälen  aber  gar  nicht  gestattet  wer- 


17)  Davon  heim  Gerichtswesen. 

18)  C.  7.  C.  J.  in  quib.  caiis.  pign.  (8.  15),  nov.  G3.  prnef. 

19)  Notitia  dignit.  Occid.  oap.  4.,  Cassiodor.  var.  VII.  9.  23. 

20)  Symmach.  opist.  X.  40.  57.  Diese  Gasse  hiess  noch  arca  quae- 
storia  oder  aerarium  populi  Romani. 

21)  Die  Notitia  dignitat.  Occid.  cap.  4.  nennt  unter  ihm  folgende : 
curator  operum  maximorum,  curator  operum  puhlicoruin,  curator  sta- 
tuarum , curator  horreorum  Galbanorum , tribunus  rerura  nitentiiim. 
Letzterer  hatte  für  die  Erhaltung  der  Vorschönerungswerke  und  für 
die  Reinlichkeit  an  den  öffentlichen  Monumenten  zu  sorgen,  Anun. 
Marc.  XVI.  G. 

22)  Dieses  zeigt  auch  die  Notitia  dignitat.  Occid.  cap.  4. 

23)  Consularis  aquarum,  c.  1.  C.  Th.  de  aquaeduct.  (15.  2),  c.  1. 
Th.  de  divers,  off.  (8.  7). 

24)  C.  10.  C>  J.  de  aquaeduct.  (11.  42). 

2,5)  Fr.  1.  §.  41.  42.  D.  de  aqua  cottid.  (43.  20),  c.  2.  3.  5.  G.  8. 
C.  Th.  de  aquaeduct.  (15.  2),  c.  3.  5.  G.  9.  10.  11-  C.  J.  de  aquac- 
duct.  (11.  42), 

26)  C.  7.  C.  J.  de  aquaeduct.  (11.  42). 
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dcn^‘).  Das  Bamvcscn  der  Aquäductc  stand  aber  unter 

einem  besonderen  Comes  und  hatte  auch  seine  eigene 

* 

Kasse,  welcher  bestimmte  Einkünfte®^),  namentlich  von  den 
Antrittsgcldcrii  der  Consuln  und  Prätoren  zugewiesen 
waren.  Zur  Reparatur  der  Stadtmauern,  Thürine , Thore 
und  Wasserleitungen  mussten  aber  auch  alle  Einwohner 
ohne  Unterschied  durch  Hand-  und  Spanndienste  beitra- 
gen^^). Der  zum  städtischen  Bauwesen  nöthige  Kalk  wurde 
theils  von  gewissen  Städten  Italiens  geliefert  ®-),  theils  wa- 
ren bestimmte  Grundstücke  mit  der  Beischaffung  einer  be- 
stimmten Zahl  von  Fuhren  jährlich  in  der  Art  beschwert, 
dass  deren  Besitzer  den  Kalkbrennern  und  Fuhrleuten  jede 

Fuhre  nach  einer  gewissen  'Faxe  in  Wein,  später  in  Geld, 

/ 

wozu  auch  die  städtische  Kellereikassc  einen  Beitrag  gab, 
ersetzen  mussten dafür  aber  Itei  anderen  Abgaben  be- 
sonders berücksichtigt  wurden  '*^).  Jener  Beitrag  wurde  in 
Gold  geleistet,  welches  die  Zunft  der  Geldwechsler  der 
Kellereikassc  auszuw'echseln  hatte 

380.  Etwas  Eigenthümliches  waren  nun  die  Corpora- 
tioiien  der  Gewerbtreibenden  und  Handwerker  und  deren 
Beziehung  zur  städtischen  Verfassung.  Ab'ele  Dienste  und 
Verrichtungen,  deren  der  städtische  Haushalt  regelmässig 
bedurfte,  waren  nämlich  auf  diese  Corporationen  in  der  Art 


27)  C.  4.  7.  C.  Tii.  ilo  aqiiaeduct.  (15.  2)  , c.  4.  C.  Tb.  «le  can. 
frunient.  (14.  1.5). 

28)  Comes  formarum,  Cassiodor.  var.  VII.  (5. 

2Ü)  Symmacb.  epist.  X.  40.,  o.  7.  8.  C.  J.  de  aquaeduot.  (11.42), 
Tragm.  sanctio  lustin.  pro  potit.  Vigliii  c.  25. 

30)  C.  13.  20.  30.  C.  Tb.  de  praetor.  (G.  4) , c.  2.  C.  J.  de  con- 
8ul.  (12*  3). 

31)  Nov.  Valentin.  III.  tit.  V.  de  pantapolia  c.  1.  3. , c.  23.  G. 

Tb.  «ie  oper.  puhl.  (15.  1). 

32)  C.  3.  C.  Tb.  de  calc.  coctor.  (14.  6),  Symmacb.  epist.  X.  GO. 

33)  C.  1.  3.  C.  Th.  de  oalc.  cootor.  (14.  (>)  ibiq.  Gotbofr. 

34)  Nov.  Valentin.  III.  tit.  V.  de  pantapolia  c.  1.  §.  4.  Eine  neue 
Emendation  in  dieser  misslichen  Stelle  versucht  Jordan  de  aquacduc- 
tibua  p.  24—26. 

35)  Symmacb.  epist.  X.  49. 
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gelegt®'*),  dass  sich  die  Dienstpflicht  vom  Vater  auf  den 
Sohn  forterbte  und  wie  eine  iiflentliclic  Last  unveräusserlich 
sowohl  an  der  Person  wie  an  den  Grundstücken  der  Gilde- 
genossenschaft hieng®').  Dafiir  hatten  dieselben  aber  auch 
mancherlei  Vortheile,  altcrthiiniliche  Ehrenrechte  und  Privi- 
legien®®). Die  Grundlage  dieser  Einrichtung  ist  in  den  alten 
Corporationen  und  Collegicn  der  Stadt  nicht  zu  verken- 
nen ®®).  Ihre  eigenthümlichc  Gestalt  erhielten  sic  aber  durcli 
das  Bestreben  won  Oben  herab  Alles,  -svas  zum  Dienste 
des  gemeinen  Wesens  gehörte,  in  einen  möglichst  sicheren 
und  einförmigen  Gang  zu  bringen^  Beispiele  geben  die 
zahlreiche  und  Aveitverbreitete  Schiftcrgildc ''®),  die  Gilde 
der  Bäcker  *‘)  mit  ilircn  vielen  in  der  Stadt  umher  gele- 
genen wohl  ausgerüsteten  (R'öcineu,  deren  Jede  mehrere 
Patronen  hatte'^®);  ferner  die  Gilde  der  Viehhändler  ®®), 
die  der  Lastträger,  die  für  ihre  Verrichtungen  eine  feste 
Taxe  hatten  ■‘^),  und  mancherlei  Collegicn  von  Handwerkern 
und  Anderen,  deren  Bedeutung  zum  Thcil  räthselhaft  ist  '*). 

Alle  auf  die  Zufuhr  und  die  Wohlfeilheit  der 
Lebensmittel  gerichteten  Anstalten  standen  in  Rom  zunächst 
unter  dem  praefectus  annonne  und  dessen  Officialen  ^**) ; 

Ö(>)  ijymmaoli.  epist.  X.  ;54.,  nov.  Valentin.  III.  tit  15.  de  corpo- 
ratis  urbis  Romae,  nov.  Öeveri  tit.  II.  ite  corporatiä. 

37)  C.  'J.  3.  19.  20.  C.  Tli.  de  navicul.  (13.  .5),  c.  2.  3.  i>.  13.  11. 
21.  C.  Xli.  de  plator.  (M.  3),  o.  1.  5.  7.  .S.  V,  Xii.  de  suar.  (14.  4). 

38)  Symniaoli.  X.  34.,  C.  Xb.  XIV.  2.,  C.  J.  XI.  14. 

39)  Man  selie  §.  298. 

40)  Naviciilarii,  C.  Xh.  XIII.  5.  C>,,  C.  J.  XI.  1.  2.,  nov.  Valen- 
tin. III.  tit.  XXVIII.  ile  navicul.  amnicU.  Sie  finden  sioU  schon  frü- 
her,  fr.  1.  pr.  1).  quod  cuiusq.  univers.  (3.  4),  fr.  5.  §.  3.  II.  de  iure 
immun.  (ÖO-  3),  Vopiac.  Aurelian.  47. 

41)  l'istores,  C.  Xh.  XIV.  3.,  (J.  J.  XI.  14.,  nov.  Valentin.  III. 
•it.  XXXIII.  de  praediis  pistoriis. 

42)  C.  7.  8.  C.  Xh.  de  pistor.  (14.  .3)  ihiq.  Gothofr. 

43)  Suarii  et  pooiiarii,  C.  Xh.  XIV.  4 , C.  J.  XI.  K!.,  nov.  Valen- 
tin. III.  tit.  XXXV.  de  suariis. 

44)  Suco.arii,  C.  Xii.  XIV.  22. 

4.5)  C.  Xh.  XIV.  7.  .S.  ibiq.  Gothofr.,  C.  J.  XI.  17. 

4H)  Cassiodor.  var.  VI.  18.  , c.  5.  7.  C.  Xh.  de  off.  praef.  urbi 
(1.  0).  Von  dessen  Apparitoron  handelt  C.  J.  XII.  59. 
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ausserdem  liatte  aber  auch  der  Präfcct  der  Stadt  darauf  zu 
sehen”).  In  Constantinopcl  gehörte  dieser  Zweig  wie  es 
scheint  unmittelbar  unter  denselben'*®).  Zur  Versorgung  mit 
(jetreide  war  von  den  Naturalabgal)cn  bestimmter  Provin- 
zen ein  gewisser  Theil  den  beiden  Hauptstädten  zugewie- 
sen ■*®).  Piom  erhielt  seinen  Canon  besonders  aus  Afrika, 
Constantinopel  nach  der  Einrichtung  Constantins  aus  Ae- 
gypten®®) , und  um  die  Pünktlichkeit  der  Erliehung  und 
Zufuhr  zu  sichern  war  ein  eigener  pracfectus  annonac  in 
Carthago  ®*),  ein  anderer  In  Alexandria  ®*)  angestcllt.  Den 
Transport  bis  zum  Hafen  der  Tiber  besorgte  die  Schiffer- 
gilde®®). Hier  wurde*das  Getreide  nach  erhobener  Besich- 
tigung®'*) und  Vermessung®®)  aufgespeichert®®),  dann  durch 
die  Flussschiffcr®^)  nöthigenfalls  auch  mit  Requisition  von  Pri- 
vatschiffen ®*)  nach  Rom  geführt  und  mit  Beihülfe  der  dazu 

47}  0.  5.  7.  C.  Th.  de  off.  praof.  urbi  (1.6),  Symmaoh.  opist.  X. 
26.  38.  6.b. 

■18)  loan.  Lydus  do  magistr.  Ul.  38.  Ein  praefeotus  annonae  wird 
hier  nie  erwälmt. 

•l!l)  Dieses  war  der  oanon  frumontarius , C.  Tli.  XIV.  15.,  C.  J. 
XI.  22. 

50)  .\mm.  Maro.  XXVIII.  1,  17.,  Gothofr.  ad  c.  7.  C.  Th.  de  na- 
■ricul.  (13.  5),  c.  1.  C.  Th.  de  frmn.  Aloiandr.  (14.  16).  Dahin  gehört 
auch  E'liot.  lust  13.  o.  4 — 8. 

* 51)  C.  13.  C.  Th.  de  annon.  (11.  1),  o.  8.  C.  Tli.  de  exact.  (11.7). 
Die  Notitia  dignitat.  Ocoid.  oap.  2.  stellt  ihn  unter  den  praefeotus  prae- 
torio  Italiae.  Man  vorgleioho  Kap.  XXXIV.  Note  20. 

r>2)  An  diesen  geht  die  c.  3.  C.  Th.  do  suscoptor.  (12.  6). 

53)  C.  8.  21.  26.  32.  33.  34.  38.  C.  Th.  .lo  navioul.  (13.  5),  tit. 
('.  Th.  uo  quid  oneri  publ.  (13.  8),  tit.  C.  Th.  do  naufr.ag.  (13.  9). 

.5-1)  C.  38.  C.  Th.  do  navieuL  (13.  5),  c.  2.  C.  Th.  de  oanon.  fru- 
ir.ont.  (14.  15). 

55)  Dazu  dienten  die  mensores,  c.  9.  C.  Th.  de  suar.  (11.  9),  c.  1. 
C.  Th.  de  oan.  friimcnt.  (14.  15). 

56)  C.  1.  C.  Th.  do  patron.  horreor.  I’ortuons.  (14.  2,3). 

57)  Nautao  Tibcrini , Vopisc.  .Aurelian.  47.,  C.  Th.  XIV.  21.,  C. 
.1.  XI.  26.,  oder  eaudicarii,  o.  2.  C.  Th.  de  pistor.  (14.  .3). 

58)  C.  2.  C.  l'h.  de  navib.  (13.  7),  nov.  Thoodos.  II.  tit.  VIII.  de 
navibus,  o.  un.  C.  Th.  do  naut.  Tiborin.  (14.  21),  nov.  Valentin.  UI. 
tit.  XXVIII.  de  navicul.  amnicis  §.  2. 
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bestellten  Gilde  von  Lastträgern  in  den  Kornhäusern 
der  Stadt  unter  gehöriger  Controlc  zur  Verwendung  für 
die  Spenden  und  zum  Verkaufe  niedergclegt^^).  Mit  dieser 
Verwaltung  war  daher  auch  ein  eigenes  Kassenwesen  ver- 
bunden®^). Für  die  Wohlfeilheit  des  Weines  sorgten  die  Kai- 
ser dadurch,  dass  sic  aus  den  suhurbicarischen  Regionen 
und  anderen  Provinzen  einen  bestimmten  Canon  an  Wein 
nach  Rom  führen  und  hier  durdi  den  Präfecten  der  Stadt 
für  Rechnung  der  Kellerei,  aber  um  ein  Viertheil  unter 
dem  Marktpreise  verkaufen  liessen®-).  Die  Versorgung  der 
Hauptstadt  mit  Gel  geschah  auf  gleiche  Weise,  besonders 
aus  Afrika®^).  Für  die  Treue  im  Handel  und  Wandel  sorgte 
der  Stadtpräfect  wie  ehemals  die  Acdilcn  durch  Aufstellung 
von  Normalgcwichten®'^) ; desgleichen  erliess  er  über  die 
Ordnung  beim  Verkauf  des  Schlachtviehes  . genaue  und 
strenge  Edicte®*’’).  Unter  ihm  waren  auch  die  Aufseher,  die 
über  die  verschiedenen  Märkte  bestellt  waren®®). 


59)  Catabolenscs,  c.  9.  10.  C.  Th.  do  pistor.  (14.  3). 

60)  C.  1.  2.  C.  Tli.  de  oondit.  (11.  14),  c.  24.  G.  Th.  do  suscept. 

(12.  6). 

61)  Area  frumontaria,  o.  2.  C.  Th.  de  curat,  calend.  (12.  11). 

62)  C.  1.  2.  3.  C.  Th.  tributa  in  ips.  specieb.  (11.2),  Vopisc.  Au- 
relian. 48.,  Symmach.  epiat.  VII.  96.  IX.  131.  X.  54.  Diese  Kellerei- 
cassc  hiess  arca  vinaria  oder  tilulus  vinarius.  Der  Kechnungsführer  war 
der  rationale  vinoruni,  der  in  der  Notitia  dignitat.  Occid.  cap.  4.  un- 
ter dem  praefectus  urbi  steht.  Die  Einnehmer  jener  .-Vbgabe  sind  die 
susceptores  vini,  rubr.  C.  Th.  XIV.  4. 

63)  Spartiah.  Sever.  18.,  Aurel.  Victor  de  Caesar.  41.,  Symmach, 
opist.  X.  55.  Darauf  bezieht  sicli  die  arca  olenria,  c.  2.  Th.  do 
curat,  calend.  (12.  11). 

64)  Amm.  Marc.  XXVII,  9,  10.,  Orelli  T.  II.  n.  4315.  4347.  Ein 
Edict  des  Stadtpräfecten  Claudius  Julius  über  die  Aufstellung  einer 
Wage  gegen  die  Betrügereien  der  Müller  ist  neu  edirt  von  G.  B.  de 
Kossi  Le  prime  raccolto  p.  145.,  Haenel  Corpus  logum  p.  235. 

65)  Dahin  gehört  das  Edict  des  Apronianus,  Haubold  monuni.  p.  292- 
Irrig  ist  es  übrigens  , wenn  Gothofredus  dieses  Edict  mit  der  c.  4.  C. 
Th.  de  suar.  (14.  4)  in  unmittelbare  Verbindung  bringt. 

66)  Der  tribunus  fori  suarii  , NotiliH  dignitat.  Occid.  cap.  4.,  der 
tribunus  fori  vinarii,  Symmach.  epist.  X.  42. 
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382.  Für  die  Verpflegung  der  ärmeren  Volksklassen 
gab  es  noch  besondere  sehr  ausgebildete  Anstalten^’").  Zur 
Bereitung  des  für  dieselben  bestimmten  Brodes  waren  grosse 
öffentliche  Bäckereien  angelegt,  mit  Vorstehern  oder  man- 
cipes  und  den  nöthigen  Geliülfeii,  welche  Dienste  der  Bä- 
ckcrgilde  oblagen  An  diese  wurde  nun  ein  bestimmter 
Theil  des  Getreidecanon  zu  einem  niedrigen  Preise  verkauft, 
um  daraus  Brode  der  geringsten  Qualität  zu  bereiten  und 
zu  einem  festgesetzten  wohlfeilen  Preise  zu  verkaufen 
Ein  anderer  Theil  des  Getreidecanon  war  zu  den  unent- 
geltlichen Spenden  bestimmt  '^).  Diese  geschahen  aber 
nicht  mehr  in  Korn,  sondern  in  Rom  schon  zur  Zeit  des 
Aurelian  in  Brod,  und  zwar  der  ersten  Qualität  "^).  Nach 
dem  Jahr  343,  wo  Vopiscus  schrieb,  wurde  jedoch  die  Zahl 
der  Brode  vermehrt,  dafür  aber  auf  die  geringste  Qualität 
herabgesetzt  und  etwas  dafür  bezahlt,  bis  dass  Valeutinian  1. 
(369)  wieder  die  unentgeltlichen  Spenden  von  Brod  bester 
Sorte  aber  in  geringerer  Quantität  bcrstellte '“).  Die  Ver- 
theilung  der  Brode  geschah  täglich  an  gewissen  erhöhten 
Plätzen’^),  wo  auch  die  Namen  der  Percipienten,  gemäss 
der  vom  Präfecten  der  Annonä  ausgestellten  Anw'eisung  '^) 

(j?)  Man  vergleiche  dazu  oben  §.  2yf>. 

GS)  Socrates  V.  c.  2.  C.  Th.  de  fiunient.  urb.  Constaut.  (14. 
IG),  c.  C.  Th.  de  pistor.  (14.  3),  loan.  Lydus  de  luagistr.  111.  7., 
nov.  80.  c.  5. 

GO)  C.  1.  C.  Tli.  de  uanon.  frument.  (14.  lf>),  o.  1.  C.  Th.  de 
pret.  pan.  Ostiena.  (14.  lU),  loan.  Lydue  de  inagist.  lil.  7. 

. 70)  Dieser  Tlieil  hioss  auch  canon  frumentarius,  Spartian.  Sever. 
8.  23.  Der  Canon  für  Conätanünopol  war  sclion  für  Constantin  festge- 
setzt, später  aber  vennohrt  worden,  Zosimus  II.  32.,  Socrat.  II.  13., 
Sozomen.  III.  7.,  o.  2.  C.  Th.  «Io  fruujent.  urb.  Const.int.  (14.  IG), 
c.  14.  C.  Th.  de  annon.  civ.  (14.  17). 

71)  Vopisc.  Aurelian.  35.  47.,  Zosiiuus  I.  Gl.,  c.  2.  C.  Th.  de  fru- 
mont.  urb.  Constantin.  (14.  IG). 

72)  C.  5.  C.  Th.  de  annon.  civic.  (14.  17)  ibiq.  Gotliofr. 

73)  Gradus;  daher  liiess  dieses  Brod  panis  graililis,  c.  2.  3.  4. 
C.  Th.  de  annon.  civic.  (14.  17). 

74)  Tossera,  nov.  88.  2-,  Gothofr.  ad.  o.  2.  C.  Th.  <le  annon. 

oivio.  (14.  17).  * 
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auf  ehernen  Tafeln  ausgeliängt  waren  Daneben  gab  es 
aber  auch  Spenden,  die  als  Belolinung  für  ncuerbauto  Häu- 
ser für  Immer  mit  die.sen  Häusern  verbunden  blieben  ™). 
Auch  wurde  in  ConstantinopcI  noch  ein  ausserordentlicher 
Fond  gegründet,  woraus  den  mancipes  in  Zeiten  der  Noth 
zur  Anschatl'ung  von  Getreide  Geld  geliehen  wurde 
Ausser  den  Brodspenden  erhielten  die  Armen  Spenden  in 
OeP®)  und  Schweinefleisch"®).  Den  dazu  nöthigen  Bedarf 
an  Schweinen  hatten  für  Rom  bestimmte  Provinzen  Italiens 
zu  liefern,  wo  er  unter  die  Bauern  als  Naturalabgabe  ver- 
' theilt  war,  statt  deren  jedoch  auch  Geld  gegeben  werden 
ihirfte*®).  Die  dahin  einschlagcnden  Geschäfte  aber  waren 
der  Gilde  der  Viehhändler  auferlegt®';,  welche  dafür  eine 
Remuneration  in  Wein  aus  dem  Weincanon  der  Stadt  er- 
hiclt®®).  Arbeitsfähige  Bettler®®)  und  Solche,  die  unberech- 
tigt an  den  Spenden  Theil  nahmen*^),  wurden  gestraft. 

383.  Nicht  minder  war  auf  mancherlei  Weise  für  Ver- 
gnügungen gesorgt.  Ueber  die  öffentlichen  Lustbarkeiten, 
Insbesondere  über  die  Schauspiele,  war  ein  eigener  Inten- 
dant gesetzt,  der  auch  eine  Discipllnargewalt  über  die  Schau- 
spieler handlialitc®®).  Ferner  gab  es  w'ohleingerichtctc  öf- 
fentliche Bäder.  Diese  wurden  in  Rom  von  mancipes  ver- 
sm-gt,  denen  dafür  Vortheile  aus  den  Salinen  zugesichert 
waren*®).  Doch  wurde  dazu  auch  Holz  aus  Italien*’)  und 

75)  (J.  6.  C.  Tli.  Je  annon.  civio.  (14.  17). 

76)  C.  1.  5.  11.  l’i.  13.  C.  Th.  Je  annon.  civio.  (14.  17),  c.  2.  C. 
Th.  Jo  frument.  urh.  Constantin.  (14.  16),  nov.  88.  o.  2. 

77)  C.  1.  3.  C.  Th.  Je  frument.  urh.  Constant.  (14.  16)  ibiq.  Gothofr. 

78)  D.arauf  beziehen  sich  die  mensao  oleariao,  C.  Th.  XIV.  24. 

79)  Man  sehe  Kap.  XX.XIV.  Note  48. 

80)  C.  2.  3.  C.  Th.  Je  suar.  (11.  4i. 

81)  Symmaoh.  episf.  X.  34.,  o.  2.  3.  C.  C.  Th.  Jo  suar.  (14.  4). 

82)  C.  4.  C.  Tli.  Je  suar.  (14.  4).  Darauf  bezieht  sich  auch  ein 
EJict  des  StaJtpräfecten  Apronianus,  ilaubolJ  nionum.  p.  292. 

83)  C.  Th.  XIV.  8.,  C.  J.  XI.  25.,  nov.  80.  c.  5. 

84)  C.  5.  6.  C.  Tli.  Je  annon.  oivic.  (14.  17). 

85)  Tribunus  voluptatunj,  Cassiodor.  var.  VII.  10,  C.  Tli.  I.  19. 

86)  .Mancipes  thormarum  et  salinaruni , C.  Th.  XIV.  5. , o.  3.  C. 
Th.  Jo  coUat.  Jonat  (11.  20),  Symmaoh.  epist.  IX.  103.  105.  X.  .34.65. 
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aus  Afrika  geliefert,  welches  die  Schiflfergilde  herzufahren 
hatte®*). 

384.  Das  Unterrichtswesen  war  nun  auch  genauer  or- 
ganisirt.  Schon  Julius  Cäsar  und  Octavian  hatten  fremde 
Lehrer  der  freien  Künste  in  Rom  durcli  besondere  Aus- 
zeichnungen zu  fesseln  gesucht*®).  Seit  Vespasian  wurde 
denselben  aucli  ein  Jahrgchalt  ®'*)  und  mancherlei  Immuni- 
täten von  öffentlichen  Lasten  gewährt®*),  natürlich  aber  nur 
einer  (bestimmten  Zahl  derselben®®),  welche  also  dadurch 
als  die  öffentlich  angestellten  lichrcr  des  Faches  bezeichnet 
wurden.  Dieselben  Immunitäten  wurden  den  Reehtslehiern 
zueikannt  ®®).  So  entstand  in  Rom  für  die  Grammatik,  Rhe- 
torik, Philosophie  und  Jurisprudenz  eine  mit  einer  festen 
Zahl  von  Professoren  besetzte  öffentliche  Lehranstalt.  Eine 
gleiche  Anstalt  -wurde  in  Constantinopel  gegründet *■*).  Die 
Anstellung  und  Entlassung  der  Lehrer  stand  dem  Senate 
zu®*');  desgleichen  die  Festsetzung  der  Emolumente  ®®).  Als 
Auszeichnung  gewährte  man  den  Lehrern  zuweilen  die 
kostenfreie  Aufnahme  in  den  Senat®*),  und  nacli  zwanzig- 
jähriger Dienstzeit  wurden  sic  Gehcimräthe  erster  Klas- 
se ®*).  Die  Studireuden  mussten  sich  bei  den  Censualen  zur 


87)  Syinmach.  epist.  X.  (>0. 

88)  C.  10.  18.  C.  Tli.  ile  navioul.  (13.  5),  Symmaoli.  episL  X.  G5. 

89)  Sueton.  lul.  Caes.  42.  Ootav.  42. 

90)  Sueton.  Vespaa.  18.,  LampreJ.  Alex.  Sever.  44. 

91)  Fr.  G.  §.  1.  5.  8.  11.  D de  excus.  (27.  1),  fr.  18.  §.  30.  D.  de 
munor.  (ÜO.  4),  fr.  8.  |.  4.  fr.  9.  10.  §.  2.  1).  de  vaoat  (50.  2),  c.  1. 
3.  10.  10.  C.  Th.  de  medic.  (13.3),  o.  ß.  11.  C.  .1.  de  profess.  (10.52). 

92)  Fr.  G.  §.  2.  3.  4.  7.  D.  de  e.xeu3.  (27.  1). 

93)  Fr.  G.  §.  12.  I).  de  excus.  (27.  1).  Man  muss  diese  Stelle  im 
griecliisolien  Urtext  lesen. 

94)  C.  3.  C.  Th.  de  stud.  liheral.  (14.  9). 

95)  Fr.  G.  §.  4.  D.  de  excus.  (27.  1),  c.  2.  7.  C.  J.  de  professor. 
(10.  52),  c.  5.  C.  Th.  de  nicdic.  (18.3),  c.  1.  C.  Th.  de  profess.  qui 
in  urhe  (ß.  21). 

96)  Syniinach.  epist.  I.  79.  V.  35. 

97)  Syminach.  episL  X.  25. 

98)  C.  1.  C.  Th.  de  profess.  qui  in  uche  (6.  21)  , c.  1.  C.  J.  de 
profess.  qui  in  urhe  (12.  15). 
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Inscription  melden,  und  blieben  unter  deren  Aufsicht  na- 
mentlich in  Beziehung  auf  Gelage  und  verbotene  Verbin- 
dungen*®).’ Mit  jenen  Lehranstalten  war  eine  öftentliche 
Bibliothek  samnit  dem  nöthigen  Ilülfspersonale  verbun- 
den Oeffentliche  Schulen  Jedoch  niederer  Art  entstan- 
den auch  für  die  Mathematik,  Mechanik,  Architectur 
Geometi'ie  und  Gränzscheidekunst,  was  besonders  für  die 
Agrimensoren  wichtig  war“’*). 

385.  In  gleicher  Weise  wurde  das  Medicinalwesen  auf  ' 
einen  festen  Fuss  gebraclit.  Die  Immunitäten,  welche  die 
Aerzte  bereits  seit  Octavian  erhielten“’®),  führten  dahin, 
eine  bestimmte  Zahl  derselben  als  die  öffentlich  approbir- 
ten  Aerzte  zu  bezeichnen  “’’*).  Severus  Alexander  deeretirte 
ihnen  auch  Jahrgehälter  und  Auditorien,  wo  sie  lehrten  “‘®). 
Später  wurden  wegen  der  Armenpraxis  nach  den  vierzehn 
Regionen  vierzehn  Stadtärzte  mit  besonderen  Emolumenten 
angestcllt,  die  sich  durch  Wahl  ergänzten  und  unter  ein- 
ander nach  der  Anciennität  aufrückten  *'’®).  Endlich  gab  es 
auch  Hofmediker  zur  Bedienung  des  kaiserlichen  Ballastes. 
Solche  kommen  schon  unter  den  früheren  Kaisern  mit  gros- 
sen Gehältern  vor'*^).  Später  wurden  sie  gewöhnlich  Ge- 

99)  C.  1.  C.  Th.  de  etud.  liberal.  (14.  9).  Daher  Ut  das  in  den 
fragen).  Yatic.  §.  204.  erwähnte  Kesoript  an  den  a censibus  gerichtet. 

100)  C.  2.  C.  Th.  de  stud.  liberal.  (14.  9). 

101)  Lamprid.  Alex.  Sover.  44. 

102)  Von  diesen  mensoros  oder  agriraensores , ihrem  Unterricht, 
ihren  Functionen  und  Gerechtsamen  handeln  Kudorff  Qränzscbeldungs- 
klago  (Savigny  Zcitsohr.  X.  412 — 422),  Röm.  Feldmesser  II.  320 — 323., 
Mnmmscn  Köm.  Feldmesser  II.  174  — 17(5.  Letzterer  bringt  jedoch 
irrigerweise  diese  mensores  mit  den  oben  (Kap.  XLI.  Note  5ö)  er- 
wähnten inensores  in  Verbindung,  wovor  doch  Rudorff  gewarnt  hat. 

103)  Dio  Cass.  LIIl.  30.,  fr.  6.  §.  1.  9.  D.  de  exous.  (27. 1),  fr.  18. 

§.  30.  D.  de  muncr.  (.*i0.  4),  c.  1.  2.  3.  C.  Th.  do  medic.  (13.  3). 

104^  Fr.  6.  §.  2.  3.  D.  de  excus.  (27.  1),  c.  1.  5.  C.  J.  de  pro- 
fess.  (10.  52). 

10.5)  Lamprid.  Alex.  Sever.  44. 

10(5)  C.  8.  9.  13.  C.  Th.  de  medio.  (13.  3),  o.  9.  10.  C.  J.  de  pro- 
fess.  (10.  62),  Symmaoh.  epist.  X.  47. 

107)  Plinius  hist.  nat.  XXIX.  5 (1),  Lamprid.  Alex.  Sever.  42. 
iratter  Röm.  Recktagetchichte.  Drillt  Äu/L  3C 
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hoimräthe  erster  oder  zweiter  Classc  und  hatten  dann  noch 
besondere  Freiheiten*''®). 

386.  Was  endlich  den  Zustand  der  Personen  in  den 
Hauptstädten  betrifft,  so  war  derselbe  eigenthüralich  zu- 
sammengesetzt. Den  ersten  Rang  hatten  die  Senatoren. 
Hierauf  folgten  in  Rom  die  Ritter  , die  noch  von  dem 
alten  Rittercorps  unter  dem  Stadtbauptmann  oder  Präfecten 
der  vigiles und  selbst  mit  den  feierlichen  Umzügen 
fortbcstanden*").  Nach  diesen  kamen  die  römischen  Bür- 
ger, und  die  Mitglieder  der  verschiedenen  Corporationen  “-). 
Eine  mehrfach  privilegirte  Klasse  von  Personen  bildeten 
endlich  in  Rom  von  Alters  her  die  Schreiber,  die  nocli 
in  Decurien  eingetheilt  waren,  wovon  sie  Decurialen  hies- 
scn.  Sie  sollten  grösstenthcils  studirte  Leute  und  unter  ihnen 
zwei  aus  jeder  Stadt  des  Reiches  sein  *'®).  Alle  Einwohner 
der  Stadt  waren  von  Kriegsdiensten  frei  und  nur  im  Noth- 
fall  zur  Bewachung  der  Mauern  und  Thore  verbunden  ***). 
Ueber  die  Klcidcrtracht  der  Senatoren , Officialen  und 
Knechte  und  gegen  den  Luxus  gab  cs  strenge  Verord- 
nungen“®). Fremde,  die  sich  in  grosser  Zahl  einfanden, 
wurden  zum  Thcil  in  eine  der  dienstpflichtigen  Oorpora- 
tionen  eingeschrieben  **®).  Die  Kaufleute  aus  Griechenland 
aber  waren  aus  Rücksicht  auf  die  einheimischen  Handels- 
leute eine  Zcitlang  von  Rom  ganz  ausgeschlossen  “"). 

108)  C.  12.  14.  16.  IG.  17.  18.  19.  C.  Th.  de  medio.  (13.  3),  o.  1. 
C.  Th.  de  comit.  et  archiatr.  s.  palatU  (G.  IG). 

109)  C.  1.  C.  Th.  de  equostr.  dignit.  (6.  3G) , o.  1.  C.  J.  ood.  (12. 
32),  0.  IG.  C.  Th.  de  navioul.  (13.  6). 

110)  C.  1.  §.2.  C.  Th.  de  Ids  qul  ven.  actat.  (2.  17). 

111)  Die  Beweise  glebt  Gothofr.  ad  c.  3.  C.  Th.  de  inlirm.  his  (15. 14). 

112)  Corporati,  nov.  Valentin.  III.  üt.  V.  de  pantapol.  §.  2. 

113)  C.  1 — 6.  C.  Th.  de  deour.  (14.  1),  Cassiodor.  rar.  V.  21. 

114)  Not.  Valentin.  III.  liL  V.  de  pantapol.  §.  2. 

115)  C.  Th.  XIV.  10.  12.,  C.  J.  XI.  19.  • 

116)  C.  1.  C.  Th.  de  equest.  dignit.  (6.3G),  Ambros,  de  ofi'.  Ili.  7 

117)  Nov.  Valentin.  III.  tit.  V.  de  pantapol.  pr.  §.  1. 
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Drei  mul  vierzigstes  Kaj>itel. 
Verfassung  der  einzelnen  Theile. 


387.  Von  den  beiden  Hauptstädten  abgesehen  war  das 
ganze  Reich  in  grosse  Diöcesen  eingetheilt  deren  jede 
einen  besonderen  Vorsteher  hatte,  und  diese  waren  unter 
die  Präfecten  des  Prätoriunis  als  die  unmittelbaren  kaiser- 
lichen Statthalter  gestellt.  Im  fünften  Jahrhundert  findet  man 
die  Diöcesen  auf  folgende  Art  verthcilt-).  Unter  dem  Prä- 
fecten des  Morgenlandes  standen  die  Diöcesen  Orions,  Ao- 
gypten,  Asien,  Pontns  und  Thracien  ; unter  dem  Präfecten 
von  lllyrien  die  Diöcesen  Macedonien  und  Dacien.  Unter 
den  Präfecten  von  Italien  gehörten  die  Diöcesen  Italien, 
das  westliche  lllyrien  und  Africa;  endlich  unter  den  von 
Gallien  die  Diöcesen  Ilispanien , Gallien  und  Britannien. 
Eine  Diöcese  hatte  regelmässig  einen  Vicarius,  der  als  der 
Stellvertreter  des  Präfecten  in  dessen  Abwesenheit  in 
allen  demselben  zustehenden  ,V erwaltungszweigen  thätig 
war  ^).  Jede  Diöcese  zerfiel  weiter  in  Provinzen,-  deren 
Rectoren  in  die  dritte  Rangklasse  der .clarissimi  gehörten^), 
übrigens  aber  in  gewissen  Provinzen  mit  dem  Namen  und 
den  Ehrenrechten  der  consulares  belehnt®),  ^ Anderen 
blos  praesides'),  und  in  einigen  Wenigen  correctorcs®)  ge- 
nannt wurden.  Schon  unter  Sevenis  Alexander  wai’cn  die 


1)  Man  darf  nicht  von  einer  Einthoilung  des  Reichs  in  vier  l'rä- 
fecturen  reden;  praefectura  war  kein  geographischer  Begriff. 

2)  Die  HAuph]uelle  ist  hier  die  Notitia  dignitatum.  ^ 

3)  Curabant  pro  praofoctis,  Amm.  Marc.  XXIII.  1.  XXVII.  8.,  c.  1. 
C.  J.  de  proxiin.  (12-  10). 

4)  C.  Th.  I.  15.,  C.  J.  I.  38. 

5)  C.  Th.  I.  10.,  C.  J.  I.  40.,  Cassiodor.  var.  VI.  21. 

0)  G.  Th.  VI.  10.,- Cassiodor.  var.  VI.  20.  Man  sehe  §.  374. 

7)  C.  Tli.  VI.  10.,  öoxt.  Ruf.  hreviar.  4.  .5. 

8)  Notitia  diguit.  Orient,  cap.  1.  Occid.  cap.  1.  43.  44. 
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Provinzen  viel  kleiner  zugeschnitten,  als  ehedem,  und  Dio- 
cletian  nahm  eine  völlige  Zerlegung  derselben  vor®).  Jede 
Provinz  endlich  zerfiel  in  die  Gebiete  der  verschiedenen 
Städte.  Das  platte  Land  wurde  von  den  Städten  aus  re- 
giert. Für  das  Ocrtlicbe  hatte  jeder  pagus  und  vicus 
seinen  von  der  Stadt  ernannten  Vorsteher.  Im  Orient  waren 
mehrere  viel  zusammen  unter  einer  Mctrocomic  vereinigt, 
die  mit  ihnen  in  Beziehung  auf  das  Steuerwesen  und  den 
Grundbesitz  ein  geschlossenes  Ganzes  bildete  Nach  Um- 
ständen konnte  ein  vicus  von  der  Abhängigkeit  und  dem 
Tribut  gegen  seine  Stadt  gelöst  und  zu  einer  Stadt  erho- 
ben, und  umgekehrt  eine  Stadt  ihres  iüs  civitatis  beraubt 
w’crden 

388.  Von  dieser  regelmässigen  Eintheilung  gab  cs 
mehrere  Modificationen.  Die  Eine  betraf  den  Rang  und  die 
Unterordnung.  Nämlich  ein  Theil  der  Diöcese  Asien  wurde 
als  Asien  im  engeren  Sinne  durch  einen  Proconsul  regiert; 
eben  so  Achaja  in  der  Provinz  Macedonien,  und  die  pro- 
consularische  Provinz  Afnca  in  der  Diöcese  Africa.  Diese 
Proconsuln  nahmen  in  der  zweiten  Rangklasse  der  spectabi- 
les  die  erste  Stelle  ein^^),  und  hatten  noch  Legaten  und  an- 
dere alterthümliche  Vorrechte  Die  Proconsuln  von  Asien 
und  Africa  waren  auch  reichsunmittelbar  und  standen  nicht 


9)  Dio#Cass.  LIII.  12.,  Lactant.  de  mort.  persoc.  7. 

10)  Praofectus,  praepositua  pagi,  c.  ].  C.  Th.  de  pignor.  (2.  30), 
c.  1.  C.  Th.  de  erogat.  niilit.  annon.  (7.  4)  , o.  1.  C.  Th.  de  iia  quae 
adminiatr.  (8.  1.5). 

11)  Praefectua  pagi,  o.  7.  C.  J.  quae  rea  pignor.  (8.  17). 

12)  C.  G.  §.l.  4.  6.  8.  C.  Th.  de  patroc.  vlcor.  (11.  24)  ibiq.  Go- 
thofr.,  c.  8.  C.  de  exact.  (10.  19),  o.  1.  C.  non  licere  habit.  (11.  55). 

13)  Jenes  geschah  von  Conatantin  dem  vicus  Orciatua,  Letzteres 
der  Stadt  Nicolea,  worunter  Orciscua  gestanden  hatte.  Die  darauf  be- 
züglichen Constitutionen  sind  nach  Inschriften  abgedruckt  und  erläu- 
tert in  der  oben  (Kap.  XXIX.  Note  88)  genannten  Schrift  von  Voigt. 

14)  C.  7.  C.  Th.  de  honor.  codio.  (6.  22),  o.  82.  C.  de  appell. 
(7.  62). 

1.5)  C.  Th.  I.  12.,  C.  J.  I.  35.,  nov.  30.  c.  6.  Auf  diese  Procon- 
auln  bezieht  sieh  auch  der  tit.  D.  de  off.  prooons.  et  legati  (1.  16). 
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unter  dem  praefectus  practorio;  doch  aber  der  Proconsul 
von  Achaja'®).  Ferner  waren  der  Vorsteher  der  Diöccse 
Oriens  unter  dem  Kamen  Comes  und  der  der  Diöcese 
Aegypten  unter  dem  alten  Namen  des  Praefectus  augusta- 
lis  besonders  ausgezeichnet.  Dann  erst  folgten  im  Rang 
die  übrigen  Vicarien  *®).  Eine- andere  Moditication  war  die, 
dass  es  Diocesen  gab,  die  nicht  einen  Vicarius  hatten,  son- 
dern unmittelbar  unter  dem  praefectus  practorio  .standen. 
Dieses  war  der  Fall  mit  Daclen  und  mit  dem  westlichen 
lilyrien*®).  Der  Vicarius  in  Gallien  wird  unter  dem  Namen 
Vicarius  quinque  provinciarum  und  Vicarius  septem  pro- 
vincianim**)  jedoch  mit  siebzehn  untergebenen  Provinzen®*), 
aufgczählt.  Es  scheint  also,  dass  hier  der  Vicarius  nur  über 
sieben  Provinzen  regelmässige  Verwaltungsrechte,  über  die 
Anderen  nur  ausserordentliche  Vertretungsrechte  hatte  ®‘). 

389.  Die  Diöccse  Italien  war  darin  cigcnthümlich, 
dass  sie  unter  zwei  Vicarien  getheilt  war,  wovon  der  Eine 
Vicarius  der  Stadt  Rom**),  der  Andere  Vicaiius  von  Italien 
hiess.  Jener,  der  auch  in  der  Stadt  mit  dem  Stadtpräfecten 
jedoch  in  untergeordneter  Weise  concurrirtc  **),  hatte  unter 

IG)  Vom  proconsul  Asiao  sagt  es  ausdrücklich  Eunap.  in  Maximo 
p.  106.  ed.  Commel.  Von  allen  Drei  ergiebt  sich  das  Gesagte  aus  der 
Nolit.  dignit.  Orient,  cap.  2.  3.  Ocoid.  oap.  2.  Dazu  die  gründlichen 
Bemerkungen  von  Bücking  zur  Notitia  dignit.  Orient,  oap.  2.  not.  30. 
Oocid.  oap.  17. 

17)  C.  Tli.  I.  13.,  C.  J.  I.  36.,  Zosimus  V.  2. 

18)  0.  Th.  I.  14.,  C.  J.  1.  37.,  D.  I.  17. 

19)  C.  Ih.  I.  If).,  C.  J.  1.38.  Die  Titelfolge  in  den  Sammlungen 

entspricht  also  genau  der  Rangordnung  ln  der  Notitia  dignitatum. 

20)  Dieses  ist  entdeckt  von  Bücking  zur  Notitia  dignit.  Orient, 
oap.  1.  not.  38.  Occid.  cap.  1.  p.  134*. 

21)  Orelli-Henzen  n.  6471. 

22)  Orelli-Henzen  n.  6910.,  Notitia  dignit.  Occid.  cap.  21. 

23)  So  thut  die  Notitia  dignitatum. 

24)  Dieses,  und  die  Oloiohheit  der  quinque  und  septem  provinciae 
zeigt  Bücking  zur  Noütia  dignit.  Ocoid.  cap.  21.  p.  470*. 

25)  Cassiodor.  var.  VI.  15. 

26)  Das  Genaueste  darüber  giebt  Bethmann-Hollweg  Qeriohtsver- 
fass.  §.  7. 
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I 


seiner  Disposition  zehn  Provinzen,  Campanicn,  Tuscicn  mit 
Umbrien,  das  subiirbicarischc  Piceiuini,  Sicilien,  x\pulien 
mit  Calabricn,  die  Bruttier  mit  Lucaiiicn,  Samnium,  Sar- 
dinien, Corsika  und  Valeria.  Unter  dem  Vicarius  von  Ita- 
lien, der  in  Mailand  seinen  Sitz  batte,  standen  sieben  Pro- 
vinzen, Venetien,  Aemilien,' Ligurien,  Flaminien  mit  dem 
annonarischoji  Picenum,  die  cottischen  Alpen,  da.s  erste  und 
das  zweite  Kätien  Jene  zehn  Provinzen  reichten  mm  bis 
an  <las  Territorium  der  Hauptstadt Doch  beliielt  der 
Stadtpräfect  in  den.sclben  bis  auf  hundert  Meilen  im  Um- 
kieis  neben  und  über  den  Statthaltern  besondere  Rech- 
te Dieses  Gebiet  bildete  daher  eine  Mittelstufe  zwisclien 
Rom  und  Italien®"),  und  die  in  jenen  Umkreis  fallenden 
Stücke  der  umliegenden  Provinzen  wurden  unter  dem  Na- 
men der  urbicarisehcii  oder  snburbicarischen  Regionen  dom 
übrigen  Italien  entgegengesetzt®*).  Diese  Laiidescinrichtung 


27)  Dio  besontloro  Rubrik  für  den  vicarius  Italiae  ist  in  der  No- 
titia  dignitatum  ausgefallen;  die  ihm  zugetheilten  Provinzen  lassen 
sich  aber  aus  dem  cap.  U.  erkennen. 

28)  Früher  war  es  anders  (§.  2i)U). 

2D)  C.  2.  C.  Th.  de  integr.  restit.  (2.16),  o.  13.  C.  Th.  de  accus. 
(0.1),  Cassiodor.  var.  VI.  4.,  fr.  1.  §.  4.  D.  de  otf.  praef.  urbi  (1.  12). 

30)  C.  2.  C.  Th.  de  integr.  restit.  (2.  10). 

31)  Dieses  kommt  seit  350  vor,  c.  0.  C.  Th.  de  extraord.  muner. 
(11.  10),  c.  0.  C.  Th.  de  annon.  (11.  1),  c.  1.  C.  Th.  si  per  obrept. 
(11.  13),  Notitia  dignit.  Occid.  cap.  11.  Unstreitig  sind  auch  bei  den 
quatuor  regiones  in  der  c.  1.  0.  Th.  de  calc.  coctor.  (14.  G)  die  ur- 
bicarischen  Regionen  gemeint.  Sie  bestanden  .aus  Stücken  von  Tuscien, 
Picenum,  Campanicn  und  Umbrien,  wie  Dethmann-Hollweg  Gerichts- 
verfass. §.  7.  Note  27.  nachweist,  wiewohl  Qothofredus  in  Beziehung 
auf  Umbrien  anderer  Meinung  ist.  Andere  Schriftsteller  verstehen  un- 
ter den  suburbicarisdhen  Regionen  alle  zelin  Provinzen,  die  unter  dem 
Vicarius  von  Rom  standen,  .\llein  «lawider  ist  schon  , dass  Sicilien, 
welches  docli  zu  diesen  Provinzen  gehörte  , von  den  suburbicarisoben 
Regionen  unterschieden  wird  , c.  0.  C.  Th.  de  extr.  muner.  (11.  10), 
Notitia  dignit.  Occid.  cap.  11.  Jene  Ansicht  vertheidigt  jedoch  wieder 
Monmiscn  Rom.  Feldmesser  11.  2(H).  201.  Darüber  ist  Folgendes  zu 
bemerken.  1)  Er  beruft  sich  auf  c.  1.  .3.  C.  Th.  quib.  equor.  usus 
(9.  30),  wo  in  der  ersten  Stelle  die  Provinzen  Picenum,  Flaminia  und 
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blieb  im  Ganzen  «ueb  unter  den  0»tp;othen,  bis  dass  Italien 
(554)  durch  Justinian  an  das  römische  lleicli  zurückge- 
bracht wurde. 

390.  Die  Diöceso  Aegypten,  welclic  aucli  die  beiden 
Libyen  umfasste,  enthielt  sechs  Provinzen,  deren  eine  von 
einem  corrector,  die  übrigen  von  präsides  regiert  wurden. 
Diese  wai'en  an  die  Stelle  der  früheren  Komaichen  oder 
Strategen  und  Ethnarchen  getreten.  Jede  Provinz  war  fer- 
ner wie  im  übrigen  Reiche  in  Bauersehaften  eingetheilt, 
die  ihre  Metrocomien  und  Pagarchen  hatten*®).  Unter  .lu- 
stinian  wurde  jedoch  die  Diöcese  in  drei  Theile  aufgelöst, 
und  der  kaiserliche  Präfect  blos  auf  das  eigentliche  Aegyp- 
ten beschränkt,  die  präsides  in  Libyen  aber  mehr  selbst- 
ständig gemacht  und  der  dux  von  Thebals  mit  der  Gewalt 
des  kaiserlichen  Präfccten  über  die  dortigen  präsides  be- 
kleidet**). 

391.  Die  Gewalt  der  Rectoren  umfasste  noch  wie  ehe- 
mals alle  Zweige  der  bürgerliclicn  Verwaltung : die  Rechts- 
pflege, die  Strafgewalt,  die  Erhebung  der  Abgaben,  die 


Andere  des  vicariua  urMs  surgezShlt,  und  diese  in  der  dritten  Stelie 
urbloariae  regiones  genannt  wurden,  .\llein  die  dritte  Stelle  bezieht 
sieh,  wie  Qothofredus  zeigt,  gar  nicht  auf  die  erste.  — 5?)  Kr  beruft 
sieh  darauf,  dass  in  einigen  Stollen  eine  VVeinlioferung  aus  der  i*ro- 
vinz  Lucanien  und  Bruttion,  in  der  o.  3.  C.  Th.  tributa  in  Ips.  speoieb. 
(11.2)  eine  Weinlieferung  aus  der  urbicaria  regio  erwähnt  werde,  was 
also  beides  identisch  sei.  Allein  grade  in  dieser  Stelle  wird,  wie  sehen 
Qothofredus  bemerkt  hat,  die  Weinlieferung  aus  der  urbicaria  regio 
von  der  aus  den  Provinzen  unterschieden.  — 3)  Eben  so  nichtssagend 
sind  die  anderen  von  Mommsen  angeführten  Beweise.  Wie  verworren 
und  unzuverlässig  er  in  der  Lehre  von  den  urbicariae  regiones  ist, 
zeigt  auch,  dass  er  für  dieselben  die  Befreiung  von  der  Rokrutenstel- 
lung  und  von  den  annonariao  functiones  und  largitionales  tltuli  be- 
hauptet. Hinsichtlich  Jener  hat  ihn  schon  Rudorff  widerlegt  (Kap. 
XXXVin.  Note  30).  Für  die  Zweite  beruft  er  sich  auf  e.  14.  C.  Th. 
de  indulg.  debit.  (11.  28).  Allein  diese  beweist  mit  der  grössten  Evi. 
denz  grade  das  Qegentheil  (Kap.  XL VI.  Note  54). 

32)  C.  6.  C.  Th.  de  patroo.  vioor.  (11.  24),  Isidor.  Peius,  eplst. 
n.  91.,  Edict.  Tust.  13.  praef.  et  o.  24. 

33)  Edict.  Inst.  13. 
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Sorgfalt  für  die  öffentliche  Sicherheit  und  Wohlfahrt®^), 
nur  so  dass  sic  den  Vicarien,  die  Vicarien  den  Präfecten 
genau  untergeordnet  Avaren^-^).  Ueber  die  Tnippcn  hatten 
aber  die  Vorsteher  der  Provinzen  nicht  mehr  zu  gebieten, 
sondern  diese  standen  nach  der  von  Constantin  durchge- 
führten Trennung  unter  ihren  eigenen  Befehlshabern.  Nur 
ausnahmsweise  waren  zuweilen  beiderlei  Würden  in  einer 
Person  verbunden Dieser  Grundsatz  blieb  bis  auf  Ju- 
stinian,  der  in  mehreren  Provinzen  Proconsuln  oder  Prä- 
toren mit  dem  Range  der  Proconsuln  einsetzte,  in  deren 
Hand  er  die  bürgerliche  und  militärische  Gewalt  vereinig- 
te®'). üebrigens  hatte  aber  jede  Provinz  noch  einen  Schein 
von  Selbstständigkeit.  Sie  konnten,  von  den  Rectoren  völlig 
unabhängig,  Landtage  halten,  wo  die  Notablen  und  die 
Gemeinen  in  einer  angesehenen  Stadt  der  Provinz  zusam- 
menkamen, die  vorhandenen  Bedürfnisse  und  Beschwerden 
in  Erwägung  zogen,  und  ihre  Wünsche,  wenn  sie  vom 
Präfecten  des  Prätoriums  für  zureichend  erkannt  worden, 
durch  eine  Legation  dem  Kaiser  vortragen  Hessen®®),  ln 
gleicher  Weise  fanden  Zusammenkünfte  einer  ganzen  Diö- 
cesc  statt  ®^).  Eigcnthümlichc  Landrechtc  hatten  aber  die 
Provinzen  nicht  mehr,  sondern  allenthalben  im  Reiche  galt 


34)  Dieses  zeigt  C.  Th.  I.  12.  10.,  besonders  aber  die  tit.  D.  de 
off.  procons.  (1.  10),  de  off.  praesid.  (1.  18). 

30)  Dieses  zeigt  C.  Th.  I.  5.  13.  14.  15. 

30)  Dieses  zeigen  .die  Insoriptionon  der  c.  3.  C.  Th.  ad  I.  iul. 
repet.  (0.  27),  o.  133.  C.  Th.  de  decur.  (12.  1). 

37)  Nov.  Tust.  8.  c.  2.  3.  5.,  nov.  24  -31.  102.  103.,  Edict.  lust. 
4.  8.,  loun.  Lydus  de  magistr.  II.  28.  29.  Man  sehe  darüber  Beth- 
mann-Hollweg  Gerichtsverfassung  §.  9. 

38)  C.  1.  3.  4.  0 — 14.  10.  C.  Th.  de  legat  (12.12).  Davon  han- 
dein : Menn  Ueber  die  Rümischen  Provinzial-Landtage.  Köln  1852.  4., 
Monumsen  Epigraph.  Analekten  9 (Berichte  über  die  Yerhandl.  der  »Sachs. 
Qesellsch.  der  Wissensoh.  1850.  S.  208—212). 

39)  C.  9.  C.  Th.  de  legat.  (12.  12).  Ein  Beispiel  ist  der  jährliche 
Landtag  zu  Arles  als  der  Metropole  der  septem  provinciae  (Note  24), 
Uonorii  const.  a.  418.  ut  septem  provinciarum  concilium  Arelato  ha- 
boatur  (Haubold  monum.  p.  296.,  Uaenel  oorpus  legum  p.  238). 
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das  römische  Recht und  diesem  wurden  selbst  die  Van- 
dalen in  Africa  nach  ihrer  Bcsicgun«^  unterworfen*’).  Nur 
an  den  Gränzen  erhielten  sich  einzelne  barbarische  Völker 
bei  ihren  besonderen  Gebräuchen*-);  und  auch  diese  suchte 
man  allmählig  dem  römischen  Rechte  näher  zu  bringen*^). 

392.  Jede  Provinz  hatte  eine  Metropole,  vorzugsweise 
jetzt  urbs  genannt^*),  wo  sich  die  Residenz  des  Statthalters 
und  der  Mittelpunkt  der  Verwaltung  befand.  Das  Abhalten 
von  Conventen  für  die  Rechtspflege  hatte  aufgehöit'’^)  und 
war  bei  dem  viel  kleineren  Umfang  der  Provinzen  niclit 
mehr  ßedürfniss.  Doch  nahmen  die  Statthalter  zu  anderen 
Zwecken  Inspcctionsreisen  vor  *^) , und  durften  dann  nicht 
bei  Piivatpersonen,  sondern  mussten  in  den  Prätorien  oder 
wenn  solche  fehlten  in  den  kaiserlichen  Palatien  absteigen, 
damit  diese  im  baulichen  Stande  erlialten  würden*^).  Zur 
Berathung  in  Rechtssachen  dienten  nach  alter  Art  die  As- 
sessoren oder  Räthe  ^®)  ; doch  giengen  davon  auch  man- 
cherlei Missbrauche  aus*’’).  Für  das  Schreibereiwesen  und 
die  sonstigen  öffentlichen  Dienste  hatten  die  Statthalter 
nach  ihrem  Range  eine  verhältnissmässige  Anzahl  von  Of- 
ficialen  oder  Apparitoren  unter  sich^'*’'),  welche  in  der  Art 
wie  die  der  Präfecten  des  Prätoriums  abgetheilt  waien’^’). 
Aus  diesen  wurden  auch  die  Hausgenossen  der  Statthalter 

40)  Öpanliem.  orb.  Roman.  II.  7. 

41)  Nov.  lust.  30’, 

4'4)  Spanliem.  orhis  Roman.  II.  7. 

43)  N’ov.  lust.  21.,  Edict.  lust.  3. 

44)  C.  3.  C.  Th.  de  docurial.  (14.  1)  ihiq.  Qotbofr. 

45)  Theophil.  I.  6.  §.  4. 

46)  C.  12.  C.  Th.  de  oflf.  rector.  (1.  16). 

47)  C.  11.  C.  Th.  de  off.  rector.  (1.  16),  o.  1.  2.  C.  Th.  ne  quis 
in  palat.  (7.  10).  c.  14.  C.  J.  de  off.  reotor.  (1.  40). 

4Ö)  C.  1.  2.  7.  C.  J.  de  assess.  (1.  51). 

49)  Liban.  orat.  ad  lulian.  imper.  adv.  assessores» 

50)  C.  Th.  1.  12.  13.  14.  15.  16.  VIII.  1.4.  7.,  C.  J.  XII.  50.  56. 
57.  58.  60.  Diese,  insbesondere  die  Apparitoren  der  praesides,  wurden 
naoh  dem  Spraohgebrauoh  der  Republik  auch  cohortales  genannt. 

51)  Dieses  zeigt  die  Notitia  dignitatum  unter  den  einsohlagenden 
Aemtern. 
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und  die  Cancellnricn  gewählt^*),  welche  im  Gerichts-  oder 
Audienzsaal  an  den  Sehranken  ihren  l’latz  hatten”).  Den 
älteren  Verordnungen  gemäss  durfte  aber  niemand  ein  Amt 
in  der  Provinz  erhalten,  worin  er  geboren  war  ”) ; auch  gab 
cs  strenge  Gesetze  um  die  Provinzialen  gegen  die  Bestech- 
lichkeit”), Habsucht”)  und  Insolenz®’)  der  Officialen  zu 
schützen.  Insbesondere  mussten  die  Statthalter,  ihre  lläthe 
und  Hausgenossen  nach  der  Nicderlegung  des  Amtes  noch 
fünfzig  Tage  in  der  Provinz  bleiben,  damit  man  sie  hier 
belangen  konnte®“).  Euic  geheime  ausserordentliche  Auf- 
sicht übten  die  cun'osi  aus,  die  aus  dem  Corps  der  Poli- 
zeimiliz  jährlich  in  die  Provinzen  geschickt  wurden  und 
über  Alles  was  vorgieng  an  den  Kaiser  berichten  muss- 
ten ®*).  Justinian  suchte  jedoch  die  Stattlialter  mehr  durch 
strenge  Eide*’)  und  Mandate  oder  Dienstinstructionen  zu 
binden®'),  und  gestattete  selbst  wider  sie  die  Hülfe  der 
Bischöfe  anzurufen®®). 

b'Z)  Domestloi,  canosllarU,  C-  Th.  I.  21  (12).  C.  J.  I.  51. 

.53)  Caasiodor.  var.  XI.  (>.,  loan.  Lydua  de  niagUtr.  Ul.  30.  37. 

Spater  wurden  aber  alle  Offizialen  auoh  Canoellarion  genannt , Aga- 
tliiaa  I.  19. 

54)  C.  1.  0.  Th.  de  aaaeaa.  (1.35),  c.  4.  C.  Th.  de  ezaecuL  (3.  H), 
0.  10.  C.  J.  de  aaaeea.  (1.  51),  c.  4.  C.  J.  de  orini.  aaeril.  (9.  29), 
0.  3.  C.  J.  de  diTors.  oflf.  (12.  00). 

55)  C.  1.  C.  Th.  de  oflf.  reotor.  (1.  7). 

50)  C.  Th.  VIII.  1.5.,  C.  J.  I.  53.,  Ediot.  Inat  10. 

57)  C.  12.  C.  J.  de  off.  rootor.  (1.  40),  o.  14.  C.  J.  de  off.  dl- 

vera.  ludic.  (1.  4b). 

58)  C.  1.  C.  J.  ut  onin.  iudlo.  (1.  49),  o.  3.  8.  C.  J.  de  adaeaa. 
(1.  51),  nov.  8.  c.  9.  10.,  nor.  95.,  nor.  I2.‘f.  o.  23.,  nov.  101. 

59)  C.  2.  4.  10.  C.  Th.  de  curioa.  (0.  29). 

00)  Not.  8.  o.  7.  14.  Die  Formel  aleht  am  Schluaa  dieeer  Novelle. 

01)  Nov.  17.,  nov.  24.  o.  0.,  nov.  25-  o.  0.,  nov.  20.  o.  2. 

02)  Not.  80. 
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Vier  und  vierzigstes  Kjipittd. 
Verfassung  der  Stadt  e. 


393.  Die  Verfassung  der  Städte  war  darin  im  ganzen 
Keiehe  gleich,  dass  cs  in  allen  eine  Curie  oder  Ordo  der 
Decurionen  gab  ^).  Allein  sie  unterschieden  sich  darin,  dass 
Einige  Magistrate  hatten,  Andere  nicht-).  Zu  den  Städten 
der  ersten  Art  gehörten  zuvörderst  alle  Städte  Italiens  ; 
dann  in  den  Provinzen  diejenigen,  die  Municipien,  Colonicn 
oder  Intinische  gewesen,  indem  kein  Giund  vorhanden  war 
ihnen  die  Magistrate , welche  sie  in  jener  Eigenschaft  ge- 
habt, zu  nehmen;  endlich  vielleicht  auch  die  ehemals  föde- 
rirt  oder  frei  gewesenen  Städte  ®).  Zu  den  Städten  der  zwei- 
ten Art  gehörten  alle  übrigen  gemeinen  Provinzialstädte. 
Denn  wenn  cs  auch  in  diesen  wie  früher  für  die  locale 
Verwaltung  mancherlei  Aemter  gab,  so  fehlten  diesen  doch 
diejenigen  Befugnisse,  die  nach  den  Begriffen  des  römi- 
schen Staatsrechts  zur  Magistratur  gehörten.  So  wurde  na- 
mentlich in  den  gewöhnlichen  Städten  von  Gallien  die 
Curie  nur  durch  einen  auf  fünfzehn  Jahre  erwählten  prin- 
cipalis  dirigirt"*).  Unter  den  DecuiTonen  wurden  in  vielen 


1)  ClOthofr.  pnratit.  ad  C.  Th.  XII.  J.  p.  354. 

2)  C.  3.  C.  Th.  de  donat.  (8.  12),  c.  30.  C.  J.  de  donat.  (8.54). 

3)  Magistrate  oder  Ilviri  werden  «lomgeniäss  auch  erwähnt  in  Ita- 

lien, o.  1.  3.  5.  C.  Th.  de  repar.  appellat.  (11.  31),  c.  77.  C.  Th.  de 
decur.  (12.  1),  in  Spanien  und  Illyrien,  o.  151.  177.  C.  Th.  de  docur. 

(12.  1),  in  .\öicn,  c.  l‘J.  C.  Th.  de  appcll.  (11.  30),  o.  30.130.  C.  Th. 

de  decur.  (12.  Ij  , in  Aegypten,  c.  1.  C.  de  off.  iuri«l.  Alex.  (!•  57), 
in  Afrika,  c.  21.  20.  174.  C.  Th.  de  decur.  (12.  1),  c.  1.  2.  C.  Ih. 
quemadm.  munora  (12.  5),  und  noch  unbestimmt  in  sehr  vielen  an- 
dern Stellen,  namentlich  im  tit.  C.  J.  de  magistr.  munio.  (1.  53).  Sa- 
vigny  hält  freilich  auch  für  <!ie8cn  Zeitraum  die  irrige  Meinung  fest, 
dass  in  den  Provinzen  nur  die  mit  dem  italischen  Hecht  begabten 
Städte  eigentliche  Magistrate  gehabt  hätten  (§.  310). 

4)  C.  171.  0.  Th.  de  decur.  (12.1),  Man  sehe  flarüber  die  schöne 
Untersuchung  von  Savigny  Köm.  Hecht  im  Mittelalter  Th.  I.  §.20.21. 


572 


Buch  1.  Verfassung. 


Städten  die  principales  oder  decemprimi  oder  eine  grössere 
oder  geringere  Zahl  ausgezeichnet'').  Für  die  mannichfal- 
tigen  Schreibercigeschäfte  hatte  jede  Stadt  ihr  angemesse- 
nes Schrciberpersonal 

394.  Eine  neue  wichtige  Zugabe  erhielt  die  städtische 
Verfassung  von  Valentinian  (364)  *')  durch  die  Einsetzung  der 
Defensoren,  wesentlich  zu  dem  Zwecke,  die  gemeinen  Bür- 
ger gegen  die  Bediückungen  der  Statthalter,  der  Vorneh- 
men und  der  Steuereinnehmer  zu  beschützen  und  nöthigen- 
falls  an  den  Kaiser  selbst  zu  berichten®).  Sie  w'urdcn  da- 
her nicht  von  den  Dccurionen  allein,  sondern  in  Verbindung 
mit  den  übrigen  Ständen®),  auch  nicht  wie  die  Magisti’ate 
aus  den  Decurionen,  sondern  aus  anderen  dazu  geeigneten 
Personen^®)  auf  fünf,  später  auf  zw’ci  Jahre “)  gewählt  und 
vom  Kaiser  oder  dem  Präfecten  des  Prätoriums  bestätigt. 
Wo  keine  Magistrate  wai  en  fielen  ihnen  auch  inelirere  At- 
tribute derselben  zu  Justinian  erweiterte  noch  ihr  Amt 
und  machte  sie  zu  eigentlichen  Stadti  ichtcrn  '®).  Daneben 
gab  er  aber  auch  den  Bischöfen  einen  wohlthätigen  Einfluss 
auf  die  städtische  Verw'altung. 

395.  Von  den  anderen  Municipahvürden  war  die  des 
Curators  die  geehrteste  '^),  und  dieser  wmrde  wie  ehemals 
vom  Kaiser,  seit  Justinian  aber  vom  Bischöfe  mit  den  Pri- 

ö)  C.  f)2.  pr.  c.  54.  §.  4.  C.  Th.  de  haeret.  (16.  5).  Man  sehe 
Savigny  Th.  I.  §.  24-,  Gofcliofr.  paratit.  ad  C.  Th.  XII.  1.  p.  356. 

6)  Man  sehe  §.  290.  322. 

7)  Man  weisä  dieses  erst  durch  die  neu  gefundene  o.  1.  C.  Th. 
de  dofensor.  civit.  (1.  29)  ed.  Uaenel. 

8)  C.  4.  5.  8.  §.  1.  0.  9.  C.  J.  de  dofensor.  (1.  55),  nov.  Maio- 
riani  tit.  III.  de  defensor.  oivit.,  Casslodor.  yar.  YII.  11. 

9)  C.  6 (1).  C.  Th.  de  defensor.  (1.  29),  o.  8.  pr.  C.  J.  de  de- 
fensor. (1.  55),  c.  19.  C.  J.  de  episo.  audient.  (!•  4),  nov.  15.  c.  1. 

10)  C.  2.  C.  J.  de  defensor.  (1.  55). 

11)  C.  4.  C.  J.  de  defensor.  (1.  56). 

12)  Man  sehe  Note  2.  Das  Nähere  beim  Geriohtswoson. 

13)  Nov.  lust.  15. 

14)  Curator  civitatis  , Cassiodor.  var.  VII.  12.,  pater  civitatis,  c 3. 
C.  J.  de  bis  qui  sponte  (10.  43),  logista,  c.  3.  G.  de  modo  multar. 
(1.  54).  Man  sehe  §.  300.  314. 
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maten  und  Grundbesitzern  erwählt  Ferner  werden  noch 
Quinquennalen  und  Acdilen  crwälint'^  auch  gehörten,  so 
lange  das  alte  Religionswesen  fortbcstand,  die  heidnischen 
Priesterwürden  zu  den  städtischen  Ehrenämtern  *’).  Ausser- 
dem gab  es  aber  noch  sehr  viele  geringere  Acmter  ohne 
Ehrenrechte  ^ welche  die  Decurionen  wie  Gemeindedien- 
ste durchgehen  mussten,  ehe  sie  unter  die  Principalen  oder 
zehn  Ersten  der  Curie,  und  von  da  zu  den  geistlichen  und 
weltlichen  Ehrenämtern  aufsteigen  konnten^  Selbst  zur 
Würde  eines  römischen  Senators*®)  oder  zur  Administra- 
tion einer  Provinz  **)  sollte  ein  Curiale  erst,  nachdem  er 
alle  Functionen  und  Aemter  seiner  Vaterstadt  durchgemacht 
hätte,  gelangen.  Diejenigen  aber,  die  alle  Pflichten  gegen 
ihre  Stadt  crfiillt,  erhielten  den  Rang  als  Geheimräthe  und 
andere  Ehrenrechte  So  war  in  diesem  alternden  Reiche 
Alles  in  das  einförmigste  Geleise  gebracht. 

39().  Höchst  eigenthümlich  war  jetzt  in  den  Städten 
das  Verhältniss  der  Curie.  Durch  die  den  Curialen  für 
das  gemeine  W^esen  auferlegten  Dienste,  die  mit  Aufwand 
von  Zeit  und  Vermögen  und  mit  grosser  Verantwortlich- 
keit verknüpft  waren  “) , ferner  durch  die  aus  der  Zerrüt- 
tung des  städtischen  Vermögens  entstehenden  Verlegen- 

If))  Gothofr.  ad  o.  2Ü.  C.  Th.  de  deour.  (12.  1),  nov.  128.  o.  RL 

16)  C.  L C.  Th.  de  medio.  (13.  3) , o.  2.  C.  J.  ei  gervus  (10.  32), 
Amm.  Maro.  XXVIII.  6,  10 , fr.  L D.  de  via  pnbl.  (4.3.  10). 

17)  Gothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  XVI.  IP.  Ueher  die  sacerdotes 
und  sacerdotalos  sehe  man  Kap.  XXXVI.  Note  67 — 59. 

18)  Kr.  14.  §.  L D.  de  muner.  (50.  4).  Ein  Verzeiohniss  dersel- 
ben giebt  fr.  L 2.  fr.  18.  D.  de  muner.  (50.  4).  Dahin  gehörten 
auoh  die  Curatoren  des  Kalemiariums  (§.  .306.  .314)  und  die  Irenar- 
ohen (§.  314).  Aemter  der  Art  in  den  ägyptischen  Städten  nennt  c.  fi, 
C.  Th.  de  patroo.  vicor.  (11.  24). 

19)  C.  20.  7-L  Uh  TL  C.  Th.  de  deour.  (12.  1).  lieber  die  Art 
der  Magistratswahl  sehe  man  §.  302. 

20)  C.  14.  18.  2£l  110.  Ifii  C.  Th.  de  deour.  (12.1),  nov.  Theo- 
dos.  II.  tit.  XV.  ne  ourialis  ad  Senator,  dignit.  o.  L 

^ C.  4.  5.  65.  ZL  IL  159.  im  C.  Th.  de  deour.  (J!^  ^ 

^ C.  4.  m m 18a.  C.  Th.  de  deour.  (12,  1). 

23)  Eine  Uebersioht  giebt  Gothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  XII.  1.  p.365. 
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Leiten,  und  durch  den  einer  schlechten  Verwaltung  beque- 
men Grundsatz  sich  hinsichtlicli  derMiinicipallastcn  zunächst 
an  die  Kelchen  zu  halten^*),  war  der  Dccurionat,  einiger 
scheinbaren  Vorrechte  ungeachtet^,  ein  sehr  drückender 
Stand  geworden,  dem  Jeder  möglichst  zu  entgehen  snehte^*^). 
Dalier  suchte  die  Gesetzgebung  ihrerseits  die  Curien  durch 
die  künstlichsten  Bestimmungen  sowohl  hinsiditlich  der  Perso- 
nen als  des  Vcrinögcns  in  Bestand  zu  erhalten.  Die  regelmäs- 
sige Art,  wie  sic  sich  ergänzten,  war  durch  Erblichkeit-'), 
indem  der  Dccurionat  im  Mannss.tammc , nicht  aber  auch 
ini  W ciberstamme  immer  vom  Vater  auf  die  Söhne 
und  zwar  regelmässig  auf  Allc^  in  der  Art  übergieng, 
dass  sie  vom  achtzebnten  Jalirc  an  der  Curie  aggregirt 
wurden Diesem  Nexus  konnte  man  sich  durch  keinerlei 
Wahl  eines  anderen  Berufes  entziehen  ^-) , sondern  nöthi- 
genfalls  wurde  man  seiner  Stadt  mit  Gcw^alt  zurückgege- 
bcn^^).  Dagegen  schützte  nicht  das  Verziehen  aufs  Land  ^ 
nicht  der  Eintritt  in  den  Colonat  oder  in  den  Soldaten- 


^ C.  C.  Th.  de  episc.  (Uk  'Äh 

^ C.  3iL  fiT.  bö.  12Ü.  lüa  C.  Th.  de  decur.  (1*^  1),  nov.  Ma- 
ioriani  tit.  \TI.  de  curial.  ^ 10.,  nov.  lust.  151 . 

20)  Sehr  lehrreich  ist  darüber  Lib.anä  oral.  X.  in  luliani  necem 
ed.  Morell.  T.  II.  p.  2i)0.  207.  t nov.  Maioriani  tit.  VII.  de  curialibus. 

^ C.  PL  5Ö.  im  122.  lölL  m C.  Th.  de  decur.  (12.  D, 

28)  C.  Id7.  C.  Th.  de  decur.  (12.  1 ).  Eine  Aufnahme  galt  in 

Antiochien,  Zosiinus  111.  11.,  c.  51.  C.  Th.  de  decur.  (12.  1 ) , o.  01. 
02.  C.  J.  de  docur.  (10.  81 ).  Eine  andere  .\uanahme  enUtand  in  An- 
sehung der  Kinder  , welche  die  Tochter  eines  Curialen  mit  einem 
Kneciit  erzeugt  hatte , e.  17.8.  1 70.  C.  Th.  de  docur.  (1 2.  1 ) , nov. 
Maioriani  tit.  VII.  de  curial.  §.  5. 

^ C.  lüL  125.  lOL  C.  Th.  de  decur.  (H.  1). 

30)  Eine  Modification  erwähnt  c.  132.  C.  Th.  de  docur.  (12.  1). 

^ C.  7.  C.  Th.  de  decur.  (12.  H. 

32)  C.  28-  C.  Th.  de  oohortal.  (8.  4),  Cassiodor.  var.  II.  18, 

33)  (J.  18L  U.  Th.  de  decur.  (12.  1)  » o-  3.  C.  Th.  <Ie  liis  qui 

oondit.  (12.  19). 

34)  C.  L 2,  C.  Th.  8t  ourialis  relicta  civiUate  (12.  18). 

35)  C.  33-  114.  C).  Th.  de  decur.  (12.  1),  nov.  Maioriani  tit.  VII. 
de  curial.  pr.  §.  1—4. 
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stand  ^ nicht  die  Anstellung  unter  den  Palatinen  oder 
den  Offieialen  der  Beamten  ; auch  nicht  die  Wahl  des 
Mönchsstandes  ^ oder  die  Bekleidung  kirchlicher  Ministe- 
rien bis  zum  Subdiaconate  aufwärts  ; höhere  Kirchenbeamte 
mussten  wenigstens  ihr  Vermögen  ihren  Söhnen  oder  in 
deren  Ermanglung  einen  bedeutenden  Tbeil  desselben  einem 
Verwandten  als  Substituten  oder  gar  der  Curie  abtreten 
Eben  so  wenig  machte  die  Ernennung  zum  Senator  von 
der  Curie  frei**),  und  selbst  wer  solches  erst  nach  Erfül- 
lung aller  ihm  obliegenden  Verrichtungen  wurde,  musste 
doch  seine  Söhne  oder  in  deren  Ermanglung  einen  geeig- 
neten Substituten  in  der  Curie  zuriicklassen*^).  Endlich  ge- 
währten auch  keinerlei  Art  von  Titularwürden  und 
selbst  nicht  die  Bekleidung  wirklicher  Staatsämter  mit 
Ausnahme  einiger  Wenigen  eine  Befreiung.  Ausser 
durch  Geburt  ergänzte  sich  aber  die  Curie  nötliigenfalls 
auch  durch  Nomination^®),  besonders  aus  den  vermögenden 
Bürgern^’),  oder  durch  freiwilligen  Eintritt,  was  man  na- 

üUjC.  llLLLliL22.3ä.4tL4a.4ii.  £iä.8a.ül!  üö.  IM. 

181.  C.  Th.  de  deour.  (12.  1 ).  Doch  werden  hier  einige  Ausnahmen 
gemacht 

37]  C.  22.  ac  as.  88.  m MI.  IM.  C.  Th.  de  deour.  (12.  I). 

^0.  aLi2.82.Üfi.Ua.m.MLlZü,lfiLC.  Th.  de  deour. 

(12. 

39)  C.  G3.  C.  Th.  de  deour.  (12.  1)  ibiq.  Gothofr. 

40}  C.  3.  ö.  C.  Th.  de  episo.  (1^.  2},  o.  4<L  91L  KM.  Uh.  12L 
123.  103.  122.  C.  Th.  de  deour.  (12.  1) , nov.  Valentin.  III.  tit.  III. 
de  suooess.  ourial.,  nov.  Maioriani  tit  VII.  de  ourial.  ^ 2. 

41}  C.  42.  48.  58.  filL  23.  82.  3Ö.  23.  1211.  180.  183.  182.  C.  Th. 
de  deour.  (12.  1),  nov.  Theodos.  11.  tit  XV.  ne  ourialis  o.  L 

4^  C.  QL  24.  9Ö.  23.  130.  m C.  Th.  de  deour.  (12.  1).  An. 
ders  lauten  o.  111.  118.  C.  Th.  eod. 

^C.  5.24.  25.23.2L34.3IL41.42.24.122.18LC.Th.  de 

deour.  (12.  1). 

^ C.  14.  m 110,  122.  m 100.  C.  Th.  de  deour.  Q^.  U 

45)  C.  187.  C.  Th.  de  deour.  (12.  1}  ibiq.  Gothofr.,  o.  CI . K3.  C4. 
65.  Cfi.  C.  J.  de  deour.  (10.  31 ),  nov.  38.  praef.,  nov.  20. 

^ C.  la.  84,  102.  C.  Th.  de  deour.  [1^  1). 

^ C.  33.  22.  2C,  133,  140.  C.  Th.  de  deour.  Q2,  Ijj  nov.  Va- 
lontin.  III.  tit.  II.  de  suooess.  ourial.  o.  L §.  4. 
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türlich  sehr  belobte^®).  Hinsichtlich  des  Vermögens  gab  es 
noch  besondere  Bestimmungen.  Die  Curialcn  durften  Gnjnd- 
stücke  nur  mit  Erlaubniss  des  Statthalters  verkaufen  ^®),  und 
diejenigen  welche  durch  Schenkung,  Vermächtnisse  oder 
Vererbung  an  einen  Anderen  kamen,  blieben  dem  Dena- 
rismus, einer  jährlichen  Abgabe  an  die  Curie  unterwor- 
fen*’®). Vorzüglich  zeigte  sich  die  Rückwirkung  im  Erb- 
recht. Die  Curie  trat  gegen  verstorbene  Curialcn  in  Er- 
manglung anderer  Erben  vor  dem  P7scus  als  Erbe  ein***); 
und  in  Ermanglung  von  Söhnen  erhielt  sie  ein  ViertheiH’"). 
Mach  der  Verordnung  Justinians  sollten  ihr  dann  sogar 
drei  Viertheile  zufallen  Auch  entstand  sehr  natürlich 
ein  Unterschied  zwischen  den  Söhnen  und  Töchtern.  Die 
Söhne  erhielten  einen  grösseren  PflichttheiD'*) ; die  Töchter 
aber  waren  wesentlich  zurückgesetzt,  wenn  sie  nicht  an 
einen  Curialcn  verheirathet  waren,  was  daher  gewiss  re- 
gelmässig geschah*’*’).  Wo  dieses  nicht  der  Fall  war,  wurde 
der  Mann,  der  seine  Frau  nach  einer  kinderlosen  Ehe  durch 
Testament  beerbte,  doch  der  Curie  mancipirt*’®),  und  die- 
jenige die  in  eine  andere  Stadt  heirathctc , musste  ein 


4ö)  C.  54.  172.  177.  C.  Th.  do  deour.  (12.  1),  c.  1.  4.  C.  J,  de 
his  qui  sponte  (10.  43). 

49)  C.  1.  2.  C.  Th.  de  praedüs  et  maucip.  (12.  3),  o.  1.  2.  3.  C. 
J.  de  praed.  decur.  (10.  3.3),  nov.  Maioriani  tit.  VII.  de  curial.  §.  9., 
nov.  lust.  38.  praef.,  Casaiodor.  Var.  VII.  47. 

50)  C.  107.  123.  173.  C.  Th.  de  deour.  (12.  1),  c.  1.  C.  Th.  do 
impon.  luorat.  (12.  4),  nov.  Theodos.  II.  tit.  XXII.  de  his  qui  sponte 
0.2.  §.12.  13.  oder  o.  1.  C.  J.  de  impon.  luorat.  (10.35),  nov.  131.  c.  5. 

51)  C.  1.  C.  Th.  de  hon.  deour.  (5.2),  o.  4.  C.  J.  de  horod.  de- 
our. (6.  62). 

52)  C.  1.  C.  J.  quando  et  quibus  (10.  34),  nov.  Theodos.  II.  tit. 
XXII.  de  his  qui  sponte  o.  2.  §.  1 — 6.  oder  o.  2.  C.  .1.  1.  o. 

53)  Nov.  38.  c.  1.  2.,  Procop.  hist.  arc.  29. 

54)  C.  3.  C.  J.  quando  et  quibus  (10.  34),  nov.  38.  c.  3.  5. 

55)  Nov.  Theodos.  II.  tit.  XXII.  de  his  qui  sponte  o.  2.  §.  7. 
8.  oder  c.  2.  §.  1.  C.  J.  quando  et  quibus  (10.  34),  c.  3.  C.  J.  eod., 
nov.  38.  0.  4.  5.,  nov.  Maioriani  tit.  VII.  de  ourial.  §.  7. 

56)  C.  124.  C.  Th.  de  deour.  (12.  1). 
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Viertheil  ihres  Vermögens  bei  ihrem  Ordo  zurücklassen 
Trotz  aller  dieser  Anstalten  waren  die  Curien  zu  Justinians 
Zeit  allenthalben  auf  wenige  Personen  zusammengeschmol- 
zen ^®). 

397.  Das  städtische  Vermögen  hatte  durch  die  Ein- 
griffe der  Kaiser  und  andere  Usurpationen  viel  gelitten, 
wiewohl  Julian®®)  und  später  der  jüngere* Theodosius 
dessen  Restitution  verordneten.  Auch  war  ein  Theil  dessel- 
ben zum  Unterhalt  der  christlichen  Kirche  bestimmt  wor- 
den®^). Dieses  Vermögen  bestand  theils  in  Capitalicn 
theils  in  Grundstücken  die  gewöhnlich  in  Erbpacht  ge- 
geben wurden®^),  und  in  anderen  städtischen  Abgaben  ®®)  ; 
namentlich  wurde  von  den  gew’öhnlichen  Steuern  ein  Drit- 
tlieil  für  die  Communalbedürfnisse  zurückbchaltcn®®).  Lieber 
die'  öffentlichen  Bauwerke,  Aquäductc  und  Monumente  gab 
cs  viele  theils  ältere  theils  neuere  Vorschriften®^),  und  zu 
deren  Unterhalt  war  ein  Diittheil  der  Einkünfte  aus  den 
städtischen  Grundstücken  bestimmt®®).  Die  Beaufsichtigung 
des  gesammten  städtischen  Vermögens  führte  der  Curator 
unter  der  Oberaufsicht  des  Präses  ®®) ; Justinian  übertrug 
aber  letztere  auf  die  Bischöfe  ’®). 

57)  Nov.  Maiorianl  tit.  VH.  de  ourial.  §.  6. 

58)  Nov-  38.  praef.,  loan.  Lydus  de  magistr.  I.  28.  III.  46.  49. 

.59)  Zosimiis  I.  13.,  Amtn.  Maro.  XXV.  4.  15.,  Liban.  prosphonet. 

ed.  Morell.  T.  II.  p.  182.,  c.  1.  C.  Th.  de  locat.  fand.  (10.  3),  c.  8. 
10.  C.  Tli,  de  Oper.  publ.  (15.  1),  c.  1.  2.  C.  J.  de  divers,  pra’ed.  (11.69). 

60)  Nov.  Theo  dos.  II.  tU.  XXIII.  de  locis  reipubl. 

61)  Sozomen.  I.  8.  V.  5. 

62)  C.  1.  2.  C.  J.  de  debitor.  civit.  (ll.  32).  Man  sehe  §.  .306. 

63)  Man  sehe  §.  306. 

64)  C.  Th.  X.  3.,  C.  J.  XI.  69.  70. 

65)  C.  10.  C.  J.  de  voctig.  (4.  61).  Man  sehe  auch  §.  306. 

66)  C.  13.  C.  .J.  de  vectig.  (4.  61). 

67)  D.  L.  10.,  C.  Th.  XV.  1.  2.  4.,  nov.  Maioriani  tit.  IV.  de 
aedif.  publ.,  C.  J.  I.  24.  VIII.  12.  XI.  42. 

68)  C.  18.  32.  .33.  C.  Th.  de  oper.  publ.  (1,5.  1),  o.  3.  C.  J.  de 
divers,  praed.  (11.  69). 

69)  Man  sehe  §.  305.  314.  Eine  Aenderung  machte  Zeno  , o.  1. 
C.  de  ratiooin.  (8.  13). 

ff^alter  Böm.  Recht$gescMchte.  Dritte  Aufl. 
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398.  Uebrigens  hatten  die  Einwohner,  besonders  die 
Decurionen,  zum  Besten  des  gemeinen  Wesens  mancherlei 
Lasten  zu  tragen.  Diese  waren  dreifacher  Art^^).  Einige 
bestanden  blos  in  persönlichen  Verrichtungen,  wozu  nar 
mentlieh  die  geringeren  Gemeindeämter’^)  und  die  Ueber- 
nahme  von  Legationen  und  anderen  Aufti’ägen  gehörte. 
Andere  giengen  blos  das  Vermögen  an’^);  noch  andere 
waren  gemischter  Art.  Doch  gab  es  mancherlei  Befreiun- 
geninsbesondere  von  den  Hand  - und  Spanndiensten 
und  anderen  Vcrmögensleistungen , die  man  zu  den  ganz 
gemeinen  Lasten  rechnete  ’®). 

399.  Zu  den  besonder<jn  städtischen  Anstalten  gehörte 
zunächst  die  Sorgfalt  für  die  Güte  und  Wohlfeilheit  der 
täglichen  Lebensmittel;  darüber  waren  einige  Aufseher  ge- 
setzt ”) ; auch  gab  cs  Curatoren  für  die  Anschaffung  der 
Getreide-  und  Oclvorräthe ’®).  Zu  den  Armenspenden  er- 
hielten manche  Städte  besondere  Zuschüsse  ; doch  kam 
erst  durch  das  Christenthum  in  die  Armenpflege  ein  höhe- 
res Leben®®).  Das  Unterrichtswesen  nahm  dieselbe  Gestalt 
an  wie  in  liom.  Schon  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  wurde 
in  allen  angesehenen  Städten  vom  Ordo  für  die  Gramma- 
tik, Rhetorik  und  Philosophie  eine  bestimmte  Zahl  von 


70^  C.  26.  G.  de  epiao.  aud.  (1.  4),  nov.  128.  o.  16. 

71)  Munora  porsonalia,  patrimoniorum,  mixta,  fr.  1.  pr.  §.  1.  2.  3. 
fr.  6.  §.  3.  4.  5.  fr.  18.  I).  de  muner,  (f)0.  4). 

72)  C.  Th.  XII.  C.  J.  X.  40.  4*2.  43.  65.  66.  68. 

73)  D.  L.  7.,  C.  Th.  XII.  12.,  C.  J.  X.  63. 

74)  C.  J.  X.  41.  Gl.  62. 

75)  D.  L.  5.,  C.  Th.  XII.  17.  XIII.  3.  4.,  C.  J.  X.  44-60.  67. 

76)  Munora  sordida,  Gothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  XL  16. 

77)  Fr.  18.  7.  D.  de  muner.  (50.  4). 

78)  ZiTüivai,  frumentarii , IXtawvai  , olearit , fr.  18.  §.  5.  D.  de 
muner.  (50.  4),  nov.  128.  c.  16. 

70)  So  Formiä  und  Puteoli , Symmach.  IX.  58.  X.  60. ; eben  »o 
Alexandrien,  o.  2.  C.  Th.  de  frum.  Alex.  (14.  26),  Edict.  luet.  13. 
c.  4.,  Procop.  hist.  aro.  26.  Auch  wird  ein  frumentum  Carthaginiense 
erwähnt,  C.  Th.  XIV.  25.  Man  vergleiche  Kap.  XXXVI.  Note  106. 

80)  Ein  merkwürdiges  ZeUgoiss  giebt  lulian.  epist.  40« 
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Lehrern  mit  Gehalt  und  mancherlei  Immunitäten  ange- 
stellt**).  Für  den  Rechtsunterricht  traten  freiwillig  Lehrer 
auf,  die  dann  gleiche  Immunitäten"-),  nur  niclit  die  von 
Vormundschaften*®)  hatten.  Für  die  Anfangsgriinde  gab  es 
in  den  Städten  und  auf  dem  Lande  Elementarlehrer  *■*) 
Mit  den  Aerzten  verhielt  es  sich  genau  wie  mit  den  Leh- 
rern der  freien 'Künste  *®). 

400.  Die  städtischen  Einwohner  theilten  sich  in  man- 
cherlei Kategorien.  Zunächst  unterschied  man  die  vorneh- 
mern  Standespersonen,  welche  hohe  bürgerliche  und  mili- 
tärische Aemter  bekleidet,  oder  solche  Titularwürden  er- 
halten h.atten  **).  Diese  nahmen  in  den  städtischen  Conventen 
die  llauptstclle  ein®^;.  Dann  folgten  die  Decurionen,  die 
jetzt  oft  auch  schlechthin  municipes  genannt  wurden**);  dann 
die  Haus-  und  Grundbesitzer  **).  Ferner  gab  cs  den  Stand 
der  Krämer  und  Kaufleute,  worunter  jedoch  keine  Perso- 
nen von  vornehmer  Abkunft  sein  sollten®'*).  Daneben  stan- 
den die  mit  mancherlei  Privilegien  begabten,  auch  zum 
Thcil  mit  Schulen  versehenen  und  in  Zünfte  vereinigten 
Kunstarbeiter  und  höheren  Gewerbe  unter  ilircn  Vorste- 
hern: die  Geometer,  Thierärzte,  Archltecten,  Maler,  Bild- 
hauer, Vergolder,  Steinmetzen,  Erzgiesser,  Zimmerleute, 
Tischler,  Glasschleifer,  Tuchwalker,  Kürschner  und  An- 

81)  Capitol.  Antonin.  Fiusll.,  fr.6.  §.  3.  3.  4.  7.8.  D.  de  cxcus. 
(37.  1).  fr.  .3.  §.  2.  I).  de  deoret.  («).  !))  , o.  2.  6.  7.  8.  C.  .1.  de  pro- 
fes3  (10.  53),  c.  1.  3.  5.  11.  C.  Th.  de  medio.  (13.  3),  Humen,  pro 
restaur.  schol.  11 — 14. 

82)  C.  f).  C.  .1.  de  profoäs  (10.  .52). 

83)  Fr.  G.  §.  12.  D.  de  exeus.  (27.  1),  Fragra.  Vatic.  §.  150. 

84)  Fr.  2.  §.  8.1).  de  vaoat.  (.50.5),  o.  4.  C.  J.  de  profoss.  (10.52). 

8.5)  Fr.  G.  §.  2.  .3.  4.  G.  D.  de  exous.  (27.  1),  fr.  1.  3 §.  V.  U. 

de  decret.  (.50.  9),  c.  1.  5.  G.  C.  J.  de  profesa.  (10.  .52),  o.  1.  2.  3. 
C.  Th.  de  medio.  (13.  3). 

8G)  Ilonorati,  Oothofr.  ad  c.  1.  C.  Th.  de  off.  iudio.  civil.  (1.  8). 

87)  C.  1.  C.  Th.  do  comit.  ordin.  primi  (G.  20). 

88)  Oothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  XII.  1.  p.  352. 

89)  I’0960ääoro8,  fr.  1.  D.  clo  docret.  (50.  9),  o.  2.  C.  Th.  ne  ool- 
lat.  tranalat.  (II.  22). 

90)  C.  1.  3.  C.  J.  de  oommerc.  (4.  63). 
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dere  Ferner  waren  hier  wie  in  Rom  dienstpflichtige 
Cörporationen  ®-)  und  Collcgicn  deren  Mitglieder  erblich 
und  unauflöslich  an  die  Gilde  gebunden  waren Endlich 
erscheinen  auch  die  Tabcllionen  mit  ihrem  Gewerbe  wie 
eine  eigene  Zunft  ®^). 


Fünf  und  vierzigstes  Kapitel. 
Von  dem  ß c a m t e n w e s e n. 


401.  Das  Reich  war  ein  höchst  ausgebildeter  Beam- 
tenstaat, welcher  von  dem  kaiserlichen  Willen  Leben  und 
Bewegung  empfieng.  Daher  waren  die  Behörden  in  den 
verschiedenen  Verwaltungszweigen  einander  in  genauer  Stu- 
fenfolge untergeordnet’).  Auf  dieses  neue  System  wurden 
nun  die  Begriffe  und  Ausdrücke  der  älteren  Zeit  übertra- 
gen. Man  unterschied  daher  noch  höhere  und  niedere  Ma- 
gistrate, je  nachdem  mit  einem  Amte  Imperium  und  pote- 
stas  verbunden  war  oder  nicht-).  Älit  dem  imperium  war 


91)  Fr.  5.  12.  D.  de  iure  immun.  (50.  12),  c.  1.  2.  3.  4.  C. 

Th.  de  excu8.  artific.  (13.  4)  ih.  Gothofr.,  c.  1.  C._Th.  de  Alex.  pleb. 
primat.  (14.  27),  c.  1.  2.  C.  .1.  de  excus.  artif.  (13.  4). 

92)  So  die  navicularii,  fr.  1.  pr.  I).  quod  cuiuöo.  univers.  (3.  4), 
Gothofr.  paratit.  ad  C.  Tli.  XIII.  5.,  die  riithselhaften  centuriones,  ('. 
Th.  XII.  5. 

93)  C.  3.  C.  Th.  de  testim.  (7.  21).  Dazu  gehörten  unter  andern 
die  centonarii  und  dendrophori , C.  Th.  XIV.  8. , Conradi  parerg. 
P.  I.  n.  2. 

94)  C.  1.  2.  C.  Th.  de  oollegiat.  (14.  7),  c.  1.  2.  C.  Th.  de  bis 
qui  condit.  (12.  19),  nov.  Valentin-  III.  tit.  XXXIV.  de  episo.  iudic. 
§.3.,  nov.  Maioriani  tit.  VII.  de  curial.  §.  3.  5.  7.,  nov.  Severi  tit.  II. 
de  corporatifl,  c.  1.  C.  J.  de  collegiat.  (11.  17). 

95)  Gothofr.  ad  c.  3.  C.  Th.  de  decur.  (12.  1),  Bethmann  - Holl- 
weg  Gerichtsverfassung  §.  17. 

1)  Dieses  hiess  sub  dispositione  esse. 

2)  Fr.  32.  D.  de  iniur.  (47.  10). 
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auch  noch  das  bedenkliche -Recht  gegeben,  kurzwog  Gc- 
fängniss  und  körperliche  Züchtigungen  zu  verfügen^).  Es 
war  daher  eine  wichtige  Freiheit  zu  einem  Stande  zu  ge- 
hören, der  dagegen  schützte'*).  Niedere  Magistrate  waren 
die  Municipalobrigkciten ; ja  meistens  gieng  der  Ausdruck 
Magistrate  nur  auf  sie.  Die  meisten  Beamten  hatten  auch 
noch  zur  Handhabung  ihrer  Autorität  das  Recht  Geldbussen 
zu  verhängen;  jedoch  war  das  Mass  der  Brächten  nach 
ganz  neuen  Verhältnissen  vom  piäto rischen  Präfccten  an 
bis  zu  den  Statthaltern  abwärts  bestimmt  und  die  Appel- 
lation Vorbehalten^).  Auch  die  Municipalmagistrate  hatten 
das  Recht  zu  brächten  ®);  selbst  die  städtischen  Aedilen 
hatten  es  zur  Handhabung  der  Bau  - und  Wegepolizei  ; 
nicht  aber  der  Gurator' der  Stadt  der  Defensor  **),  und 
der  Procurator  der  Provinz^-). 

402.  Die  Sbaatsämter  oder  Dignitäten  wurden  in 
bürgerliche  . und  militärische  eingetheilt  *®).  Die  höchsten 
Staatsbeamten  beider  Arten  bis  zu  dem  Comes  des  Kron- 
vermögens  herab  hatten  das  Prädicat  illustres*^).  Nach  ihnen 
kam  die  Klasse  der  spectabiles , dann  die  clarissimi 


3)  Fr.  2.  I>.  de  in  ius  voo.  (2.  4). 

4)  C.  39.  47.  153.  C.  Th.  do  deour.  (12. 1),  fr.  3.  D.  de  vetoran. 
(49.  Ib). 

5)  Fr.  2C.  pr.  D.  ad  munio.  (50.  1),  Paul.  sont.  reo.  V.  5A..  §.  1. 

6)  C.  4.  5.  0.  C.  J.  de  modo  mult.  (1.  54),  c.  5.  C.  J.  quando 
provoo.  (7.  64). 

7)  Fr.  244.  D.  de  verb,  sign.  (50.  16),  fr.  2.  D.  quis  a quo  ap- 
pell.  (49.  3),  o.  25.  C.  J.  de  appoll.  (7.  62). 

8)  Fr.  131.  §.  1.  D.  de  verb.  sign.  (50.  16). 

9)  Fr.  1.  §.  1.  2.  D.  de  via  publ.  (43.  10). 

10)  C.  3.  C.  J.  de  modo  multar.  (1.  54). 

11)  C.  5.  C.  J.  de  defensor.  (1.  55). 

12)  C.  2.  C.  de  modo  multar.  (1.  54).  Man  sehe  über  sie  §.334. 

13)  C.  39.  C.  Th.  <le  cursu  publ.  (8.  5). 

14)  Dieses  zeigen  die  Ueberschriften  in  der  Notitia  dignit.  Orient, 
cap.  2 — 13.  Ocoid.  cap.  2 — 11.  Dass' die  oornites  domesticorum  nicht 
dazu  gehörten  zeigt  Bücking  in  der  Note  1.  zur  Notitia  dignit.  Orient, 
cap.  14. 

15)  C.  187.  C.  Th.  de  decur.  (12.  1),  c.  52.  C.  Th.  de  haorot. 
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hierauf  die  peffectissimi  "’),  endlich  die  egrogii Das 
Kangverhältniss  der  Dignitäten  in  jeder  Klasse  war  eben- 
falls genau  bestimmt'**)  und  cs  wurde  darauf  pünktlich  ge- 
halten"*). Der  erworbene  Rang  blieb  auch  nach  Niederlc- 
gung  des  A^ntes^®)  und  bei  gleichem  Rang  entschied  die 
Anciennetät-').  Die  im  wirklichen  ordentlichen  Dienst  ste- 
henden Beamten  hiessen  in  actu  positi  -®).  Daneben  gab  es 
auf  jeder  Rangstufe  sogenannte  vacantes,  die  zwar  Beamte 
waren,  aber  nur  zu  ausserordentlichen  Functionen  verwen- 
det wurden ; eine  P^rhöhung,  die  gewöhnlich  zur  Beloh- 
nung der  in  einem  geringeren  Amte  geleisteten  Dienste 
geschah”).  Endlich  gab  cs  honorarii,  die  ohne  alle  An- 
stellung blos  das  Ehrendiplom  einer  Würde  erhalten  hat- 
ten ■’*).  Unter  den  Dignitaricn  gleichen  Ranges  gienafen 
die  in  actu  positi  den  vacantes,  und  diese  den  honorarii 
vor”).  Eine  allgemeine  Würde,  die  einem  bürgerlichen 
oder  militärischen  Beamten  zur  Auszeichnung  verliehen 
wurde,  war  die  eines  Comes  oder  kaiserliclien  Geheimra- 


(16.  ö).  Eine  Aufzählung  der  gpectabiloa  giebt  Qothofr.  ad  c.  1.  C. 
Th.  de  oomit.  rei  milit.  (6.  Id). 

16)  tiotUofr.  p.iratlt.  ad  C.  Th.  VI.  37. 

17)  Qothofr.  ad  c.  1.  C.  Th.  de  honor.  codio.  (6.  22). 

13)  Namentlich  enthielt  die  Klaase  der  Uiustres  drei  Abstufungen, 
Qothofr.  ad  C.  Th.  VI.  8.  Uieses  ergiebt  sich  aus  C.  Th.  VI.  6—9., 
C.  J.  XU.  3-6. 

19)  C.  Th.  VI.  5.  6.,  C.  J.  XU.  8. 

20)  Darauf  gehen  die  Ausdrücke  praefectorius , quaestorius,  c-  2. 
C.  J.  ut  dignit.  (12.  8)  , cxpraefectus,  exquaestor,  exmagister,  Bris- 
son.  T.  cx. 

21)  C.  1.  C.  J.  de  consul.  (12.3),  c.  1.2.  C.J.  de  praefect.  (12.  4). 

22)  C.  2.  C.  J.  ut  dignit.  ordo  (12.  8),  o.  6.  C.  Th.  de  honor. 
codio.  (6.  22). 

23)  Qothofr.  ad  o.  4.  C.  Th.  de  primicer.  (6.  10),  ad  o.  1 . C.  Th. 
de  comit.  vacant.  (6.  18).  Die  Formel  ihrer  Ernennung  zeigt  Oassio- 
dor.  var.  VI.  10.  11. 

24)  C.  1.  C.  Th.  qui  a praebit,  tiron.  (11.  18),  nov.  70.  ; die  Eh- 
rendiplome hiessen  honorarii  codiciili,  C.  Th.  VI.  22. 

25)  C.  2.  ü.  J.  ut  dignit  (12.8),  o.  4.  C.  Th.  de  primicer.  (6.  10), 
0.  6.  6.  -7.  8.  C.  Th.  da  honor.  codio.  (6.  22),  Qassiodor.  var.  VI.  10. 
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thes*®),  und  es  gab  davon  nach  der  Erfindung  Constantins 
drei  Klassen*’).  Auch  wurden  oft  Beamte  mit  diesem  Titel 
zu  vacantes  erhoben  *®).  Der  Bang  gieng  auf  die  Ehefrau 
über  *^). 

403.  Alle  Aemter,  die  bürgerlichen  so  wie  die  mili- 
tärischen^  waren  bei  dem  scrinium  memoriac  in  zwei  Regi- 
stern verzeichnet*^),  wovon  das  Eine  unter  dem  Primicerius 
der  Notarien  *‘),  das  Andere  unter  dem  Quästor  des  Palla- 
stes sand*').  Diese  hatten  aucli  nach  der  im  kaiserlichen 
Kabinet  geschehenen  Ernennung  die  Bestallungsbriefe**), 
sammt  den  dazu  gehörenden  Dienstinstructionen  auszufer- 
tigen*^).  Hierfür  w'urden  Kanzleigebührcn  bezahlt,  welche 
Justinian  genau  regulirte  **).  Die  Anstellung  lautete  nur  auf 
ein  Jahr,  natürlich  mit  Aussicht  auf  Verlängerung*®).  Zu 
jeder  Dignität  gehörten  bestimmte  Abzeichen,  die  auch  in 
dem  Bestallungsdiplom  abgebildet  wurden*’),  ferner  eine 
Uniform  militärischer  Art  mit  dem  cingulum  von  purpur- 
farbenem Leder  mit  goldener  Schnalle  **) , welches  auch 
die  vacantes  nicht  aber  die  blossen  honorai’ii  erhielten**). 


26)  C.  Th.  VI.  13-21.,  C.  J.  XII.  11-lß. 

27)  Oothofr.  ad  o.  1.  C.  Th.  de  comit.  (6.  13). 

28)  Diese  hiessen  dann  oomites  vacantes,  C.  Th.  VI.  18.  ib.  (Jo- 
thofr.  Die  Formel  für  deren  Ernennung  zeigt  Cassiodor.  var.  VI.  12. 

29)  C.  13.  C.  J.  de  dignit.  (12.  1). 

30)  Lateroulum  maius  und  minus , Brisson.  v.  lateroulum.  Die 
soriniarii , welche  diese  Register  führten , hiessen  daher  auch  latercu- 
lenses,  o.  13.  §.  1.  C.  J.  de  proxim.  (12.  19). 

31)  Darüber  sehe  man  §.  366. 

32)  C.  1.  2.  3.  C.  Th.  de  oflF.  quaestor.  (1.  8),  nov.  17.  praef. 

83)  Codioilli  dignitatura. 

34)  Nov.  17.  praef.,  nov.  24.  c.  6.,  nov.  25.  c.  6. 

35)  Dieses  zeigt  die  Notitia  hinter  der  nov.  8.;  ferner  o.  1.  §.  7. 
c.  2.  §.  17.  20.  24.  C.  J.  de  ofif.  praef.  praet.  (1.  27),  nov.  24 — 30., 
Ediot.  lust.  8.  e.  3. 

36)  CassiodoT.  var.  VII.  2. 

37)  Genaueres  darüber  findet  man  bei  Böoking  über  die  Notitia 
dignitatum  S.  91 — 105.  134.,  Noütia  dignit.  Orient,  p.  171.  172.  262. 

38)  loan.  Lydus  de  magistr.  II.  13.  14. 

39)  C.  2.  C.  J.  ut  dignit.  ordo  (12.  8). 
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Die  Emolumente  bestanden  nun  statt  der  Naturalien  in  einem 
festen  Gehalt  und  gewöhnlich  einer  Zulage  für  Fou rage ; 
von  Pensionen  war  nicht  die  Kode.  Zu  Amtsreisen  bedien- 
ten sich  die  Beamten  der  ötaatspostcn ; jedoch  war  bei  vie- 
len Acmtern  die  Zahl  der  jährlichen  Evcctionen  fixirt 
Zuweilen  erhielten  sie  auch  eine  Anweisung  auf  freie  Be- 
wirthung  mit  Bezeichnung  bestimmter  Stationen^-}.  Gesetz- 
liche Bestimmungen  gab  es  endlich  bei  den  vornehmen  Be- 
amten selbst  über  das  Recht  und  das  Cäremonial  bei  den 
ihnen  zu  erstattenden  Salutationen  oder  Ehrenbesuchen 
und  über  die  Personen,  die  befugt  waren  ihnen  mit  einem 
Kuss  ihren  Respect  zu  erzeigen '“). 

404.  Einen  wichtigen  Thcil  des  Beamtenwesens  bil- 
deten die  den  einzelnen  Aemtcrn  beigegebenen  Ofticien^*’). 
Jedes  Officium  bestand  aus  gewissen  zum  Theil  den  ver- 
schiedenen Geschäftszweigen  entsprechenden  Stellen,  deren 
jede  mit  den  dazu  gehörenden  Gchülfen  und  Untergebenen 
ein  besonderes  scrinium  oder  Büreau  bildete  Dem  Of- 
ficium zur  Seite  standen  verschiedene  scholac,  Ihcils  für 
die  rein  mechanischen  Schreiberei-  und  Rcchnungsgeschäfte, 
theils  für  solche  Dienste  und  Verrichtungen,  wozu  gar  keine 
Kenntnisse  nöthig  waren,  zum  Beispiel  zu  Executionep^’). 


40)  C.  1.  C.  J.  de  annon.  et  capit.  (J.  52),  c.  15.  C.  J.  de  erog, 
annon.  inilit.  (12.  3t^).  Die  Zulage  hiodä  pro  capitu,  BrUson.  v.  oaput. 
Beispiele  geben  c.  1.  §.  4.  8.  o.  2.  §.  18.  10.  23.  C.  J.  de  off.  praef. 
praet.  (1.  27),  nov.  24 — 30.,  Edict.  lust.  4.  8.  13. 

41)  Darauf  beziehen  sieb  die  bisher  rätlisellxaft  gewesenen  Zali- 
lenangaben  in  der  Nolitia  dignitaturn.  Das  Verdienst  dieser  Entdeckung 
hat  Böcking  in  der  Notitia  dignit.  p.  XIV. 

42)  Diese  Anweisung  hicss  tractoria,  C.  Th.  VIII.  6.,  C.  J.  XII.  52. 

43)  C.  10.  C.  Th.  de  off.  vicar.  (1.  15) , o.  1.  C.  Th.  de  praef. 
praet.  (0.  7),  c.  1.  C.  Th.  de  praepos.  sacr.  cubicul.  (G.  8),  o.  1.  C.  Th. 
de  coniit.  vao.  (G.  18),  c.  5.  C.  Th.  de  proxim.  (G.  2G). 

44)  C.  4.  C.  Th.  de  dornest.  (G.  24),  c.  109.  C.  Th.  de  decur.  (12.  1). 

45)  Bethinann-Hollweg  Gerlohtsyerfassung  §.  15. 

4G)  Das  Nähere  zeigt  die  Notitia  dignitaturn.  Einen  Begriff  giobt 
Kap.  XLI.  Note  41. 

47)  Dazu  dienten  die  freilich  auch  in  ganz  anderen  Bedeutungen 
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Bei  dem  häufigen  Wechsel  der  Beamten  rulite  die  Tradition 
der  Geschäfte  hauptsächlich  fiuf  den  Officien;  daher  wurde 
bei  einem  Versehen  des  Beamten  regelmässig  sein  Officium 
mit  in  Strafe  genommen  In  den  Formen  und  Namen 
bewahrte  diese  Einrichtung  die  Kennzeichen  eines  militäri- 
schen Ursprungs  und  wurde  auch  militia  genannt.  Die  Zahl 
der  Officialen  war  bei  jedem  Amte  nach  Verhältniss  des- 
selben genau  bestimmt;  doeh  konnte  cs  auch  üeberzählige 
geben  Die  Anstellung  in  einem  bestimmten  Officium 
erforderte  ein  Genehmigungsdecret  des  Kai.sers  selbst*"); 
dadurch  wurde  man  für  sich  und  seine  Nachkommen  an 
das  Officium  unauflöslich  gebunden  *‘).  Bei  dem  Eintritt 
wurde  Etwas  an  die  Vorsteher  bezahlt  *^).  In  den  einzelnen 
Stellen  rückte  man  genau  naeh  der  Ordnung  vor  **),  indem 
man  in  jeder  nur  eine  festgesetzte  Zeit  diente*^),  und  ge- 
langte nach  zurückgelegten  sämmtlichen  Stufen  zu  einer 
mit  Ehre,  Einkommen  und  Privilegien  versehenen  Digni- 
tät®*). Uebrigens  gab  es  gewisse  Stellen  die  käuflich  und 
daduryh  auch  wieder  verkäuflich  und  vererblich  waren®"). 


Torkommenden  ducenarü,  oentenarü , sexagenarü  , biarohao  , Gothofr. 
ad  0.  1.  C.  Th.  de  exact.  (11.  7). 

4b)  C.  5.  C.  Xh.  de  relat.  (11.  29)  ibiq.  Gothofr. 

49)  Supernumerarii  oder  vacantes  im  Gegensatz  der  stntuti,  Go- 
thofr. ad  0.  23.  C.  Th.  de  agent.  in  rob.  (C.  27). 

50)  C.  7.  21.  22.  23.  C.Th.  de  divers,  offic.  (8.7),  o.  5.  C.  J.  do 
off.  magiätr.  offio.  (1.31),  c.  (i.  9.  10.  C.  J.  de  divers,  oftio.  (12.  60). 

51)  C.  19.  C.Th.  de  divers,  ofäc.  (8.7),  c 184.  C.Th.  de  doenr. 

(12.  1). 

52)  Fr.  102.  §.  2.  3.  D.  do  legat.  m.{32),  c.  7.  9.  C.  J.  de  pro- 
xim.  (12.  19). 

53)  C.  1.  C.  Th.  <le  divers,  offic.  (8.  7),  c.  5.  C.  J.  do  off.  praef. 
urbi  (1.  2b),  c.  7.  C.  .1.  do  proxim.  (12.  19). 

54)  C.  16.  17.  C.  Th.  de  niiruerar.  (8.  1). 

55)  Frocop.  hist.  aro.  o.  24. , loan.  Lydiis  do  magistr.  III.  .30., 
Gothofr.  paratit.  ad  C Th.  VI.  26.  VIII.  1.  4.  7. 

56)  Fr.  22.  D.  do  legat.  II.  (31),  fr.  102.  g.  2.  3.  D.  do  legat. 
in.  (32),  0.  10.  C.  Th.  do  cohortal.  (8.4),  o.  30.  §.  2.  C.  J.  do  inoff. 
(3.  28),  e.  27.  C.  J.  de  pignor.  (8.  14),  nov.  35. , nov.  63.  o.  5.,  Bris- 
son.  V.  militia. 


Digitized  by  Google 


586 


Buch  I.  Verfassung. 

Die  Einkünfte  bestanden  in  Gehalt,  in  Naturalien,  die  aber 
später  auf  Geld  reducirt  wurden®’),  und  in  anderen  ge- 
legentlichen Emolumenten®®),  wobei  aber  auch  manche Miss- 
bräüchc  vorkamen®®).  Mcrkw’iirdig  ist  namentlich,  dass  bei 
der  Verkündigung  eines  freudigen  Ereignisses  in  den  Pro- 
vinzen die  Boten  sich  bedeutende  Sporteln  zalilen  Hessen®®). 
Ehrenauszeichnungen  waren  die  Titel  egregius,  centenarius, 
duconarius,  perfcctissimus®^).  Besondere  Privilegien  hatten 
die  Ofßcialcn,  die  zum  kaiserlichen  Hofe  gehörten  ®®). 


Sechs  und  vierzigstes  Kapitel. 
Von  dem  Staatshaushalt. 


405.  Das  Aerarium  oder  der  Fiscus  ^)  zerfiel  jetzt  der 
Verwaltung  nach  in  zwei  Zweige:  die  kaiserliche  Schatz- 
kammer und  das  Kronvermögen  *).  Daneben  hatten  auch 
diePräfecten  des  Prätoriums  eine  besondere  Kasse®),  deren 
Verhältniss  jedoch  nicht  klar  ist.  Die  Schatzkammer  stand 
unter  dem  Comes  der  Largitionen  *),  dem  daher  die  comi- 


57)  Amm.  Marc.  XXlL  4. , c.  35.  0.  Th.  de  erog.  annoo.  (7.  6), 
0.  1.  §.8.  C.  J.  de  off.  praef.  praet  (1.  27),  o.  7.  C.  J.  de  palat  (12.24). 

58)  Lucra  offioiorum,  C.  Th.  I.  31.  YIII.  9. 

59)  Conousaiones  apparitorum , C.  Th.  VUI.  10.,  C.  J.  XII.  62. 

60)  C.  1.  2.  3.4.  5.  C.  Th.  ne  quid  publioae  laetitiae  nuncii(8.  11). 

61)  Gotiiofr.  ad  o.  7.  C.  Th.  de  agent.  in  reb.  (6.  27). 

62)  C.  Th.  VI.  35.,  C.  J.  XII.  29. 

1)  Ueber  die  Gleichheit  beider  Ausdrücke  sehe  man.  §.  334. 

2)  Aerarium  sacrum  und  privatum  , c.  1.  C.  Th.  qui  a praebit. 
(11.  18),  sacrao  vel  privatae  largitiones  , nov.  Maioriani  tit.  Yll.  do 
curial.  §.  16. 

3)  Area  praefecturae,  nov.  Theodos.  tit.  XVll.  de  competit.  c.  2. 
§.4.,  nov.  Maioriani  tit.  II.  de  indulg.  reliquor.  §.  1.,  nov.  130.  c.  3. 

4)  C.  Th.  I.  10 , C.  J.  1.  32.  Einen  kurzen  Begriff  von  dieser 
Würde  giebt  Cassiodor.  var.  YX  7. 
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tes  larpitionum  der  Diöccsen*),  und  die  im  Reiche  umher 
aogestellteu  procuratores  oder  rationales  summarum  und 
die  praepositi  thesaurorum  untergeben  waren  "J.  Ferner 
hatte  er  für  seine  weitläufigen  Geschäfte  und  Aufträge  eine 
grosse  Anzalil  von  Palatinen  zu  seiner  Disposition*),  wel- 
che in  viele  Scrinien,  zum  Theil  mit  Beziehung  auf  die 
verschiedenen  Einnahmen,  abgetheilt  waren  ®). 

4fX5.  Die  iraupteinnahmen  der  Sch.atzhammer  flössen 
ans  der  Vermögens-  und  aus  der  Kopfsteuer*®).  Diese  Be- 
steuerung galt  nun  im  ganzen  Reiche  *');  nur  die  mit  dem 
ius  Itallcum  begabten  Städte  in  den  Provinzen  waren  noch 
davon  befreit'®).  Die  Kopfsteuer  betraf,  wie  unten  zu  zei- 
gen ist,  nur  die  geringen  Leute.  Von  der  Vermögenssteuer 
muss  man  zwei  Anwendungen  unterscheiden:  die  der  Grund- 
besitzer und  die  anderer  vermögenden  Leute  ohne  Grund- 
besitz '*).  Alle  Arten  von  Steuerpflichtigen  erfuhr  man  aber 
durch  den  Census  der  Grundbesitzer,  indem  diese  auch 
ihre  Micther  und  Pächter  namhaft  machen  mussten  **).  Die- 
ser Cepsus  wurde  so  gehalten,  dass  ganz  in  der  alten  Wei- 


5)  Notitia  dignit.  Orient,  cap.  12.  Occid.  oap.  10-  Sie  hieseen  da- 
n.aeh  ooniites  Italicianorum  , Oallicianorum , o.  1 . C.  Th.  de  oonsular. 
(tj.  19)  ihiq.  Oothofr.  Man  sehe  auch  Böcking  zur  Nolitia  dignit.  Oc- 
cid. p.  340*. 

G)  Darüber  »ehe  man.  §.  334. 

7)  Diese»  zeigen  die  genannten  Kapitel  der  Koiitia  dignitatum  mit 
den  Noten  von  Böcking. 

S)  C.  Th.  \T.  30.,  C.  J.  Xn.  24. 

9)  C.  7.  C.  Th.  de  palatin.  fC.  30),  c.  7.  C.  J.  de  palatin.  (12. 24). 

10)  Darauf  bezieht  sieh  die  1828  erschienene  Abhandlung  von 
Savigny,  wozu  1842  ein  Nachtrag  und  1849  ein  zweiter  Nachtrag  er- 
sohion  (Kap.  XXXVII.  Note  43). 

11)  Heber  deren  EnUtehung  »ehe  man  §.  325.  326. 

12)  Der  sichere  Beweis  davon  ist,  das»  Stellen,  die  von  dieser 
Immunität  handeln  , noch  in  die  Pandekten  aufgenommen  wurden 
(Kap.  XXXVI.  Note  144). 

13)  Diese  oothwendige  Unterscheidung  ist  sowohl  von  Savigny 
als  früher  auch  von  mir  übersehen  worden. 

14)  Fr.  4.  §.  8.  D.  de  oensib.  (50.  15). 
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se'-’’)  Jeder  seine  Grundstücke  einzeln  nacli  ihrer  Lage  und 
Beseliaflenheit  und  ihrem  Geldwerth  nach  eigener  Schät- 
zung^®), eben  so  seinen  Viehstand und  seine  servi  nacli 
deren  Nationalität,  Atter,  Verrichtungen  und  Fertigkeiten*®), 
unstreitig  auch  sein  Capitalvermögcn , declarircn  musste. 
Nach  der  dadurch  festgestellten  Vcimögensschätzung  wurde 
die  Steuer  so  umgelegt,  dass  von  jedem  Tausend  solidi, 
die  Einer  an  Vermögen  besass,  eine  ge'wisse  Zahl  von  so- 
lidi als  Abgabe  zu  entrichten  war.  Diese  als  steuernd  an- 
genommene Einheit  hiess  iugum'®)  oder  eaput*®),  und  da- 


16)  Man  vergleiche  §.  32U. 

16)  Fr.  4.  pr.  §.  1.  D.  d’e  oensib.  (50.  15). 

17}  I.actant.  de  mort.  perscc.  c.  2.3.,  o.  6.  C.  Tli.  de  collat.  do. 
nat.  (11.  20). 

18)  Fr.  4.  §•  5.  D.  de  censih.  (50.  15),  Lanlant.  de  mort.  persec. 
o.  23.,  c.  7.  C.  J.  de  donat.  (8.  .54),  c.  2.  C.  Th.  sine  censu  (11.  3), 
c.  12.  C.  Th.  de  annon.  et  tribut.  (11.  1).  Die  so  declarirten  Sklaven 
wurden  also  nach  ihrem  Wertlie  versteuert.  Die  Meinung  von  Sa- 
vigny  , dass  von  allen  Sklaven  eine  gleiche  Kopfsteuer  zu  entrichten 
gewesen , ist  also  nicht  richtig  , und  hängt  mit  seiner  Ansicift  zusam- 
men, die  Vermügenssleuer  zu  einer  reinen  Grundsteuer  zu  machen. 

19)  Nov.  Maioriani  tit.  VII.  de  ourial.  §.  16.  l'er  iiigum  vel  mil- 
lenos  solides.  — Per  iuga  singula  vel  singulas  millenas.  — Xov.  Va- 
lentin. III.  tit.  V.  de  pantapolis  §.  4.  Septem  solidis  per  millenas. 

20)  Die  Gleichheit  beider  Ausdrücke  beweist  c.  3.  C.  Th.  de  mi- 
lit.  vest.  (7.  6),  0.  1.  C.  Th.  de  impon.  lucrat.  deseript.  (12.  4).  So 
erklärt  sich  die  Bedeutung  der  capita  bei  Eumen.  gratiar.  act.  ad  Con- 
stanl.  11.,  Amm.  Maro.  XVT.  5,14.  Einen  anderen  Begriff  von  caput 
hatte  Sa vigny  1828  aufgostellt.  Er  erklärte  die  capita  ,fiir  solche  l’or- 
Uonen  von  Grundstücken,  welchen  ein  gleicher  Ertrag  zugesohrioben, 
und  darum  eine  gleiche  Summe  an  Grundsteuer  auferlegt  wurde.“ 
Allein  dieses  erschien  mir  theils  so  unklar , 4hcils  in  der  technischen 
Ausführung  so  schwierig,  dass  ich  bereits  1834  in  der  ersten  .\hthei- 
lung  der  ersten  .\uflago  dieses  Werkes  aus  inneren  Gründen  den  Satz 
aufslellte , caput  sei  eine  Geldsumme  , und  zwar  von  Tausend  gewe- 
sen. Bald  darauf  fand  ioli  auch  die  von  Savigny  und  mir  übersehene 
Stelle  aus  der  Novelle  des  M.ajorian,  und  habe  danach  in  meiner  1834 
herausgegobenen  Schrift:  lieber  Niebuhr  und  Schultz  S.  12.  44.  das 
rötnisolie  Verfahren  ausführlich  beschrieben.  Später  sind  auch  Andere 
darauf  gekommen;  Baudi  di  Vesme  dei  Tributi  nelle  Gallie.  Torino 
1839.,  Durcau  do  la  Malle  Eoonomie  poliäque  des  Romains  (Paris 
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von  wurde  die  Steuer  selbst  iugatio  und  capitatio  genannt**). 
In  so  ferh  darin  auch  der  Werth  von  dem  Viehstand  und 
den  Sclaven  versteuert  war,  ist  die  Gesanmitsumme  eine 
Vermögenssteuer,  nicht  eine  Grundsteuer,  zu  nennen.  In 
so  fern  aber  der  declarirte  Werth  jedes  einzelnen  Grund- 
stückes für  die  Steuerperiode  blieb,  und  die  davon  zu  ent- 
richtende Steuerquote  in  die  Hand  jedes  neuen  Erwerbers 
folgte**),  war  diese  eine  Abgabe  vom  Boden  selbst**),  eine 
Grundsteuer**).  Was  die  vermögenden  Leute  betrifft,  die 
keinen  Gnmdbesitz  hatten,  so  waren  dieselben  entweder 
Handelsleute  oder  Rentner.  Die  Handelsleute  entrichteten 
die  unten  zu  erwähnende  eigenthümliche  Gewoi-bestcuer, 
wozu  sie  in  einer  besondem  Matrikel  verzeichnet  und  ab- 
geschätzt waren*®);  und  selbst,  wenn  sie  Grundbesitz  hat- 
ten, wurde  ihr  im  Handel  steckendes  Vermögen  im  ge- 
wöhnlichen Census  nicht  versteuert *'’).  Hingegen  die  Rent- 

1K40)  liv.  II.  ch.ip.  8.  Ei  war  daher  ein  Versehen , wenn  Savi|rny 

I. 842,  die  Richtigkeit  und  den  Werth  dieser  Entdeckung  anerkennend, 
dieselbe  diesen  beiden  Gelelirten  zuschrieli.  Später  1849  hat  er  die- 
ses  auch  berichtigt.  Neue  Ansichten  hat  darüber  wieder  Husolikc,  die 
aber  liier  nicht  im  Einzelnen  widerlegt  werden  können  (Kap.  XXXV'Ii 
Note  1).  Hervorzuheben  ist,  dass  er  das  caput  als  eine  Summe  von 
100000  Sestertien  oder  1000  solidi , die  iuga  aber  als  reale  Slouer- 
hufen  denkt.  Gegen  ihn  erklären  sich  auch  Savigny  Verm.  Schriften 

II.  193.,  Rudorff  Röra.  Feldmesser  II.  319. 

21)  Die  Beweisstellen  findet  man  hei  Savigny. 

22)  C.  2.  3.  5.  C.  Th.  sine  oensu  (11.  3). 

23)  Daher  die  Bezeichnung  iugatio  torrena , o.  un.  C.  J.  de  co- 
lon.  Thrac.  (11.  51),  globao  professio  , c.  12.  C.  Tii.  de  annon.  et 
tribut.  (11.  1),  glebalis  pensio,  o.  4.  C.  Tii.  de  indulg.  debit.  (11.  28). 
Deswegen  konnten  auch  in  den  l’andekten  Stellen  von  tributum  soll, 
agri,  praedii  aufgenommen  werden,  die  ursprünglich  sich  nur  auf  die 
Grundsteuer  der  Provinzen  bezogen,  fr.  8.  S.  7.  D.  de  censib.  (50.  15), 
fr.  39.  §•  5.  D.  de  legat.  I.  (30),  fr.  30.  D.  de  iure  fiso.  (49.  14). 

24)  Auf  diese  Weise  lässt  sich  wenigstens  diese  Meinungsverschie- 
denheit zwischen  Savigny  und  mir  ausgleiohen.’ 

25)  Gothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  XIII.  1. 

20)  Dieses  ergiebt  sich  aus  o.  72.  C.  Th.  de  decurion.  (12.  1). 
Dadurch  erledigt  sich  der  von  Savigny  Verm.  Soliriften  II.  199.  ge- 
gen mich  erhobene  Einwurf. 
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ner  hatten  gewiss  eine  Vermögenssteuer  nach  dem  Census 
zu  entrichten*^),  wenn  auch  die  Art,  wie  und  wo  sie  cen- 
sii’t  wurden,  nicht  bekannt  ist.  Ans  dem  Allem  ergiebt  sich, 
dass  im  Ganzen  das  System  des  tributum  allgemein  ge- 
macht war,  nur  so  dass  dem  Tausend  Asse  Tausend  solidi 
substituirt  waren.  Eine  Ausnahme  bestand  nur  in  Aegypten, 
wo  die  Naturalsteuer  eines  doppelten  Zehnten  fortdauerte *^). 

407.  Dio  von  jedem  caput  zu  entrichtende  Steuer  wuirdc 
jedes  Jahr  vom  Kaiser  durch  ein  Edict  eigenhändig  fest- 
gesetzt**), dann  von  den  Präfecten  den  IVovinzen  weiter 
delegirt,  von  den  Rectoren  publicirt  und  die  Erliebung 
verordnet**).  Dieses  Geschäft'  gieng  die  Statthalter  an  un- 
ter der  Oberaufsicht  der  Vicarien  und  Präfecten**),  und 


27)  Dieses  ergiebt  sich  aus  fr.  22.  §.  7.  D.  ad  immic.  (50.  1), 
fr.  18.  §.  23.  D.  de  muner.  (50.  4),  wenn  auch  diese  Stellen  mir  von 
den  Municipallaston  reden.  Die  c.  18.  C.  Th.  de  lustr.  collat.  (13.1) 
spricht  nur  von  denen  , dio  aus  deni  Oeldausleihen  ein  eigentliches 
Geschäft  machten.  Savigny  hat  jene  Kategorie  von  Personen  ganz 
übersehen.  Richtig  bemerkt  hat  sie  Uuschko  Censiis  S.  177 — 179.  191. 
Da  er  aber  mit  Savigny  die  Vermögenssteuer  der  Grundbesitzer  un- 
bedingt eine  Grundsteuer  nennt,  so  führt  ihn  dieses  dazu,  eine  dop- 
pelte Art  des  tributum  capitis  anzunohmen:  ein  bewegliches  nachdem 
Vermögen  und  eine  für  .\llo  gleiche  Kopfsteuer,  So  gefasst  läuft  un- 
sere Meinungsverschiedenheit  fast  nur  auf  einen  Wortstreit  hinaus. 

28)  Man  sehe  Savigny  (Zoit^chr.  XI.  33.,  Verm.  Schriften  II.  164), 
Becker-Marquardt  III.  2,  185. 

29)  Dieses  hiess  indictio,  indicta,  und  davon  wurde  auch  das 
Steuorjahr,  das  mit  dem  ersten  September  anfieng,  indictio  genannt. 

30)  Die  Beweisstellen  giebt  Golhofr.  paratit.  ad  0.  Th.  XI.  1.  5. 
Auch  gehört  dahin  o.  13.  C.  J.  de  canon.  (10-  16) , c.  4.  C.  J.  de 
Canon,  largit.  (10.  23),  nov.  128.  c.  1. 

31)  C.  13.  C.  Th.  de  off.  praef.  (1.  5).  Das  Recht  hat  jedoch  dar- 
über gewechselt.  ‘ Ursprünglich  trieben  die  Palatinen  des  Comes  der 
Largitionen  die  Steuern  bei;  später  wurde  dieses  aber  verboten,  c.  5. 
6.  C.  Th.  de  execut.  ' (8.  8) , c.  12.  13.  C.  Th.  de  off.  praef.  praet. 
(1.  5),  c.  17.  C.  Th.  de  exact.  (II.  7);  dann  wieder  erlaubt,  c.  18. 
C.  Th.  de  exact.  (1 1.  7) ; endlich  wieder  verboten,  nov.  Mniorlani  tit.  II. 
de  indulg.  reliquor.  2.  tit.  VII.  de  curial.  §.  16.  So  blieb  es  auch 
im  Orient  c,  9.  C.  J.  de  exact.  (10.19),  c.  1.  C.  J.  de  execut.  (12. 61). 
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darauf  bezog  sich  in  ihrem  Officium  ein  eigenes  Personal  **). 
Die  Umlegung  geschah  unter  dem  Vorsitze  der  Principalen 
jeder  Stadt*®)  - von  den  städtischen  Tabularicn  ’*)  und  Lo- 
gographcn  **),  welche  die  angefertigten  Steueri'ollen,  nach 
erhaltener  Genehmigung  der  Rectoren*®) , den  Exactoren 
zur  Einziehung  der  Steuerbeiträge  übergaben  *').  Diese 
Exactoren  waren  nach  Verschiedenheit  der  Personen  oder 
Länder  entweder  aus  dem  Officium  der  Statthalter  oder 
aus  den  Curialen**).  Neben  dem  Exactor  war  aber  auch 
noch  ein  Curiale  in  untergeordneter  Weise  bei  der  Steuer- 
erhebung thätig*®);  auch  bezog  sich  darauf,  man  weiss  nicht 
wie,  das  mit  einer  grossen  Verantwortlichkeit  verbundene 
städtische  Amt  der  decaproti  ■‘®)  und  der  Protostasie  ^‘). 
Anastasius  ernannte  aber  dafür  besondere  fiscalische  Beamte, 
welche  vindiecs  hicssen  **).  Der  Jährliche  Beitrag  wurde 
in  drei  Terminen  ^*)  gegen  Quittung  ”)  entrichtet,  dann  das 


32)  Die  numorarü  oder  tabularii,  Oothofr.  paratit  ad  C.  Th.  VUI. 
1.,  und  die  chartularü  oder  traotatores,  c.  3.  C.  J.  de  oanon.  largiL 
(10.  23).  Man  sehe  Bethmann-Hollwog  UerichtsTerrasa.  S.  182.  188. 

33)  C.  5.  C.  Th.  de  i!s  quae  administr.  (8.  15),  o.  117.  C.  Th.  de 
decur.  (12.  1),  Symmaoh.  epist.  IX.  10. 

34)  Oothofr.  ad  0.  1.  C.  Th.  de  tabular.  (8.  2),  o.  1.  C.  Th.  de 
oensu  (13.  10). 

35)  Oothofr.  ad  o.  2.  C.  Th.  ne  oollat.  per  logograph.  (11.  4). 

36)  C.  3.C.  Th.  de  annon.  (IM),  o.  173.  C.  Th.  de  deour.(12.  1). 

37)  C.  1.  16.  C.  Th.  de  exaot.  (11.  7). 

38)  C.  12.  16.  C.  Th.  de.  exact.  (11.  7),  nov.  Martiani  tit.  II.  da 

indulg.  reliq.  §.  2.,  noT.  Maioriani  tit.  VII.  de  ourial.  §.  16.  lieber 

ihre  Wahl  sehe  man  e.  20.  C.  Th.  de  exact.  (11.  7),  o.  20.  C.  Th. 

de  susoept.  (12.  6).  Auf  dieses  besohwertiohe  Oesohäft  der  Curialen 
geht  fr.  18.  §.  8.  D.  de  muner.  (50.  4),  Liban.  orat.  wspl  tüv  wpo- 
araaiüy  c.  3. 

39)  Dieses  zeigt  die  nov,  Maioriani  tit.  VII.  de  ourial.  §.  16. 

40)  Fr.  1.  §.  1.  fr.  3.  §.  10.  fr.  18.  §.  26.  D.  de  muner.  (50.  4), 

o.  8.  C.  J.  de  munei.  patrim.  (10.  41). 

41)  Oothofr.  ad  o.  1.  C.  Th.  de  protoatasia  (11.  23). 

42)  ioan.  Lydus  de  magistr.  UI.  49 .,  Nioephor.  XVI.  44. , nor. 
38.  praef.,  nov.  128.  o.  5. 

43)  Oothofr.  ad  o.  1.  C.  Th.  de  quadrimenst  brevib.  (11.  25). 

44)  Seouritas,  apooha,  o.  173.  C.  Th.  de  deeur.  (12.  1),  o.  18. 
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erhobene  Geld  an  den  Ilauptempfanger  des  Präses*^)  und 
von  diesem  sanimt  den  vicrmonatlichon  Erhebungslisten  an 
den  Schatzmeister  der  Provinz  für  den  Comes  der  Largi- 
tionen  abgeliefert  , zugleich  aber  auch  diese  Listen  den 
Tabularicn  zur  Notiruug  der  Restanten  mitgetheilt*^).  An 
Hebegebühren  wurde  von  jedem  capiit  etwas  Zusätzliches 
bezahlt  und  unter  die  dabei  beschäftigten  Personen  ver- 
theilt Zur  Controlinmg  der  Rechnungen  wurden  Dis- 
cussoren  und  zur  Beitreibung  der  Rückstände  Commis- 
sarien aus  dem  Officium  des  Comes  der  Largitionen  abge- 
schickt Häufig  erhielten  aber  auch  die  Schuldner  vom 
Kaiser  StcuernachlUsse 

408.  Neben  der  Vermögenssteuer  in  Geld  hatten  die 
Grundbesitzer  regelmässig  noch  eine  andere  in  Naturalpro- 
ducten  zu  entrichten^-).  Auch  Italien,  selbst  die  urbicari- 
scheii  Regionen,  waren  nun,  abgesehen  von  den  an  die 
Hauptstadt  zu  machenden  Lieferungen  , solcher  unter- 
w'orfen^^).  Sic  diente  zur  Verpflegung  der  Heere  zu 


C.  Tli.  de  busoept.  (12.  ü),  c.  3.  4.  C.  J.  de  apoch.  (10.  22).  Dabei 
geschallen  manche  Missbräucho,  Boeckh  T.  II.  n.  2712.  Daher  be- 
stimmte Jubtinian  die  Form  genauer,  nov.  17.  o.  8.,  nov.  128.  c.  3. 

45)  Subceptor,  c.  30.  C.  Th.  de  suscept.  (12.  6). 

40)  C.  1.  C.  J.  de  oflf.  comit.  sacrar.  largit.  (1.  32),  o.  1.  C.  J. 
de  Canon,  largit.  (10.23),  o.  3.  C.  Th.  de  hU  qui  cum  dispensat.  (10. 24). 

47)  C.  27.  C.  Th.  de  suscept.  (12.  6). 

48)  Nov.  Maioriani  tit.  VII.  de  curial.  §.  10. 

40)  Gothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  XI.  20. 

50)  Mittcndarii,  Gothofr.  ad  c.  2.  C.  Th.  de  palatin.  (0.  30),  ca- 
nonicarii,  compulsores,  c.  ü.  C.  J.  de  exaot.  (10.  20),  nov.  128.  c.  0. 
Diese  Palatinen  hatten  aber  blos  mit  den  Statthaltern  und  deren  Of- 
ficialen  zu  thun,  c.  1.  2.0.  7.  8.  C.  Th.  de  off.  comit.  sacrar.  (1.  10). 

.51)  Indulgentiae  roliquorum , C.  Th.  XI.  28.  ibiq.  Gothofr.,  nov. 
163.,  l’rocop.  hist.  arc.  o.  2‘3. 

52)  Gothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  XI.  1.  p.  2.  Die  Verbindung  die- 
ser annonae  mit  der  uapitatio  beweist  c.  3.  1.5.  C.  Th.  de  annon.  (11. 1), 
o.  2.  C.  Th.  de  immun.  (11.  12),  nov.  128.  c.  1.  2. 

53)  Man  sehe  Kap.  XXXVH.  Note  40.  Kap.  XLII.  Note  32.  62. 
80.  87. 

54)  Den  Beweis  giebt  die  o.  14.  C.  Th.  de  indulg.  debit.  (11.  28), 
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den  Emolumenten  der  Beamten  so  lange  solche  in  Natura- 
lien verabreicht  wurden  , und  zu  anderen  öffentlichen 
Zwecken.  Sie  gieng  daher  den  Comes  der  Largitionen 
nichts  an®^),  sondern  gehörte  unter  die  arca  des  praefectus 
praetorio  Die  Erhebung  geschah  wie  bei  der  Vermö- 
genssteuer in  drei  Terminen  durch  eigene  Susceptoren  ; 
die  Transportirung  und  Aufbewahrung  war  aber  natürlich 
mit  mehr  Umständen  verknüpft®'’).  Gegen  Unterschlei fc  der 
Einnehmer  waren  an  den  Empfangstationen  öffentliche  Masse 
und  Gewichte  ausgestellt®^);  doch  musste  wegen  des  Ein- 
zehrens  ein  Uebergewicht  gegeben  werden  ®^).  Geld  statt 
der  Naturalien  von  den  Steuerpflichtigen  zu  verlangen  oder 
anzunchmen  war  den  Steuerbeamten  in  der  Regel  verbo- 
ten®®). Dieses  änderte  sich  jedoch  theilweise,  als  es  den 
Soldaten  und  ihren  Befehlshabern  im  Widerspnich  mit  den 


worin  den  urhicariae  regiones  die  zeitweiligen  Rückstände  sowohl  der 
annonariae  functiones  als  der  largitionales  tituli  erlassen  werden.  TJn> 
begreiflich  ist,  dass  Mommsen  Rom.  Feldmesser  II.  201.  diese  Stelle 
grade  umgekehrt  als  Beweis  ihrer  Befreiung  von  Beidem  anführt  (Kap. 
XLIII.  Note  31).  Irrig  ist  auch  Bethmann- Hollweg  Gerichtsverfass.  S.  85. , 
welcher  ihre  Befreiung  von  der  annona  behauptet.  Das  Richtige  hatte 
doch  schon  Savigny  (Zeitsohr,  VI.  363*,  Verm.  Schriften  II,  113). 

55)  Tit.  C.  Th.  de  erogat.  milit.  annon.  (7.  4) , Nov.  Valentin. 
III.  tit.  XVIII  (XIX).  de  tribut.  pr.  §.  3.,  Prooop.  hist.  aro.  c.  28.  Da- 
von handelt  Qaupp  German.  Ansiedl.  S.  79 — 81. 

56)  C.  17.  32.  35.  C.  Th.  de  erog.  milit.  annon.  (7.4).  Man  ver- 
gleiche Kap.  XLV.  Note  40- 

57)  Daher  der  erwähnte  Gegensatz  der  annonariae  functiones  und 
largitionales  tituli,  Gothofr.  ad  c.  3.  C.  Th.  de  indulg.  debit.  (11.28). 

58)  C.  16.  17.  C.  Th.  de  indulg.  debit.  (11.  2<S)  ibiq.  Gothofr., 
0.  6.  C.  J.  de  exact.  (6.  19),  nov.  128.  c.  1. 

59)  Gothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  XII.  6. 

60)  Gothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  XI,  1.  p.  4.  5.  Damit  beschäftig- 
ten sicli  die  praeposiü  pagorum  oder  pagarchi,  und  die  praepositi  hor- 
reorum,  Gothofr.  ad  c.  1.  C.  Th.  de  erog.  milit.  annon.  (7.4).  Von 
den  öffentlichen  Magazinen  handelt  Gothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  XI.  14. 

61)  C.  19.  21.  C,  Th.  de  suscept.  (12.  6),  nov.  128.  c.  15. 

62)  Epimetron,  c.  3.  14.  15.  21.  C.  Th.  de  suscept.  (12.  6). 

63)  Gothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  XI.  2.  Eine  Ausnahme  zeigt  die 
nov.  Valentin.  III.  tit  XVIII.  (XIX).  de  tribut  §.  3. 

Walter  Röm.  Reckttgeschichte.  Dritte  Auft. 
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älteren  Verboten  nacligegcben  wurde,  statt  derNatural- 
nrtikel  deren  Geldwerth  (adaeratio)  nach  den  bestehenden 
Marktpreisen  zu  fordern®®).  Wo  übrigens  jene  Abgaben 
nicht  hinreichten , wurden  Requisitionen  gcmaclit , jedodi 
nach  dem  Marktpreise  vergütet®®),  oder  bei  den  Steuerzah- 
lungen angerechnet®’). 

409.  Die  Kopfsteuer®*)  war  blos  eine  Abgabe  der  ge- 
ringeren Stände®*),  und  derer  die  nicht  nach  dem  Census 
steuerten.  Sie  war  daher  für  Alle  gleich,  und  ruhte  haupt- 
sächlich auf  den  Handwerkern,  Fabrikarbeitern  und  ande- 
ren geringen  Leuten  in  den  Städten’®),  auf  den  Sklaven, 
so  weit  diese  nicht  im  Census  mit  versteuert  waren”),  und 
auf  der  zahlreichen  Klasse  der  Colonen  ’*).  Doch  gab  es 
davon  mancherlei  Befreiungen  ; namentlich  zahlte  in  meh- 
reren Theilen  des  Orients  die  plcbs  in  den  Städten  keine 
Kopfsteuer’*),  und  in  Thracien  und  Illyrien  wurde  sie  ganz 
abgeschafl't  ’*).  Die  Verpflichtung  zu  deren  Entrichtung 
fieng  übrigens  immer  erst  mit  einem  gewissen  Alter  an  ’*), 
und  zwar  wurden  diejenigen,  welche  dieses  vor  dem  näch- 
sten Census  erreichten,  noch  nicht  gleich  herangezogen. 


64)  C.  1.  18.  20.  22.  C.  Th.  de  erogat.  aonon.  milit.  (7.  4). 

65)  C.  14.  22.  28.  30  31.  32.  34.  35.  36.  C.Th.  de  erog.  annon. 
milit  (7.  4). 

66)  Dieses  hiess  publica  comparatiu,  C.  Th.  XI.  15.,  C.  J.  X.  27. 

67)  C.29.  C.  Th.  de  annon.  (11.1),  c.  l.C.  Th.  de  indiot.  (11.  5), 
nov.  130.  0.  1.  3. 

68)  Sie  hiess  auch  capitatio,  humana  capitaüo  , capitatio  plebeia. 

60)  Dieses  zeigt  auch  o.  3.  C.  Th.  de  nuniorar.  (8.  1 j. 

70)  Man  sehe  über  dieses  Alles  Savigny  (Zeitsohr.  XI.  324— .329., 
Verm.  Schriften  II.  71 — 77). 

71)  C.  4.  C.  Th.  de  excus.  artif.  (13.  4),  o.  3.  C.  Th.  de  re  mi- 
lit (7.  1).  Uebor  die  Ausn.thnic  sehe  man  oben  Note  18. 

72)  C.  23.  pr.  C.  J.  de  agricol.  (11.  47),  c.  14.  C.Th.  de  annon. 

(11.  1). 

73)  C.  2.  C.Th.  de  censu  (13.10),  o.  1.  C.  J.  ne  rnstiean.  (11.54. 

74)  C.  J.  XI.  51.  52. 

75)  C.  4.  6.  C.  Th.  de  censu  (IS.  10),  fr.  3.  D.  de  censib-  (60. 15). 
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sondern  nur  soweit  es  nöthig  war,  etwa  entstandene  Lücken 
auszufuUen  ’®).  Weiber  zahlten  weniger’’). 

410.  Ausser  der  Vermögens-  und  Kopfsteuer  hatte 
die  Schatzkammer  noch  andere  Eiunahmetitel.  Dahin  ge- 
hört die  schon  früher  eingefuhrte  Gewerbesteuer  der  Kauf- 
leute’®), welche  aber  Anastasius  aufhob  ’®),  die  ähnliche 
Abgabe  der  Kuppler  und  Freudenmädchen , welche  der 
jüngere  Theodosius  ®®)  und  Anastasius  ebenfalls  abschafF- 
ten®’),  der  Ertrag  der  Hafen-  und  Landzölle®*),  die  noch 
an  Publicanen  verpachtet  wurden  ®*) , eine  Abgabe  von  al- 
len öffentlich  zum  Verkauf  gebrachten  Sachen  ®*),  ja  sogar 
eine  Abgabe  von  4'/4  Procent  von  jedem  Verkauf  sowohl 
von  Grundstücken  als  Mobilien  ®®),  die  aber  wohl  nicht  im 
Gebrauche  blieb®®).  Wegen  dieser  Abgaben  hatte  der  Co- 
mes  der  Largitionen  das  ganze  Handelswesen  unter  sich®’). 
Noch  andere  Einnahmen  flössen  aus  den  cigentliUmlichen 
Abgaben  der  Senatoren®®),  und  aus  den  goldenen  Kronen 
und  anderen  Ehrengeschenken,  welche  die  Dccurionen  der 
Städte  herkömmlich  dai'zubringen  hatten®*).  Auch  wurden 

76)  Jene  hiessen  daher  incensiti  oder  accresoenles,  c.  6.  7.  C.  Th. 
de  tiron.  (7.  13),  o.  7.  C.  Th.  de  eensu  (13.  10). 

77)  C.  10.  C.  J.  de  agriool.  (11.  47). 

78)  Lustralis  collatio,  chr^Mrgjrum,  aurarla  fanotio,  Gothofr.  pa- 
ralit.  ad  C.  Th.  XIII.  1. 

79)  Evagr.  hist,  eooles.  III.  39.,  Zonaras  XIV.  3. 

80)  Not.  Theodos.  II.  tit.  XVIII.  de  lenon. 

81)  Gothofr.  ad  o.  1.  C.  Th.  de  lustr.  oollat.  (13.  1). 

82)  C.  6 — 9.  C.  J.  de  veolig.  (4.61),  nov.  Valentin.  III.  tit.  XVIII. 
de  tribut.  §.  1.,  Synitnach.  epist.  V.  62.  65.,  Edict.  lust.  XIII.  o.  7.  8. 

83)  C.  1.  C.  Th.  de  veotig.  (4.12).  c.  3.  C.  Th.  de  induig.  debit. 
(11.  28),  0.97.  C.  Th.  de  deour.  (12.1),  o.  4.  C.  J.  veotig.  nov.  (4.62). 

84)  Veotigal  rerum  venaliam,  fr.  17.  §.  1.  D.  de  verb.  sign.  (50. 
16),  0.  4.  C.  J.  de  proxim.  (12.  19),  o.  1.  C.  J.  de  veteran.  (12.  47). 

86)  Nov.  Theodos.  II.  tit.  27  (26). 

. 86)  C.  1.  C.  .T.  de  niindin.  (4.  60). 

87)  Cassiodor.  var.  VI.  7.  Daher  standen  nnter  ihm,  wie  die  No- 
titia  dignit.  zeigt,  die  comites  oomercioram  in  den  Provinzen. 

88)  Man  sehe  §.  373. 

89)  Aurnm  ooronarium,  o.  1.  2.  3.  4.  5.  C.  Th.  de  auro  ooron. 
(12;  13)  ibiq.  Gothofr.,  o.  un.  C.  J.  eod.  (10.  74). 
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in  Zeiten  4er  Noth  Superindictionen^")  und  andere  ausser- 
ordentliche Beisteuern  verlangt  namentlich  von  den  Haus- 
eigenthümern  ®-)  und  von  den  Besitzungen,  die  aus  kaiser- 
lichen Schenkungen  herrülirtcn 

411.  Ferner  gehörten  der  Schatzkammer  die  Einkünfte 
aus  den  Bergwerken.  Goldgruben®*)  und  Marraorbrüche ®*) 
waren  jetzt  kraft  besonderer  Bestimmungen  Privaten  auch 
auf  fremdem  Boden  gestattet , und  bezahlten  dann  einen 
Canon.  Ocffcntliche  Bergwerke  wurden  durch  Sklaven, 
durch  verartheilte  Verbrecher  oder  durch  Arbeiter  betrie- 
ben, die  erblich  und  unauflöslich  an  diesen  Stand  gefesselt 
waren  ®®).  Ocffcntliche  Salinen  und  der  Salzdebit  wurden 
an  Unternehmer  verpachtet®’).  Auch  die  kaiserlichen  Ma- 
nufachiren  bildeten  Zweige  der  Schatzkammer®*).  Der  Co- 
mes  der  Largitionen  hatte  daher  zu  seiner  Disposition  meh- 
rere Beamte  zum  Empfang  der  verschiedenen  Fabrikate  ®®), 
und  Procuratoren,  welche  Uber  die  einzelnen  Anstalten  ge- 
setzt waren  ’®®).  Die  Arbeiter  in  denselben  bilden  eben- 
falls geschlossene  erbliche  Collcgicn  ”’’).  Zum  Transporti- 
ren  der  Sachen  stand  der  Schatzkammer  eine  eigene  Gilde 
von  Fuhrleuten  zur  Verfügung  ’®®). 


90)  C.  Th.  Xt.  6.,  C.  J.  X.  18.,  nov.  128.  o.  7.  8. 

91)  Gothofr.  paratit.  ad  C.  TU.  XI.  16. 

92)  C.  3.  C.  Th.  de  collat.  don.at.  (11.  20),  o.  2.  C.  Th.  de  in- 
dict  (11.  5). 

93)  C.  1.  2.  4.  5.  6.  C.  Th.  de  collat.  donatar.  (11.  20)  ib.  Go- 
thofr.,  nov.  Theodos.  II.  6t,  XXVII.  de  redevatis. 

94)  C.  3.  4.  12.  C.  Th.  de  metall.  (10.19). 

95)  C.  8.  10.  11.  C.  Th.  de  ractall.  (10.  19). 

96)  C.  5.  1.5.  C.  Th.  de  meUlI.  (10.  19). 

97)  C.  11.  C.  J.  do  vectig.  (4.  61),  Cassiodor.  var.  VI.  7. 

98)  Man  sioht  dieses  schon  bei  Lamprid.  Diadumen.  4. 

99)  Comes  vestis,  magistri  line.ae  vestis,  sorinium  vesüarü  saori, 
Notitia  digniL  Orient,  cap.  10.  Occid.  cap  12. 

100)  Die  Notitia  dignitatum  unil  der  C.  Th.  I.  32.  nennen  procu- 
ralores  gynaeceorum,  baphiorum,  linificiorum.  Man  sehe  dazu  §.  345. 

101)  Gothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  X.  20. 

102)  Bastagarii,  o.  4.  11.  C.  Th.  de  murlleg.  (10.  20). 
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412.  Unter  dem  Comes  der  Largitionen  war  endlich 
auch  das  Münzwesen.  Von  ihm  hicngen  die  Procuratorcn 
der  Münzstätten  ab,  die  in  verschiedenen  Städten  des  Koi- 
ches  bestanden  *“*).  Zu  jeder  Münze  gehörte  eine  grosse 
Zahl  Von  Arbeitern,  die  daran  erblich  und  unauflöslich  ge- 
bunden waren Die  Hauptmünzsorte  war  der  aureus,  den 
man  auch  solidus  nannte“’®),  wovon  zwei  und  siebzig  auf 
ein  Pfund  Goldes  gerechnet  w’urden  Dafür  w urden 
auch  Normalgewiclite  in  Erz  ausgegeben*'”).  Das  Vcrliält- 
niss  der  anderen  Metalle  zum  Golde  wurde  aber  dahin  be- 
stimmt, dass  bei  öft'cntliclien  Zahlungen  das  Pfund  fcjilhcr 
zu  fünf  solidi*"*),  fünf  und  zwanzig  Pfund  Erz  zu  einem 
solidus  gerechnet  wurden  was  aber  Justinian  in  zwan- 
zig Pfund  abändern  liess  **").  Privatpersonen  durften  bei 
schwerer  Strafe  weder  selbst  Geld  prägen,  noch  in  den 
öffentlichen  Münzen  prägen  lassen"*). 

413.  Der  andere  Zweig  des  Fiscus,  das  Kronvermö- 
gen,  .stand  ebenfalls  unter  einem  Comes**-),  von  welchem 


10.3)  Notitia  dignit.  Orient,  oap.  12.  Occid.  cap.  10  Man  sehe  anoh 
Ekliel  T.  VIII.  oap.  XVt.  §.  C. , Gotliofr.  ad  o.  3.  C.  Th.  de  faUa 
moneta  (t).  21). 

104)  Monetnrii,  o.  1.  10.  16.  C.  Th.  de  murileg.  (10.  20). 

105)  Ekhel  T.  VIII.  oap.  XVI.  §.  V.,  Oothofr.  ad  o.  1.  C.  Th.  si 
quiä  Bolidi  circul.  (9.  22) , Mommsen  Verfall  (Kap.  XX.  Note  97)  S. 
216-312. 

106)  Cf  13.  C.  Th.  de  susoept.  (12.  G),  c.  1.  C.  Th.  de  voti  ohlat. 
(7.  24),  0.  5.  C.  J.  do  susoept.  (10.  70).  Ein  anderes  Verhäitniss  sta- 
tuirt  Constantin  in  der  o.  1.  C.  Th.  de  ponderat.  (12.  7).  Allein  die- 
ses bezieht  sieh  auf  einen  Iiesondoren  Fall,  Oureau  do  la  Malle  Uv.  I. 
ohap.  10.  p.  92.  Eino  irrige  Ansiohl  hat  davon  üotliofr.  ad  o.  1.  C. 
Th.  de  vot.  oblat.  (7.  24). 

107)  Nov.  Valentin.  III.  tit.  XIX.  de  pretio  solid!  §.  3.  , nov.  Ma- 
ioriani  tit.  VII.  de  ourialibus  §.  15. 

108)  O.  1.  C.  Th.  da  argenti  pretio  (13.  2).  Auf  ein  besonderes 
Verhäitniss  geht  c.  27.  C.  Tn.  de  cohortal.  (8.  4). 

lOU)  C-  2.  3.  C.  Th.  de  conlat.  aoris  (11.  21). 

110)  C.  1.  C.  J.  de  eollat.,aeris  (10.  29). 

111)  C.  3.  7.  8.  10.  C.  Th.  do  falsa  moneta  (9.  21). 

112)  Comes  rel  privatae,  C.  Tu.  1. 11.,  C.  J.  I.  33.  34.,  Cassiodor. 
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ausser  einem  ansehnlichen  Officium  die  Rationalen  und 
Procuratoren  in  den  Provinzen  abhiengen  Die  Rationa- 
len hatten  gleichfalls  ein  Officium,  ^vozu  namentlich  die 
Cäsariancr  gehörten  Jenes  Vermögen  begriff  die  von 
den  alten  »Stdatsländereien  herrührenden  Reichsgüter,  welche 
thcils  durch  Colonen  gebaut,  theils  in  Zeitpacht  oder  Em- 
phyteuse  gegel>en*‘^),  oder  als  Weiden  benutzt  wurden*^®); 
ferner  die  dem  kniseilicben  Hause  insbesondere  zugevrie- 
senen  fiscalischen  Besitzungen  , Palläste  ***),  Stutereien 
und  Vichlierden  \voiüber  in  den  Provinzen  besondere 
cömites  gesetzt  waren**");  und  die  kaiserlichen  Patrimo- 
uial-  oder  Erbgüter*-*).  Letztere  wurden  jedoch  von  Ana- 
stasius getrennt  *--)  und  unter  einen  eigenen  comes  ge- 
stellt *-®).  Ferner  wurde  das  Vermögen  scliwerer-Verbre- 


var.  VI.  8.  Früher  biess  er  magleter,  Gothofr.  a<l  o.  2.  C.  Th.  de  iure 
fisoi  (10.  1). 

113)  Dieses  leigt  die  Noütia  dignit.  Orient  oap.  13.  Oeüd.  eap.  11. 
In  den  Gesetzen  werden  neben  den  Rationalen  magistri  rei  privatae 
erwähnt,  c.  2.  C.  Th.  de  iure  fisoi,  Gothofr.  notit.  dignit.  ood.  Theo- 
dos. T.  VI.  p.  20. 

114)  C.  1.  2.  C.  Th.  de  Caesarian.  (10.  7)  Iblq.  Gothoft. 

115)  Fundl  rei  privatae,  C.  Th.  V.  14.  X.  3.  4.  5.  XI.  19.,  C.  J. 
XI.  65.  67.  70.  72.  73.’  74. 

116)  C.  Th.  VII.  7.,  C.  J.  XI.  60. 

117)  Praedia  rei  dominicae,  domus  Augustae,  C.  Th.  X.  25.  26., 
C.  J.  XI.  66.  67.  70.  71.  73.  74.  Dazu  gehörten  auch  die  praedia 
taraiaoa,  C.  J.  XI.  68.  Dass  diese  Besitzungen  ebenfalls  unter  dem 
oomes  rei  privatae  standen,  zeigt  die  o.  6.  C.  J.  de  looat.  praed.(11.70). 

118)  C.  Th.  X.  2.,  C.  J.  XI.  76. 

119)  C.  Th.  X.  6.,  C.  J.  XI.  75. 

120)  Comites  domorum,  Gothofr.  ad  o.  2.  C.  Th.  de  palatin.  (6.  30). 

121)  Fundi  patrimoniales,  C.  Th.  V.  13.  XI.  19.,  C.  J.  XI.61.  62. 
63.  64.  Dass  diese  von  den  fundi  rei  privatae  verschieden  waren, 
zeigt  Gothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  X.  3.  p.  428.,  wiewohl  die  ree  pti- 
vata  auoh  patrimonium  genannt  wird , o.  3.  C.  J.  de  fund.  rei  priv. 
(11.  65).  Ihren  Charakter  als  Erbgüter  bezeugt  loan.  Ljdus  de  ma- 
gistr.  II.  27. 

122)  Dieses  weise  man  erst  aus  loan.  Lydus  de  magistr.  II.  27. 

123)  Comes  patrimonii,  rubr.  C.  J.  I.  35  A.,  Cassiodor.  var.  .VI.  9. 
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cher^®^)  und  alle  erb-  und  herrenlose  Sachen  zum  Kron- 
gut  gezogen,  und  demselben  nach  einer  genauen  Verhand- 
lung zw-ischen  dem  Statthalter  der  Provinz  und  dem  comes 
und  rationalis  des  Kj'onvermögens  incorporirt  Vorüber- 
gehend wurde  auch  einmal  eine  Theilung  zwischen  der  arca 
des  Präfecten,  der  Schatzkammer  und  dem  Krongut  fest- 
gesetzt Die  Beitreibung  der  Einkünfte  aus  dem  Kron- 
vermogen  geschah  übrigens  nicht  durch  das  Officium  der 
nationalen,  sondern  durch  die  Rectoren^-®),  w’clche  dazu 
einen  eigenen  tabularius  und  Empfänger  lialten  mussten 
der  an  die  fisoalisclien  Einnehmer  (arcarii)  ablieferte 


Sieben  und  vierzigstes  Kapitel. 
Von  dem  Kriegswesen. 


414.  Die  Tnippen  zerfielen  in  drei  Kategorien:  die 
Domestici  und  Protectoren,  die  Pallasttruppen  und  das  ge- 
wöhnliche IVlilitär^).  Erstere  w'aren  an  die  Stelle  der  Prä- 


124)  C.  Th.  IX.  42.  ib.  Gothofr.,  C.  J.  IX.  49.  So  entstand  das 
patrimonium  Gildoniacum,  o.  IG.  19.  C.  Th.  de  bon.  praescript.  (9.42), 
wofür  die  Notitia  dignitatum  einen  eigenen  comes  nennt. 

125)  Gothofr-  paratit.  ad  C.  Th.  X.  8.,  Cassiodor.  var.  VI.  8. 

12G)  C.  3.  7.  C.  Th.  de  bon.  proscript.  (9.  42) , c.  2.  5.  C.  Th. 

de  bon.  vacant.  (10.  8),  c.  1.  C.  Th.  de  incorpor.  (10.  9),  Symmach. 
epist.  X.  62.  » 

127)  Nov.  Theodos.  II.  tit-  XVII.  de  oompetit.  o.  2.  §.  4. 

128)  Doch  hat  das  Recht  darüber  gewechselt,  o.  31.  C.  Th.  (5. 13), 

c.  5.  C.  Th,  de  execut,  (8.  8),  c,  1.  2.  C.  Th.  de  off.  comit.  rei  priv. 
(1.  11),  c.  5.  C.  J.  de  collat.  fundor.  (11.  64),  c.  13.  C.  Tb.  de  off. 

praef.  praet.  (1.  5),  c.  17.  C.  Th.  de  exact.  (11.  7),  nov.  Maioriani 

tit  VII.  de  curial.  §.  16. 

129)  C.  12.  C.  Th.  de  numerar.  (8.  1),  o.  30.  C*  Th.  de  suscept  (12. 6). 

130)  Gothofr.  paratit  ad  C-  Th.  XII.  6. 

1)  Diese  Unterscheidung  macht  auch  Procop.  hist.  arc.  c.  24. 
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torianer  getreten,  welche  schon  von  Diocletian  veimindert*) 
und  von  Constantin  ganz  aufgelöst  worden  waren  ^).  ßic 
standen  unter  zwei  comites,  dem  Einen  für  das  Fussvolk, 
dem  Andern  für  die  Reiterei^),  theils  in  der  Hauptstadt, 
theils  auswärts®),  und  hatten  einen  höheren  Sold’^jnd  an- 
'dere  grosse  Auszeidinungen®). 

415.  Die  l’allas'tnippen  waren  unter  der  Disposition 
des  Magisters  der  Officien  in  scliolae  cingetbeilt,  deren  unter 
Justin'an  elf,  fiiilier  aber  weniger  waren ').  Sie  dienten 
zur  unmittelbaren  Begleitung  des  Kaisers,  waren  pracht\'oll 
uniformirt  und  hatten  den  stärksten  Sold ; seit  Zeno  verlo- 
ren sie  jedoch  durch  Müssiggang  und  andere  Missbrauche 
alle  kriegerische  Haltung*).  Sie  standen  unter  comites  und 
Tribunen®),  und  es  gab  unter  ihnen  verchledene  Grade, 
Senatoren,  Ducenarien,  Centenarien  ‘“j.  Zu  ihnen  gehörte 
auch  die  schola  der  schon  oft  erwähnten  Polizeimilizen, 
über  elfhundert  an  der  Zahl'*).  Diese  enthielt  ausser  den 
Tironen  fünf  Grade:  cquites,  cireuitores,  biarehi,  centenarii 
und  ducenarii ; letztere  wurden  nach  zurückgclcgtem  Dien- 
ste principes  und  gewöhnlich  zu  Vorstehern  anderer  Of- 
ficien deputirt*®).  Etwas  Eigenthümliches  w’ar,  dass  in  Con- 
stantinopel  mehrere  jener  seholae  von  Constantin  Antheil 
an  den  Spenden  erlangt,  die  Theilnehmer  aber  dieses  Recht 

2}  Aurel.  Victor  de  Caesar.  39.,  Lactant.  de  mort.  perseout.  26. 

8)  Aurel.  Victor  de  Caesar.  40.,  Zosimus  II.  17. 

4)  Notitia  dignit.  Orient,  oap.  1.  14.  Occid.  oap.  1.  12. 

5)  Procop.  Iiist.  aro.  c.  24. 

6)  Procop.  hist.  arc.  o.  ^4.,  C.  Th.  VI.  24.  ih.  Qothofr.,  C.  J.XII.  17. 

7)  C.  3f).  C.  J.  locatl  (4.  65),  Notitia  dignit.  Orient,  oap.  10.  Oo- 
cid.  cap.  8.  und  daau  BSeking. 

8)  Agathias  V.-  15.,  Prooop.  hist.  aro.  o.  24. 

9)  C.  Th.  VI.  13.  ibiq.  Gothofr.,  C.  J.  XII.  11. 

10)  C.  1.  C.  J.  de  privil.  sobolar.  (12.  30). 

11)  C.  23.  C.  Th.  de  agenU  in  rob.  (6.  23). 

12)  C.  1.  C.  Th.  de  off.  magistr.  offio.  (1.  9),  Gothofr.  paratit. 
ad  C.  Th.  VI.  27.  28.  VIII.  4.,  BSoking  ad  Notit.  dignit  Orient,  cap. 
19.  not.  7. 


Digitized  by  Google 


• Kap.  XLVir.  Das  Kriegswesen  seit  Constantin.  GOl 

erblich  gemacht  hatten,  was  mancherlei  gesetzliche  Bestim- 
mungen veranlasste 

416.  Das  gewöhnliche  Militär  bestand  aus  den  Legio- 
^nen  des  Fuss Volkes,  aus  den  Vexillationen  der  Reiterei  und 
aus  den  Auxilien**).  Dem  Ansehen  nach  wurden  die  Trup- 
pen in  palatiui,  comitatenses  und  pseudocomitatenses  unter- 
schieden^^). Die  Legionen  standen  unter  l’räfecten,  welche 
die  Tribunen  oder  praepositi  der  zehnCohorten  unter  sich 
hatten.  Die  alae  oder  cunei  der  Reiterei  wurden  von  Prä- 
fecten  und  praepositi,  und  unter  diesen  jede  Turme  von 
einem  decurio  commandirt  Alle  diese  Truppengattungen 
und  Abtheilungen  lagen  vieltaeh  gemiseht  im  Reiche  um- 
her vertheilt.  An  der  löpitze  dieser  ganzen  Verwaltung 
standen  die  Heermeisfer  *‘) , und  unter  diesen  Ln  bestimm- 
ten Militärbezirken  die  Herzoge  oder  duces,  zuweilen  mit 
dem  allgemeinen  Titel  comites’*),  welche  die  dort  statio- 
nirten  Truppen  und  Flotten  und  als  Militärstatthalter  auch 
ein  entsprechendes  Ofticium  unter  sich  hatten*®).  In  den 
Gränzbezirken  waren  unter  dem  dux  die  Präfecten  der 
castra  und  die  praepositi  der  Gränzsoldaten,  welche  daselbst 
mit  den  ihnen  dazu  verliehenen  ölientlichen  Ländereien, 
durch  burgi  oder  kleine  Castelle  geschützt,  dauernd  und 
erblich  angesicdelt  waren®“).  Allo  diese  Truppen  bestanden 


13)  C.  9.  10.  11.  12-  Q.  Th.  de  annon.  civio.  (14.  17)  ibiq.  Qo- 
thotr.,  c.  2.  C.  Th.  de  fruinent.  urb.  Constantin.  (14.  l(i). 

14)  üothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  VU.  1.  p.  248.  24u.  , Qüoking  ad 
Nolit.  dignit.  Orient,  oap.  4.  not.  37. 

15)  Uotliofr.  ad  0.  18.  C.  Th.  de  re  niilit.  (7.  1). 

lü;  Veget.  de  re  niilit.  II.  1.  (i.  12.  14. 

17)  Man, sehe  §.  363. 

18)  C.  Th.  VI.  14.,  C.  J.  XII.  12.  Das  Rangverhältniss  der  duoes 
und  comltes  war  nach  den  Umständen  verschieden , Uothofr.  paratit. 
ad  C.  Th.  VII.  1. 

19)  Die  beste  Uebersiobt  giebt  die  Notitia  dignit.  Orient  cap.  4 
— 8.  25 — 39.  Oooi  1.  cap.  5.  6.  7.  23 — 40.  niit  dem  gelehrten  Commen- 
tar  von  Böoking.  Ueber  Airioa  unter  Justloian  sehe  man  o.  2.  C.  J. 
de  o£F.  praef.  praet  (1.  27). 

20)  Qothofr.  ad  o.  1.  C.  Th.  de  burgariis  (7.14),  c.  2.  C.  Th.  de 
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zum  Theil  noch  aus  ProVinzialen,  jedoch  in  immer  zuneh* 
mendem  Verhältnisse**)  auch  aus  Barbaren,  welche  freiwril- 
lig  oder,  als  Besiegte  auf  das  römische  Gebiet  aiifgenom- 
men  und  unter  die  Legionen  gemischt  w'orden  w aren 
Solche  aufgenommenc  barbarisclic  Völkerstämme  hiessen 
laeti  oder  gentilcs"-®) , und  ihnen  wurden  ebenfalls  an  den 
Grenzen  oder  im  Innern  Ländereien  jnit  der  Vei*pflichtung 
zum  Kriegsdienst  angewiesen^“*).  Im  Ilccrc  blieben  sie  bei- 
sammen unter  ihrem  eigenen  Präfecten^*^).  Manche  Völker 
gehörten  zum  Reiche  seihst  unter  dem  Namen  von  Föde- 
rirten  und  auch  von  diesen  w'aren  Truppen  beim  Heere 
Uebrigens  wurden  aber  im  Nothfall  alle  Einwohner-’)  und 
selbst  die  servi  zu  den  WaÖ’eii  gerufen  -*^). 

417.  Die  Ergänzung  des  Heeres  geschah  thcils  durch 
Annahme  von  Freiwilligen  -®),  theils  durch  Erblichkeit,  in- 


terr.  liniit.  (7.  15}  , nov.  Theodos.  II.  tit.  XXIV.  de  ambitu  et  looU 
liinit,  c.  2 §.  8.  C.  J.  de  off.  praef.  praet.  (1.  27),  o.  2.  3.  C.  J.  do 
fand,  limitroph.  (11.  53),  Procop.  Jiist.  aro.  c.  24.  Man  sehe  darüber 
auch  Böoking  ad  Notit.  dignlt.  Orient,  cap.  25. 

21)  .\nim,  Marc.  XX.  4,4.  XXXI.  4,4.,  Zosimiis  11.15.  IV.  12.  30. 
31.  .56-  57.  58  , Pacat.  panog.  Theodos.  32. 

22)  Qothofr.  ad  c.  1.  0.  Th.  de  nupt.  gontil.  (3.  11),  Spaahom. 
orbis  Koman.  II.  21.  Dieses  zeigen  auoh  die  Namen  vieler  Oohorten 
und  alae  in  der  Notitia  dignitatum. 

23)  Genau  handelt  davon  Roth  Bcnehcialwesen  S.  46  — 51.  Er 
hat  auch*  die  Identität  der  laeti  und  der  gentiles  dargethan.  In  einigen 
Punkten  abweichend  ist  Böcking  Notitia  dignit  Occi  l.  p.  1044* — lübü*. 
Eine  eigenthü milche  Ansicht  hat  Mone  Urgeschichte  des  Badischen  Vol- 
kes II.  247 — 200.  Er  hält,  auf  keltische  Wortableitung  gestützt,  die 
Lätcn  für  Grenzsoldaten , welche  gemischte  Regimenter , halb  Germa- 
nen halb  Römer,  bibleten,  und  als  Ansiedler  Ualbbauern  vraren. 

24)  C.  l.C.Th.  deterr.  llmit.  (7.15),  c.O.  C.  Th.  de  censit. (13. 1 1). 

2.5)  Notitia  dignit.  Oocid.  cap.  40. 

26)  C.  16.  C.  Th.  de  üron.  (7.  13)  ib.  Gothofr.,  c.  35.  C.  J.  lo- 
cati  (4.  65). 

27)  C.  17.  C.  Th.  do  tiron  (7.  13),  nov.  Valentin.  III.  tit.  IX.  de 
reddito  iure  armorum. 

28)  C.  16.  C.  Th.  de  tiron.  (7.  13),  Symmaoh.  epist.  VI.  64. 

• 29)  C.  1.  2.  C.  Th.  quid  probare  (7.  2),  fr.  4.  §.  10.  D.  de  re 
milit  (49.  16). 
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dem  die  Söhne  der  Veteranen  von  einem  gewissen  Alter 
an  schlechtlun  dienstpflichtig  waren*®),  endlich  durch  Ein- 
forderung von  Kccruten.  Diese  wurden  aber  nicht  mehr 
unmittelbai’  ausgelioben,  sondern  wie  eine  öfl'cntliche  Last 
nacli  einem  bestimmten  Verhältnisse  auf  die  Senatoren,  hohe 
Titularbcamte,  die  honorati,  rrincipalcu,  Decurionen,  Ofti- 
cialen  der  Magistrate*')  und  die  (Jrundbesitzer  ausgeschrie- 
ben, und  zwar  auf  Letztere  so,  dass  bei  geringerem  Grund- 
besitz Mehrere  zusammen  einen  Mann  zu  stellen  hatten®*). 
Diese  übel  berechnete  Einrichtung  tinig  wesentlich  zur  Ver- 
schlechterung der  römischen  Miliz  bei  **).  Es  gab  nun  selbst 
angestellte  Kecrutenhäudler,  deren  Amt  prototypia  hiess, 
welche  denen,  die  Kecruten  brauchten,  solche  für  schweres 
Geld  lieferten®*).  Zuweilen  oder  in  gewissen  Gegenden 
wurde  aber  statt  der  Kecruten  nach  einer  festgesetzten  Taxe 
eine  Geldvergütung  gefordert,  welche  die  temonarii  oder 
capitularii  beitrieben®®).  Zur  Vollziehung  eines  decretirten 
delcctus  wurden  die  turmarii,  auch  capitularii  genannt,  um- 
her geschickt*®^,  von  diesen  die  gestellten  Kecruten  inspi- 
cirt,  vermessen  und  nach  den  Truppengattungen  sortirt®*), 
dann  zu  diesen  hin  befördert,  mit  Punkten  auf  dem  Arme 
stigmatisirt,  in  die  Matrikeln  eingeschrieben  und  vereidet®*). 


30)  C.  5.  8.  C.*Th.  de  re  milit.  (7.  1),  o.  1.  2.  4.  ß.  C.  TU.  de 
tu.  militar.  (7.  22). 

31)  C.  7.  13.  14.  15.  18.  20.  C.  Th.  ,de  tiron.  (7.  13),  o.  1.  C. 

Th.  qui  a praebit.  tiron.  (11.18),  nov.  Valentin.  111.  tit.  VI.  de  tiron. 

0.  2.  3. 

32)  C.  7.  12.  C.  Th.  de  tiron.  (7.  13). 

33)  Vegotius  de  re  milit  I.  7. 

34)  C.  7.  C.  Th.  de  tiron.  (7.  13)  ibiq.  Gothofr. 

35)  C.  7.  13.  14.  20.  O.  Th.  de  tiron.  (7.  13),  o.  14.  15.  18.  C. 

Th.  de  extraord.  munor.  (11.  16),  nov.  Valentin.  III.  tit  VI.  de  ti- 

ron. .c.  3. 

36)  C.  i).  C.  Th.  de  tiron.  (7.13),  o.  3.  C.  Th.  de  privil.  eor.  (6.35). 

37)  C.  1.  C.  Th.  de  Üron.  (7.  13),  o.  2.  8.  C.  Th.  de  61.  milit 
(7.  22),  Vegetiue  I.  2—7.  Gas  Normalmass  war  jeUt  fünf  Fugs  sie- 
ben Zoll,  c.  3.  C.  Th.  de  tiron.  (7.  13)  ibiq.  Gothofr. 

38)  Vegeüus  I.  8.  II.  5.,  c.  4.  C.  Th.  de  fabrieena.  (10.  22). 
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Zur  festen  Anstellung  gehörte  die  Genehmigung  hoher  Be- 
fehlshaber, .später  des  Kaisers  selbst*^).  Die  noch  nicht 
ganz  Waftenfähigen  wurden  einstweilen  zur  Ergänzung  ag- 
gregirt 

418.  Die  Höhe  des  Soldes  stieg  nach  der  Dienstzeit*^). 
Zum  Unterhalt  erhielten  die  Soldaten  bestimmte  Rationen 
Brod,  Zwieback,  Essig,  Wein,  Ocl,  Salz,  Speck  und  fri- 
sches Fleisch;  ferner  Heu,  Stroh,  Montur  und  Wallen;  zu- 
weilen auch  statt  dieser  Sachen  eine  Vergütung  in  Geld 
Auf  Märschen  wurden  sic  einquartirt  durften  aber  von 
dem  Wirth  nichts  fordern**).  Dislocationen  der  Truppen 
konnten  später  nur  mit  Vorwissen  des  Kaisers  vorgenom- 
men werden**).  Die  Dienstzeit  dauerte  noch  zwanzig  Jah- 
re *®).’W’eib  und  Kinder  bei  sich  zu  haben  wurde  nur  als 
besondere  Begünstigung  zugelassen  *^).  ürlaubscrthcilun- 
gen  •waren  beschränkt*®),  und  gegen  Deserteure  gab  es 
scharfe  Bestimmungen*^).  Die  Veteranen  erhielten  einen 
schriftlichen  Abschied,  und  ausser  mancherlei  Vorrechten 
zur  Sicherung  ihrer  Existenz  vaeante  Ländereien  im  Innern* 
und  an  den  Grenzen*^). 

419.  Die  Verpflegung  der  Armeen  gieng  als  ein  Zweig 


39)  C.  17.  C.  J.  do  re  milit,  (12.  36). 

40)  Sie  hiessen  acorcscentes,  c.  11.  C.  Th.  do  re  milit.  (7.  1). 

41)  Prooop.  hist.  arc.  c.  24.  ^ 

42)  Gotliofr.  paratit.  ad  C.  Th.  VII.  1.  p.  259.  260.  Man  sehe 
auch  Kap.  XLVI.  Note  65. 

43)  Fr.  3.  §.  13.  14.  D.  de  muner.  (50.  4),  fr.  11.  D.  de  vacat. 

(50.  5).  Diese  Last  hiess  metatum,  C.  Th*.  VII.  8.,  C.  J.  XII.  41., 
Gothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  VII.  1.  p.  258.,  Gaupp  German.  Ansiedl. 
S.  85-  93.  ' . 

44)  Gothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  VII.  1.  p.  261.,  nov.  130.  c.  4. 
Auch  kein  salganmm,  C.  Th.  VII.  9.,  O.J.  XII.  42.,  Vopisc.  .\ureli<an.  7. 

45)  C.  1.  C.  Th.  de  off.  magist.  milit.  (1.7),  o.  4.  C.  J.  ood.  (1.29). 

46)  C.  9.  C.  J.  quando  provoc.  (7.  64). 

47)  C.  3.  C.  Th.  de  re  milit.  (7.  1). 

48)  C.  1.  2.  3.  C.  Th.  de  comir.oatu  (7.  12). 

49)  C.  Th.  VII.  18.,  0.  J.  XII.  46.,  nov.  Valentin.  UI.  tit.  VI. 
de  tiron.  c.  1. 

50)  Gothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  VII.  1.  p.  263.  264. 
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der  bürgerlichen  Verwaltung  die  Präfecten  des  Prätoriums 
an’’^).  Zu  diesem  Zwecke  dienten  die  Naturalabgaben  der 
Provinzialen,  welche  die  Rectoren  auf  die  gewöhnliche  Weise 
beitriebeii  und  durch  ihre  Primipilaren  zur  Armee  hin  be- 
sorgten^^). Gegen  die  Rectoren,  -welche  mit  der  Beitrei- 
bung säumig  waren,  wurden  die  Opinatoren  als  militärische 
Exccution  fibgeschickt Ausserordentliche  Lieferungen, 
wie  bei  Durchmärschen,  wurden  vergütet  oder  die  Quittun- 
gen bei  der  Steucrentrichtung  aU  Zahlung  angenommen®*). 
Die  Vertheilung  der  annona  an  die  Truppen  geschah  aber 
durch  Angestellte  der  Armee,  nämlich  die  Subscribendarien 
und  Actuai'ien,  welche  die  Militärlisten  führten  und  die  An- 
weisungen ausstcllten,  und  die  Optionen  der  Legionen, 
welche  auf  diese  Anweisungen  die  Lebensmittel  bei  den 
Magazinen  erhoben  und  austheilten®®).  Zur  Bereitung  des 
Mehles,  Brodes  und  Zwiebackes  mussten  die  Provinzialen 
Dienste  thun.  Auch  hatten  diese  noch  anderes  Material  zu 
liefern,  Monturstückc,  Pferde,  Erz  und  Eisen  für  die  Waf- 
fen®®), Bogen  und  Thiersehnen  ®’).  Die  WafFcnfabriken  und 
Zeughäuser,  deren  es  viele  im  Reiche  umher  gab®®),  stan- 
den bis  auf  Rufinus  unter  den  Präfecten  des  Prätoriums, 
wurden  aber  dann  unter  den  Magister  der  Officien  ge- 
stellt®®). Die  Arbeiter  darin  waren  an  diesen  Stand  gefes-- 
selt,  hatten  aber  auch  mancherlei  Privilegien®®).  Privatper- 
sonen durften  -weder  Waffen  verfertigen  noch  kaufen®^). 


51)  Zosimua  II.  33.,  c.  2.  C.  J.  ut.  dignit.  ordo  (12.  8). 

52)  Oothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  VIII.  4.,  Qaupp  German.  Ansiedl. 
S.  81-85. 

53)  Oothofr.  ad  c.  26.  C.  Th.  de  erogat.  annon.  (7.  4). 

54)  Nov.  Just.  130.  c.  1.  3.  5. 

55)  Oothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  VII.  1.  p.  255.256.  VIII.  1.  p.  470. 

56)  Oothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  VIT.  1.  p.  256.  257. 

57)  loan.  Lydus  de  magistr.  III.  5. 

58)  Notitia  dignit.  Orient,  cap.  10.  Occid.  cap.  8. 

59)  loan.  Lydus  de  magistr.  II.  10.  III.  40. 

60)  f'abricenses,  Oothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  X.  22. 

61)  Nov.  lust.  85. 
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Acht  und  vierzigstes  Kapitel. 
Rechtszustand  der  Unterthanen. 


420.  Die  kaiserlichen  Unterthanen  vraren  noch,  von 
den  Knechten  abgesehen,  entweder  Freigeborene  oder 
Freigelassene.  Die  Freigeborenen-  hatten  seit  der  Constitu- 
tion von  Caracalla  meistens  das  römisehe  Biirgerreeht.  In 
Anscliung  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  gab  es  jedoch  un- 
ter ihnen  noch  Untei’scheidungcn.  So  waren  noch  unter 
dem  jüngeren  Theodosius  die  Karthaginenser  und  die  Ae- 
gypter  wegen  der  Unbeugsamkeit  ihrer  Sitten  von  den  rö- 
mischen Staatsämtern  ausgeschlossen  *).  Auch  waren  jetzt 
dje  Anhänger  des  Ileidenthums®)  und  der  von  der  wahren 
Kirche  abweichenden  Rcligionsparthcicn  der  höheren  bür- 
gerlichen Rechte  verlustig  erklärt^).  Die  Juden  hingegen 
hatten  in  dem,  was  ihr  Religionsgcsefz  angicng,  eine  we- 
nig beschränkte  Freiheit  und  eigene  Verfassung  unter  ihren 
Patriai'chen  und  Primaten  ■*) ; im  Uebrigen  standen  sie  unter 
dem  gemeinen  römischen  Rechte®),  und  waren  selbst  zu 
dem  Dccurionate  und  zur  Advocatur  ®),  jedoch  nicht  zu  den 
Staats-  und  Kriegsdiensten  zugelassen  ^).  Etwas  eigenthüm- 
liches  waren  die  auf  das  römische  Gebiet  aufgenommenen 
Barbaren.  Diese  waren  entweder  dcdificii*),  oder  Colonen, 
wovon  gleich  die  Rede  sein  wird,  oder  Lätcn  (Gentilen), 
oder  Föderirte  ®).  Zwischen  ihnen  und  den  Römern  waren 


1)  Isidor.  Peius,  epist.  I.  485.  486. 

2)  Man  sehe  §.  359. 

3)  Gothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  XVI.  5. 

4)  Gothofr.  paratit.  ad  C.  Th.  XVI.  8. 

5)  C.  10.  C.  Th.  de  iurisd.  (2.  1),  o.  8.  C.  J.  de  ludaels  (1.  9). 

6)  Fr.  3.  §.3.  U.  de  deciir.  (50.2),  c.  99- 157.  158.  165.  C.  Th.  de 
deour.  (12.1),  c.  3.  24.  C.  Th.  de  ludaeis  (16.  8),  nov.  lust.  45. 

7)  C.  16.  24.  C.  Th.  de  ludaeis  (16.  8). 

8)  C.  16.  C.  Th.  de  tiron.  (7.  13). 

9)  Man  sehe  §.  416. 
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Ehen  aufs  Strengste  verboten ; ihre  übrigen  Reclitsver- 
hältnisse  sind  aber  nicht,  auszumitteln  ”). 

421.  Die  Rcchtsverliältnisse  der  Freigelassenen  und 
die  Eintheilung  derselben  in  römische  Bürger,  latini  und 
dediticii  dauerte  fort*®);  auch '■waren  sie  noch  von  den 
Staatsämtern  ausgeschlossen*®).  Endlich  hob  aber  Justinian 
alle  diese  Unterschiede  auf.  Zuerst  vernichtete  er  das  Rcchts- 
verhUltniss  der  dediticii ; dann  auch  das  der  latini,  und  er 
richtete  diese  Zustände  ■wieder  nach  der  Einfacliheit  der 
älteren  Zeiten  so  ein,  dass  die  Freilassung  entweder  zum 
Bürger  machte,  oder  wenn  sie  nicht  gehörig  vollzogen 
war,  gar  nichts  bewirkte  *■*).  Zuletzt  vertilgte  er  sogar  den 
Untcrscliied  zwischen  den  Freigeborenen  und  Freigelasse- 
nen*®). Es  gab  also  fortan  kn  römischen  Reiche  hlos  Bür- 
ger einer  Art  und  Knechte. 

422.  Mittlerweile  war  aber  eine  neue  Klasse  von  Per- 
sonen entstanden,  die  auf  den  Besitzungen  der  grösseren 
Grundherren  angesiedelten  Colonen  *®).  Das  Verhältniss  der- 
selben zu  ihrem  Hofe  war  dem  der  Pächter  ähnlich ; das 
Eigcnthümllche  bestand  jedoch  darin,  dass  sie  und  ihre 
Nachkommen  zum  Gute  geboren  *’)  und  daran  unauflöslicli 


10)  C.  un.  C.  Th.  de  nupt  gootU.  (3.  14). 

11)  Davon  handelt  Sybel  Deutsche  Unterthanen  im  röra.  Reich 
(Jahrhücher  der  Altertiiumsfreunde  im  Rheinlande  IV.  13).  Viel  Ma- 
terial allein  wenig  verarbeitet  giobt  Voigt  luä  naturale  II.  b84 — 911. 

12)  Man  sehe  §.  353.  354.  3.55. 

13)  C.  3.  C.Th.  de  libert.  (4.11),  o.l.  C.  J.  ad  1.  Visell.  (9.21), 
0.  9.  C.  J.  de  dignit.  (12.  1). 

14)  C.  1.  C.  J.  de  dedlt.  libert.  tollend.  (7.5),  c.  1.  C.  J.  de  lalin. 
libert.  tollend.  (7.  G),  §.3.  J.  de  libert.  (1.5),  Theophil.  I.  5.  §•  4. 

15)  Not.  78.  praef.  c.  1.  5. 

IG)  Davon  handelt  Savigny  Ueber  den  RSmischen  Colonat(Zeit«chr. 
VI.  273 — 320.,  Vorm.  Schriften  II.  1 — 6G).  Durch  ihn  ist  dieser  Ge- 

genstand erst  ans  Licht  gezogen  worden.  Nachträge  dazu  sind:  A.  W. 
Zumpt  Ueber  den  Colonat  (Rhein.  Museum  für  Philologie  1843.  S.  58 
— 67),  Uuschke  Census  S.  145 — 171. 

17)  C.  l.C.  Th.  de  inquil.  (5.10).  Davon  hiessen  sie  auch  originaril. 
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gebunden  waren’®);  umgekehrt  aber  auch  der  Grundherr 
weder  die  festgesetzten  jährlichen  Abgaben  erhöhen’®),  noch 
den  Colonen  vertreiben,  sondern  nur  mit  dem  Gute  selbst 
veräussem  konnte*®).  Durch  jene  Abhängigkeit  wurden  die 
Colonen  allerdings  in  manahen  Stücken  den  Knechten  ähn- 
lich; doch  aber  galten  sie  juristisch  als  Freie®*),  ln  Bezie- 
hung auf  die  öffentlichen  Abgaben  gehörten  sie  regelmässig 
in  die  Klasse  der  Kopfsteucipflichtigen*®).  Der  Staat  erhob 
jedoch  diese  Abgabe  von  ihnen  nicht  unmittelbar,  sondern 
er  hielt  sicli  zunächst  an  den  Grundherrn,  der  dann  sein 
ausgclegtes  Geld  von  den  Einzelnen  selbst  beizutreiben 
hafte  **).  In  Beziehung  auf  den  Kriegsdienst  waren  natür- 
lich die  Colonen  diejenigen , woraus  die  Grundbesitzer 
hauptsächlich  ihre  Recruten  stejlten**).  Solche  wurden  dann 
von  der  Kopfsteuer  frei,  jedoch  rückten  gleich  die  Ueber- 
zähligen  an  deren  Stelle  in  dieselbe  ein*®),  und  zwar  zu- 
nächst die  des  Gutes,  in  deren  Ermanglung  die  aus  den 
öffentlichen  Steuerlisten*®).  In  dieser  Gestalt  war  der  Co- 


18)  C.  11.  15.  23.  C.  J.  de  agricol.  (11.  47),  c.  1.  C.  J.  de  co- 
lon.  Thraoens.  (11.  51). 

19)  C.  1.  2.  C.  J.  in  quibus  cans.  colont  (11.  49),  o.23.  C.  J.  de 
agricol.  (11.  47). 

20)  C.  2.  7.  21.  C.  J.  de  agricol.  (11.  47). 

21)  C.  1.  C.  J.  de  Colon.  Thracens.  (11.  51). 

22)  C.  23.  pr.  C.  J.  de  agricol.  (11.  47).  Darauf  beziehen  sich 
die  Benennungen  tributarii , censiti , adsoriptitii.  Hinsichtlich  der  Be- 
zeichnung trihutarii  bestreitet  Roth  Bcnedcialwescn  S.  84.  Savigny,  dass 
er  dieselbe  auf  die  Kopfstouer  beziehe.  Man  sehe  aber  dagegen  meine 
Deutsche  Rechtsgcsch.  §.  71.  Note  9. 

23)  C.  14.  26.  C.  Th.  de  annona  (11.  1). 

24)  Vegedusl.7.  Dawider  sohei non  o.  19.  C.  J.  de  agricol.  (1 1 . 47), 
c.  3.  C.  J.  qui  militare  (12.  34).  Allein  diese  Stellen  untersagen  nur 
die  Annahme  von  Freiwilligen  aus  den  Colonen. 

25)  Die  acoroscentes  (§.  409),  c.  6.  7.  C.  Th.  de  tiron.  (7.  13), 
c.  4.  C.  Th.  de  Veteran.  (7.  20). 

26)  Dieses  scheint  der  Sinn  der  dunklen  c.  6.  §.  2.  C.  Th.  de 
tiron.  (17.  13).  Oothofredus  hat  diese  Stelle  gewiss  missverstanden, 
indem  er  sie  auf  die  accrescentes  im  militärisohen  Sinne  bezieht  (§.417). 
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